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Vorwort des Herausgebers. 


Indem ich dieſen erſten Band der geſammelten 
und nachgelaſſenen Schriften meines verſtorbenen Vaters 
tem Publikum übergebe, und um wohlwollende Auf: 
nahme vefjelben bitte, ſchicke ich einige Worte über 
Beranlaffung, Plan und Einrichtung dieſes Werfee 
voraus. 

Die Frage, ob eine Sammlung der an verſchie⸗ 
denen Orten zerfireuten, und eine Herausgabe ver im 
Manufeript zurücgelaffenen Schriften Carl v. Rotted’e 
‚medmäßig und wünſchenswerth fey, wird mohl, wenn 
man an die große Zahl von Freunden des Verftorbenen 
and an die vielen Zaufende, weldhe im Beſitz feiner 
allgemeinen Weltgefchichte fich befinden, venft, bejahend 
beantwortet werden. ch fehmeichelte mir auch, als ich 
im Auftrage meiner Mutter und Gefchwifter viefer 
Eammlung und Herausgabe mit Tiebenver Sorge mid) 
| unterzogen, mit der Hoffnung, dadurch nicht nur 
atteck's Freunden eine willfommene Gabe bereiten, 








ſondern aud ein allgemeines miereffe befriedigen zu 
Fönneh. Wie Viele ſind es, welde Belehrung, ein 
lebendigeres Intereffe für die Ereignifie des Tages, eine 
wärmere Theilnahme an ze Bewegungen im Staats⸗ 
und Volfeleben aus e;Y. Rotteck's Schriften gefchöpft 
haben; welche gudlich — was noch höher und wichtiger 
-ifl — durch ſie erwärmt wurden für das Gute, be 
geiftert für die Ideen Freiheit und Recht! Denn 
nit nur auf ven Berfland feiner Leſer — wie 
feiner afademifchen Schüler — fuchte ver Bortreffliche 
zu wirfen, fondern auch auf ihr Gemüth: und diefer 
reine und ſchöne Zweck wurde von ihm erreicht, weil 
feine edle Perfönlichkeit, das Ganze feines Charafters, 
fein Leben, Handeln und Leiden — welches ein praf; 
tifcher Kommentar zu feinen Schriften gewefen — mit 
dazu beitrugen, feinen Worten Eingang in die Herzen 
zu verfchaffen. — Earl v. Rotteck gehört der teutfchen 
Nation an dur feine Liebe, Wort und That; die 
teutfche Nation aber ift evel und gerecht: fie wird alfo 
auch mit Anerkennung ven Verſtorbenen ven Ihrigen 
nennen und feine Schriften als ein theures Vermächtniß 
bewahren! 

Bei ver Herausgabe diefer Schriften fand ich 
aber auch nod einen eigenen Genuß: ver in dem 
füßen Gedanken lag, für vie Erhaltung des ehrenden 
Gedächtniffes meines Vaters Etwas beizutragen. Außers 
dem war mir das Ordnen feiner Papiere, in benen 
mir die Züge der Hand begegneten, welche die. meinige 
fo oft mit zärtlicher Liebe gedrüdt hatte, welche einft 
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Schutz und Schirm für die jet trauernden Angehörigen 
gewefen, und welcde flets nur für Recht und Wahrheit 
fih erhoben, ferner das Auffuchen feiner mannigfachen, 
an vielen Orten zerſtreuten Geiſtesprodukte und das 
Zuſammenſtellen derſelben ein Geſchäft, welches meinen 
bittern und gerechten Schmerz einer ſanftern Wehmuth 
weichen machte. Bon den erſten Verſuchen des kei⸗ 
menden Jünglings bis zu den letzten Arbeiten des 
Gõjährigen Mannes erſcheint in allen dieſen Schriften 
derſelbe nach Wahrheit ringende Geiſt, daſſelbe für 
das Gute und Schöne erwärmte Herz des edlen Ver— 
blichenen. Bei den Bildern guter Menſchen erhebt ſich 
das Gemüth! 

Mein Vater ſelbſt hatte bereits im Jahre 1829 
eine „Sammlung Fleinerer Schriften, meifl 
biftorifhen oder politifhen Inhalts“ heraus: 
gegeben. Der erfte Band jener Sammlung enthält 
biftorifche Aufjäge, welche theils aus J. ©. Jacobi's 
Taſchenbuch Iris, theild aus der allgemeinen Eucyflos 
pädie ver Wiffenfchaften und Künfte von Erfch und Gruber 
genommen find; ferner drei Gelegenheitsreden, nämlich 
die Trauerrede auf den höchftfeligen Großherzog Karl 
Sriedrih von Baden und die afavemifchen Ge: 
dächtnißreden auf Rotteck's Lehrer und väterliche Freunde, 
3.6. Zacobi und Johann Anton Mertens. Sm 
zweiten Bande finden fih politifche Abhandlungen 
(„Ideen über Landſtände,“ „Ueber ſtehende Heere unt 
Nationalmiliz“ u. a.). Der dritte Band enthält Iris 
tifche Auffäge; ver vierte Band (oder der erfle da 
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neuen Sammlung) die Geſchichte der bapdifchen 
Landtage von 1819 bie 1831; ver fünfte endlich 
landſtändiſche Borträge über Abfchaffung des Zehn⸗ 
tens, fowie ver LXeibeigenfhaftslaften und ber 
Frohnden. Diele, bereits aus fünf Bänden beſtehende, 
Sammlung Fleinerer Schriften gedachte mein Vater noch 
durch weitere Bände zu vergrößern und zu vervoll: 
fländigen. Einen fechsten Band — die Fortfegung der 
landſtändiſchen Vorträge enthaltend — hatte er bereits 
felbft für ven Drud bereitet. 

Diefe jeßige Sammlung ver Fleineren Schriften 
meines Vaters, welche in Verbindung mit feinem Brief: 
wechfel und feiner Biographie erfcheint, kann alfo als 
Fortfegung und Vervolftändigung ver frühern Samm- 
lung betrachtet werden; und dieſe beiden Sammlungen 
enthalten mit ver „allgemeinen Gefchichte” in 9 Bänden 
und deren Auszuge in 4 Bänden, mit feinem „Lehr: 
buche des Vernunftrechts und ver Staatswiſſenſchaften“, 
feinem „Staatsrecht der konſtitutionellen Monarchie“, 
feinem Werfe über „Spanien und Portugal” und feinen 
Auffägen im „Staatslerifon” feine fämmtlichen Werke. 
Der Umftand, daß die Tegtgenannten größeren Werfe 
in den Händen verfchiedener Verleger find, verhindert 
leider zur Zeit noch eine Gefammtausgabe ver 
Werte C. v. Rottecks. 

Bei der Herausgabe dieſer Sammlung, welche 
nach dem Tode Rotteck's geſchieht, mußten andere 
Grupndſätze herrſchen, als welche er ſelbſt befolgt hatte, 
als er jene er ſte Sammlung herausgab. Mein Vater 
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nahm im feine Sammlung nur Dasjenige von feinen 
Schriften auf, was ihm als abfolut intereffant er: 
(diem. Streng gegen fih, unterwarf er alle feine Ars 
beiten einer fcharfen Prüfung, und was dieſe nicht 
anshielt, wurde von ihm ausgeftoßen. Wem er dadurch 
feine Befcheivenheit an ven Tag legte, und fich felbft 
ehrte, fo entzog er auf der andern Geite durch dieß 
Verfahren feinen Freunden manches fehr Foftbare Ges 
(Het. So nahm er 3. B. die, unter der Rubrif 
„Literariſche Erfilinge” in diefem Bande ſtehenden 
anziebenden Aufſätze nicht in feine Sammlung auf; 
teils weil fie ihm zu umbedeutend fihlenen, theils 
weil ee — was nämlich ven Auffag „Parallele 
zwiſchen den alten griechiſchen Heroen und 
den Rittern des Mittelalters‘ betrifft — feine 
Anfiht etwas geändert hatte. In diefem Auffage 
milch, ven er im Jahre 1806 gefchrieben, äußerte 
Rotteck eine große Vorliebe für das Mittelalter, vie 
Periode des Ritterwefens over Chevalerie, wähs 
rend es doch befannt iſt, daß er in allen feinen ſpä⸗ 
teren Schriften eine gegen dad Mittelalter ungünftige 
Stimmung dargelegt hat, wie er auch in feiner parla- 
mentarifchen Wirkſamkeit ale Ritter des Vernunftrechts 
gegen die Ungebühr des hiftorifchen Rechts und gegen 
die Ueberbleibfel des mittelalterlichen Feudalismus in den 
Kampf gezogen. Zufolge diefer feiner Hauptrichtung, 
welche auf Erwedung neuer Ideen und ihre Verbreitung 
ging, zufolge feiner fleten Anfchauungsweife aller Vers 
* ltniſſe vom Standpunkte des idealen Rechts, ex Ckeo 











iym cas Mitndafıer als vie Zeir ver Barbarei. ter 
Aunhernig urt des Umea::, ımr daber fam es tem 
and), ta& er gegen die inäser aufarirmmmene um? überbant 
nehmeute „Berginerung‘ des Minclaltert, mie er es 
nannie, eine ensicierene Abneigung trna. Bei Denen, 
melde ven vpoetiſcher und gemüchlicher Seite vie Schätze 
bersorheben, melde wie triice, fremeikhe Blume aus 
dem Schutte des Mittelaliers hervorgewachſen, war er 
leicht geneigt, mittelalterliche Tendenzen ter Berin- 
ſterung und des Widerſtandes gegen politiſchen Fortſchritt 
zu argwohnen. In ſeinen frühern Jahren aber, allwo 
Das poetiſche' und gemüthliche Clement in ihm noch 
thätiger und wirffamer war, neigte er fih mit mehr 
Liebe dem poetiſch⸗ſchönen Charafter des Mittelalters 
zu (die ritterliche Ehre, vie Zreue in ver Liebe und 
die mannigfachen hohen Kraftäußerungen zogen ihn an, 
wie er auch einft als Knabe ein Teivenfchaftlicher Freund 
von Rittereomanen geweſen), obgleich damals fchon der 
Grundzug feiner, nach politifchem Yortfchritt und auf 
Verwirklichung neuzeitlicher Ideen gehenden, Richtung 
in ſeinem Charakter gezeichnet lag. Der ältere 
Mann, der mit Entſchiedenheit, Wärme und beharr⸗ 
lichem Sinn für die Ideen des Rechts und der Freiheit 
ſtritt, hatte ſich aber — wie ſchon erwähnt — gänzlich 
von jener Liebhaberei der Jugend losgeſagt; und Dieß 
war denn auch der Grund, warum er jenen alten 
Aufſatz, den er für J. ©. Jacobi's Taſchenbuch Iris 
geſchrieben, nicht unter feine kleineren Schriften auf: 
nahm, und über venfelben ungerecht, ja faft mitleivig 








ſich äußerte. Cine andere Rüdfiht herrſcht aber bei 
mir, ber ich die nachgelaffenen und zerftreuten Schriften 
meined Baterd in einer Sammlung dem Publikum vor- 
lege. Earl von Rotted hat Feine Zeile ge 
ſchrieben, deren er ſich zu ſchämen hätte, over 
welche dem Ganzen ſcher wiſſenſchaftlichen Richtung 
und feines enfel:arafters Eintrag thäte. Um aber 
alle Phaſen und verfehievenartigen. Auancen feiner An- 
fhauung und Richtung und den Gang feiner Bildung 
kennen zu lernen, ift es nothwendig, feine Anfichten, 
wie fie fih in den verſchiedenen Perioden feines Lebens 
offenbarten, aus. feinem Munde zu vernehmen. Ä 
Diefe letztere Rüdficht, nämlich die Rückſicht auf 

dad gewiß große Interefie, ven Bildungsgang eines 
ausgezeichneten Menfchen Tennen zu lernen; zu fehen, 
wie die Grundideen eines für die allgemeine geiftige 
Entwiklung einflußreichen Mannes, ver durch wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung gleich hoch ftand, wie durch praktiſche 
Ihätigfeit und das Ganze des Charakters, zum Durch⸗ 
bruch kamen; wie der Geift fchaffte, fich aufbellte, läu⸗ 
terte; wie das Gold fih von ven Schladen fonderte; 
wie endlich Das, was in vem Knaben fchon ald vor: 
herrſchende Kraft fih äußerte — nämlich lebendiges 
Rechtögefühl, brennender Wahrheitspurft, hohe Achtung 
für Moralität, warme Liebe für die Menfchheit; frommes 
Anfhmiegen an die Natur und vertrauensvolle Unters 
werfung unter eine tiefinnerft erfannte und gefühlte 
böhere Weltordnung — das Fundament feines edlem 
ers bilpete, und ammandelbar blieb für une Tür, 
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jener glüdlichen Periode vor feiner Seele auf; und er 
liebte, fih ven Crinnerungen an jenen Frühling zu 
überlaffen, ver in einem reinen, zarten und frommen 
Gemüthe einen Abglanz feiner Schöne bis auf vie fpä- 
teſten Zage trägt. ein Blick wurde fichtlich heiter 
und ftrahlend, wenn er jener Zeit gedachte; eine fanfte 
Rührung zeigte fih in ver zitternden Thräne feines 
freundlichen Auges, wenn er von feinen Kinpheitd- und 
Knabenjahren erzählte, von feinen jugendlichen Gefpielen, 
von den Genoſſen ver Schule, von feinen alten Lehrem — 
endlich, wenn er an fie dachte, die ihm das Theuerſte 
gewefen, an feinen ehrwürdigen Vater, den er als Knabe 
fhon verloren, und an feine treue, liebende Mutter, 
das Ideal der Frauen, wie er fie nannte, und Tas 
er nur noch in einer Geſtalt wieder erfcheinen gefehen 
hatte. Wird es getadelt werben, daß ich aud ven 
Knaben Rotteck ven Zeitgenoffen vorführe? Mit dem 
Hinblif auf den Knaben müflen fie des Mannes 
gedenken, ver in fo vollem Maße fich ihre achtungs⸗ 
volle Liebe — und gewiß mit Recht! — erworben! — 
Vielleicht erregt es Erſtaunen, unter den Schriften 
Rotteck's auch ein Gedicht zu finden. Rotteck war 
fein Dichter, aber er befaß neben feinem Flaren, durch: 
dringenden Verſtande ein edles, fanftes, weiches Herz 
und eine lebendige Phantafiee Er felbft war weit 
entfemt, Tas, was ihm tie Jugend bradte, für 


‚etwas Höhered ald Jugend — für Poefie zu halten. 


"ser ter Jugend, dem Strome der Empfintungen 
gerne freien Lauf — und fo wurden feine 
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„Verſe“. („Gedichte behauptete er niemals verfaßt 
zu haben.) Viele folder jugendlichen Ergießungen in 
Berfen fanden ſich unter feinen Papieren; eine größere 
Anzahl hat er — hier allein feiner fonftigen Gewohn⸗ 
heit ungetreu — vernichtet. Aus den vorhandenen — 
meift an feine Eltern und Freunde gerichteten — habe 
ich die einzige Elegie „Auf Joſeph's II Tod“ ausge⸗ 
wählt, weil diefe zugleich dazu dient, zu zeigen, wie 
er dem Weifen auf dem Throne, dem er in feiner 
Geſchichte ven Zoll der Verehrung und Liebe darbrachte, 
fon von frühefter Jugend mit faſt ſchwärmeriſcher Ber 
geifterung anhing. 

Was die in diefem L Bande enthaltenen „hiftor 
riſchen Auffäge” betrifft, fo bevarf ihre Sammlung 
und Mittheilung gewiß feiner Entſchuldigung. Cine 
Partie verfelben — nämlich die fpäteren, in den von 
ihm vebigirten „allgemeinen politifhen Anna 
len“ zuerft erfehienenen, beabſichtigte mein Vater felbft 
noch herauszugeben in einem weiteren Bande feiner 
Eleineren Schriften. Die fummarifchen Ueberblice über 
die neueften Creigniffe, welche er allemal am Schluß 
eines Jahres verfertigte, und in den Öffentlichen Sigungen 
der Hiftorifchen Gefelfchaft zu Freiburg vorlas, follten 
ihm als Grundlage, Hilfsmittel und Vorarbeit für die 
beabſichtigte Fortfegung feiner allgemeinen Weltgeſchichte 
dienen. Nah dem Jahr 1831, deſſen Ergebniffe er 
noch barftellte, arbeitete er vergleichen Ueberblicke nicht 
mehr vollftändig aus, fondern trug blos feine Bemer⸗ 
Zungen und Urtheile über die Tagesereigniffe Cuebfl _ 


oo xm 





deren kurzer Anführung) fragmentarifch in feine Papiere 
ein. Der Grund war fein anderer, als ver, weil. ver 
Charakter der neueften Zeit ihm das Ausfprechen eines 
freien, unummundenen Urtheils, wie er es anders nicht 
geben Fonnte, verbot. So ſchloß er unter Anderm in 
einer Öffentlichen Sigung der hiftorifchen Gefellfhaft (im 
Jahr 1833) einen Vortrag, worin er ald Sekretär 
des Vereins einen Ausweis über die Leiftungen deſſelben 
gab, mit ven Worten: „Der Berichterftatter war fonft 
gewöhnt, feinen öffentlichen Fahresberichten über vie in 
jevem Jahre flattgefundenen Verhandlungen, Leiftungen 
und Begegniffe der Geſellſchaft einen kurzen Ueber 
blid über die merkwürdigſten Weltbegeben- 
beiten defielben Jahres nachfolgen zu laffen. Diefes 
Mal aber unterläßt er Solches, fo genufßreich es fonft 
ihm mar, und auch heute wäre, einem SKreife von 
Hreunden freimüthig mitzutheilen, was feine  tieffte 
Seele bewegt, und zumal mit einer edlen, für Wahr⸗ 
heit und Recht fo empfänglichen, afademifchen Jugend 
einmal wieder in näherer, wenn auch nur kurz dauernder, 
Geiftesberührung zu feyn. Aber dieſes Dial bringt er 
trauernd dad Opfer folches Genuffes. - Die unfchwer 
zu errathende und darum Feiner weitern Ausführung 
bedürfende Urfache davon liegt in den Berhältniffen 
der Zeit. Auch glaubt der Berichterftatter, daß Cha⸗ 
tafter und Geiſt diefer Zeit weit beffer, als er es 
„Dur irgend eine Schilderung zu thun vermöcte, dar 
tellt werden — dur fein Schweigen!” 
'e Heineren hiftorifchen Auffäge in piefem I. Bande 
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wurden von ‚meinem Vater für’ die Encyklopädie von 
Erſch und Gruber bearbeitet. Drei Auffäge, das Jahr 
1813, Bojokal und Fronsberg, find aus ven von 
ihm im Jahr 1814 redigirten „Teutſchen Blättern“ 
genommen. ie legen, wie auch vie im IL. Bande tiefer 
Sammlung erfeheinenden Auffäge aus jenem Zeitblatte, 
an welchem viele der audgezeichnetften und ebelften teuts 
fhen Männer — wie 3. B. Arndt, Pahl u. U, — 
Antheil hatten, die patriotiichen Empfindungen, Die 
laut zu werden anfangenden Ergüſſe der Freude über 
den begonnenen Umſchwung der Dinge, vie Morgens 
rufe wiederbelebter Hoffnung auf Zeutfehlands Befreiung 
und zufünftiged Glück var; fie waren dazu beftimmt, 
das Gefühl ver Nationalität im teutfchen Volke wach, 
lebendig und Fräftig zu erhalten, ed zu beftärfen in 
edler Gefinnung, es zu begeiftern zu hoher That. Wenn 
einige Auffäße aus jener Zeit, wie zumal die im II. Band 
vorkommenden, zu grelle Färbung tragen, fo geben bie 
damaligen Zeitumftände den vollftänvigen Erklärungs⸗ 
grund. immer wird ‚patriotifche Geſinnung einen ges 
rechten Richter finden. 

Den Auffag: „Betrachtungen über ven Gang, 
Charafter und heutigen Zuſtand der hiſtoriſchen 
Studien in Teutſchland“ fehrieb Carl v. Rotteck 
im Auftrage der Akademie der moralifchen und politis 


ſchen Wiffenfchaften am königl. franzöfifchen Inſtitut in 
Paris, deren korreſpondirendes Mitglied er geweſen. 


Der Moniteur universel von 1840, M 299 und 
301, enthielt über dieſen Auffag, den Rotteck, bevor 
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er ihn an vie Akademie abfandte, in einer geheimen 
Eigung der biftorifchen Geſellſchaft in Freiburg vorlag, 
um der in diefem I. Bante zum erften Mal im Originale 
getrudt erfcheint, ein fehr ehrenvolles Urtheil. Wir 
geben hier einige Stellen aus tem Moniteur: 


„Academie royale des sciences merales et pelltiquen 

„Seance du 17 octobre. Mr Mignet, secretaire perpetuel, continue 
la lecture d’un mcmoire de Mr de Rotteck, correspondant de lu 
section d’histoire. Ce me&moire, qui porte pour titre ,„„Obdservations 
sur la marche, le caractere et V’etat actuel des etudes kisto- 
riques en Allemagne‘‘, merite toute notre attention, tant par le 
caractere vraiment liberal de son auteur, que par l’inter&t des 
documens mömes qu’il renferme. Mr de Rotteck, dont la reputation 
n’est pas bornee aux £troites limites du grand-duche de Bade, 
sa patrie, se recommande a la fois comme jurisconsulte et comme 
historien. Ses opinions ont attire sur lui les pers&cutions de la 
diete germanique, qui a suspendu pendant quelque tems son 
enseignement; depuis, la popularit& de Me de Rotteck s’est grandie 
de tous les attaques, dont il etait l’objet, et, le premier des 
eerivains allemands, il a dans son Histoire universelle parle de la 
tevolution frangaise avec eloquence et impartialite; dans un manuel 
de droit naturel, il a developpe des principes, oü la philosophie 
de Kant s’allie avec les doctrines de Montesquieu’ et d’Adam Smith. 
Ses publications, son enseignement ct ses discours politiques ne 
peuvent manquer d’exercer une influence salutaire sur le developpe- 
ment des idees constitutionelles en Allemagne.“ 


Es folgt hierauf ein Auszug der, durch die Aka— 
demie beſorgten, franzöſiſchen Ueberſetzung des Auf— 
ſatzes. Der Schluß iſt: 


„Sur la proposition de Me Mignet, secrètaire perpetuel. PAcadèémie 
deride a l'unanimité, que le memoire de N’ de Rotteck sera imprime 
dans le Recueil des savans etrangers. Ch. Verge.“ 


Tiefe im Moniteur enthaltene Berichterftattung 
"anet’d war dad legte öffentliche Urtheil, welches 
über fi vernahm. Kurz vorher hatte ein 
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Waprpeitslieber.nänlih Darſtellung des Lebens 
und Charakters Earl’ v. Rottechs in reinem, unbefledktem 
Glanze. + 

3 Terme den Beruf und vie Pflichten des Ger 
ſchichtſchreibers, ich achte uud vollziepe vie Pflichten bes 
Mannes — gegen Beides würbe ich aber fehlen, mb 
ih würde mich ſelbſt an den Manen meines ehrwürdigen 
Vaters verfündigen, wenn ich aus Pietät, die Wahrheit 
verlegte. Nicht foll ans Mebe ein unverdienter Schmuck 
auf Deinen Sarg gelegt werben, edler Verblichenerl 
Dir, dem Gerechtigkeit und Wahrheit das Höchſte ger 
wefen! Ich fürchtete fonft, Deinen ernften Schatten zu 
erzümen! — Des aufrichtige Zeugniß Derjenigen unter 
den Zeitgenofien — feyen fie Freunde ober Feinde —, 
welche den Verſtorbenen ganz fannten, und weder 
durch Gunſt noch durch Haß im Urtpeil fih beſtimmen 
laſſen, wird für die Wahrheit meiner Darſtellung zeugen; 
und das ehrende Gedachtniß der Nachwelt und die ger 
rechte Dankbarkeit der teutfchen Nation werben einft 
anerkennen, daß die Gefege der Gefchichtfepreibung nicht 
verlegt‘ worden find, wenn in der Biographie Carl 
v. Rotte’s fein Bild mit Liebe, Verehrung und Dank 
barkeit gezeichnet ift, und in fhönem Lichte firahlet. 


Beeivurg, den 13. Sant 18H. 
“ Hermann v. Uotteck, 
Doktor der Ppilojophie und der Rechte 
I 
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intereſſanten Zeitgenoſſen geben, und der V. die Bio⸗ 
graphie. 

Daß die Biographie vom Sohne geſchrieben 
wird, mag Manchem Bedenken erregen. Doch ſoll die 
Biographie des edlen Rotteck, der in ſeinem Leben ſo 
mannigfadhe Verunglimpfung erfuhr, fo viel dem Haſſe 
ausgefegt war, und über ven kurz nach feinem Tode 
ſchon gehäffige Stimmen fih vernehmen ließen, aber 
faft noch feine einzige Teidenfchaftlofe, erſchöpfende, 
mahrheitsgetreue und auf vollgiltigen Zeugniffen bes 
ruhende Lebensgefchichte und Charafterfchilderung erfchien 
(jo gab felbft die Allgemeine Zeitung noch feinen einzigen 
des Verſtorbenen würdigen Artifel; fervile Blätter Dir 

gegen fuchten wie einft ven Lebenden, fo bald auch ven 
Todten zu beſudeln), nicht auch von liebender Hand 
bearbeitet werten? Sol nicht auch die Stimme des 
Dantes, ver Berehrung und reiner Liebe vernommen 

| merden über vem Grabe eined Mannes, ver zu ven Evels 
ſten nicht nur feiner Zeit, fondern aller Zeiten gehörte? 

I Soll ein teutſcher Mann nicht den Muth befigen, pas 
| Xeben, Wirken und Leiden eines Patrioten und Welt- 
bürgers zu ſchildern ‚ trotz der ungnädigen Miene bes 
vornehmen und der drohenden des gemeinen Pöbels? 
Fürwahr, wenn eine Nation aufhört, dankbar zu ſeyn 
gegen ihre erſten Glieder, dann ſpricht ſie über ihren 
moraliſchen Werth das Todesurtheil aus. — Ich bekenne 
es: mit kindlicher Liebe und Pietät werde ich 
« Bild meines Vaters zeichnen; aber die Pietät 
im vorliegenden Falle Daſſelbe, was die 
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Wiſſenſchaften veredeln das Serz.' 


Es wäre thöriht, wenn Jemand befireiten wollte, 
dab die Wiffenfchaften, in Anfehung unfere Berflandes, 
feinem unter allen Mitteln weichen, des DMenfchen Geift 
auszubilden, fa, daß fie die erſte und fiherfte Duelle find, 
denjelben zu verfeinern; daß fie unfere Begriffe aufhellen, 
unfere Bernunftfräfte ftärfen und unfere Einjichten auf den 
Grad der Schärfe, Größe und Wirkjamfeit erheben, deffen 
wir in unferm fegigen Zuftande fähig find. Sie find ber 
unfehlbare Weg zum Ruhme eines Volkes, das jih ihnen 
weiht, und übergeben den Namen befjelben der Unfterb- 
lichkeit; fie verdrängen die blinden Borurtbeile, in deren 
Ketten oft ganze Ränder in einer fürdhterlichen Finſterniß 
fiegen; fie flößen unüberwindlihen Muth ein dem Krieger 
auf dem Schlachtfelde durch feurige Baterlandsliebe; fie 
find das einzige Glück des Gelehrten, und folgen ihm zum 
glänzenden Hofe, auf das ftille Yand, und auch in den 
dunklen Kerker; fie Lächeln mit fanfter Kröhlichfeit auf der 
Stirne ded Jünglings; fie erquiden den Alten nod am 
| Abend feiner Jahre. — Nicht dem König, nicht dem Fürſten 
aglein, auch dem Bettler, der dürftig beim Roggenbrode 


° Tiefer Auffap wurde von C. v. Rotte in feinem viergchnten Jahre, 

acichrieben. Er findet fid) bereits abgeprudt in den „Kleinen rehnerifchen 

von Aämalinaen für Zünglinge-, weldhe Felner, damals Brofeffos 
uger Oymnaflum, herausgegeben. vg. 
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lebt; nicht dem Staatsmanne allein, auch dem Krieger bei 
ten drohenden Waffen verfügen die Wiffenfchaften feine 
Freuden, und zeigen ihm ihren erhabenen Werth. Keinem 
ift ihr Tempel verfchloffen, Keinem verboten, ſich ihnen zu 
widmen. Die Wagfchale eines Reiches wird in dem Maße 
im Vergleich mit andern Reichen finfen, als ihrer mit 
Sorgfalt gepflegt wird. Sie find die feſteſte Stüge ber 
Aufblühung eines Landes, der Aufrechthaltung der Geſetze. 
Täglich flellen fie und Taufende von Beilpielen, Zaufende 
von Zeugen, die beweifen, wie unumgänglih notwendig 
in jedem Betrachte fie find. 

Wäre dies nicht Stoff genug, fie uns ehrwürbig zu 
machen, und Liebe und Achtung gegen fie einzuflögen ? 
Wenn wir bevenfen, daß auch wir einft, wenn wir mit 
unverbroffenem Fleiße ung ihnen fhenfen, durd ihre Hilfe 
als Lehrer der Religion, als Richter, ald Aerzte unferm 
Baterlande dienen werden, follte nicht das ſchon Stoff 
genug feyn, und anzutreiben, jede unferer Stunden ihrer 
Pflege zu weihen und feine Mühe zu fibeuen, um zu 
unferm Ziele zu gelangen? Aber doch däucht es mich, bei 
ihrem ‚großen Nugen und Einfluffe ſowohl auf einzelne 
Menfhen, als ganze Staaten, wenn fie nur unfern Ber: 
ftand verfchönerten, wenn gute Bücher ung nur die Kunft 
Vehrten, wie wir ung ſchön und Fräftig ausdrüden, ohne 
viele Mühe die Leute Überzeugen und einnehmen können; 
wenn fie ung nur mit Iebhaften Bildern bereicherten, und 
unfere Denfungdart roh, und unfere Sitten ungebeffert 
ließen — 0 gewiß! fo fehlte ihnen ein großer Vorzug, 
eine große Hilfe, wodurch fie fih im Range über jede 
wichtige Sache emporgefhwungen — o gewiß! fie wären® 
nicht fo liebenswerth, als fie jegt find, da fie ſelbſt unfer 
Herz verebeln. 

Denn wenn wir die beften Schrififteller der Lateiner 
und unferer Zeiten mit unermübetem Eifer Iefen, Ba 
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leſen, daß wir jede Stelle empfinden, daß wir jede Schönheit 
in ihrem vollen Lichte erbliden, daß wir die Ordnung, 
das Gleichmaß, den feuervollen Geift nicht nur überall 
bemerken, ſondern ſelbſt davon erfüllt werden; wenn wir 
die großen Beiſpiele von Baterlandeliebe, von zärtlider 
Zreundfhaft, von Treue, Edelmuth und Rechtfchaffenheit, 

bie und die Gefchichte aus dem Alterthume darflellt, recht 

in unfere Seele drücken; wenn fie uns recht rühren, und 
nah und nach zur Bewunderung unferer edelgefinnten 

Borwelt binreißen — wird wohl nicht der Wunſch in ung 

auffteigen, eben fo edel zu feyn? und werben fi nicht 

auch durch einen gewiflen geheimen Trieb felbft unfere 

Handlungen nad jenen Beiipielen einrihten? Werden 

wir dann wohl gegen unfer Vaterland ungetreu, gegen 

unfere Freunde falfch, oder bei unfern Berfprechen eidbrüdig 
feyn? Werden wir, die wir fo oft bejeelt von edlem Feuer 
bei einer bewegenden Stelle von Menfchenliebe und ver: 
weilten, bei den Thränen eines Elenden Falt bleiben? 

Werden wir dann den wirklichen Scenen des Schmerzes 

ungerührt zuſchauen? Werden wir, wenn und oft ein 

Gefühl des Schönen befeelt hat, nicht in unferm Umgange, 

in unferm Betragen jenen Geiſt der Größe beibehalten, 

den wir fo oft an unfern Helden bewunderten? Wird 
unfer Herz, wenn ed zum Lafter fi hinneigt, nicht an 
jene Achtung des Edlen ſich erinnern, womit es durch gute 

Bücher ift erfüllt worden? Wird fo nicht jede unferer 

Unternehmungen von Großmuth zeugen? Und werden fo 

nicht die Wiffenfchaften die Triebfedern der Veredlung 

unſers Herzens feyn? 
Dft findet der Lefer Charaftere gejchildert, die ihn 


“ entweder zur Beratung folder Gefinnungen, oder .zur 


Racyeiferung aufmuntern follen; Charaktere, die mit präch⸗ 
a Bildern, erhabenen Gedanken und den fchönften 
m sgeſchmüct und im bewegendfien Tone 








geichrieben find. Wenn der Lefer nun in einem Gedichte, 
einer Rede einen edlen Charakter abgebildet findet, der ihn 
rührt; wenn er darin fieht, wie die Tugend in jedem Zu⸗ 
flande beglüdt, wie ihre Fröhlichfeit nicht an das Schidfal, 
ihre Zufriedenheit nicht an Reichthum gebunden, wie fie ſelbſt 
in der Unterdbrüdung groß iſt; wenn er barin flieht, wie 
die Unfehuld, im fanften Schooße der Natur erzogen, freubig 
und glüdlih if; wie ihre Empfindungen rubig dahin 
malen, gleich dem hellen Bache; wie der wahre Freund 
am Arme feines Freundes einen Himmel findet, und Keiner 
den Andern, auch im Tode nicht, verläßt; wie Jenem 
fein Gewiſſen nicht den Schlaf raubt, wie er nicht nach⸗ 
glänzende Ehre und Schäge begehrt, indeß den Lafterhaften 
felbft feine fchwarzen Thaten peinigen, und ihm feine Luſt 
verbittern, wenn er auch zwiſchen Marmorwänden geraubteg 
But verfhmaust; kurz, wenn den Lefer ganz das Glück 
ber Tugend begeiftert, wird nicht felbft fein Charafter 
darnach fih bilden? Werden wir und etwa nur gute 
Ausdrüde und Bilder, nicht auch Eifer für Rechtſchaffenheit 
fammeln? Wird fi niht nad und nad unvermerft in 
unfere Sitten, Gefprädhe und Handlungen Edelmuth ver: 
mifchen ? 

Wir handeln nad unfern Einfichten; wir lichen, was 
unfer Verſtand als gut billigt,. und fliehen, was er ung 
als ſchädlich zeigt. Lehren aber nicht, die Wiffenfchaften 
den wahren Werth der Handlungen, nicht die Kunft, fi 
fetbit zu Fennen, die geheimen Berbindungen unferd Her: 
zens, die Schwäche des menfchlihen Geiftes; geben fie 
ihm fo nicht Gelegenheit, vor Gefahren ſich zu hüten, in 
die er durch feine Begierben geratben fann? — Werden 
wir das wählen, von dem wir gewiß willen, daß ed ung 
Shader? Sollten nicht die Wiffenfchaften, da fie uns vom 
wabren Schönen und Edlen überzeugen, und antreiben, 
ſelbſt unfere Handlungen darnad einzurichten und uns bas 
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Glück zu verfhaffen, tugendhaft zu ſeyn? Sollten fie 
nit, da fie und die Wirfungen der Tugend und bee 
Lafters erklären, und auf eine fanfte Art Ehrerbietung 
gegen Tugend einflößen, unfere ganze Denkart zum Guten 
lenken? 

Durch häufiges, anhaltendes und aufmerffames Leſen 
verfeinern die Wiſſenſchaften vornämlich unſern Geſchmack; 
das iſt, ſie machen, daß, wenn wir einen Schriftſteller 
leſen, wir in demſelben ohne Mühe das Schöne, Gute, 
Naive, Gefühlvolle erfennen, und eben fo Teiht auch 
bemerfen, was abgefhmadt, abenteuerlih, gezwungen und 
fehlerhaft if. Dieſe richtige Unterfuchung leitet dann felbft 
auch unfere Feder, und lehrt fie, Diefes verwerfen und 
Jenes wählen. Und wenn dieſes Gefühl fih in und geftärkt . 
ſich unferer Seele bemeiftert bat, fo bat ed auch Einfluß 
auf unfere übrigen Gefchäfte, auf unfere Sitten, auf unfern 
Umgang. 
Wird ein Sofrates, der die Tugend lehrt, und von 
ihrem Werthe erfüllt, von ihrem erhabenen Lohne über: 
zeugt ift, nicht auch in feinem ganzen Detragen- fih aus⸗ 
zeichnen ? nicht auch edel handeln? — Wird eines Virgils 
Herz, der jede Schönheit der Natur ganz empfindet, nicht 
auch nach diefer Sanftheit fi fiimmen? Wird ein Krieger, 
der entflammt von Baterlandeliebe, und erhabener-großer 
Sedanfen voll, begeiftert für dag Wohl feiner Mitbürger, 
für feine Freiheit und Rechte, in das Schlachtfeld tritt, 
feinen Muth verlieren, wenn er den Feind flieht? 

Aber zur Schande der Menfchheit mißbrauden wir 
oft die nüglihften Dinge; und felbft die Wiffenfchaften, 
die beim rechten Gebraude fo großen Nugen fliften, werben 
durch unfere Thorheit tief unter ihren Werth herunter: 
»efegt. Diele leſen — nicht um zu empfinden, nicht um 

®chöne zu fühlen, fondern nur um gelefen zu haben; 

m —,um mit ihrer Delefenheit groß zu thun. 








Und die Herzen Bieler find ſchon verborben, ehe fie an⸗ 
fangen, den Wiffenfchaften fich zu widmen. Der Wollüſtling 
wird, wenn er ein gutes Buch Tiedt, auch in den uns 
fhuldigften Stellen Nahrung für fein Lafter finden. Sind 
aber daran die Wiffenfchaften und das Buch, oder vielmehr 
das Herz des Leſers oder der Leferin Schuld? Wenn das 
Schwert in der Hand eines Wütherichs oft graufam dem 
Mitbruder mordet, und Blut auf Blut häuft — iſt darum 
daffelbe zu -veradhten? Wird es beim rechten Gebrauche 
nicht großen Nutzen ſchaffen? 

Denken wir an jene Zeiten, da noch Wiſſenſchaften 
unbekannte Töne waren, und fern in einer andern Welt 
noch thronten — wie elend es mit der Menſchheit geſtanden 
ſeyn muß: wie der Menſch, gleich dem Thiere, keinem 
ſeiner Triebe Widerſtand that — und wie wir jetzt Ge⸗ 
legenheit haben und Mittel, unſere Sitten täglich mehr 
und mehr zu verfeinern! — Durchſchauen wir alle Jahre 
hunderte, und wir werden feines finden, das ung nicht 
unzählige Beifpiele vom großen Einfluffe der Wiffenfchaften 
auf unfer Herz zurüdließ. Rom erwachte von feinen 
Siegen zur Gelehrfamfeit, von der Tapferfeit zu ben 
Wiffenfhaften: und indem feine Bürger anfingen, die Bes 
griffe zu verfeinern, milderten fie zugleich auch ihre Sitten. 

Sünglinge! faffet mit mir den Entfhluß, durch uners 
mübdeten Fleiß, durch Liebe zu den Wiſſenſchaften euern 
Berftand zu bilden, dem Staate zu nügen! 
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Achtung für fich Darf Der Menſch haben, 
aber keinen Hochmuth. 


Mürde der Menſch, aufmerkſam auf ſich ſelbſt, nicht 
nur ſeine guten Eigenſchaften und Vorzüge, ſondern auch 
ſeine Fehler betrachten, und ſeine Mitbrüder von der edlen 
und erhabenen Seite anſehen, ſo würde er ſich nie mit 
laͤcherlichſtem Stolze über Andere erheben, nie mit ver⸗ 
öhtlihem Blicke auf fie berabfehen. Aber fo ift es: ges 
täufcht von blinder Eigenliebe, und von ungegründetem 
Stolze verführt, foheinen ung unfere Fehler Vollkommen⸗ 
heiten, und die guten Eigenfchaften und Vorzüge Anderer 
Sehler zu feyn. An une vergrößern wir das Gute, und 
an den Andern das Fehlerhafte. Und wenn wir dann 
in unferer Einbildung an und große und viele Vorzüge, 
an unfern Mitmenfhen aber fehr wenige und geringe, 
aber defto mehr Fehler und Gebrechen zu fehen mähnen; 
jo verleitet ung der Hochmuth fo weit, dag wir alle andern 
Denfhen für niedrig und gering, uns aber felbft für groß 
und erhaben fchägen. So fehr kann ung ein ungegründeter 
Stolz verblenden. 

Aber der Menfch ift doc ein edles Geſchöpf; hat alfo 
doch deßhalb Urfache zum Stolze? — Za! er ift ein edles 
und zwar der Gefchöpfe edelftes: er hat eine Seele, welder 
feine Berwefung droht; er hat Sprache und Vernunft, 
bie über andere Thiere ihn erhebt; er ift das Ebenbild 
bes großen, mädtigen Schöpferd und feiner Hände Meifters 

: aber follen ihn diefe Vorzüge zum Hochmuthe ver- 

F Soll er deßwegen feine Mitbrüder verachten, welche 


hrs 1789; auch in der Belner'fchen Sammlung eu⸗ 
A. d. H. 





oo... 





biefe Vorzüge gemein mit ihm haben? — Erkennen mag 
der Menſch wohl feine Vorzüge und Gaben, und bewundern 
die unermeßlihe Größe deſſen, der ihm biefe Bolllommen- 
heiten geſchenkt hat, der fo große Belten ſchuf, der den 
König bildete und ben Bettler; er mag Adtung fär die 
Menfchheit und die Würde berfelben haben, und ſich hüten, 
Etwas zu fhun, das des Menſchen, eines fo edlen Gefchopfes, 
unmwürbig wäre, das ihn unter feine Würbe 

önnte: aber ſtolz fepn auf die Vorzüge, bie er ſich nicht 
felbft gegeben, wäre Thorheit und Schande. . 

Möchten wir ed doc einfehen, wie wenig wir Grund 
haben, hochmüthig zu feyn; möchten wir auch unfere Fehler 
erfennen, und von feinem fo ungegründeten Gtolge une 
befiegen laſſen! — Aber wir gebrauchen das, was uns 
über die Tiere erhebt, die Vernunft, meiſtens nur dazu, 
Fehler an Andern, und Vollfommenpeiten an uns zw 
ſuchen. So wird die Vernunft, der ebeifte Borzug bes 
Menſchen, das größte Geſchenk des gütigen Schöpfere, 
ſtatt ung zu erhöhen, eben das Mittel, der Menſchheit 
Würde zu verkleinern, oder gänzlich. zu ‚vergraben. 

Oder fage, woher haft du das Recht, über Andere‘ 
dich zu erheben? Was beſitzeſt du für Vorzüge, bie dich 
hochmůthig machen fönnten? Hat dein Mitbruber etwa 
dieſe Bolltommenheiten nicht mit dir gemein? Ober befigt 
er etwa nicht gar noch größere, ald du? Biſt du ſtolz 
auf deine Geburt? auf deine Seele? auf deine Sprade, 
auf deine Vernunft, auf deine Beftimmung zur Seligfeit? 
oder auf folhe Dinge, die und das Glück nad feiner. 
Willfür- ſchenkt, aber auch wieder entreißt — auf Reid“. 
thum, Anfehen, Macht, Schönheit, Gefundheit? «Rp; 

- von wen rührt das Alles her? Haſt du Macht, WE.d 
Vorzüge felb zu geben, oder zu erhalten? * 
du deinen Bruder deßhalb verachten, 
viellcicᷣt in einem geringern Gr⸗ 
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wollen ftüdlweife jene Borzüge durchgehen, und dann fehen, 
ob ihr Beſitz dir ein Recht gibt, dich fo fehr zu brüften. 
Geburt — if dem Fürften zu Theil geworden, und 
den Bettlern. Die Seele, zur Unfterblichfeit gefchaifen, 
wohnt in jedem menfclichen Körper. Schönheit — ver- 
weift ſchnell; Reichthum — if unflät und wandelbar: 
und nun, Thörichter, wo ift der Grund zu deinem Hoch⸗ 
muthe? Wo die Urſache, deinen minder glüdlichen Bruder 
zu verachten? Siehſt du nicht, wie zu mancherlei Verbrechen 
diefer Hochmuth dich verleitet? Die flebende Stimme um 
Hilfe dringt nicht zu deinem Ohre; die Thräne des Elenden 
rührt dein ſtolzes Herz nicht; du bift fogar fähig, zur 
Befriedigung deines Stolzes auf den Ruinen deines geflürzten 
Bruders dich zu erheben; du erhebft dich über menſchliche 
und göttliche Gefege; du gewöhnft dich, bei allen deinen 
Unternehmungen nur did und deine Ehre zur erfien und 
einzigen Abficht zu fegen; und wagft ed endlich, geblendet 
von deinem angebeteten Selbft — den zu vergeflen, ber 
aus dem Staube dich rief. Staunft du nicht über bie 
Folgen deines Hochmuthes? Elender! was warf du? — 
Elender, was wirft du werden? — Beantworte dir dieſe 
beiden Fragen, und fey ferner ſtolz, wenn du fannft! 


III. 
as iſt der Menich?! 


* Schon flimmerte auf den ſtreifigen Wolfen das Mor— 
"sth, und die ankommende Sonue vergoldete mit ihren 


m -ieb G. v. Rotted in feinem viergehnten Lebend⸗ 
AND. 
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heißen Strahlen bie @ipfel der Berge, und bie langen 
Schatten warf fie pin in’s blumige Thal, in das vom 
Berge herab eine filberne Quelle plätfperte, und mit 
ſchlüpfenden Wogen das buftende Ufer küßte; wie Perlen 
glänzten die Thautropfen am ſchwankenden Graſe und au 
den Blumen jeder Gattung; das befceidene Veilchen ath⸗ 
mete verborgen Wohlgeruch, und erquickte den fühlenden 
Menſchen, der es zu ſeinem Fuße ſuchte. Aber die Roſe, 
die ſich kaum aus ihrer Knospe entwickelte, hub voll An⸗ 
muth ihr reizendes Haupt empor an ſtaͤrkerem Stiele, und 
blidte ſtolz herab auf das Veilchen, das im hohen Graſe 
verborgen duftete. Hoc in der Luft, in Wolfen gehüllt, 
begrüßte die frohe Lerche mit ihren reizenden Tönen bie 
anfommende Sonne, und Philomelens Geſang ertönte aus 
ihrer Sitberfehle, im niebern Gefträude verborgen." Als 
id an mein Fenfter trat, und die Gegend betrachtete, wie 
die Sonne Alles aus dem tiefen Schlummer erwedte, wie 
die traurige Stille der Nacht unterbrodhen wurde durch 
den muntern, lieblichen Gefang der Vögel, wie bie Sonne 
ihre wohlthätigen Strahlen umher verbreitete, wie Alles 
um mid her fo fhön, fo reizend, fo erquidend war: ba 
tegten fi in meinem Bufen angenehme wehmüthige Em 
pfindungen, und ein tiefer Seufzer erleichterte die gepreßte 
Bruft. — Reizend if, fo date ih, die Natur in ihrer 
mannigfaltigen Schönheit, fhön alles Das, was fie her- 
vorbringt. Aber wie groß mußt erft Du feyn, der du 
dieß Alles fhufek, der du der Sonne und dem unzähle 
baren Sternenheere feinen Lauf ordnete, der du die Berge 
zu den Wolfen hinauf thürmtef, und den unabfehbaren 
Schlund der Täler öffneteft, der du machſt, daß bie 
ganze Natur lauter Kette und Ordnung und Harmonie 
iR, daß jedes Wefen feines Dafeyns ſich freut, und bein 
Güte preifet, wie groß, wie herrlich mußt bu feyn, m 
tiger Schöpfer! Aber was find wir, " 


13 





taß wir ed wagen, vor dir und zu krümmen im Staube, 
daß wir es wagen, uns hin zu werfen vor deinem götts 
lihen Throne, daß wir ed wagen, hinaufzuflehen zu bir, 
Mächtiger! Ewiger! dag wir nicht zurüdbeben vor dei⸗ 
nem lichten Glanze? — Da wähnte ich Thörichter, daß 
der Menſch ganz edel, ja ganz vollfommen fey; aber, o 
eitler Wahn! id fand, daß der Menfh von dem güti- 
gen Schöpfer zwar gute Eigenfchaften und edle Vorzüge 
erhalten habe, daß er aber diefe oft durch feine böfen 
Neigungen verbunfle; ich fand, daß der Menſch in jeder 
Lage, in jeden Umfländen fih verändere, daß er mit 
jedem Alter wieder andere Geſinnungen bege, ih fand, 
daß er eine gute und eine fohlimme Seite habe, 

Der Menih hat eine Hülle von Staub, die einft 
wieder zerfallen wird in Mober; der Menfch ift ausgeſetzt, 
und zwar gleich von feiner Geburts; Stunde an, allen 
Krankheiten, allen Schmerzen; ift blosgegeben dem Spiele 
des Glüdes, iſt von Natur aus wehrlog und fremder 
Hülfe bedürftig, ift ſhwach. Selbft das, was zur Er- 
haltung feines Lebens unentbehrlich iſt, felbft die Speife 
fann ihm ſchädlich werden, fein Körper trogt nicht der 
Kälte und Hige, nicht der Ermübung, der Schlaflofigfeit; 
wohin er fi regt, da ift für ihn wieder eine neue Quelle 
der Schmerzen, und wenn er unter befländigen Leiden 
und Krankheiten feine kurzen wenigen Tage verlebt hat, 
fo überrafcht ihn der Tod, und er welft, verwest, wie 
die Blume, die des Morgens erfi aus ihrer zarten Knospe 
fi entwidelt, ihr Haupt fenft, wenn ber heiße Mittages 
ſtrahl fie trifft. 

Sp ift der Menſch feinem Körper nah befchaffen, 


- wenn man ihn von der fehlimmen Seite anſieht; aber alle 


Aeſe Schwachheiten verbunfeln nicht ganz feine Vorzüge, 
he in lichten Glanze fehimmern, und den Menfchen 
ſchovfe, zum Meiſterſtück Gottes, zum Herin 





nad ſolchen Dingen ftrebt, welche mit ihren trüglichen 
Reizen den Sinnen ſchmeicheln, als nad folgen, bie des 
Menfchen Herz verebeln, und auf ber Tugend Bahn lei⸗ 
ten, die ihn volffommen und groß und ber Beflimmung 
feines Schöpfers würdig machen könnten. — Dog hat 
der Menſch von Natur auch ſolche Eigenfaften und Gaben 
erhalten, die, wenn fie durch kluge Erziehung unb den 
Unterricht erfahrener Männer gebildet werben, wenn unter 
einer weifen Anleitung feine Kräfte fi ausbreiten und 
zur Reife gelangen, ihn zu vervolllommnen und zum 
nüglichen Bürger, zum Wohlthäter des Vaterlands und 
alfo zum glücklichen Manne zu maden vermögen. 

Der Menfh if meiftens von Natur aus in feinen 
Unternehmungen fühn, übereilt in feinen Wünſchen und 
thöricht und unbefonnen, wenn er feinen Zwed zu erreichen 
ſucht. Er if leichtſinnig, beherrfcht von jenem heftigen 
Triebe Alles nachzuahmen; er ſtrebt immer nach ſinnlichen 
Vergnügungen, aber bad, was ihm heute gefällt, ver⸗ 
abſcheut er morgen; er iſt ruhmbegierig und ehrgeizig; 
deßwegen bereut er bald feine Fehler, die ihn entehren, aber 
eher die Schande als ber Fehler ſelbſt ſcheint ihn zu Fränfen; 
er ift Teichtgläubig, wird oft betrogen durch die verführes 
riſchen Worte einer böfen Gefellfpaft, und ſolchen ſchlechten 
Geſellen glaubt er eher, als feinen Eltern und Vorgefegten, 
wenn fie ihn einmal gewonnen und in ihre Nege verftridt 
haben. Sonft hängt er immer feiner Neigung nad, und 
verachtet gerne bie Lehrer. Er iſt aufbraufend, rachgierig; 
um feine Begierden zu befriedigen, wendet er Alles an, 
verachtet alle Mühen, alle Unfoften, er wird leicht ein 
Verſchwender. Er verläßt fih auf feine Stärfe, wagt die 
fühnften Tpaten, und ift unbeforgt für feine Gefundheit, 
für fein Wohl. — Noch mehrere ſchlechte Eigenſchaften 
bemaͤchtigen ſich feines Herzens und oft feines Verſian 
bes, und flürgen ihn in Vergehen. 
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Natur nit Holz, und vor Kälte zu fihern? Lacht die 
fühlende Duelle nit, und lädt und ein, unfern Durſt 
zu ſtillen, und die Hige und erträglich zu maden? Ber- 
lieh der weife Schöpfer feinen Kindern nicht den fanften 
Schlaf, der unfern ermatieten Körper ſtärkt zur morgigen 
Arbeit? und was ift’ wohl der Zweck diefer Gaben und 
Geſchenke der Natur, als daß wir fie zu unferm Wohle 
und zu unferer Zufriedenheit gebrauchen, und Unbequem⸗ 
lichleiten oder Schmerzen dadurch abwenden follen? — Zu 
jeder Zeit, auf jedem Wege drohen dem Menfchen ſchreck⸗ 
fihe und dauernde Qualen; aber gibt der Schöpfer ihm 
nicht Stärke, die Leiden zu tragen, oder, wenn er unters 
liegt, ruft er ihn dann nicht zur ewigen Wonne, bie alle 
Leiden und Schmerzen reichlich erfegen und vergelten wird; 
oder find zeitliche Qualen hienieden nicht beffer und erträge 
licher, ale jene über dem Grabe? — Die Lebengfrift des 
Menfchen if kurz, fein Leib wird bald zu Afche und Moder, 
aus dem er gebildet wurde, Aber macht der Tod unjern 
Dualen nicht ein Ende? ZR er nicht unfer größter Wohls 
thäter, da er und zu den Freuden des Himmels abe 
fordert? Oder fann der Menſch fein Leben nicht gut 
benügen, wenn ed auch noch fo kurz iR? — Iſt ein Tag, 
mit Klugheit, unter Rechtſchaffenheit und Tugend verlebt, 
sicht befier, als Müßiggang und Lafer Jahre hindurch 
verũbet? 

Dieß iſt das Bild des Menſchen von Seite ſeines 
Körpers betrachtet; fo kämpfen immer Fehler mit Vor⸗ 
zügen, und halten einander die Wage; aber fo verfchieden 

‘die Eigenfchaften des Körpers find, ebenfo, ja noch viel 
mehr, theilen Tugenden, die der Menſchheit Würde erhöhen, 
und Böfe Leidenfchaften und Lafter, die jene entehren und 
'gren Glanz verbunfeln, den Menſchen unter fih, und 

reichen ihn wechjelmeife. — Die Anlage des Menſchen 
FT” ing if meiſtens fo befchaffen, daß fie mehr 
% | 
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Schutz? — Der Menfh ift unbefländig, das, was heute 
ihn mit Zuneigung und Liebe füllt, iſt morgen ihm zum 
Efel; wird er aber nicht auch ein Lafer bald meiden, 
wenn er fi gleih ſchon bemfelben ergeben hat? — Der 
Menſch ift ruhmbegierig und ehrgeizig, und .fcheint, wenn 
er gefehlt hat, mehr die Schande zu bereuen, die ihm feine 
Fehler zuziehen, als den Fehltritt ſelbſt; aber genügt es 
nicht, wenn er nur bie Laſter meidet und haft, aus was 
für einem Beweggrunde es gefchieht; oder wenn er fie 
einmal geflohen hat, wird er nicht aud von felbft dann 
den Schaden und die Abſcheulichkeit des Lafters.einfehen, 
und felbe auch aus'diefem Grunde meiden? — Der 
Mensch ift Teihtgläubig, und die Worte ſchlechter Gefellen 
fönnen ihn oft ohne Mühe gewinnen; aber wird er alfo 
nicht aud die guten Orundjäge aus dem Munde erfahrener 
Männer glauben, wenn fie ihm mit liebreiher und ein- 
nebmenper Art beigebracht werden? Der Menſch ſcheint 
mehr den Thoren und ſchlechten Gefellen, als den Eugen 
und weifen Männern zu glauben; aber fönnen ihn Eltern 
oder Vorgeſetzte nicht vor böfen Gefelihaften warnen? 
Oder kann ihn nicht eigene Klugheit davor fihern? Wird 
er nicht ſelbſt die böfen Gefellen fliehen, wenn cr das Un— 
glüd fieht, in das ſelbe die Lafter ſtürzen? — Der Menſch 
bängt gerne feinen Neigungen, feinen Begierden nad; 
aber wird er nicht feine Leidenſchaften befiegen, wenn ihn 
fremde Beifpiele belehren, wie thöricht und ſchädlich es 
ſey, ihnen die Zügel zu laſſen? — Der Menſch ift aufs 
braufend und rachgierig; aber ift er nicht auch unbeftändig® - 
Iſt er nicht glei wieder verföhnt? Kann Nachdenken 
feinen Zorn nicht mildern und feine Rachgier fillen? — 
Der Menſch wendet alle Mübe an, feine Begierden zu 
befriedigen, ſcheut Feine Unfoften, und nähert fih gern der 
Verſchwendung; aber wird feine Begierde nicht geloͤſch + 
werben, wenn fie ihm Schaden zufügt? 
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So entwerfen Viele das Bild des Menfchen, aber 
dennoch glaube ih, daß ohngeachtet diefer böfen Eigen⸗ 
haften feine Beiftesgaben und Vorzüge in feinem geringen 
Glanze fhimmern, daß er dennoch Teicht ein nügliches und 
brauchbares Glied des Staates werden fann, daß er auch 
eine gute und edle Seite habe. 

Der Menſch iſt kühn; aber hat er nicht oft Ent- 
fchloffenpeit nötdig, wenn Gefahren ihm drohen? Oder 
muß er fich nicht durch Unerfchrodgenheit gegen feine Feinde 
fihern? — Der Menſch if übereilt in feinen Wünfcen, 
und thöriht und unbefonnen, wenn er feinen Zweck zu 
erreichen ſuchtz wird er aber nicht in feinen Wünfchen 
klüger und in feinen Unternehmungen behutfamer werden, 
wenn ihn eigene Erfahrung lehrt, wie ſchädlich jene Fehler 
feyen? Oder wird er nicht, wenn feine Kenntniffe und 
Geiſtesgaben ſich erweitert haben, wenn feine Vernunft 
ihren Grad der Bollfommenpeit erreicht hat, nur Das ſich 
zu erwerben tradhten, was wahre Vortheile für ihn entbält, 
was entweder feinem Körper zuträglich ift, oder feine Seele 
nähert? — Der Menſch ift Teichtfinnig; iſt dieſer Fehler 
aber nicht ein Mittel, daß die Lafter Feine tiefen Wurzeln 
im feinem Herzen fihlagen, wenn ihn feine Luft bald ba», 
bald dorthin führt? Kann er nicht auf die Bahn der 
Tugend geratben? Wird er fih nicht mit unermübeter 
Anftrengung bemühen, das zu ihun, "was die großen 
Männer des Altertbumsd fo berühmt gemacht, was fie ver: 
ewigt bat? Wird er nicht auch das Gute, ſo er an edlen 
Männern fieht, fih angewöhnen? Wird er nicht durch 
eben dieſe Nachahmungsbegierde tugendhaft werden?! — 
Der Menſch ift beherrſcht von einem heftigen Triebe Alles 
nachzuahmen; wird er aljo nicht auch, wenn er gute Bei⸗ 

tele fieht, denfelben folgen? Und fann er fi nicht vor 
en Gefellen hüten? — Der Menfch ftrebt nad) finns 
»⸗n; iſt Mäßigfeit aber dann nicht fein 

Spriften. 1. 2 
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in allen feinen Handlungen bliden laſſen und bei feinen 

Werfen müßte er benfen an — Gott, Ewigfeit! — Aber 

Teider wie wenige gab es bisher folder vollfommener 

Menſchen, wie wenige zählt das Alterthum ihrer! — Doc, . 
eine heitere Ausſicht Öffnet vor meinen Augen fi, ich fehe, 

wie Rechtſchaffenheit und Tugend herrſchen werden hienieben 

unter dem Scepter — Joſephs, des edeiften ber Fürſten, 

der feine Apnen alle übertrifft an Frömmigkeit, an uner⸗ 

mübdetem Fleiße, Tugend und Rechtſchaffenheit blühen zu 

machen in feinen Staaten, feine Unterthanen fo zu bilden, 

wie ihre Beſtimmung es verlangt, und entfernte Länder 

durd fein Beifpiel dazu aufgumuntern; ber durch fein Beis 

fpiel zeigt, wie edel, wie vollfommen, wie groß ein Menſch 

werden fann, wenn er mit unüberwindlihem. Muthe feine” 
Leidenfgaften befämpft; der die Würde der Menſchheit 

erhöht. Und wer wird fi nicht bemühen, dieſem fo edlen 

Fürften nachzuahmen, Tugend zu üben, wie er es thut, 

nah Frömmigfeit zu fireden, wie er es thut, und dann 

durch fein Beiſpiel auch Andere dazu anzueifern? Und 

wer wird dann wohl feine Beſtimmung verfehlen? 

So dachte ih, blidte gen Himmel, und erbat Segen 
für unfern Joſeph, der den Samen der Tugend fo reichlich 
ausftreut, und bat, daß feine Bemühungen nicht fruchtlos 
ſeyn mödten, bat, daß noch eine lange Reihe von Jahren 
Joſeph herrſche, fo beglüdt herrſche, ald es feine vielen 
Vorzüge, feine edlen Eigenfhaften und fein großer Geiſt 
verbienen. Cine Tpräne, eine heiße Thräne glänzte ba in 
dem gen Himmel gewandten Auge mir; aber die wohl⸗ 
thätige Sonne war ſchon hoch am Horizonte hinaufgefiegen. 
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W. 
Was man gern thut, geräth meiftens. ! 


So wahr e8 if, daß eine Arbeit, zu welcher wir 
feine Luſt, feine Begierde hegen, felten gelinge, indem 
wir und nie ernftllid bemühen, fie zu Stande zu bringen; 
fo gewiß und untrüglich ift auch dies Sprichwort, welches 
ohnehin ſchon die tägliche Erfahrung beweist: Was man 
gern thut, geräth meiftend. Denn wir dürfen nur 
mit aufmerffamem Blide die Vorfchriften aller Gelehrten, 
ſowohl des Alterthums, als der neuern Zeiten durchlaufen, 
fo finden wir überall Beweife, daß der Fleiß alle, auch 
die größten Hinderniſſe befiege, daß ihm nichts unmöglich 
ſey. Und welchem Gefchäfte, welcher Verrichtung werben . 
wir. wohl unfre eifrige Anftrengung, unfern unermüdeten 
Fleiß verfügen, welden wir und mit Luft, "mit Freude 
wibmen? Aljo if ed wohl Far genug für jedes Menſchen— 
auge, daß ein jedes Geſchäft, es ſey auch noch ſo ſchwer, 
es habe auch noch ſo viele Hinderniſſe, für den leicht 
ſey, der es gerne verrichtet. — Aber im Gegentheile wird 
der, welcher mit Unmuth und einem gewiſſen Unwillen 
etwas unternimmt, der in feiner Seele einen: Ekel gegen 
feine Berrichtung birgt, felten oder gar nie feinen Zwed 
erreichen, und fein Unternehmen gelingen ſehen, weil er 
die nothwendige Mühe und Anftrengung nicht anmwenbet, 
weil er zu nadläffig, zu träge if, an ein Geſchäft 
feinen Fleiß zu wenden, weldes er verabfheut, gegen 
welches er einen Widerwillen hegt. — Möchten doch 


: “Se Eltern diefe fo unwiderfprehlide Wahrheit tief in 


: Gemüth einprägen, und nit fo unbejonnen ihre 


un Rchensjahre Rotted'e gefchrieben. Noch ungerrudt. 
| A. d. H. 
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Kinder zwingen, den Stand zu erwählen, in ben fie 
getreten find! Denn fo feufzt leider mander große Geifl, 
der in einem andern Stande feine Kenniniffe fo fehr würbe 
ausgebreitet und der Welt durch feine Talente, durch feine 
Fäpigfeiten genügt haben, der durch feine vortvefflihen 
Gaben des Baterlande Bewunderung geworben wäre, 
unter dem brüdenden ZJoche eines Standes, ber feiner 
Neigung zuwider war, ben er nur aus Gehorfam gegen 
feine Eltern gewählt.hatte. — Aber leider iſt ed nun in 
der — verfeinerten Welt Mode geworden, daß der Sopn 
eines Doktors auch nad dem Doftorhute, ‘den er oft gar 
nicht wünfpt, fireben muß! da er doch als Krieger, Held, 
wenn er dem Triebe feines Herzens gehorcht hätte, feines 
Baterlandes Retter und Befhüger geworben wäre, und 
Lorbeeren ſich erfämpft hätte: da bingegen der Sohn bed 
Offizier, der auch Offizier werden muß, vieleicht cin 
nützliches Glicd des Staats geworden wäre, wenn er fi 
dem geiftlihen Stande, wobin ihn feine Neigung führte, 
gewitmer hätte. — Sollte man es wohl glauben, daß und 
ein io thörichted Vorurtheil fo weit zu verführen und zu 
bfenden vermöge, und doc wird dadurch fo manches vors 
trefffide Genie begraben und ſtumpf gemacht, fo mander 
große Geift der Welt entriffen. Aber wie fümmt ed denn, 
mödte wohl bier Jemand einwerfen, daß fo mander 
Jüngling in dem Stande, den er fih doch ſelbſt und ohne 
Zwang erwählt, fo geringe Fortſchritte macht, ſo wenig 
feine Kenntniffe bereichert und in der Kunft ein Neuling 
bleibt, die doch der Gegenftand feiner Begierde, feiner, 
Freude war? — Das fümmt daher, daß der Züngling 
oft ohne Ueberlegung ganz unbefonnen einen Stand 
erwäplt, der ihm, in dem Augenblid, da er ihn erwählt, 
Teit, angenehm und für feinen Charafter, für feine Neis . 
gung ſchicklich ſcheint, deffen Beſchwerlichkeiten er ahor qı 
nicht Fennt, vielweniger erfahren hatz 
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viele Hindernifie befiegen muß, wo er feine.zu finden 
wähnte, fo bereut er nad und nad feine Wahl, die 
Freude zu dieſer Kunft erfaltet, er wendet nicht mehr ben 
nöthigen Fleiß und die unentbehriiche Anftrengung an, 
und bleibe alfo unerfahren in. dem Stande, ben er mit 
fo vieler Luft und Begierde gewählt hatte. — Doc 
die Zahl diefer Unbefländigen ijt-gering, weit größer bins 
gegen die derjenigen, welde in der Kunft, in dem Stand, 
welchen fie fich nicht übereilt, fondern nach reifer Ueber⸗ 
legung, aber mit Luft, mit. Freude wählten, fo große Kort- 
ſchtitte gemacht, ihre Geiftesfräfte fo ſehr erweitert und 
zu einer folchen Größe fi emporgefhwungen haben, daß 
ne die Hochachtung und Bewunderung von Jedermann auf 
fh zogen, daß ihr Name noch bei ihren Nachkommen 
geehrt und gefhägt wurde, — Aber nit nur bei 
einem Stande oder bei einer Wiffenfchaft, die auf unfer 
ganzes Leben einen fo wichtigen Einfluß hat, wird ber, 
welchen eine gewiffe heftige Begierte und Luft dahintreibt, 
jo fehr feine Kenntniffe bereichern und feine Geiftesgaben 


. ausbreiten und glänzend machen; fondern bei jeder Unter- 


nebmung , bei jedem Geſchaͤfte, es fey auch noch fo ſchwer, 
und beinahe zu ſchwer für DMenfchenfräfte, es habe auch 
noch fo viele Hinderniffe, und erfordere eine unermübete 
Anftrengung, wird doc derjenige, weldher gern und mit 
zreude zu Werfe geht, meiftens feinen Zweck erreichen; 
benn cr fcheut feine Mühe und Arbeit, die Hinderniffe 
einer Berrihtung zu befiegen, die feine Seele mit einer 
gewiflen Luf und Zuneigung füllt, die ihn ganz zu 
ſich hinzieht. — Doch wollen wir und nodh mehr 
son der, untrüglihen Wahrheit dieſes Spridhworts über: 
augen, jo dürfen wir nur einen Blick auf die Gefchichte 
| Altertbums werfen, und wir werben fehen, was ber 
vermaa, wenn er mit Freude etwas unternimmt, 

eig finden der Tapferkeit im Kriege , des 
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Heldenmuths im Kampfe, der Unerfchrodenpeit in Ge⸗ 
fahren; wir werben Beifpiele finden von Männern, deren 
Namen noch bei der Nachwelt unter den herrlichſten glänzen, 
die durch ihre Kenntniffe in gerichtlichen Angelegen- 
heiten, durch ihre Kriegewiffenfhaft, durch die Kun, 
einen Staat zu beherrſchen und ihn dem Untergang zu 
entreißen, durch ihre Vaterlandsliebe, durch ihre Liebe zu 
ihren Unterthanen, den Freunden, die fie zur Unternehe 
mung der fühnften Tpaten anfpornte, durch ihren Starkmuth 
‚ indem Sturme ber Leidenfaften und des tobenden Gefchides 
und kurz dur ihre Fähigkeiten, durch ihre Kenntniffe und 
durch ihren großen Geifl, der in jedem Geſchaͤft, in jeder 
Lage, in allen Umſtänden hervorfhimmerte, fi berühmt 
und unſterblich gemacht haben, die alle Hinderniffe befieg« 
ten, weil fie mit freude den Kampf thaten, weil ihnen 
auch das Beſchwerliche Teiht und angenehm ſchien. — 
Demofthenes, der Redner Erfter, ſchwang fih zu 
einer foldhen Größe empor und zwar in der Kunf, zu 
deren gründlicher Erlernung ihm doch die Natur die Fähig⸗ 
feiten und Gaben verfagt hatte; denn er flotterte, und 
machte im Reden mit-den Schultern unanfläntige Be— 
wegungen. Aber Demofthenes befiegte durch unermübeten 
Fleiß die Hinderniffe, die ihm die Natur gelegt hatte. 
Er nahm kleine Kiefelfteine in den Mund, lief damit 
gefhwind einen Berg hinauf, und bemühte fi dennod, 
fo verfländli zu reden: er hing dann zwei fharfe ente 
blöste Schwerter über feine Achſeln, um fi) zu verwunden, 
wenn er ohngefähr felbe unanftändig bewegte. Und er 
fiegte, warb der größte und berühmtefte Redner: und , 
warum? er that ed mit Freude, und ſcheute weder Müpe 
noch eifrige Anftrengung, in diefer Kunft fi vollfommen 
und bei der Nachwelt berüpmt zu machen. Dergleicher 
Beifpiele gibt es auch unzählbare in jedem Bimate, 
Jeber Lebensart. Dem Untergange entrin 8 
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Cocles, der allein auf der Tiber-Brüde gegen ein zahl- 
reiches Heer fo lange ſich widerfegte, bis hinter ihm bie 
Brüde abgeworfen war. Er erreichte auch feine Abſicht; 
und warum ? Er wagte diefe fühne That mit Freude für 
fein Baterland, und verachtete deßwegen alle Gefahren, 
die ihm drobten, veradhtete auch den. Tod. Hannibal 
machte mit feinem Heere den befhwerlichfien Zug über die 
Alpen, mußte die größten Hinderniffe befiegen und den 
ſchredlichſten Gefahren trogen. Aber er ſah aud fein 
Unternehmen, das beſchwerlichſte und tolffühnfte von allen, 
deren die Geſchichte Meldung thut, gelingen; und bie 
Urfahe? Hannibale Seele ‚brannte vor Begierde und Eifer, 
die ihm fo verbaßten Römer zu- befriegen. 

Arhimedes erwarb fih durch feine unermübete 
Anftrengung fo große Kenntniß in der Mathematif, und 
vervollkommnete ſich in diefer Kunſt fo fehr, daß er allein 
durh feine Erfahrung Syrafus fo lange gegen die Römer 
vertheidigte, und ed gewiß würde gerettet haben, wenn 
niht Verrätherei das Unternehmen der Römer begünftigt 

- hätte. Und warum wurde er wohl fo groß? Weil Liebe 
und Luft zu diefer Kunft feine ganze Seele füllten. Eben 
diefe Begierde und Neigung begte Homer für die Dicht— 
funft und er wurde ber größte Dichter, wurde der Größte 
in ter Wiffenfchaft, die er zuerft erfand. Aber nit nur 
die alten Zeiten, fondern auch die neuen find voll von 
ſolchen Brifpielen, welde diefen Sprud, beweifen. — Denn 
was bildete wohl den heidenmüthigen Prinzen Eugen zu 
einem fo großen Krieger? Was ermeiterte feine Kenntniffe 
in der Kriegswiffenihaft? Was machte ihn den Feinden 

fo fürchterlich? Was lehrte ihn die Kunft, ſtets zu fliegen? 

„Etwa Unmuth oder Unwillen gegen den Stand des Kriegers? 

"ein, Begierde, feinem Baterlande, feinem Monarchen zu 
a. ſpornte ihn zu ſolchem Heldenmurh an, erwarb ihm 
se ihn fo tapfer, fo unüberwindlih und \v 





‚ . 5 


v 


24 





Heldenmuthe im Kampfe, der Unerfchrodenheit in Ges 
fahren; wir werden Beifpiele finden von Männern, deren 
Namen noch bei der Nachwelt unter den herrlichſten glänzen, 
die durch ihre Kenntniſſe in gerichtlihen Angelegen- 
heiten, durch ihre Kriegswiſſenſchaft, durch. die Kunſt, 
einen Staat zu beherrfhen und ihn dem Uintergang zu 
entreißen, durch ihre Baterlandsliebe, durch ihre Liebe zu 
ihren Unterthbanen, den Freunden, die fie zur Unterneh⸗ 
mung der fühnften Thaten anfpornte, durch ihren Starfmuth 
‚ indem Sturme der Leidenſchaften und des tobenden Gefchides 
und kurz durd ihre Fähigkeiten, durch ihre Kenntniffe und 
durch ihren großen Geift, der in jedem Gefchäft, in jeder 
Lage, in allen Umftänden hervorſchimmerte, fi berühmt 
und unſterblich gemadt haben, die alle Hinderniffe befieg- 
ten, weil fie mit Freude den Kampf thaten, weil ihnen 
auch das Befchwerliche Leicht und angenehm fhien. — | 
Demofthbenes, der Redner Erfter, ſchwang ſich zu 
einer folchen Größe empor und zwar in der Kunft, zu 
deren gründlicher Erlernung ihm doch die Natur die Fähig⸗ 
feiten und Gaben verfagt hatte; denn er flotterte, und - 
machte im Reden mit-den Schultern unanftläntige Bes 
wegungen. Aber Demofthenes befiegte durch unermüdeten 
Fleiß die Hinderniffe, die ihm die Natur gelegt hatte. 
Er nahm kleine Kiefelfteine in den Mund, lief damit 
gefehwind einen Berg hinauf, und bemühte ſich dennod, 
ſo verſtändlich zu reden: er hing dann zwei fcharfe ent⸗ 
blöste Schwerter über feine Achſeln, um ſich zu verwunben, 
wenn er obngefähr felbe unanftändig bewegte. Und er 
fiegte, warb der größte und berühmtefle Redner: und _ 
warum? er that ed mit Freude, und fcheute weder Mühe 
noch eifrige Anftrengung, in diefer Kunft fi vollfommen 
und bei der Nachwelt berühmt zu machen. Dergleichen f 
Beifpiele gibt es auch unzählbare in jebem — te, in 
jeder Lebensart. Dem Untergange entr 
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Eocles, der allein auf der Ziber-Brüde gegen ein zahl- 
reihed Heer fo lange ſich widerſetzte, bis hinter ihm bie 
Brücke abgeworfen war. Er erreichte auch feine Abfidht; 
und warum? Er wagte diefe fühne That mit Freude für 
fein Baterland, und verachtete deßwegen alle Gefahren, 
die ihm drohten, verachtete aud den Tod. Hannibal 
machte mit feinem Heere den beſchwerlichſten Zug über die 
Alpen, mußte die größten Hinderniffe befiegen und den 
ſchrecklichſten Gefahren trogen. Aber er ſah aud fein 
Unternehmen, das befchwerlichfte und tolffühnfte von allen, 
deren die Geſchichte Meldung thut, gelingen; und bie 
Urfahe? Hannibals Seele ‚brannte‘ vor Begierde und Eifer, 
die ihm fo verbaßten Römer zu- befriegen. 

Arhimedes erwarb fih durch feine unermübete 
Anftrengung fo große Kenntniß in der Mathematif, und 
vervollfommnete ſich in diefer Kunft fo fehr, daß er allein 
durch feine Erfahrung Syrafus fo lange gegen die Römer 
vertheidigte, und ed gewiß würde gerettet haben, wenn 
nicht Berrätherei das Unternehmen der Römer begünftigt 
hätte. Und warum wurde er wohl fo groß? Weit Liebe 
und Luft zu diefer Kunft feine ganze Seele füllten. Eben 
diefe Begierde und Neigung begte Homer für die Dicht— 
funft und er wurde der größte Dichter, wurde der Größte 
in ter Wiffenfchaft, Die er zuerft erfand. Aber nicht nur 
die alten Zeiten, fondern auch die neuen find voll von 
ſolchen Beifpielen, welde diefen Spruch beweifen. — Deny 
was bildete wohl den heldenmüthigen Prinzen Eugen zu 
einem fo großen Krieger? Was erweiterte feine Kenntniſſe 
in der Kriegswiffenihaft? Was machte ihn den Feinden 
fo fürchterlich? Was lehrte ihn die Kunft, ftetd zu fiegen? 


„ . Etwa Unmuth oder Unwillen gegen den Stand des Kriegers? 


ein, Begierde, feinem Baterlande, feinem Monarchen zu 
ſpornte ihn zu folhem Heldenmurh an, erwarb ihm 
re ihn fo tapfer, fo unüberwindlih und fo 
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Was ift gefäbrlicher, berrichender Abergla 
oder herrſchender Unglanbe? ! 


Dexztrum Scyla iss, herum implacata Cha 
Obumer. Vargel. 


& fcheint das traurige Loos der Menſchheit ur | 
ben wahren Pfad zu ihrem Wohl und ihrer Seredi 


wiſchen von Jahren 1795--1800 geſchrieben 
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V. 
Auf Joſephs Hu Tod. 


Ungebraucht hanget doch hier an ver Wand meine 
Cither, und feinen Ton lockt ihr ein Finger; fie 
Tönen doch ihre fieben 
Saiten — tönen fo ſchauerlich! — 








Mufe! fage, was will doch dieſer Trauerton ? 
Sag's, die du fo Häglich hier um dieſe 
Saiten ſchwirrſt; riß mir einen 
Frennd der Orkus dahin? ober 


Seufzt er unter der Laſt Mirrender Ketten, ver 
. Zraute? winket das Schwert ihm? — Aber heiliges 
Schweigen und tiefe Nacht hat 
Ihre Schwingen um dich gelegt! — 


Ab, du klageſt gewiß um einen Menfchenfreund! 
Oder bift du vielleicht gar Todesbote von 
Joſeph, ah! deflen Top wir 
Schon fo lange befürchteten? 


Leider nur zu gewiß faget dein aͤngſtliches 
Schwirren: „Joſeph ift todt!“ er, allen Fürſten ein 
Beifpiel der Nächftenliebe, 
. Der Geduld und des Heldenmuths. 


Alfo rettete Dich nicht vor des graufamen ' 
Todes Senfe Dein Thron? — nicht taufendfliimmiges 
Fleh'n der Völker zu Deinem 
Altar, Gott! Unbegreifficher ! 


Ab, Du ſankeſt dahin! — — eine wohlthätige 
Eiche, die nur ein paar Jahre durch Schatten und 
* Gab und Kühlung, fintt fo, wenn 


Sie der Donner zerfchmeiterte. 


Notteck im fünfjehnten Lebensjahre gefchrieben, 1700 Noch 
” A. d. H. 
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‚Herr! du forberteft viel, forderteſt mehr ald das 
Leben, denn, o wie gern wären für Joſeph wir 
In das Grab hingefunten! 
Dorh verzeih', Unbegreiflicher! 


Bor dir ziemet es und, ſich im Staube zu 
Bücen, nicht frevelhaft, Gott, deine’ Rathſchluſſe 
Zu durchgrůbelnz vielleicht Haft 
, Du mit ewiger Perrlichteit, 


pr’ ihn fhmücden gewollt; weil er den Yräfarlgen 
Als Held nicht unterlag; fondern im Unglüde “ 
Stark blieb, wie hundertjährige 
Eigen, trogend dem Sturmwinde. 


Ja, vu ſieheſt gewiß von Deinem ewigen 
Throne, Joſeph! auf und; mit Baterhuld blich auch 
Unfern Leopold an, und 
Dir gleich wird fein erpabeher 


Scheitel an das Geftirn reichen, wir werben in 
Seinem Heldenmuth dann, in feiner fürſtlichen 
Seele Did, Bater Zofeph, 
Lieben, epren, bereundern! — 


VI. 


Was iſt gefährlicher, berrfchender Aberglaube 
oder herrfchender Unglaube? ! 


Dextrum Seylla Iatus, Inovam implacata € 
Osıneı, Vargil. 


Es ſcheint das traurige 8008 der Menſchheit zu 
den wahren Pfad zu ihrem Wohl und ihrer Ber 
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immer verfehlen zu müſſen: einen Abweg verlaffen wir . 
nur, um auf einen andern zu gerathen, und all unfer 
Ringen nah Bollfommenheit macht ung meiftend nur die 
Gattung unferd Elends und unfrer Fehler verändern. 
Umfonft dedt uns die Vernunft Irrthümer auf, die wir 
aus Leidenfhaft und Schwähe nur zu bald mit den ents 
gegengefegten verwechfeln, und oft bemerfen wir gar mit 
Schrecken, dag wir Thorheit mit Unfinn, Berirrungen mit 
Laftern vertaufcht. — Hier arbeitet fi) ein Bolf aus dem 
rohen Zuftande feiner natürlihen Wildheit heraus, und 
erfauft feine Berfeinerung durd den Verluſt der Moralität. 
Ein anderes fchüttelt muthig das drüdende Joch anmaßender 
Tyrannen ab, und athmet Freiheit in langen Zügen; aber 
mit eben der Hand, die feine Sflavenfette zerbrach, zerreißt 
es alle gefellfchaftlihen Bande, und lernt unter den Gräueln 
der Anardie und Gefeglofigfeit felbft nad feinem Kerfer 
-fih zurüdjehnen. Ein drittes, das, von der Nadt des 
Aberglaubend umhüllt, zu lange der Hobn fanatifcher 
Prieſter zertrat, empört fich gegen ihre ſchimpfliche Herr- 
ſchaft, und wagt ed, zu denken; aber mit dem Tand, ber 
ed umgab, reißt ed das Heiligthum felbft nieder, wirft im 
TZaumel mit der Binde, die fein Aug’ verfhloß, auch den 
Stab weg,_der feine Schritte leitete, und flürzt, indem es 
dem Ungeheuer Fanatismus entfloh, in den Abgrund des 
Unglaubene. 
Sollten nicht alle Menfhenfreunde zu dem wohlthätigen 
Bemühen fich vereinigen, ihre Brüder yon den beiden 
diefer Ertreme zurüdzubalten, indem fie die häßlichen Züge 
von dem einen, und ‚die endloſe Tiefe des andern dars 
. Veien, und ihnen das Bild von den traurigen Folgen des 
eiißerglaubens und das Schredbild des Unglaubens lebhaft 
de Seele brächten? Bei diefer Parallele müffen aber- 
rt fchend angenommen werden, wenn Das 
d Allgemeingiltigfeit haben foll; denn 


Pd) 


= 

nur dann werden ihre Wirkungen auffallend und überfehbar, 
wenn wir fie von. einem erhöhten Standpunkte betrachten, 
und ed gibt einzelne Abergläubige, die nur Mitleiden, 
ja es gibt Ungläubige, die fogar Hochachtung verbienen. 

Gewohnt an die Nacht der Barbarei, in ber ihn 
Unmiffenheit zeugte, und Betrug und. Priefterit groß 
zogen, ſucht der Aberglaube ſtets mit Finfternig ſich zu 
umbülfen, unterbrüdt jedes auch nur bämmernde. Licht ber 
Vernunft, und hält die Menſchheit an ſchimpflicher Kette 
gefangen. Das Genie, das fie bilden, der Gelehrte, der 
fie aufflären, der Weife, der fie beffern will — werben 
verachtet; gehaßt, verfolgt, und Schwärmer und Betrüger 
erhalten die Huldigung, die jenen gebührte, Aber biefe, 
nicht zufrieden, unter dem Schuge des täufpenden Nimbus 
von Heiligfeit, diefe Huldigung zur Befriedigung "ihres 
Stolzes und ihrer Habfucht mißbraucht zu haben, dehnen 
nun ihre Herrfcaft aud über die Gemüther aus, ftellen 
ſtatt Pflipt und Moralität, jenen ewigen und einzig wärs 
digen Gegenfländen der Achtung vernünftiger Geſchöpfe, 
Tand und Unfinn zur Verehrung auf, und bald Iernt das 
irregeleitete Volk die Stimme der Natur, die Befehle der 
Gottheit — dem Winfe eines Priefers nachfegen. Endlich 
bemächtigt ſich Seltenwuth und Berfolgungsgeift der vers 
wilderten Herzen, und tilgt beinahe jede Spur der Menſch⸗ 
Tipfeit in ihnen. Der Fanatiker ift weder Vater, noch 
Gatte, noch Sohn, nod Freund, noch Bruder, noch Bürger 
mehr, er ift ein graufames, unverföhnlices Ungeheuer, . 
das nah Blut ohne Unterlaß dürfte, und das töbtende = 
Schwert und die verheerende Fadel zu ſchwingen nicht W 
aufhört, bie e8 im Triumpbe über den Anblid verwäſteter 
Länder und aufgethürmter Reichen, aus dem Schutte friet 
Tiger Hütten und den Trümmern umgeſtürzter ER 
frevelnd cinen Altat errichtet, auf dem es, 
Bermeffenpeit! auf dem es dem himw 
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Dankopfer zu bringen ſich erkühnt, deſſen Heiligthum es 
entweiht, deſſen Kinder ed gewürgt hat! Nur zu ſehr 
beftätigt die Gefchichte dieſe fehredlihe Wahrheit, Wer 
anders hat die lange Nacht der Borwelt und des eifernen 
Mittelalters größtentheils erhalten, als der Aberglaube, 
wer anders als er fucht noch heute jedes aufftrebende Licht 
zu erfiiden? Er ifl’s, der einen Newton, einen Eopernifus 
verfolgte, einen Anaragoras in’d Elend trieb, einem 
Sofrates den Biftbecher reichte. Er fehenft Simon Stilita 
bie Strahlenfrone, und führt Jean Calas aufs Schaffor, 
tanonifirt den Sohnesmörder Konftantin und den herrſch⸗ 
füchtigen Hildebrand, indeß er Julian und Heinrich IV der 
Berbammniß übergibt. Ganze Bölfer feufzen unter dem Ins 
terbifte, weil fie ihrem Könige gehorchen, und jene zahlloſen 
Schaaren, die einem fchwärmerifchen Einftedler folgen, um 
aus dem entvölferten Deeident Tod und Verwüſtung in 
den Orient zu tragen, erhalten den Segen! Tobende Mönche 
weihen die Kadel des Aufruhrs ein, der befte König blutet 
unter Ravaillacs Meffer, und Bater Joſeph finft unter 
Berwünfhungen feiner verblendeten Unterthanen in's Grab! 
Der Unterfchied eines Wörtchens hat die dhriftlihe Kirche 
in zwei unverföhnlihe Hälften gefpalten, und zahlloſe 
Kriege wurden über unverfländliche Formeln geführt. Dem 
Menihenfreunde blutet dad Herz, wenn er vom erhabenften 
Richterfiuble einen Huß, einen Arnold von Brescia zum 
Scheiterhaufen verdbammen, wenn er von allen Winfeln 
der Erde fcheußliche Auto da fes gen Himmel lodern fieht, 
und Entfegen flräubt fein Haar empor, wenn man den 
liebevollſten Bater in der alten Welt durd die Gräuelthat 


einer Bartholomäusnadt ehrt, und in der neuen durch 


& „Jahllofe DMenfchenopfer verfühnt. O entflieht, vuft bier 


enthufiaſtiſche NReformator den aufgefchredten Völfern 
Jieht, fo weit ihr koͤnnt, diefer fchredlichen Geißel 
und fürdtet euch nicht, wenn ihr aud in 


#2 
eurer Flucht das Gebiet des Unglaubens erreichen ſolltet! 
— Berdet Philoſophen, und, ohne der Religion zu bedürfen, 
werbet ihr in heroifchem Starkmuth Schug gegen die Schläge 
des Schickſals, und in der Liebe der Drbnung Beweggründe 
zur Tugend finden. — Halt, Unfinniger! du hoffe umfonß, 
ſchwache Menſchen, deren Leidenſchaften und böfen Begierben 
ſelbſt. die erhabenen Ideen von Goit und Unfterblichfeit fo 
oft die Waage nit halten können, darch folde- Beweg⸗ 
gründe zu bezähmen, die felbft alle ihre Stärke nur von 
jenen entlehnen, die du verachteſt. Vergiſſeſt du, daß ein 
Volmar bie jegt nur ein Ideal if, daß Lucrez, Spinoza, 
und andere Ungläubige, deren Tugend man rühmt, ent 
weder nur ungläubig ſchienen, oder ihre Rechtſchaffenheit 
nur einer glücklichen Anlage’ ihres Gemüths und nit der 
Stärfe ihrer Vernunft verdanften, und weißt du nicht, 
daß ſelbſt der tiefdenkendſte Philofoph der jegigen und 
vielleicht der Borwelt zum Glauben feine Zuflucht nehmen 
muß, um feinem Syſtem von unbebingter Pfliht und 
reiner Achtung für diefelbe einige Feſtigkeit zu geben? 
Sieh! und erfhrid über die Folgen, die dein Plan, wenn 
er gelingen follte, nad fih ziehen müßte! Durch Ums- 
ſtürzung des Glaubens haft du die Hoffnung und die Aud« 
fiht blos auf dieſes Leben beſchränkt, ihm die Triebfeber. 
hoher Gefinnung und edler Thaten entriffen, alle feine 
Begierden und Leidenſchaften auf den Punft feines eignen 
vergänglihen Selbſt zurüdgeführt, folglich die einzige 
Grundfäule der Moralität zernichtet und alle Möglichkeit 
aufgehoben, irgend ein gefellfhaftliches Band zur Beglüdung 
und Veredlung ber Erdenbewobner zu fnüpfen. Denn 
wie läßt fih Zutrauen und Sicherheit bei Berfprehungen 
denen, wenn es feinen Räder gebrochener Schwüre gibt? 
— Und wo fann der Tugendhafte Troft im Unglück und 
Beweggründe zu Aufopferungen finden, wenn gt id: : 
fünftige8 Leben die Ungerechtigkeiten des € 
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maht? Du wirft alfo bald in den Menfchen, ftatt Eben- 
bildern der Gottheit, nicht nur wilde, durch Inſtinkt 
angetriebene Thiere, fondern bösartige Weſen, — Teufel 
erbliden, die ſich wechjelweife ihre Exiſtenz zur Dual 
maden, und von denen jeder für fih noch eine Höfe im 
eignen Buſen herumträgt. Elend, und verdienend es zu 
feyn, if für fie alle Hoffnung der Zufunft verloren und 
die Duelle verfiegt, aus welder der Gläubige in der 
größten Bebrängnig Linderung ſchöpft. Das, was biefem 
die erbabenften Gefühle bereitet, und ihm die Tiefe feiner 
göttlichen Anlagen auffhliegt — Ahnung der Unfterb» 
fichleit, die auch wider feinen Willen dem Ungläubigen 
manchmal einen leifen Schauer in bie bebende Seele flüftern 
wird, flürzt ihn in Verzweiflung! Sein bödfter Wunſch 
it, vernichtet zu werden, er zittert, daß feine Vernunft 
ihn getäufcht habe, und bag es dennoch einen Richter, 
einen Rächer gebe: er zittert, daß ein Gott fey. 

Braucht ed noch etwas mehr als diefes, um durch 
das Entfegen über die fohredlichen Folgen bes Unglaubens 
eure Furcht vor dem Aberglauben zu mindern? So fehet 
bier, und erblidet im Spiegel der Geſchichte, der treuften 
kehrerin ber Menſchheit, auch die gute Seite bed 
Iedtern! 

Wild Tiefen einft unfere Ureltern in den Wäldern 
under, fie ahneten faum ihre höhere Befimmung, und tief 
Ing noch der Funke der Gottheit in ihnen begraben. — 
Da erſchienen Männer, von der Vorfehung dazu bervors 
gerufen, um aus den rohen Barbaren Menfchen zu machen. 
‘ & Taut, Zoroafler, Tien, Ronfustfe, Wodan, Manfo- 
5. Mh erfchienen und fnüpften durch gefellfchaftliche Bande 
Weivereingelten Wilden zufammen. Aber um den linge- 

Yen das och einer bürgerlichen Oberherrfchaft auflegen 

mußten fie fih für höhere Wefen erflären, und 
3 dem Anfchen eines Mitmenfchen würden 
mL. 3 
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unterworfen haben, befolgten willig die Befehle Desjenigen, 
ben fie als einen GBefandten des Himmels verehrten. Zur 
Befeftigung eben biefer Verehrung war es für bie Ges 
fandten nöthig, jene dunklen Gefühle, bie auch ben Halbe 
menfchen von Gott und der. künftigen Exiſtenz vorſchweben, 
lebhafter in ihren Zöglingen hervorzurufen und einen 
Glauben unter ihnen einzuführen, welder zwar, um Eins 
gang zu finden, noch roh und voll von ſinnlichen Bors 
ftellungen und abergläubifchem Wahne feyn, aber Doch auch 
bie reinften Religiondwahrheiten gleich einem fruchtbaren 
Keime in fih fchließen mußte, deflen volle Entwidlung er 
fpätern Generationen vorbehalten ward. Die Stiftung ber 
Staaten und die Einführung ber. Religion, bie Duellen 
al unferer Vervollkommnung, find alfo das Werk des 
Aberglaubene, — Kaum gibt ed Einen Gefengeber bes 
Alterthums, der ſich nicht des Aberglaubens bedient hätte, 
um feinen Einrichtungen Heiligkeit und Dauer zu geben, 
den Anführern die Folgſamkeit ihrer Untergebenen zu vers 
fchaffen und die Bürger zu flandhafter Beförderung des 
. gemeinen Wohles anzufpornen. Nur der Ausſpruch der 
beiphifhen SPriefterin bewog die. Spartaner, fo lange bie 
Sefege Lykurgs zu beobadhten; oft wurbe in Nom bie 
Wuth des Pöbels durch den Vögelflug bezähmt, und bie 
unzeitige Hitze der Krieger durch bie beiligen Hübner in 
Schranken gehalten; und die ausgezeichneten Heldenthaten 
eined Kodrus, eines Curtius und der Decier haben ihre 
Mitbürger und ihr Baterland nur dem Aberglauben zu 
verdanfen. Als im Mittelalter nordifche Barbaren Europa 
überfhivemmten, und Künfte und Wiffenfchaften und ſelp 
Religion vor ihrem Schwerte flohen, fo fanden dieſe 3 
in den durch Aberglauben geheiligten Tempeln und STORE 
- obgleich einen kümmerlichen Schug, und gingen, al 
Sturm andgetobt hatte, aus ihnen wieder zum 
Menjppeit bervor. Prieſter erhielten u 
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hörlihen Geräufche der Waffen die geheime Kette, die die 
Sefelihaft zufammenband; oft ward auf ihren Befehl das - 
ſchon gezüdte Schwert von drohenden Heeren wieder zur 
Geite gelegt, und ehrgeizige Fürften gaben ihre verderb- 
fihen Plane aus Furcht vor dem Bannflude auf; und zu 
eben der Zeit,, da weder König, noch Geſetz, noch Bande 
der Familie und Freundfchaft die blutigen Fehden zu 
verhindern vermodten, ging Jedermann unter dem Schuge. 
des Gottesfriedens fiher einher. 
Es hängt alfo blos von der Hand, bie ihn leitet, - 
und von dem Zuflande der Nahrung ab, ob der Aberglaube 
wohlthätig oder verderblich feyn foll: Laßt uns daher immer 
bies mächtige Triebrad noch fo Tange zum Wohle des Volkes 
gebrauchen, bis wir ed durch ein anderes erfegen fünnen; 
laßt und noch immer reine Moralität und Religion durch 
dieſes Vehikel unter den Menſchen verbreiten und erhalten, 
fo Tange die erhabenften Wahrheiten eines Behifeld unter 
ihnen bebürfen! — und auch dann noch, wenn die dem 
Philoſophen zwar in weiter Kerne, aber gewiß, vorſchwe⸗ 
bende Zeit wird berangerüdt feyn, wo bie aus ihrem 
Kindesalter emporgereifte Menſchheit des Gängelbandes 
entbehren und ihr geſtärktes Auge ohne Schleier die Sonne 
wird ſchauen können, — auch dann noch laßt ung die 
heilige Hülle verehren, unter der allein der reine Glaube 
unter rohe Völker konnte eingeführt werden, um dereinſt 
aus ihr unter die veredelten Menſchen in vollem Glanze 
hervorzugehen!! — 


.“ 








VI. 


Der Gerechte erbarmt ſich auch feines 
Viehes. 


Das füßefte unſerer Gefuͤhle iſt die Liebe. Wen einmal 
ihr befeligendes Feuer durchwärmte, ber öffnet fein Herz . 
begierig dem allgemeinen Wopfwollen, und umfaßt mit 
theilnepmender Zärtlichkeit nicht nur ald Menſch alle menſch⸗ 
lihen — nein, als empfindendes Wefen, alle empfindenden 
Gefhöpfe. Wie das Gefhid ihm unter Seinesgleihen ' 
einen zu engen Wirfungsfreis anwies, fo wäplt er unter 
den Tieren fi Gegenfände feiner Milde, und fettet fie 
dur die Bande der Liebe und Dankbarkeit, an ſich. Er 
nährt dur die füße Gewohnheit woblzuthun das göttliche 
Gefühl des Mitleids in feiner Bruft, und erquidt fein 
Herz durh das felige Bewußtſeyn — wenn auch nur 
unter einer niederern Klaffe von Weſen Wonne verbreitet, 
Schmerzen gelindert zu haben. Unmöglih können Mitleid 
und Härte in einer Bruft beifammen wohnen, und wer 
der Thiere fih nicht erbarmt, dem wird auch die Menfh- ° 
heit nicht lange mehr heilig feyn. Wie ſchlecht kennt 
jener den wahren Werth, der fih durch Liebe gegen die 
Tpiere herabzufegen fürchtet? Nicht Kraft und Stärke — 
nein, Güte if ber echte Maßſtab, die Würde eines Weſens 
zu fhägen; und weit entfernt, und zu erniebrigen, bringt 
fie nur die Tpiere um einige Stufen der Menſchheit näher. 

Ihr irrt euch fehr, ihr Liebloſen, die ihr euere Gefühls 
lofigfeit und Härte gegen die Thiere durch euere erträumte 
Erhabenpeit über fie zu befpönigen wähnt. So wie. wir 
nirgends in der Stufenleiter der Bollfommenpeit eine Rüde -' 


' Gehrieben gwifben ben Jahren 1795— 1800. ., * 
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wahrnehmen, fo ift aud zwiſchen ihnen und euch feine 
fo gewaltige Kluft. Im Phyſiſchen ift die genaue Aehn⸗ 
lichkeit auffallend, und was die moralifche betrifft? — 
o! durchblättert die Jahrbücher der Menfchheit, und ihr 
werbet dad Berzeihnig unjerer Thorheiten und Lafter ' 
weit größer ald jenes unferer Kenntniffe und Tugenden 
finden! Wer würde nicht weniger erröthen, einen groß 
müthigen Löwen, einen getreuen Hund, ein unſchuldvolles 
Lamm unter feine Brüder zu zählen, ald einen rohen 
Sannibalen, einen morbdluftigen Srofefen, oder auch unter 
gefitteten Bölfern eines jener zahlreihen Ungebeuer, bie 
mit Wolluf gegen ihr eigenes Gefchlecht wütheten, das 
Blut ihrer Mitbürger in langen Zügen tranfen, durd) 
kalte Bosheit und fhaudervolle Graufamfeit felbft die Hölle 
befhämten? — Es ift fo fhwer, die Grenzlinie zwifchen 
Dem, was wir Inſtinkt nennen und Vernunft, zwifchen 
Naturell und Tugend auszuzeichnen, daß mehrere Schrift 
fteller den Thieren ſelbſt Freiheit des Willend und Mor 
ralität zufchrieben. Ohne diefe Meinung zu behaupten, 
die fie zu Gegenfländen der Achtung erbeben würde, 
fönnen wir ihnen doch nicht einen gewiffen Grad von 
intelleftueller Fähigkeit, und dad, was fie unferm 
Herzen näher bringt, — Empfindung abſprechen. Die 
mannigfaltige iR im Angriffe und in. der BVertheidigung, 
Die bewunderungswürdigen Arbeiten der -Bienden, das 
Gedächtniß des Pferdes, das fih der durchlaufenen Wege 
beſſer als fein Reiter erinnert, die Gelehrigfeit des Elephanten 
u. dgl., find diefes Wirfungen einer blofen Maſchine? Wen 
entzückt nicht das fanfte Kofen des unſchuldigen Lammes, bie 
„ Süßen -Epiele der zärtlichen Taube ,. die gefelligen Tugenden 
Ber fleißigen Ameiſe? — Das frohlodende Morgenlieb ber 
umiern Lerche, der Klageton der trauernden Grasmücke, die 
Jatten verlor, und jene melodifhen Töne der Nachti⸗ 
x Fältehen Brufß bie Empfindang werden — 
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ſollten fie nicht eben da ihren Urfprung nehmen? — und 
endlich die befümmerte Sorgfalt der Henne für ihre junge 
Brut, der Muth, womit die furdtfamfte Mutter ihre Kleinen 
vertheidigt, die Behutfamfeit, womit das Pferd feinen vers 
wunbeten Reiter "aus dem Schlachtgetümmel trägt, ber 
verachtete Hund, welcher feinen Herrn nicht verläßt, wenn 


ihn Freund und Geliebte verriethen — was für rührende 


und demüthigende Bilder für die Herren der Schöpfung? 

Die XThiere, behauptet du, hätten einen geringen 
Grab von Reigbarkeit, einen flumpfen Sinn für Wolluſt 
und förperlihen Schmerz. — Aber, wenn di bie_bei 
gewiffen Thiergattungen bewunderte Feinheit der übrigen 
Sinne, wenn dich die Fühlbarfeit der Spinne, bie bie 
Teifefte Berührung des bünnfen Gewebes empfindet, vom 
Gegentheil überzeugen, fo betrachte doch die convulſiviſchen 


Bewegungen des zertretenen Wurmes, bie verzweiflunge« _ 


vollen Zudungen und das jammervolle Gefchrei des ges 
marterten Thiered, und ſchäme dich deiner abgeſchmackten 
Sophismen! — Genug, wenn bu Sprache und Empfindung 
verſtehſt! Biſt du aber fo unglüdlih, ihre Stimme noch 
nie gehört, noch nie durch die Thränen bes Mitgefühls 
bein Auge verſchönt zu haben — fo wiffe, daß die Tpiere 
eine gütige Behandlung nicht nur von deinem Herzen als 
eine Gnade erflehen, fondern daß fie felbe als ein heiliges 
und unverlegliches Recht von dir fordern. Bürger einer 
Welt wie du, wie du Kinder deffelben liebevollſten 
Vaters — woher kümmt dir die Befugniß, fie muthwillig 
und den Übfichten des. Vaters entgegen zu mißhandeln, 


oder gar zur abſcheulichen Wolluft deines entarteten Herzens. 


zu quälen? Zitterft bu nit, daß Er, der des geringen 
feiner Geſchöpfe nicht vergißt, den Frevler züchtigen ‚werde, 
der fo vermeffen feine Plane flört. Er hat fie wie big 
zum Leben, folglich zur Freude berufen, in ihner 

dir feine Macht und Güte reichlich entft 
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Geſchöpfe alle zum Spiegel feiner zärtlichen Liebe gemacht. 
Und damit dir fa fein Zweifel über feinen. väterlichen 
Biken übrig bleibe, hat er ihn in manden Stellen feines 
heiligen Buches ausdrüdiich erflärt. Das Mitleid gegen 
die Ziere war für ihn einft ein Beweggrund mit, Ninive 
in verihonen (Jon. IV). „Der Gerechte“ fpridt er 
durch den Mund des weifen Könige, „fchont aud bag 
Sehen ſeines Viehes, und nur der Gottlofe ift ohne Er: 
Barmen.” (Sprichw. XII.) Er heißt, vem arbeitenden Ochfen 
auf der Tenne das Maul nicht zu verbinden, verbietet, 
bie Rutter mit den Jungen wegzunehmen, (Deuter. 22) 
und will, daß auch dem Biehe der fiebente Tag zur Ruhe 
gegönnt werde. Aber umfonft halte ich dir die todten ‚ 
Buchſtaben des: Gefeges vor, wenn die lebendigen 
Charaktere, womit die gütige Natur in jedes Herz das 
Mitgefühl und das allgemeine Wohlwollen gegraben hat, 
buch verkehrte Erziebung, lange Gewohnheit ober böfe 
Grmäthsart fchon’ vertilgt find! 


— — — — —— 


VII. | 
Die Naupe und die Schnede. ! 


Biwifchen den dichten Zweigen einer ſchattigen Eiche, die 
in einem lieblihen Blumengarten fund, lebten zufammen eine 
Raupe und eine Schnede. Sie waren vergnügt und frieblich 
Beihrem ftillen Aufenthalte, und wie Freunden floffen ihnen 
Fintracht und Liebe ihre glüdlihen Tage dahin. Die 

mochte auf⸗ oder untergehen, ſo traf ſie die Beiden 


"le Fabel wie bie beiden ſolgenden ſtammen wahrſcheinlich aus der 
Nottacᷣ nie Vorleſungen Jalobi's über Aeſthetik befuche. s 
A. v. H. 
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immer in ihrer rubigen und heiteren Stimmung : jet, wie WE 
das frifhe Yaub benagten, und jegt, wie fie gemählid un X 
träg zwiſchen Steinen und Neifeln berumfroden. Zufriedbe® 
und mit beftändig heiterem Sinne ertrugen fie die Dürftig = 
feit und das niedere Roos, das ibnen die Vorficht befchiebern „ 
und ed dünften ihnen ſelbſt die manderlei Wirerwärtig = 
feiten ihres mübhfeligen, fümmerlichen Lebens leicht, wei 
fie die Laſt gemeinfchaftlih trugen. Aber jest nahte dice 
Zeit heran, in der die Ratur der Raupe einen andermn 
Zuftand beflimmte: allmählig verbirgt fie die Gehalt ihre 
Körpers in Eugelförmiger Hülle, ermattet und ohne Wärmce 
und Bewegung finft fie wie vollends leblos in tiefen, tod 
ähnlichen Schlummer, Beſtürzt über das betrübte SchidfaE 
ihrer treuen Gefährtin, bricht die mitleidige Schnede im 
fruchtlofe Klagen aus, fie weint, fie jammert, und vom 
tiefem Schmerz durchdrungen, erweiſet fie, wie zärtlide 
Freunde thun, der erflarrten Puppe die leuten, traurige 
Dienfte. Doch nun durchdringt der Funke des Lebens, der 
nach heimlichen Geſetzen aud noch in den erftarrten Glied⸗ 
maßen wohnt, die erfchlafften Fibern mit neuer Schnells 
fraft, fie bringt in die Feuchtigfeit den gewohnten Kreislauf, 
in die Nerven die entflohene NReizbarfeit zurüd. Das Thier 
erwacht aus feinem Todesſchlafe, und es erwacht verfchönt; 
die alte Hülle wird gegen eine neue Geſtalt und gegen ein 
zartes Gewand vertaufcht, die Raupe wird zum Schmetter- 
ling, der nun, aus dem langwierigen Kerfer erlöst, die bunten 
Flügel im Freien entfaltet. Stolz über diefe glüdliche Ver⸗ 
wandlung fchlägt er jegt mit den jungen Schwingen die Luft, J 
und bewundert das reizende Farbenfpiel des in der Sp 
glänzenden Gewandes. Ihm dünft nun Kraut uub: G 
viel zu ſchlecht, die Fhöniten Blumen würdigt er faum,; 
auf ihnen nieberzulaffen. Er flattert muthwillig herum, 
fih endlich dort, wo die Flur mit den ei 
geihmüdt ift, auf den jungfräulichen * 
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feßt, von ihr wie von einem Throne herab mit ſelbſt⸗ 
gefäligem Lächeln fich fieht, und im Haren Waffer des 
‚ nahen Baches fich ſpiegelt. Die geireue Schnede bemerfte 
faum die glüdliche Berwandlung ihrer alten Gefährtin, 
ald fie ohne Berzug und voll Freude ihren Tangfamen 
Gang gegen fie wandte, über Gras und Blumen wegfrod, 
und überall den Boden von ihr befeuchtet zurückließ. Nach 
vieler Mühfeligfeit gelangte fie endlich vor ihren ums 
geflafteten Freund; fie erfreut fih über feinen neuen Zus 
Rand, und mit ungefhmüdter Nede und ungefünftelter 
Miene, die ein aufrichtiges Herz verräth, erinnert fie ihn 
in liebevoller Vertraulichkeit an ihr altes freundfchaftliches 
Berhälmig. Aber wenn das Schidjal wechfelt, fo ver- 
ändert fich auch das Herz. Vom Stolze aufgeblajen, fhämte 
Rd der Schmetterling, eine Schnede zur Freundin zu haben, 
verihmähte und verachtete fie. Kaum einen Blick warf er 
ihr zu, und ohne ihr gu gönnen, nur fein Antlig anzuſehen, 
kehrte er ihr ſtumm den Rüden. Drauf waubte er fi 
zum Gärtner, der eben die Beete von wilden Gewächſen 
ſäuberte. „Was nügt es dir,“ ſprach er zu ihm, „daß du fo 
forgfältig das Unkraut im ſchönen Garten ausrotteft; um- 
font ift deine Mühe und Arbeit, wenn du die garjtige 
Schnede darin duldeſt. Für Schmetterlinge nur ift ein fo 
ihöner Aufenthalt gemadt. Sie verherrlihen die reizende 
Gegent. Nichts find alle Kräuter und Blumen gegen fie, 
wenn fie im fpielenden Goldglunze ihres Tieblichen Ge— 
‚ wandes flrahlen, und von ihnen erhält der grüne Boden 
den ſchönſten und edelften Shmud. Aber ein fo häßlicheg, 
unlätiges Ungeziefer, deſſen Leib ein ſchmutziger Schleim 
Werzieht, das die friſcheſte Blume befleckt und den ganzen 
Marten verdirbt, ſoll es wohl einen Aufenthalt darin 
en? Auf! verweile nicht, ein fo efelhaftes, verächtlichee 
aus dem Garten zu vertreiben.” Sole ſchmähende 
Jo die Schnede mit Unwillen und Grimm. 
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„Uebermüthiges Gefchöpf!” rief fie ihm zu, „mäßige beinen 
thörihten Hochmuth. Erinnert du dich denn nicht mehr, 
was du wareſt, und haft du fo fchnell dein ehemaliges 
2008 vergeffen? Es ift noch nit Tange, dag du zum 


Schmetterlinge wurdeſt. Noch vor vierzehn Tagen trugfi - 
du ein häßliches Gewand und ungefalteter und efelhafter 


als ſelbſt ich ſchleppteſt du gleih mir den trägen Leib 
mübfelig im Unflathe herum. Du mußteft froh feyn, bie 
ſchlechteſten Kräuter zur Nahrung, die veräcdhtlichften Ges 
fräuche zum Wohnplage zu erhalten, und nun haft du bie 
Kühnheit, in deinem verwandelten Zuftande deinen alten 
Freund durch deinen Bauernftolz zu höhnen! Was bift 
du wohl anders auch in deinem glänzenden Schmude, als 
eine umgefleidete Raupe? Zufrieden mit meinem Schick⸗ 
fale, werde ich, zo wie ich geboren bin, ald Schnede hier 
unter dem Graſe fterben, aber darum werde ich doch nicht 
wie eine Berworfene ‚den Hohn eined fo übermüthigen 
Geſchoͤpfes dulden. Lerne dich felbft Fennen und zügle 
beinen verwegenen Mund. Erinnere dich, dag ich als 
Raupe dich kannte, und ſchweige!“ 


— — — — — 


IX. 
Der Knabe und die Wespe. 


Ein munterer Knabe, der noch kaum dem Gängels 
bande entwachfen war, hüpfte in einen Garten, und tän 
im blumigen Graſe. Da fam eine Wespe 
glänzend wie Gold, aber mit ſcharfem A ne 
und fummte bier im Grünen um den Knaben Jerum. Des 
Inſektes leuchtende Farbe, fein täufchender Go -"- —: 
züdten den Kleinen, und ploͤtzlich kömmt 
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ed zu haſchen. Flugs höhlt er die Hand, und ſchwingt fie 
raſch durch die leere Luft, das fummende Thierchen zu 
fangen. Aber der Zug verfehlt die Wespe, und ſchnell ift 
fie weit entflohen. Athemlos verfolgt der Knabe feinen 
Flüchtling, welcher leicht und hurtig die Luft mit taufend 
Kreifen durchkreuzt, und fich endlich ermübdet auf den weichen 


. Bufen einer frifhen Rofe fest. Sept fchleicht ſich der 


Knabe bedachtſamer und leiſer und fanften Tritte auf den 
Zußfpigen heran; ſchon hat er ſich genaht, und nun fehlägt 
er raſch mit der Hand nad der Blume, und haſcht Rofe 
und Wespe zugleich. Das nahm aber die Weope übel, 
fie zog plöglih den verborgenen Stachel hervor, und 
Rad dem Unvorſichtigen in die zarte Hand; fo daß bie 
brennende Wunde dem Knaben ein heftiges Geſchrei erpreßt, 
und er unter Hilferufen in halber Ohnmacht zur Erde finft. 

Sünglinge, die hr ohne Erfahrung und ohne recht zu 
wiffen, was ihr begehrt, euern Wünfchen nadlauft, wiflet, 
dag den fchönflen Freuden oft ein heimlighes Gift im 
Schooße Liegt! 


X. 
Der Strauß. 


„Hera! Plag gemacht! ih will mich in die Lüfte 
hwingen,” fo ſchrie voll Uebermuthes ein Strauß ſchwer⸗ 
en Leibes und vermeflenen Sinned. Mit gefpdnnter 
wich bie ganze Voͤgelſchaar zurück. „ Wohlan, gebt 

2 wenn ihr fliegen lernen wollt! Folgt mir mit den 
n, wenn jihr koͤnnt;“ fo vief er, und die prahlenbe 
a te ein taufendflimmiges Ziſchen. Doch 

”" Sener nit, ober bemerkt es nicht 


9, 


.d 


Tr Auo Tann Doc Nie 
ſchwingen. 

Sagt mir, ihr ſchönen Geiſter, 
dieſes Straußes vernahmet, hat euch 
euch in euern Träumen auf denC 
ſchwanget, und durch eure tönenden, 
bis in Jupiters Schooß gehoben waͤhnt 
nie ein lautes Ziſchen aus euern Trä 
aus den aͤtheriſchen Regionen wieder 
boden verſetzt? I 
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Literarifche Erftlinge. 








J. 
An D.. zu L... 


Heute, mein Freund, hab’ ich dich oftmals an meine 
Seite gewünfcht. Ich weiß, daß du die Felſen Tiebft, diefe 
„Beburtshelfer großer Gedanken” — wie De Lange fie 
nennt —, und daß Du gerne unter Trümmern der Natur 
und der Menfchenwerfe herumwandelſt. Dielen Gefhmad 
tbeife ich mit dir; mir find ſolche Ruinen wie Fußtritte 
der vorübergegangenen Zeit, wie Tautfprechende Zeugen 
entflohener Jahrhunderte, Sie rufen den Geift mit magifcher 
zZäufhung in den ehrwürbdigen Kreis unferer Voreltern, 
und tragen ihn wohl gar auf Fühnern Flügeln bis über 
die Grenzen unferer körperlichen Welt in’d geheimnißvolle 
Reich der Schatten. Sieh’ da! noch bin ich begeiftert von 
den Eindrüden des heutigen Tages; aber er war aud 
reih an begeifternden Scenen. 

Der Weg auf Freiburg führte mid dur das wohl- 
Ienannte Höllenthal,? und Ci habe doch die Hochgebirge 


ber Schweiz und ihre gigantifhen Felsmaſſen durchſtreift, 


Mer) ich Habe vielleicht noch nie einen majeRätifhefhönern 


Dieſer Drief ift abgedruckt in 3. ©. Jacobi's Tarigenbuch Jr für 
. dB. 
rch das Schwarzwälder⸗Gebirge, der aus dem Bürften 
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Anblick genoſſen. Wie weit bleiben hier die flüchtigen 
Beſchreibungen, die wir davon laſen, hinter der Wirklichkeit 
zurück, und wie weit muß hier jede Beſchreibung zurück⸗ 
bleiben? Ich will ſie Dir nicht malen, dieſe drohenden 
Wände, welche ſenkrecht, überhängend ſogar, bis in die 
Wolken ſich thürmen, und zwiſchen ſich nur dürftigen Raum 
der Straße und der eingezwängten Dreiſam geſtatten. Der 
kühnſte Wanderer ſieht mit Schaudern an ihre Scheitel 
hinan; noch nie wurden ſie durch den Fußtritt eines Sterb⸗ 
lichen entweiht, und nur die Hand des Allmächtigen hat ſie 
auseinandergeriſſen. Maleriſch ſchoͤn iſt die erhabene Stirne 
mit Birken begrenzt, und aus den Klüften der zerriſſenen 
Seiten ſteigt hier und dort eine einſame Tanne in die Luft, 
zum Schirm für ein krächzendes Gevögel. Sieh' dort ein 
Felsſtück, das den augenblicklichen Einſturz droht — nahe 
dabei die friſche Spur einer herabgerollten Maſſe — und 
etwas weiter ein Kreuz an der Stelle, wo die Steinlaſt 
einen unglücklichen Reiſenden erſchlug, und fo mit jedem 
Schritte, mit jeder Wendung. immer «wieder eine neue bafd 
Ehrfurcht, bald Schauer wedende Anfiht! Noch haſt Du 
Dich nicht davon erholt, da fchaut auf Dich rechts aus 
finfterer Kiefernnadt ein verwitterted Bergfchloß, die Falken⸗ 
fteig genannt, fchredend herab. Wie oft, mein Lieber, 
baben wir noch als Knaben die zerfallenen Burgen unferer 
Heimath durdftört, wie manchmal hat uns die fpäte Däms 
merung in ihren öden Hallen*beichlichen, und wie oft find 
wir lauſchend zufammengerüdt, wenn bag rafchelnde Lau + 
oder das Tönen von herabfallendem Geftein unfere auf 
geſchreckte Phantafie mit Geifterahnung füllte?. — 00 
graufenerregend, fo gefpenfterartig wie diefe rabestumflatterk 
Salfenfteig hab’ ich noch feine Burgruine gefeben. J* 
Führer erzählte mir, während wir den verm ” 
pfad binauffletterten, mande Wunder 
‚ehemaligen: Eörperlihen und ı 
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Bewohnern der Warte, befonders vom Erbauer berfelben, ' 
dem Ritter „Kuno von Falfenftein, deſſen Grabmal, wie er 
mir verfücherte, noch wirklich in der Kirche zu Kirchzarten 
zu ſchauen ſey. — „Das muß ich ſehen!“ rief ich aus, 
und ſo ging ich denn quer hinüber auf das wenig von der 
Straße entlegene Dorf; in mir das Nachgefühl der furcht⸗ 
baren Scenen, die ſo eben mir warden, und vor mir des 
Feldbergs erhabene Stirne, von Wetterwolfen verhüllt, die 
mit geheimnißvoller Majeflät aus dumpf wiederhallenden 
Thalern heraufzogen. 

In feierlicher Stimmung trat ich zum Monumente in 
der Kirche. Auf einem Loͤwen ſteht da ein Ritter im Panzer⸗ 
hemde mit Schild, Schwert und Dolch; das Haupt iſt an 
einen Helm gelehnt; auf dem Helm ſind zwei Koͤpfe von 
Boͤgeln, im bedeutenden Schilde zeigt ſich ein Falke, und 
um die Figur geht in alten Charakteren die Inſchrift: 
Anno Domini 1343 4to idus maji obiit dominus Cuno 


de Valkenstein miles. — Von dieſem Kuno nun geht im 






F 


Lande eine abenteuerliche Sage, die ich bei meiner gegens 
wärtigen Stimmung um fo williger aufnahm, und die id 
Dir mittheilen will, fo wie ih fie von Alt und ung, 
freilich im bäuerifhen Style, aber dann, etwas beffer gefeßt, 

aud des nicht unbelefenen Küflere Munde empfangen. 
Schwermüthiger Gedanfen voll ging Ritter Kuno im 
einfamen Forſte. Sein Eheweib, das er innig Tiebte, hatte 
ihm in einer mehrjährigen Ehe noch feine Kinder gegeben, 
und er fürdhtete feincd Stammes der Teste zu feyn. Wie 
gr fo traurig umherirrte, fieh’! da fland plöglih ein un- 
ter Jäger vor ihm von felfamer Geftalt und Ge⸗ 
und verfprach ihm zahlreiche Nahfommen, wenn er 
n dafür zum Eigentbum verfchriebe. Dem’ Ritter 
6 eistalt durch die Adern,. denn jegt fah er erft den 
4, und erkannte den hölliihen Verſucher. Ein 
itter andiqchis ſchlug, verſchenqhie den 





Br 





r 
— — 


radiſchen Satan, aber Kuno's Semüth war büßerer und 
fhwermüthiger, als je. Da beſchloß er, nad dem heiligen 
Land zu pilgern und im blutigen Saracenenfampf und im . 
beißen Gebet an bed Erlöferde Grabe feined Rummert- 
Linderung zu fuchen. * 

Schon ſtanden die Roſſe für ihn und ſeine drei Knappen 
im Vorhofe, als Kuno fein Weib noch einmal umarmie, 
und ihr nad damaliger Sitte die Hälfte feines entzweis 
gebrochenen Eheringe darreidhte: „Nimm,“ fo ſprach er 
ernft, „diefe forgfältig bewahrten Hälften follen — denn 
der Prieſter hat fie geweiht — der ſich Wiebervereinigenden 
Treue erproben, Sieben Zahre a meiner; aber kehre 
ih auch dann noch nicht heim, fo denke, ich fey gefallen, 
und es fey dein Eheband gelöst.“ 

Und jest 308 er von dannen durch Feld und Wald 
und Gebirg und über Strom und Meer. Schon hat fein 
. Schwert der Ungläubigen Blut, ſchon bat die heilige 

Stätte feine frommen Tpränen getrunfen, und noch fehrt 

fein Friede in feine Bruf” zurüd. Oft war ibm der Ber; 
fucher erfehienen, und hatte fein Anerbieten erneuert — 
aber Kuno war ftandhaft geblieben. Er fiel in des Sa⸗ 
tand Gewalt, und fohmadhtete, von feinen treuen Knappen 
getrennt, im einfamen Kerfer. Satan bot ihm Freiheit, 
bot ihm des Sultans Tochter und eine Krone zur Mitgift, 
und fein Anerbieten wurde verfchmäht. Endlich wurben 
Kuno's Fefleln gelöst, er wollte heim ziehen, verirtte aber - 
im erften Walde, und fand darin zu feinem Trofte bie 
verlorenen drei Knappen wieder. Sie zogen viele Tag 
und Nädte im Wald umber, aber da war nirgends 
Pfad, nirgends eine Hütte zu fehen, und des 
Kräfte begannen zu ſchwinden. Dod jest famen Re: 
eine bobe Mauer, aber fie war rechts und linke vr 
abfehbarer Länge und nirgends ein Eingane.-- 
ſtieg einer ber Knappen über die Scuit⸗ 
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hinauf — er ſollte dem Ritter Kunde geben, was er 
drüben entdecke; aber kaum war er oben, als er noch 
einmal lächelnd herabblicdte, und auf der andern Geite 
verföwand. And. jest klimmte der zweite hinauf, der 
Ritter. harrte äußerſt geſpannt feiner Botfchaft — aber 
wit einem freundlihen Wink gegen feinen Herrn fprang 
auch der zweite hinüber. „Nun bab’ ic noch dich,“ ſprach 
Kuno zum dritten: „wenn auch du mich verläffeh, fo bin 
ih in webrlofer Wildnig allein.” — „Ich bleib’ euch treu 
bis in den Tod,“ rief der Knappe, „helft mir auf bie 
Mauer, und ih entded’ euch redlih, was ich ſehe.“ — 
Der Ritter thut's, der Rnappe ift oben: — jent ſchaut 
er in's jenfeitige Thal — dann fohnell zurüd auf feinen 
Heren, lächelt bebeutend, und fort ift er den andern nad). 
Der Ritter fchauerte, und fein fi fräubendes Haar ließ 
iin bier die unfihtbare Nähe feines tüdifchen Feindes ver- 
muthen. Er ſprach andächtig ein Gebet, das ihn ein 
frommer Priefter gelehrt hatte, und rief dreimal den hei⸗ 
ligen Ramen Gotted. Nun wich die Verblendung, die 
Mauer fhwand, und der Nitter erfannte, daß Satan ihn 
durch die falſchen Knechte irre geführt habe, und daß über 
der Mauer das verwünſchte Paradies, oder des 
Satans Reich geweſen ſey, in das er ihn lockte. 

Mit angeſtrengter Kraft floh Kuno von der unheim⸗ 
lichen Stelle, bis Hunger und Müdigkeit ihn niederwarfen. 
Kaum ſchloſſen ſeine Augen ſich zum Schlummer, als er 

tm Traume feine Ehefrau erblickte, wie fie fo eben mit 
F andern Ritter zum Altare ging. Er erwachte mit 
‚ zählte nach, und fand, daß das fiebente Jahr 
ſich ende. Schnell rafft er fi auf, und läuft, 
t wieder fill, und blickt mit Verzweiflung auf ben 
nuern Weg, der von der Heimath ihn trennt — 
al ®=. ſteht wieder ber Jäger vor ihm, der ihm 
Walde und auch nachmals bei jeder Roth 
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und Gefahr verfuchend erfchienen.- „Morgen, gringt Satan, 
„iſt deines Weibed Bermählung; du haft taufend Meilen 
bis heim, jedoch, verfchreibft du dich mir, fo bring” ich 
bis morgen di hin.” — Kuno liebte fein Weib; er 
begann zu wanfen, und Satan fprad: „Noch Eines will 
ich dir gewähren, du biſt deines Verfprechens wieder Tebig, 
Ihläfft du auf der weiten Reife nit einl” — Zwar war. 
der Ritter vom langen Wachen erihöpft, doc ſchließt er 
im Vertrauen auf Gott den fühnen Bertrag. . Satan wirft 
nun die Hülle des Jägers ab, und fleht da in eined Löwen 
Geſtalt. Kuno beſteigt ihn mit chriſtlichem Muthe, fliegt 
fort über Meer und Land, und fein fefter Glaube ſiegt 
über des Schlafed Gewalt. Doch endlih begannen ihm 
die Augenlieder zu finfen; da famen von oben herab zwei 
freundliche Falken, und festen fih, einer dem Ritter aufs 
Haupt, der andere zu feinen Füßen, und erhielten ihn 
mit ihren Schnäbeln wach. Darob ergrimmte Satan; 
aber wie jeder Verſuch den Ritter einzufchläfern mißglückte, 
fo fegt er ihn endlih, denn er war gebunden durch feinen 
Vertrag, in Kirchzarten beim Gaſthofe ab, der mitten im 
Dorfe fteht, und der von dort an den Schild zum Pferdes 
fuß (aus weldem in neuern Zeiten ein Rindsfuß ge 
worden) führte. Aber fo cben fommt aus der Kirche der 
ftattliche Brautzug zurüd; der Ritter folgt unerfannt und 
von fern ihm nad bie in die Burg. Dean reicht ihm 
da den gaffreundlichen Beer, halb trinkt er den Wein, 
und thut dann heimlich feine wohlverwahrte Hälfte des 
Rings in den Becher, und reicht ihn der Braut. Sie füh 
ihn zum Mund, erfchridt, und wirft einen zweifelnd 
Blick auf den Fremdling; dann nimmt fie vom. 
bie andere Hälfte des Ringes, und wirft fie prüfe-* 
jener im Weine. Und nun feht das fchöne, dad erfr 
Wunder! — Die beiden‘ Hälften vereinigner 

nun nicht mehr zu zerbrechenden — 
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renige Braut: „OD! verzeihb, mein Gemahl, den Gott mir 
wieder gab, verzeih meinen Irrthum, und nimm als liebende 
Srau von Neuem mid an.” — „Du bift,” entgegnete ihr 
Kund, „durch fieben Jahre treu.mir geblieben: Der Herr 
hat und wieder vereint, nun trennt und nur mehr 
der Tod!“ — Es war indeffen der Freier, es waren bie 
Hochzeitgäfte verfchwunden; man rief feinen zurüd; und 
Kuno führte. fortan mit feiner Frau ein ſtilles und gotted« 
fürchtiges Leben; er gab den Kirchen viel und den Armen, 
und nahm fih vor allem der dürftigen Wanderer an, bie 
er fpeiste und tränfte, und aus eigener Erfahrung vor 
mandem Irrweg und vor des Satans Berblendungen 
warnte. Darum warb er auh nah feinem Tode felig 
gefprohen: aber auch in den himmlifhen Wohnungen 
blieb er der Reifenden Freund. Oft erfchien er dem zagenden 
Wanderer, wenn er auf wüfer Haide oder im wildvers 
wachſenen Wald des Weges Spur verlor: er erfhien ihm 
als ein freundlicher Alter, und reicht’ ihm Speif’ und Tranf 
und führt” ihn auf den Pfad zurüd: — oder, wenn bei 
nädhtliher Weile am verrufenen Kreuzweg der Pilger 
fhauernd ein zufammengefchrumpfteds Mütterchen trifft, 
wenn ihn ein täufchendes Irrlicht vom Wege führt, oder 
gar ein Kobold beim Schopf ihn faßt, fo ruft er ver- 
ttauend den heiligen Kuno an, und biefer verfcheucht die 
Gefpenfter. - | 
Ich enthalte mih aller Anmerfungen über viefe 
gnßegende, die mir übrigens neben manden andern Le— 
enden ihren Plag zu verdienen fcheint. Freilich mag 
för den Umwohner der Falkenſteig, oder für den, 
Bee: fo eben von ihrer fchaurigen Felſenhöhe herab⸗ 
‚ ober überhaupt für dieſes Land, wo noch immer 
rilie nftein blüht, ein eigenes lokales Intereſſe 
“mag fie auch dir zum augenblidlichen 
u einem fleihen Probeſtück von 
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der Gattung des Röhiesgfaubene ber Leutchen Dien in 
ber Gegend dienen. Du weißt, mein Lieber, daß‘ iS 
mich wohl oft gerne in die Zeiten zurüdbenfe, wo mi 
Rübezahl noch erfchredte, und wo die Großmutter wit 
ihren Mährchen an mir einen Hläubigen Zuhörer fan, 
Borbereitet, wie ich es durch die früheren Empfindungen 
des Tages war, nahm ich ed auch mit dem gebrochenen 
Ring, dem’ verwünfchten Parabied und den wachſamen 
Falfen nicht fo genau, und hätte-wohl, wäre mir beuf' 
auf des Feldbergs unheimlihen Höhen ein fhwarzer Bock 
begegnet, dem Ritter’ Kuno, dem Freunde ber 8 Wanderer, 
mid andädhtig empfohlen. Lebe wohl. 








I. 


Parallele zwiſchen den alten griechiſchen Serven 
und den Nittern des Mittelalters. ? 


Unter allen Perioden der Geſchichte bat faum eine 
ein allgemeinered Intereſſe und eine ungetheiltere Achtung 
erhalten, ald — die griechiſche Heldenzeit.? Die 
Namen, Charaktere und Abenteuer diefer alten Heroen 
find Jedem, der auch nur einigermaßen auf wiffenfchaftliche 
Bildung Anfpruh macht, find felbft dem Frauenzimmer 
geläufig; und Mander, der mit falter Gleichgiltigkeit a 







' 30 J. G. Zacobi’s Tafchenbuh Iris für 1807 zuerfi a 


2 Wenn das Gemälde ber griech iſchen Heroen Cinkelt Fat“ 
fg kann man unter biefer Benennung nur jene verfichen, w 
oder unmittelbar nach ven trojanifchen Kriege fpielter ° 
Helten haben mit den nralten Herven nicht mehr 9 


ver Kitterfhaft im @egentpeile bieibk {af 
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5 
den Ereigniffen feiner Zeit und feines Baterlandes vorüber: 
geht, würde fh ſchämen, eine Unbefanntichaft mit irgend 
einem bedeutenden Momente der griechiſchen Heldengeſchichte 
zu verratben. Ya, was nocd mehr if, die Ramen der 
griechiſchen Helden find ſprichwörtliche Ausbrüde zur Bes 
zeihuung faſt jedes glänzenden Verdienſtes geworben. 
Die größten Fürſten nehmen es fi zur Ehre, wenn man 
fie mit Agamemnon oder Refor vergleidht; mit ſelbſt⸗ 
gefälligem Lächeln läßt der fieggefrönte Held ſich Achil les 
oder- Heftor nennen; Drefes und Pylapdes müflen 
zum Emblem der reinfen Freundſchaft, Andromade zu 
jenem ber weibfihen Zugend Lienen. Ulyffes ik das 
unerreichbare Borbilt der Klugheit und Philoftet tes 
bereiihen Duldene. 

Woher wohl viefe Borliebe für Perfonen und Begeben⸗ 
heiten, die von unfern Zeiten fo ‚gar weit entfernt und 
unfern eigenen Erfahrungen fo wenig verwandt fin? — 
Haten fie etwa einen beiondern eigenthümlichen Gebalt, 
einen vorzüglibden innern Wertb, ter ten übrigen 
hiſtoriſchen Perfonen und Begebenheiten mangelt. JR 
denn 3. B. Herfules wirklih an fih ſelbſt interefjanter 
ale Sfanderbeg, Agamemnon merfwürbiger als 
Karl der Große? Bertient Jafon ben Vorzug vor 
Basko de Gama? ZH Achilles mehr Held ale 
Tanfred, Hektor edler ale Bayard? Zeichnet fi 
Kalchas aus vor feinem Amtsbruder Eamuel, oder 
dem heiligen Bernhard, oder vor dem jüngften 
Ginquifitor? Und wenn das Alles nicht if, woher 
noch einmal unfere Parteilichfeit? 
jeled kommt den griedyiichen Helden ihr Altertbum 
den; denn eben die Entfernung, welde tie Dinge 
fer. Auge verkleinert, vergrößert fie für die Ein⸗ 

er verfehönert fie wenigſtens. Schon bei 
Bl eigt fih biefe Berblendung, Va 














wir 3. B.-ein Geriht um fo beffer finden, je weiter pr 
ber it; noch mehr aber, wenn fie auch den Innern oder dem 
moralifhen Sinn berühren. Das nämlihe Gemälde wird 
um fo höher gefchägt, um fo Iebhafter bewundert werben, 
in eine je entferntere Sahreszeit man feine Berfertigung . 
fest; fremde Länder fhmüden wir gerne mit erträumien 
Reizen, den Antömmling aus fernen Zonen mit einges 
bildeten Borzügen aus; und fo werden aud bie Namen, 
die aus grauer Vorzeit (satten, eben dadurch für uns hehe 
und ehrwürdig. 

Aber noch mehr als ihr Alter verherrlicht die griechi⸗ 
ſchen Helden ihr klaſſiſcher Ruhm. Mit Recht pries 
Alexander den Achilles glücklich, daß ein Homer ihn 
fang. Wer däcte ſonſt an ihn oder an bie übrigen 
Herven? — Denn fie hat nicht eigener Flug, nein, fie 
haben die Schwingen eines Homer, Pindar, Sophos 
fles und Euripides in den Tempel des Ruhmes getragen. 

Die unfterbliden Werfe diefer großen Geiſter blieben 
die bewunderten und unerreichten Vorbilder fowohl für 
die vömifchen als auch für die neuern Dichter; die Ver⸗ 
ebrung für ihre hohen Geſänge ging unmerflic auch auf 
die darin gepriefenen Perfonen und Thaten, und wurbe 
um fo allgemeiner, weil dabei weder Eigenliebe, noh Ras 
tionaleiferfucht, noch Standesvorurtheil in’d Gedränge kamen. 
Die griehifhen Helden wurden ala Weſen einer eigenen — 
einer höheren Gattung auch nad) einem ganz eigenen Maßs 
ſtabe gefhäst, oder gar ald Ideale über alle Vergleihun 
binausgehoben; und je erhabener man fie fihilderte, d 
näher glaubte man der Würbe des Gegenſtandes un 
Wahrheit gefommen zu feyn. Diefen Enthuſiasmus, 
viele wirklich fühlten, gaben andere wenigflens vor⸗ 
nicht für Leute ohne Geſchmack zu gelten, 
und nad die Flaffifhe Titeratur ein w 
Ranb einer jeben auch nur. em" 










den Ereignifien feiner Zeit und feines Baterlandes vorüber» 
geht, würde fih fhämen, eine Unbefanntfchaft mit irgend 
einem bedeittenden Momente ber griechifchen Heldengefchichte 
gu verratben. Ja, was nod mehr ift, die Namen ber 
griechifchen Helden find ſprichwörtliche Ausdrücke zur Des 
zeichnung fafl jedes glänzenden Verdienſtes geworden. 
Die größten Fürften nehmen es fih zur Ehre, wenn man 
- fe mit Agamemnon oder Neftor vergleicht; mit ſelbſt⸗ 
gefälligem Lächeln läßt der fieggefrönte Held fh Achilles 
oder-Heftor nennen; Drefied und Pplades müflen 
mm Emblem der reinften Freundſchaft, Andromade zu 
jenem ber weibliden Zugend dienen. Ulyſſes ift bas 
unerreichbare Borbild der Klugheit und Philoktet des 
beroiihen Duldens. 
Woher wohl dieſe Borliebe für Perfonen und Begeben- 
beiten, die von unfern Zeiten fo ‚gar weit entfernt und 
unfern eigenen Erfahrungen fo wenig verwandt find? — 
Haben fie etwa einen befondern eigenthümlichen Gehalt, 
einen vorzüglihen innern Werth, der den übrigen 
bifloriihen Perfonen und Begebenheiten mangelt% Iſt 
denn 3. DB. Herkules wirflih an ſich felbft intereffanter 
ald Sktanderbeg, Agamemnon merfwürbdiger ale 
Karl der Große? Berdient Jafon den Borzug vor 
Basko de Gama? Iſt Achilles mehr Held ale 
Tanfred, Hektor edler ald Bayard? Zeichnet fi 
Kalhas aus vor feinem Amtsbruder Samuel, oder 
zor dem heiligen Bernhard,” oder vor dem jüngften 
ßinquiſitor? Und wenn das Alles nicht if, woher 
mg noch einmal unfere Parteilichkeit? 
zWieles kommt den griechiichen Helden ihr Alterthum 
3. benn eben die Entfernung, welde die Dinge 
fer Auge verkleinert, vergrößert fie für die Eins 
| z.yerfchönert fie wenigftende. Schon bei 
np zeigt fich dieſe Berblendung, ba 
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wegen bes aigemeinen Mißkredits ber — freilich größten . 
theils erbärmlihen — Rittergeſchichten und Ritter 
fhaufpiele faum zu äußern mwagten. 


Es würde eine unnüge Mühe feyn, wenn wir ei 
unferer Vergleihung überall die wirkliche GBefchichte vom 
der Fabel forgfältig trennen wollten; denn von ben beflera . 


Dichtern können wir billig vorausfegen, daß ihre Dichtungen 
immer dem Geiſte des befungenen Zeitalter angemelen 
unb daher wenigftens poetifch wahr feyen. 

. Der bervorfiehende Zug im Gemälde ber Deroen 
und der Ritter it Stärfe und Muth. Beide lebten 
in Zeitaltern, wo Tapferfeit für die erſte aller Tugenden 
galt, und wo eine wehrlofe oder feige Menge mit ehr⸗ 


furchtsvollem Staunen an denen hinauffah, die Die Natur mit 


befonderer Kraft audgerüftet hatte. Wohl mochte diefelbe 
urfprünglih häufiger zum Verderben ald zum Wohlthun 
angewandt worden ſeyn und daher der Enthufinsmus ter 
liebe und Dankbarkeit, womit diejenigen Edlen aufge 
npmmen wurden, die zuerfi fi zu Schügern und Rädern 
dev Bölfer gegen die Bedrüdungen der böfen Gewaltigen 
und gegen andere natürliche und bürgerliche -Bebrängniffe 
aufwarfen. Da nun biefer Bedrängniffe bei den kaum 
erſt aus der Rohheit des urfprünglichen Naturzuftandes 
fi herausarbeitenden Griechen weit mehr waren, als bei 
ben wenigſtens einigermaßen fultivirten Nationen des Mittel« 
alters, und die griechifchen Heroen ſchon durch eine verhält 
nigmäßig größere Seltenheit, und dann auch burd einen 
vergleihungsweife höheren Grad von Kraft ſich 
mehr über ihre findifchen Zeitgenoffen erhoben, als bie 
lien Ritter über ihre ſchon der Reife ſich nahenden WAR 
fo wurden jene von den ohnehin zu ſchwärmeriſchen 
Ien fo fehr geeigneten Griechen mit einer AS 
Berehrung belegt und ihnen als Bötier 

Altäre errichtet; währen man 
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wurde, da nun auch die neueren Dichter zu Lieblings⸗ 
gegenſtänden ihrer lyriſchen und dramatiſchen Poeſie grie⸗ 
chiſche Helden wählten, da Maler und Bildhauer ſie in 
die Wette verherrlichten, da endlich ſogar in dem feinern 
Konverſationston Anſpielungen auf klaſſiſche Namen und 
Begebenheiten eingeführt wurden; da erhielten die Heroen 
noch eine Art von konventioneller Wichtigkeit, und 
ed war Riemanden mehr mit Ehre erlaubt, fie nicht zu 
fennen; während dem Einem doch die merfwürbigften Chas 
raktere und Momente aus ber neuern, aus der Baterlandes 
geſchichte fogar ohne Beſchämung fremd bleiben durften. 
Daß der Nimbus des Alterthums und der Haffifche 
Werth der griechifchen Helvdenzeit mehr als ihr eigenthüms 
liches Jntereffe die große Borliebe dafür hervorgebracht 
habe, davon können wir ung am beften durch die Betrach⸗ 
tung einer andern hiftorifchen Periode überzeugen, melde 
mit dem heroifchen Zeitalter der Griechen eine auffallende 
Achnlichkeit, ja fogar vor demfelben noch Bedeutende Vor⸗ 
züge hat, und welche dennoch wegen ihres geringeren Alters 
und wegen des Mangels an Elaffifchen DBearbeitern in 
Nichtachtung und Unfunde gefallen iſt: — idy meine bie 
Periode des Nitterwefens oder der Chevalerie, 
die Mutter fo vieler großen Thaten und fo vieler vors 
trefflihen Männer, die ſchon bald eine dunkle Vergeſſen⸗ 
beit umnachtet, während dem ihre ältern griechiſchen Brüder 
in unvergänglidher Glorie ſtrahlen. — Eine Vergleichung 
wifhen diefen beiden Zeitaltern, wenn fie von einem der 
beit gewachfenen Manne unternommen würbe, müßte von 
Sntereffe feyn. Möchten die hier davon entworfenen 
inien die Beranlaffung einer des Gegenſtandes würdi⸗ 
itung ‘werden! oder, möchten fie auch nur einigen 
hönen-Leferinnen der Iris den Muth geben, jene 
Hl Mitter des Mittelalters Taut zu erflären, 
sorher im Herzen fühlten, aber 


? 
* 


I 













weifen von jenen uns feine einzige That, bie ber großen 
Dabingebung Arnolds von Winkelried gleiche. 
Freilich waren damals bie* geſelligen Bande unter. ben 
griechiſchen Horden noch ſo los, daß die hohe Flamme 
der Vaterlandsliebe noch nicht lodern konnte; denn es gab 
für fie kaum nod ein Vaterland. Ihre Großthaten wurben 
durch gemeinere, oftmals fogar unwürdige, immer aber 
Durch wilde Triebfedten gewedt: durch Hunger und Not, 
Eiferfuht, Zorn, Rade, Stolz, und wenn ed hoch kam, 
durch Begierde nah Ruhm. Darum herrſcht aud in ben 
Schlachten und Kämpfen ihrer geprüfteften Heroen, felbR 
unter denen, die Homers zauberifche Muſe verſchönt, nur 
graufe Mordbegier und erbarmungslofe Wurh. Vergebens 
ergreift der gefangene Adraft flebend die Kiniee Mene- 
laos, vergebens flürzen Antimahos Söhne Aga- 
memnon zu Füßen: „Nein!“ fchreit der harte Atribe, 
„Uns müfje nicht Einer entrinnen; im fchwängern Teibe 
der Mutter fol ung nicht das Knäblein entfliehen!“ * 
Und dann. der größte der Helden. — ber irofenähnliche 
Adhilles! — Ihm fällt zu den Knieen der junge Trog, 
boffend, daß ſich der Süngling vielleicht des flehenden 
Jünglings erbarme. Bethörter! umfonft! 
' .... Zwar hielt der Jüngling mit bebenden Händen 

Flehend fein Kniee; da ſtieß er das Schwert ihm fief in die Leber, 

Das mit ſchwarzem quellendem Blute die Leber entfirömte, * 

Wie rührend find die Klagen des jungen Lykaon, 
den fein Unftern waffenlos dem wüthenden Päleionen ents 
gegenfährte. Lange flehte der Arme 
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1 %ch brauche faum zu erinnern, daß bie Zeiten eines Leonidas," 
die eines Kodrus u. f.f. jünger als bie eigentliche heroiſche 
Griechen find: und Theſeus, als er Minos GG wu. 
befämpfte, wollte nicht flerben; er hoffte gu fiegen. ” 5 


° Il. VI. 34 sq. XI. 120 9q. 
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zanberifche Kräfte, aber doch niemals eine göttliche Würde 
sufchrieb. 

Das Maß der Verehrung, die mar den Helden erwies, 
kann alfo unmöglich auf der Wage ibres Verdienſtes ben 
Ausfhlag geben; hier dürfen nur ihre Thaten, und zwar 
nur der Geiſt, die Triebfebern? diefer Thaten entfcheiden. 
Aus ihnen ſcheint nun zwar in beiden Zeitaltern der naͤm⸗ 
Iihe unbeugfame Muth, diefelbe Beratung der Gefahr 
und bed Todes hersorzuleuchten;, allein deſſenungeachtet 
laffen ſich bei forgfältiger Betrachtung einige merkwürdige 
Unterfchiede keineswegs verfennen. 

Jede That, welche ausnehmende Stärke erbeifchte, 
war den Griechen eine Heldenthat; zu einer vitters 
Iihen That gehörte mehr, gehörte auch ein würdiger 
Gegenftand und-ein edler Zweck. Fürchterlich fehreien wie 
Stentor, einen Fellen mwegwälzen wie Theſeus, uns 
geheure Stallungen fäubern wie Herkules, das würde 
in den Ritterzeiten keinen Anfpruh auf Muth gegeben 
baben. Stärfe mußte der Nitter haben,. aber nicht 
Ctärfs allein. Bei den griechifchen Herven hielten 
Muth und Stärfe fo ziemlih gleichen Schritt; bei den 
Rittern ward diefe oft von jenem überflügelt. In der 
Ritterzeit würde dic fpmbolifhe Marime: „Auch Her⸗ 
fuled fireite. nicht gegen Zwei,” wohl niemals entftanden 
feyn, und die Ritter würden, hätten fie es gekonnt, mit 
Unwillen im Homer gelefen baten, daß auch der große 
Afar dem Feind den Rüden wandte, daß felbft der gött 
Hektor vor Adillen flob, wie ein erfehrodener Hirſch 
Hunden, wie die fchüchterne Taube vor dem Falfen 







Dr ger machten alfo wohl die griechiſchen Heroen feyn, 
die Ritter. Gefchichte und Dichtung, 
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nämliche Homer läßt die Helden Diomedes und Ulpſe 
fes, die er beide an mehreren Orten -bie edelmüthigen, 
die göttlichen Krieger nennt, den gefangenen Dolou 
ermorden, nachdem fie zuvor dur ein trüglidhes Ver⸗ 
ſprechen der Gnade die Geheimniffe der Trojaner von ihm 
herausgelodt hatten. Paris macht fih davon aus dem 
Zweilampfe mit Menelaos, durch melden beide geſchwo⸗ 
ren hatten, die Fehde der Völfer zu entfhheiden: Gleich 
darauf wird Menelaos durch einen verrätherifhen Pfeil 
eines trojanifchen Helden verwundet. ? Priam..gebt In 
Begleitung eines Heroldes in’s feindliche Lager, den Reichs 
nam feines Sohned Hektor zu löſen; Achill ſagt mit 
Wort und Handfhlag ihm Sicherheit zu, und doch muß 
Homer, feine Erzählung glaublih zu maden, zur Hülfe 
eines Gottes feine Zuflucht nehmen, um den alten gebeugs 
ten Mann aus der Mitte der griechifchen Helden wieder 
unverlegt nah Haufe zu führen. ® 
Welch’ einen fchönen„Kontraft mit dieſen häßlichen 
Zügen bildet nicht der Edelmuth der chriftlihen Ritter? 
Ihr gerechteſter Zorn wurde durd das leben des befteg- 
ten Feindes entwaffnet, der Gefangene fand Schonung 
und Großmutb, und den Mörder eines Webrlofen traf 
unaudtilgbare Schande. Dad Verzeichniß der Pflichten, 
die ein Ritter beim Empfange feiner heiligen Würde feier- 
lich auf fih nahm, konnte ale ein Furzgefaßtes, aber 
dennoch fo vollſtändiges und reines Moralſyſtem gelten, 
dag — nad) dem Ausdrude eines gefihägten Schriftfiellere — 
bie weifeften Geſetzgeber und tugendhafteſten Philofoph 
aller Zeiten und Bölfer es willig würden unterſch 
haben. Der Ritter mußte feinen Arm und fein 
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,. . und breitete Inieend die beiden 
Hand’ aus; aber Achilles griff zum ſchneidenden Schwerte, 
Und durchhieb ihm den Raden. ! 


Hat wohl je ein Kannibale was Schredlicheres beſprochen, 
als Achill zum ſterbenden Hektor ſpricht, da ihn dieſer 
vergebens beſchwoͤrt, ſeinen Leichnam nicht zu mißhandeln? 
— Zwar hatte auch Hektor den erſchlagenen Patroklos 

gehöhnt und um den Leichnam gekämpft, daß er ihn den 
- Hunden von Troja vorwürfe; doch bebt unfer Innerſtes 
bei der Rede des Achilles: 


Hund beſchwoͤre mich nicht bei meinen Knieen und Eltern! \ 
D, daß mich der Zorn in meinem Herzen bewegte, 

Dein zerhadtes Fleiſch für deine Frevel zu effen! 

Keiner foll mir die Hunde von deinem Körper vertreiben, 

Wög er mir dar zehnfältige, zwanzigfältige Löfung, 

Und verhieße noch mehr! Und wollte Priam, dein Vater, 

Dein Gewicht erflatten an Gold; doch follte die edle 

Mutter, die dich gebar, dich nicht auf ver Bahre beweinen ; 
Bunde follen dich, dich follen Geier zerreißen. ? 


Wie könnte man ſolche Barbaren mit allihrem Muthe 
noch liebenswürdig finden? Aber noch mehr! auch ihr 
übriger moralifher Charakter wird durch Stolz, Hinterlift 
: und Meineid gefchändet und ihre Sitten durch bäuerifche 
Grobheit entftellt. 

Homer, defien Gemälden man doch Wahrheit zutrauen 
kann, läßt feine Helden mit fo prahlenden Ausdrücken 
von fich felbft und mit fo befchimpfenden Worten gegen 
inander reden, dag man fie nach unfern Begriffen nicht 
als unverfhämt und ungezogen nennen fann, und 
.da fie die Schmähungen großentheils geduldig 
⸗ das 9 feinere Ehrgefüpt abfprehen muß. Der 
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Europend, vorzüäglih aber Deutſchland, Frankreich und 
England haben derfelben viele hervorgebracht. Man würde 
mehr von ihnen ſprechen, wären fie feltener geweſen; 
aber bei ihrer großen Menge kann man nur biejenigen 
bemerfen, die durch einen ganz ausgezeichneten Werth 
oder durch einen erhabenen Standpunkt glängten. Hieher 
gehören neben vielen Kaifern, Königen und Fürften, bie 
meiften Prinzen aus dem Haufe Hobenflaufen, von 
Konrad angefangen, der bei Weinsberg bie ſchöne 
Rede fagte: „Ein kaiſerlich Wort follt ihr nidt dreh’ 
noch deuten!” — bis ‚auf den unglüdlihen Konradin, 
defien, fo wie feines edlen Freundes Friedrich von 
Baden tragifhes, aber heldenmüthiges Ende die Theil 
nahme der fernſten Zeiten erregen wird, Ein Gottfried 
von Bouillon, der frömmfte und demuthsvollſte Held; 
Eduard T von England, deſſen Großthaten in Paläſtina 
und nachher in Yranfreih an's Nomantifhe grenzen; 
Eduard III mit feinem berühmten Sohne dem ſchwar⸗ 
zen Prinzen: wer fennt nicht die edelmüthige Schonung, 
welche beide ihrem Gefangenen, dem König Johann von 
Frankreich, erwiefen? Johann war derfelben nicht unwür- 
dig: aus der Gefangenſchaft entlafien, fehrte er freiwillig 
in biefelbe zurüd, weil er das verfprocene Löfegeld nicht 
zahlen konnte. Solche Beifpiele waren nit felten. Auch 
Friedrich der Schöne von Deftreich, der eine fo harte 
Dehandlung im Gefängniffe erfahren hatte, fehrte aus 
gleiher Urfadhe zu feinem Sieger Ludwig von DBaiern 
zurüd, Nah dem Rittergeifte wäre ein Regulus fei 
wunderbare Erſcheinung gewefen. Wer könnte bi 
großen Konnetables du Guefclin vergeffen, diefeg, 
gen Beförberers der Chevalerie, deſſen Name fd 
Feinde ehrwürdig war? Eine Stadt, bie - 
hatte fich zu ergeben verfprochen, wenn 
wiffen Zeit fein Entfag ae 
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VBeriheidigung ber Wittwen, Waiſen und aller andern 
ſchwachen Bedrängten widmen, ohne Unterlaß gegen Des 
drüdungen, Frevel und Mißbräuche Fämpfen, ven Inglüds . 
lichen Troft und Hilfe, den Gefangenen Erlöfung bringen; 
er mußte Baterland, Fürſt und Gefege ſchützen, Tühn in 
Schlachten feyn, aber fchonend gegen den Befiegten und 
menfhlih unter allen Schredniffen des Krieges. Ihn 
mußte allenthalben eine firenge Gerechtigkeit leiten; er 
mußte großmüthig, mäßig, ebrbar ſeyn, und um bie 
änßerlihe Strenge diefer Tugenden zu mildern, ſich ber 
Sanftmuth, Beicheidenheit ! und eines. gewiffen gefälligen, 
höflichen Betragens, was man courtoisie nannte, auf's 
forgfältigfte befleißen. — Bor allem Andern aber mußten 
ibm Ehre, Treue und Wahrheit heilig feyn. Wer feine 
Ehre im geringften befledte oder ungeftraft befleden ließ, 
wer nicht auf's gewiffenhaftefte feine Berfprechungen erfüllte, 
wer nicht die genaufle Wahrhaftigkeit in feinen Reben 
behauptete: den erklärte die Strenge der ritterlichen Gefege 
für unwürbig des Ordens, und unauslöfhlihe Schande 
wurde fein Antheil. 

Freilich wurden diefe Gefege nicht durchgängig beobs 
achtet, freilich entfprachen nicht alle Ritter dem darin aufs 
gefellten Borbilde; aber die Meiften nabmen ee fih doch 
zum Muſter, Biele famen ihm nahe, und Einige erreichten 
es völlig. — Der berühmte Bayard, von deffen Händen 
den Ritterfchlag zu empfangen König Franz fi zur 
Ehre rechnete, und den man den „Ritter ohne Furcht 
ad ohne Tadel” nannte, war nidt der Einzige, 
jefe ſchöne Benennung verdiente. Faſt alle Länder 








Un Chevalier, n’en doutez pas, 
ferir hault, et parler bas, 

u aetreuſten beobachtete, doch immer eine der eriten 

'e niefelben überhaupt von den Franzofen mehr 


ki mehr befolgt wurden. 








deren es freifich auch im Ritterorden viele gabs fo vers. 
dienen diefe ald Ausnahmen feine Betrachtung. Deun' 
fie handelten ganz gegen den Geiſt der Ehevalerie, 
fie wurden von den echten Rittern veracdhtet und verab⸗ 
fcheut und oftmals mit Schande aus dem Orden verfloßen. 

Ein ganz anderes‘ Urtheil iR von den Abenteuern 
ber griechiſchen Heroen, felbft der berühmteften unter 
ihnen, eines Theſeus, Herkules, Pirithbous u. U. 
zu fällen. Da bei ihnen nur der Muth geehrt wurde, 
nur Stärfe Ruhm verlieh; fo fucdhten fie heißhungrig 
was immer für Gegenſtände ihrer Kraftäußerung auf, 
ſchafften fih Gefahren, wenn fi Feine von felbit darboten, - 
und waren, je nachdem ed der Zufall mit ſich brachte, ber 
Schild oder die Geißel ihrer Zeitgenoffen., Wenn es eben 
feinen Tyrannen zu züchtigen gab, fo flürzten fie einen 
rechtmäßigen Prinzen vom Throne, Fam ihnen fein Räus 
ber in den Wurf, fo padten fie den Wanderer an, und 
hatten fie heute einen Ehebrecher geftraft, fo entführten 
fie morgen einem Ehemanne fein tugendhaftes Weib, einem 
Bater fein einziges Kind. 

Bis Hieber war unfere Parallele den Nittern günflig; 
aber noch bleiben zwei wichtige und charakteriſtiſche Punkte 
übrig, wo die Entſcheidung nicht fo Teicht feyn dürfte — 
die ber Galanterie und der Religiofität. 

Sp wenig gemeined bdiefe beiden Gegenftände mit 
einander zu baben ſcheinen, fo waren fie doch durch bie 
Chevalerie auf die bizarrefte Weife zufammen verbunden, 
Der Nitter widmete fich bei feiner Aufnahme auf’s fe 
lihfte dem Dienfte Gottes und der Damen, beiden Hi 
er mit gleicher Andadt bie in den Tod, beiden ftrebägi 
mit gleichem Eifer gefällig zu werden; anf beide Zn 
aber auf die Damen noch mehr als auf Gott. 
alle feine Gedanken, Gefühle, Buterefi 
eine Sıherpe, bie er von feine: 
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Ablaufe farb bu Guefclin, und der englifhe Kommandant 
legte die Schlüffel der Feſtung ehrerbietig bei den Füßen. 
des Helden nieder. Solche Schaufpiele kommen bei den 
griechiſchen Heroen feine vor. Karl V, wie er unbewaffnet 
durch das Land feines Feindes zog, hatte feinen Gott 
und feinen Schugengel nöthig, um ihn unverlegt durch 
Frankreich zu führen; die Gefege der Ritterſchaft ſchützten 
ihn, und rechifertigten fein edled Zutrauen auf König 
Franz. | 
Aber die NRitterfchaft würde Feine menschliche Einrich⸗ 
tung gewefen feyn, wenn fie nicht auch ihre Mängel und 
Nachtheile gehabt hätte. Die Würde des ritterlichen 
Standes, der hohe Ruhm feiner Mitglieder, beſonders 
aber die wunderreichen Balladen und NRitterromane, faft 
die einzige Teftüre der Ritter, die leſen fonnten, brachten 
in fhwärmerifhen Gemüthern einen Hang zu Abenteuern 
bervor, der fih oft in den feltfamften Geftalten zeigte. 
Eine Schaar von fogenannten irrenden oder fahrenden 
Rittern zog auf den Straßen umber, um die Schönheit 
ihrer Damen zu verfehten, Lindwürmer zu erlegen und 
gefangene Prinzeffinnen zu befreien. Diefe unberufenen 
Rächer alles Unrechts mengten fi allenthalben ein, wo 
fe ein folched anzutreffen glaubten, und ftörten oft durch 
ihre voreiligen Öewaltthätigfeiten die Ausübung ber häus— 
lichen und bürgerlichen Autorität; fo daß noch in neuern 
Zeiten die Geißel eines Cervantes vonnöthen war, 
die zerrütteten Köpfe folcher Abenteurer wieder zur 
unft zu bringen. Das war allerdings ein großer 
a. Allein man muß doch geftehen, daß felbft in den 
gungen ber Ritter, fogar in der Karrifatur eines 
Eu iedre die Grundzüge der Ehre, Großmuth und 
fe bleiben, die nur durch Uebertreibung und 
»ſilt wurden. Was aber die Bufch- 
“ »tihen Individuen betrifft, 
, 









— 

deren es ireilich auch im Aiucrorde 
dienen tieie ald Nuönahmen — 
me dandeien zanz gegen den Gef beuuimunum 
*e wurten von den echten Nittern musuugtusmmmmm 
iheut und cftmald mit Schande and de u 

Tin ganz andered Urteil i nummismunmmmiil 
ver zriech iſch en Leroen, feliR-Aenchsuiiuguumm 
nen. cined Theſens, Hertale ¶— — 
zu fällen. Da bei ibnen nur ber Min — 
nar Stärke Ruhm verlieh; fo kim 
was immer für Gegenkände iha 
idam̃ten ſich Gerabren, wenn ſich keine ——— 
und waren, je nachdem es der Zuſal — 
Schild eder tie Geißel ibrer Zeitzeuc 
feinen Teraunen zu züchtigen gab — — 
rectmaßigen Prinzen vom Throne l —— 
ber in ten Wurf, jo padıen ſie dn — 
batten fie beute einen Ehebreher Grimme 


fie morgen einem Ebemanne jein tags. — 
Vater sein einziges Kind. — Ze 


Bis bicher war unfere Parallele ı 
aber ned Meiten zwei wichtige und das ee 
übrig, we die Entiheitung nicht ſ⸗ — — 
die der Galanterie und der NEE 

So wenig gemeines birfe 
einander zu baben feinen, fe 
Cbevalerie auf die bizarreſte — 
Der Ritter widmete fi bei je 
lihfte tem Dienfte Gottes und 
er mit gleicher Andacht bie in 
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ihm fo heilig als ein Amulet, denn beiden traute er eine 
magifche Kraft zu; und noch Bayard, als er den Preis 
“eines Tourniered davon getragen hatte, erklärte laut, er 
babe ihn nicht feiner Tapferfeit, fondern dem von feiner 
Dame erhaltenen Acrmel zu verbanfen. Jener Ritter, 
welcher bei einer Belagerung töbtlich verwundet wurde, 
und noch fterbend den Namen feiner Dame in den Sand 
hinzeichnete; Heinrich IV, welder am Borabend eines 
Treffens an Gabrielen von Eftrees fohrieb: „Wenn 
ich fterbe, fo wird mein Iegter Gedanke auf Gott gerich⸗ 
tet feyn und der vorlegte auf Sie” — handelten ganz 
im Geifte der ritterlihen Galanterie. 

Wir koͤnnen und bier eines mitleidigen Lächelns nicht 
erwehren. So handelten die griechiſchen Herven nicht. 
Auch fie wußten zu lieben: Der Schmerz über den Raub 
der ſchönen Briſeis zerriß die Bruft des großen Adilles; 
Hektorn fhlug unter dem Panzer ein gefühlvolles Herz: 
aber die Helden vergaßen drum nicht ihre männliche Würbe 
fo weit, um mit dem Titel des „Sflaven” einer Dame 
zu prahlen, ihre Farbe zu tragen, ihr Symbol zum Yeld- 
gefchrei zu nehmen; fie waren nicht fo überaus phantaftifch, 
um mitten im beißeflen Treffen eine Paufe zu machen 
und ehrerbietig zuzufchauen, wenn- Einer ſich hervorgethan 
hätte, die Schönheit feiner "Dame oder den Ruhm bee 
getreuften Liebhaberd in einem Zweifampfe zu verfechten. 
Aus diefem Geſichtspunkte betrachtet, ſtehen freilich 
griechifchen Helden oben an. Aber wie? wenn es, 
der Bemerfung des Herrn de la Curne de Ste. 
ye, nothwendig gewefen wäre, die Begriffe der 
-$6 heilig und metaphyfifch als möglich zu machen, 
7 Yen Degierden der jungen Feuerföpfe im Zaume 

ud M⸗ Mnsfchweifungen einer regellofen Leiden- 

- Diefe einzige Betrachtung gibt 

has Uebergewicht. Unter 









ihnen waren.gewiß bie meiften geeignet, den Beifall auch 
- der minder metaphyſiſch Tiebenden Damen zu verbienss, 
Zeuge davon die fraftvolle Jugend, die ihren keuſchen 
Umarmungen entfproß ... aber hätte auch, Einer wirklich 
den Beruf gefühlt, ein Abenteuer zu.verfuhen, das Dem 
berüchtigten unter den herkuliſchen (wir brauchen es 
nicht zu nennen, es wird den meiften unferer Leferinnen 
befannt feyn) ähnlich geweien wäre, fo würde er ſich deſſer 
wenigftens nicht haben rühmen bürfen, ein moderner 
Thefeus würde nah Ariadnens Berlaffung ein Gegen⸗ 
ftand des allgemeinen Abfcheues geworden ſeyn; hätte er 
es nachhin gewagt, fi mit andern Rittern oder aud nur 
Knappen an einen Tifh zu fegen, „on auroit tranche 
la nappe devant lui.* — Ein Mädchenraub, wie fie fo 
häufig in der griechiſchen Heldengefchichte vorfommen, würde 
mit fürchterlicher Strenge beftraft worden feyn; felbft die 
gefangenen Weiber und Mädchen, welche die griechifchen 
Helden zu Sklavinnen und Konfubinen madten, Runden 
unter der Sauvegarde der ritterliben Ehre, und jeber 
Sieger fehrte treu und keuſch zur eigenen Hausfrau ober 
Geliebten zurüd. 

Aber noch mehr! die hohen Speen, die man ben 
Rittern von der Würde der Damen, von den Pflichten 
eines wahren Liebhabers und von der Seligfeit der Liebe 
einflößte, waren nicht nur dahin berechnet, den heftigſten 
aller Zriebe in gefeglihen Schranfen zu halten, fondern 
ibn auch zu einem moralifhen Motive umzufchafft 
Der Minnefold — das höchſte, unausſprechliche Glüc 
winkte dem Jünglinge nur von Ferne als das iR 
Ziel einer müh⸗- und gefahrvollen Laufbahn, als ui 
Lohn der geprüften Treue und Tugend, Die.- Gar: 
Damen“ war ein Wahlſpruch, der den Muib 
bis zum Enthufiasmus erhoie and. “ 
großen Thaten ſpornte. 
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Schon Hatte Karl VII den Muth verloren, den 
fegenden Dritten zu widerfichen: Agnes Sorel forderte 
im auf, „die Ehre der Damen zu rächen“ — und er 
wurde ein Held. Ein zweites Mädchen, Jeanne d’Arc, 
emunterte bie zagenden Krieger, und Frankreich war 
gerettet. — So mächtig einftend bei den Helden der heiligen 
thebaniſchen Schaar die Furcht wirkte, den Waffendruder 
aröthen zu machen; fo mächtig wirkte auch bei bem chriſt⸗ 
ligen Ritter die Sorgfalt für den Ruhm feiner Dame, 
Einer diefer Ritter ſprach drei volle Jahre fein einziged 
Bort, weil ihm feine Dame, um ihn von feiner Schwag« 
baftigfeit zu heilen, ein firenges Stillfhweigen geboten 
hatte, Man hielt ihn allgemein für fumm; endlich gab 
ihm ein erlaubender Wink die Rede wieder. „Was hätte 
wohl,“ ruft hier Rouffeau bewundernd aus, „was hätte 
wohl die gepriefene Philofophie des Pythagoras Grd- 
heres thun können 2“ 

Die nämlihen Ritter, die fo überfinnfih von ber 
diebe und von den Damen baden, hatten von Gott und 
Religion die materiellſten Begriffe. 

Abergläubifhe Ceremonien, Andäghtelei, blinde Unters 
werfung unter den Willen des Prieſters, Einmifhung der 
Religion in alle Handlungen des häuslichen und öffentlichen 
chend — das waren damals die allgemeinen Charaftere 
de Sriklihen Gemeinde, und alfo auch der riftlihen 
Ueberdies, was den größten Flecken im Gemälde 
bevalerie ausmacht, waren fie von einem ungeflümen 
ingögeifte befeelt, ber ihnen die Befämpfung ber 
en und Keger ald das verbienfllichfte Werf, als 
n Weg zur Seligfeit darſtellte. Wir müffen 
tr bat Re in fo finftern Zeiten lebten; aber 
ä eroen hierin einen Vorzug? — 

fabeln denken, wer kann 
mythologiſchen Stellen 







leſen, wo er bie Gefpräce und Zänfereien ber Bötter., 
darftellt, wo er biefelben ſich gegenfeitig auf Manier dag, 
Bootöfnechte ſchimpfen, ja fogar Jupiter feiner göttlichen 
Frau mit Streihen drohen läßt!, ohne über die Herab⸗ 
würbigung der menſchlichen Vernunft zu erröthen?? — 

Verfolgungsgeift hatten bie griechiſchen Heroen freilich nicht. 

weil ein -folder mit dem Spſtem der Bielgötterei ſich 
weniger verträgt; aber bafür hatten fie einen andern Fa⸗ 
natiömus von noch ſchreclicherer Art. Gie ſtellten ſich 
ihre Gottheiten fo graufam vor, daß fie ihren vermeinien , 
Zorn nur durch blutige Opfer, durch Menſchenopfer vers 
föhnen zu können glaubten. Mehr als einmal wurden 
unſchuldige Mädchen an ihren Altären gefhlachtetz und, 
was noch empörender ift, die Väter felbft waren es, bie 
ihre Kinder dahingaben. Laßt uns immerhin dem Schidfal 
Zairens mitleidige Tpränen fchenfen; der fromme Lu— 
fignan, deſſen unduldfamer Eifer die Urſache ihres 
tragifhen Todes wird, bleibt dennoch win Gott gegen ben 
Unmenſchen Agamemnon, ber feine blühende, feine ſchutd⸗ 
loſe Iphigenia opfert! 

Noch ſollten wir, unſere Parallele zu vollenden, von 
den Tournieren ſprechen/ im Gegenſatze mit den gries 
chiſchen Kampffpielenz und endlih von der Wichtigkeit 
der Begebenheiten ober des Schauplages überhaupt, auf 
welchem die chriſtlichen, in Vergleichung mit. jenem, auf 
welchem bie griechiſchen Helden auftraten. Allein es wii 
in's Lächerlihe fallen, die Königlein ober Kazife 
Speion und Argos mit den Monarchen Deutf 
und Frankreichs, bie Belagerung von Tr 
den Unternehmungen der Kreusfahrer, Me 
Säweinsjagd mit einem Römerzügggr 
wollen. Und was die To-- . 
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A 
Andere gezeigt, wie weit biefe prächtigen, wohlgeorbneten, 
durch die Gegenwart oder vielmehr den Borfig der fchönften 
Damen verberrlichten Sriegsfpiele an Gefchmad und An⸗ 
Rand die griechiſchen Wettfämpfe, felbft noch die fpätern 
olympifchen Spiele übertreffen, wo nadte Kämpfer mit 
Fäuſten auf einander Iosfchlugen, und die Sittſamkeit 
feinem Mädchen erlaubt hätte, Zufchauerin bes Feſtes zu feyn. 
Genug alfo für diefe Außenlinien: bie Ausführung 
wollen wir einem Andern Überlaffen. Wir vermuthen, daß, 
wwar nicht Leferinnen, aber einige Lefer und den Vorwurf 
: der Parteilichfeit machen werden. Mögen fie es thun! 
Bir verlangen diefe Herren nicht zu befehren; doch follen 
fe au ung erlauben, bei unferer Meinung zu bleiben. 
Uehrigend find wir weit davon entfernt, eine Nüdfehr des ' 
Rinerweſens zu wünfchen; der Geift unferer Zeiten, unfere 
beutigen gefelligen Verhältniſſe vertrügen fi nicht mehr 
mit,.. DO! daß fie fih wenigſtens mit alter Rittertreue 
vertrügen ! 


III. 
Ueber die Spartanerinnen. ' 


Keiner von unfern Leferinnen find die Spartanerinnen 

Alle haben fih wohl an dem Ruhm dieſer 

en Weiber ergögt, und Manche vielleicht dankbar 

onumente hinaufgefhaut, das durch jie ber 

Größe errichtet ward. Es haben aud genug 
re Shriftfteller diefe Weiber gepriefen, deren 
"edle. majeftätifch ſchöne Bildung 

er die ihre Bruſt niemals 
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der Eitelkeit, der Liebe zum Putz und Tand ober andern 
kleinlichen Leidenſchaften, niemals der Habfucht, der Wolluſt 
oder Untreue öffneten; bie durch die Macht der Tugend 
fogar ihre Männer beherrſchten, und allein unter dem 
Weibern aller Nationen felbft in den allgemeinen Ange 
Tegenheiten des Vaterlandes und den Beratbfchlagungen 
des Volkes einen wichtigen Einfluß behaupteten. War es 
Dankbarkeit für diefe ihnen erwiefene Huldigung, war es 
eine Eigenheit der fpartanifhen Weibernatur, oder war es 
eines von den Wundern der Ipfurgifchen Gefepgebung, 
eine Wirkung der Erziehung und der Macht des Beifpiels, 
daß bie Spartanerinnen ihrem VBaterlande, feiner Wohls 
fahrt, feinem Ruhme, feiner Verfaſſung mit fo inniger 
Liebe zugethan waren? Daß fie diefer Liebe alle andern 
Empfindungen aufopferten, welde dem weiblichen, ober 
überhaupt dem menſchlichen Herzen theuer find? — Was 
auch die Urſache fey, die That if vorhanten. — Die 
fpartanifchen Weiber find Heldinnen der Vaterlandsliebe, 
und in dem Kranze ihrer Tugenden wirft bie bes Patrios 
tismus den blendendftien Schimmer um fi. 

Aber find fie darum wirklich die edlen, vortrefflichen, 
bewwunderungswürdigen Weiber, wofür man fie ausgikt? 
Wir wollen fie ein wenig näher betrachten, 

Soll ein Gegenftand ung reines Woblgefallen, wahre 
Bewunderung erweden, fo müffen wir an ibm nicht 
ungewöhnliche Eigenfaften, böhrre Kräfte, größer! 
menfionen, fondern eine größere Bollfommenbei 
eine höhere Ausbildung feiner Anlagen, in eb 
mung mit feiner Natur ober feiner Beſtimmu— 
nehmen. Bon einem Straude verlangen 
digkeit, von einer Eiche Fefligfeit, vom“ 
vom Löwen Stärke, von der Sure 
Weisheit. Eine mu: — 
ein ſchüchterner Ab 
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wenig, als eine ſtarre Rebe, ein ernſtes Kind nicht mehr, 
als ein tändelnder Mann. 

So auch beim Geſchlechte: Der Mann ſoll männliche 
Tugenden haben, und am Weibe it — nad dem Aus⸗ 
drucke eines gefhästen Schriftſtellers — das Schönfte 
die Weiblichkeit. Körper und Seele fließen hier in 
Eined zufammen; Beide haben ihr Gefchlecht, und fo wie 
vie Weiblichkeit in den Umriſſen des Körpers fihtbar wird, 
fo erfennen wir fie au in den Anlagen des Geiſtes und 
des Herzens. Mit weifer Güte bat die Natur diefe Um⸗ 
riſe und Anlagen nad der Beitimmung des Weibes und 
nah den Bedürfniſſen derer gemodelt, denen es angehört. 
Es ſoll, nach den Hauptfituationen feines Lebens, ein lies 
bendwürdiges Mädchen, eine treue, liebevolle Gattin, eine 
forgiame , zärtliche Mutter, eine emfige und redliche Haus» 
frau feyn. Darum ward ihm auch jene holde Lieblichkeit, 
jene ſüße Unſchuld, jene Zartheit des Gefühles, die den 
wilden Züngling mit fanfter Gewalt bezähmen, das Feuer 
feiner frechen Begierden heiligen und die Härte feines Cha- 
taftere mildern follen; darum ward ihm jene innige aud- 
tauernde Liebe, welche die Frau zur treuen, belfenden 
und tröſtenden Gefährtin des Mannes auf der rauhen 
Bahn des Lebens madıt; jene Geduld, jene Neigung zur 
Geſchäftigkeit im kleinen Kreife, der feiner Sorge anheim 
fült, und welden allein es gehörig zu erfüllen vermag; 
endlich warb ihm jenes allmädhtige Gefühl der 
liebe — das flärffie in der Natur, das allein die 
Sorgfalt für das hilfloſe Kindesalter erweden 
m kann. So bat alfo die Natur felbft ed aus⸗ 
daß den fanften, wohlwollenden Gefühlen und 

Tugenden der erfie Rang im weiblichen 

eſe ftille, geräufchlofe, mit Dulden und 
rt feinen Ruhm aus; 
ang, allerwärmender 
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- D 


Enthufiasmus, Begeiſterung ber Baterlandes ober Feri⸗ 
heits⸗ Liebe. Denn Weiber haben nicht bie Stamm 
gegründet; fie find es auch nicht, welde ihnen vorzufbchen, 
fie zu verwalten oder zu befhügen vermögen; unb baramı 
iſt aud meines Bedünfens unter den Mißgeburten der 
Phantafie, nach jener ber Eentauren, bie ber Nimazonen 
die haͤßlichſte. 

Es if unleugbar, daß Lykurg — "mit aller Beh, 
rung für feinen großen Namen und feine Raunenewärbige 
Gefengebung fey ed gefagt — biefen Ruf der Natur ven 
fannte, und, indem er durch die Macht der Erziehung die 
natürlihe Ordnung der Gefühle in den Herzen feiner 
Weiber umfehrte, denfelben ihre Tiebenswürbigfeit, das 
heißt, denſelben ihren eigenthümlihen Werth benapm. 
Die Spartanerin war zuerft Bürgerin, und dann er 
Gattin und Mutter. Entfund ein Streit zwiſchen dieſen 
beiderfeitigen Pflichten, fo mußte bie Gatten« und Kindes 
Liebe dem Bürgerfinn weichen. „Komm’ mit diefem Schild 
oder auf demfelben zurüd,“ fprac die fpartanifche Mutter 
au ihrem in bie Schlacht ziehenden Sopne, wenn fie ihm 
die Waffen überreichte. — „Es wäre beffer, du wäre 
auf dem Wahlplage geblieben,“ war die Bewillfommung 
ihred dem Gemegel entronnenen Kindes. Als die Schlacht 
bei Leuftra verloren ging, trugen die Gattinnen und Mütter 
der Erſchlagenen ein freudiges und ſtolzes Antlig zur Schau, 
und die der Entflobenen verbargen ihr fham= und tra 
volles Auge. Gerne möchten wir biefem Heldenfin 
Bewunderung zollen, wäre er nur die Geburt ei 
nen Patriotismus gewefen; aber er war 
der Wildheit, Rohheit und der zur herrſchet 
ſchaft gewordenen Ehrſucht. Dieſe Weiber 
der Ehre, Heldinnen, Gattinnen und 
au heißen: denn da By) 
fagt und ben Reicht! 
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durch die Strenge der Gejege und der männlichen Sitten 
zu Sparta die Ausfiht auf galante Eroberungen verſchloſſen 
war, fo blieb ihrem Stolze und ihrer Eitelfeit fein anderes 
Mittel der Auszeihnung übrig, als ein affeftirter Helden⸗ 
geit und bie Theilnahme an dem Ruhme ihrer Gatten 
und Söhne. Aber die Natur beftvaft jede Abweichung von 
ihrer weife vorgezeidmeten Bahn. Wer eine Frucht auf 
einen Stamm pfropfen will, die diefer nicht tragen kann, 
zwingt ihn, ein Krüppel zu werden und regellofe wilbe 
Sqchoſſe zu treiden. So auch Lykurg. Die Triebe des 
weiblichen Herzens, denen er ihren gewohnten und natürs 
lichen Tummelplag verfchloffen hatte, machten fih auf 
einem ihnen fremden Gebiete Raum, und, wenn fie vorhin 
unſchãdlich oder gar wohlthätig gewefen wären, fo wurden 
fie jegt verberbend und ſcheußlich. Anſtatt Heldenthaten 
begingen jene Weiber nur ungeheure und entfegliche Thaten, 
und ber eigentlihe Muth, die Verachtung der gegenwärs 
tigen und eigenen Gefahr, blieb ihnen dennoch fremd. Als, 
turz nach der Schlacht bei Leuftra, der fiegende Epamt- 
nondas fih den Thoren von Sparta nahte, da zitterten 
die Heldinnen, und erhoben ein fo entfeglidhes und weh- 
Hagendes Angftgefchrei, daß fie die Verwirrung der Stabt 
aufs hoͤchſte brachten, und bie Bertheidigungsanftalten ber 
Männer ſtoͤrten. 

„Das ift männlicher Neid,” fo höre ich eine meiner 
fhönen Leferinnen zürnen, „der an und Weibern nichts 
fies und Edles dulden will, der für ſich allein und 
fließend. die Bahn des Ruhmes anſpricht, und feine 
je Herrfchaft über uns gerne durch einen fein 
Borwand rechtfertigen möchte. "Gehören wir Weiber 
bem Vaterland an? Sind wir ihm nicht au 
b —* ſchuldig? Darf unter einem weichen 

ohnen ? Wäre es und vers 
End Heldenfinn zu befigen 2“ 
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Allerdings, meine ſchoͤne Zürnende, hat das Bater⸗ 
land auf Ihre Liebe und Ihren Dank Anſpruch, und es 
ſey fern von mir, diefe heiligen Anſprüche in unfern, em 
Patriotismus opnehin fo armen Zeiten im mindefen ſchma⸗ 
fern zu wollen. Aber dennoch würde ic weniger ungern 
an Ihnen diefe Vaterlandsliebe, ald jene zum Kind und 

- Gatten vermiffen. - 

Dean tadelt die athenifche Mutter, bie ihrem ans 
dem Gemegel entflohenen Sohne zufgprieb: „Ich danke dir, 
daß du dich aus Liebe zu mir erhalten haft.“ Das römiſche 
Mädchen, das über den erfchlagenen Gelichten weinte, 
vergeffend, daß er ihrem Bruder und ben Römern gegen« 
über geftanden, mußte diefe unpatriotifhen Thränen mit 
feinem Blute bügen. Die Mütter, die beim Anblid ihrer 
aus der thrafimenifchen Niederlage entronnenen Söhne vor 
Freude farben, würden zu Sparta kaum ein ehrliches Ber 

gräbniß erhalten haben; und dennod, wie ehrwürdig find 

fie gegen die Ungeheuer, die in Sparta den Mutter-Namen 

entweihten! iner guten Mutter blutet dad Herz, wenn 

fie ibr fehlendes Kind züchtigen muß: die fpartanifchen 

Mütter fahen ungerührt zu, wenn man ihre fhulblofen 
Kleinen im Tempel geißelte, einer barbarifchen Anord⸗ 
nung Lykurgs gemäß, der die Jugend frühe an Ertragung 
der Schmerzen gewöhnen wollte. Solde Prüfungen, ähns 
lich denjenigen, welde die Stofefen ihre Kriege» Dbern 
ausftehen machen, waren hart; oftmals gaben die armen 
Schlachtopfer ihren Geift unter den Geißelhieben aufz 
hatten fie nur mutbig geduldet, hatten fie nur dur: 
weibifhes Wimmern ſich entehrt, fo gingen bi 
aufrieden nad Haufe. Eine Spartanerin ſchri 
Sopne: „Man fagt mir, du fepeft aus der 
open; mache diefes Gerücht zu Schanden 
zu leben.” Eine andere, 
gefallen war, rief il 
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und flelle feinen Bruder in die Rüde.” Der Tob der 
Söhne, wenn fie rühmlich fielen, war für die Mütter ein 
Gegenftand der Freude, und feldflüdtige Söhne wurden 
mehrere Male vom wütbenden Mutterarme durchbohrt. 

- Sogar den Mann, der doch dem Staate unmittelbar 
angehört, fehen wir nur mit Unwillen dem Patriotismus 
irgend ein anderes ſchönes oder menſchliches Gefühl aufs 
opfern; wir tadeln es mit Recht, wenn er über dem Bürger 
den Sohn, Gatten, Bater oder überhaupt den Menſchen 
verleugnet. Mag man dag berühmte Wort: „qu’il mourüt,“ 
das Gorneille dem alten Hotatius nach erhaltener Botſchaft, 
fein letzter Sohn fey geflohen, in den Mund legt, groß 
— mag man das noch berühmtere „welcome my son!“, 
mit welchem Addifons Kato den blutenden Leichnam feines 
Sohnes empfängt, fogar erhaben nennen: diefe Wür- 
bigung fließt mehr aus unferm äftpetifhen, ald aus dem 
moralifgen Gefühle; und ganz anders urtheilen wir über 
folche Eharaftere in der wirklichen, in der rein hiftorifhen, 
durch feine Dicpterphantafie verfhönten Welt. Mit dem 
großen Timoleon, fofehr wir ihn bewundern, werben wir, 
nachdem er den Bruder gemorbet, nur wieder Durch feine 
reuigen Thränen verföhnt, und einen Ariſtodemus, ber 
feine Tochter, einen Brutus, ber feine Söhne auf dem 
Bürgeraltare ſchlachtet, betrachten wir mit Abfcheu und 
Schrecken. Um wie viel mehr if biefes beim Weibe 
wahr, das zuerft Toter, Gattin und Mutter, und nur 
dr den Mann oder die Familie auch Bürgerin if; 
Herz die Natur mehr nur für milde und fanfte, 
flammende und erbabene Gefühle formte, und das 
Baltfame Anftrengung fi nicht in die hohen Res 
3 Vatriotismus ſchwingen fann? — Bei ihm 
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Mißgeburten einer -elenden, krampfhaften, regellos aube. 
ſchweifenden Wuth ſeyn. In ber That, wo hat mg, 
jemals, felb in Theaterüden, einen Bater gefehen, bee = 
aus Freude über eine Siegesbotſchaft den Berluf feines '. 
fünf Söhne feines Wortes werth geachtet, oder ber anf - 
dem Schlachtfelde den Leichnam feines einzigen Sohnes 
aufgeſucht und ängſtlich nur darnach, ob bie Wunden am 
der Bruſt oder am Rüden wären, gefpähet — und baum . 
im erflen Fall mit folgen und freubigen Bliden nmher» 
geſchaut hättet? — Solche Thaten kommen nur bei den 
Spartanerinnen vor, ober ällenfalls bei den Irokeſinnen, 
oder — welche Bergleihung wohl noch treffender wäre — 
bei den berüchtigtſten Patriotinnen unferer Tage, bei den 
— neufränfifhen Fiſchweibern. 

Laſſen Sie mich zu einem angenehmeren Gegenftüde 
einige Beifpiele von ſchönen Aufwallungen der Nationale 
liebe und Nationalehre in weiblihen Gemüthern aufſtellen; 
in folgen nämlich, welche Wärme und Kraft genug beiigen, 
um neben dem Gatten und der Familie auch noch das 
weite Vaterland mit zärtlicher Theilnahme zu umfaffen. 
Wenn das vaterländiſche Mädchen feine Hand dem Fremd⸗ 
linge verweigert, welcher Feind ihrer Nation if; wenn es 
mit feiner Liebe den Schüger des Staates, ben guten 
Bürger belohnt. Wenn die römifhen Frauen Pug und 
Geſchmeide auf dem Altare, des Baterlandes opfern; 
wenn fie Schmeielei und Gold, womit der feindliche, 
. Unterhändler ihren Einfluß zum Nachtheile Roms erkauft 
will, verachtend bintanweifen; wenn Argileonis 
wahrhaft königliche Spartanerin, ‚den Thraziern, 
im Treffen gefallenen Sohn Brafidas den gr: 
taner nennen, * Würde antwortet: „Mein 
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zu Bogenjennen bingeben, um die gebrängte Mutterftadt zu 
vertbeidigen; wenn bie teutfhen und helvetiſchen 
Weiber und Mäbdchen zur Schügung ihrer Freiheit und 
ihres Herbes in Reih' und Gliedern unter den Männern 
fehten — fo fönnen wir diefen Tpaten unfern Beifall, 
unjere Liebe, unfere Bewunderung nicht verfagen. Denn 
bier it nur von Selbfiverleugnung, nicht von Aufopferung 
ber Angehörigen die Rede; hier wird der Natur nit Hohn 
geſprochen, fie wird nur auf einen Augenblid zum Schweigen 
gebracht; hier iR nicht unbändiger Nationalfolz oder Theils 
nahme an ben herrſchſüchtigen Entwürfen der Dlänner bie 
Triebfeder, fondern wirkliche Gefahr des Baterlandes und 
dringende Roth. 

Jedoch ſolche Fälle find felten, und immer bleibt es 
wahr, daß bie Bürgerfrone und der Schlachtenkranz ſchick⸗ 
licher ein männliches Haupt ald ein weibliches fhmüden. 

Aber ed gibt noch andere Gegenflände, an denen eine 
ſtarke weiblihe Seele ihre Kraft äußern kann; es gibt 
aud für Weiber echte Aufforderungen zu Großthaten. Sie 
entipringen aus Empfindungen, die dem weiblichen Herzen 
angehören, ober doch ber weiblichen Natur nicht wider⸗ 
ſprechen, aus Intereffen, die der Weiblichkeit oder überhaupt 
der Menſchlichkeit Heilig find. Starkmuth in Ertragung 
von Unglüdsfälen, Geduld in förperlihen und Seelene 
keiben, unverbroffene Pflichterfülung, felbft ohne Ausficht 
Danf und Ruhm, willige und ausdauernde Selbft- 
ung — find Proben von Stärke, in denen nicht 
männliche Heroismus erliegt, und bie dennoch 
je Nerve des Weibes beſteht. Die Mutter wird 
ibigung ihres Kindes zur Helbin, und fühn 
dihen gegen den Ehrenfhänder den Dolch. 

ochten m zum Hungertode verurtheilten 

———— Nahrung; dort öffnet 
de Jatten, und bleibt nad 
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.unınm Fewante tet als Gefangene zuräd; beri . 
a 0m das nößelice Gift aus der Wunde, und ben 
ve Are un ihrem eigenen Körper auf. Wie 

Tas ur die diede zum Gatten oder radpebüt 
pt cur Mörder auf eine erflaunenswürbdige Höpe 
Au Me Geſchichte unferer Tage nennt folde 
wer. Seren Ruhm der Parteigeift vergebens zu 
a - Seht hier Kornelien, bie große 
Srarchen, nad der foredlihen Ermordung 
u war mamenlos leiden, aber, größer noch als 
Sun. hr mit einer Faſſung und Würde ertragen,‘ 
eiden jo reihe Rom zur Bewunderung zwingt! 
ur Leäna, bie dem Richter in’s -Antlig die 
« ‚unge jpeit, daß nicht der Schmerz fie übers 
„. Nm Torannen dad Freundesgebeimnig zu vers 
enate wohl cin würdiges Gegenftüd zu Mutius 
B a non. Mir erfceint fie größer, wenigſtens 
so 2 Weiſt den Ruhm der Stärfe nicht mit der abges 
« Nerve zu tbeilen. Die Sabinerinnen, als 
we idren Rindern zwifchen bie fämpfenden Väter, 
un td Watten flürzten, wie fhön und groß wußten 
on pe die ſireitenden Empfindungen ihres Herzens zu 
.Wer fünnte bier bei den großen Frauen der 
wa Nernsberg vergeffen? Aber vor allen Andern, 
sun Edelonis, wie fönnte ich dir die Huldigung 
sen Derzend verfagen? — Chelonis, ei 
Ansamsent jwür, jedoch feine von Denen, bie in Spi 
; sum wie. war Gemahlin des Kleomb 
aa wa Deruibfugt geblendet, feinen Sch 
Norm, nam Spone ſtieß. Zürnend verlieh, 
Tome idee sweheriihen N 354 
Werdinmung md Vlend, und blieb fhüßenb 
un Seiner Sein Aber da6 Glad waubie fih, | 
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war Chelonis wieder Gattin; ſie warf mit ihren Kindern 

fi flehend vor dem Vater nieder, umſchlang mit zaͤrtlichen 
" Armen den Gemahl, und lehnte ihr trauervolles Gefiht an 

fein Haupt. Leonidas wurde gerührt; Kleombrotus erhielt 

Gnade der Gattin und Tochter wegen; body follte Er ver⸗ 

bannt fepn und Sie mit dem Bater im Töniglichen Palafte 

bleiben. Aber Chelonis, die jegt mit dem Vater, ba er 
den Gatten verbannte, eben fo, wie vorhin mit biefem, ba 
der Bater flüchtig feyn mußte, den Thron zu theilen vers 
ſchmaͤhte, verließ Pracht und Ueberfluß, Vaterland und 
Bater, und folgte treu dem Gatten in’s Elend, das fie ihm 
durch fromme, liebevolle Pflege verfüßte. „Wenn Kleom- 
brotus,“ ruft hier Plutarch mit vollem Rechte aus, „nicht 
ganz von der Herrſchſucht verberbt war, fo mußte er dieſe 
feine Berbannung für ein größeres Glück als den Könige- 
thron achten, da er burd fie wieder mit einer folden 
Gattin vereint warb.” 

Sie fehen, meine verehrten Leferinnen, daß ich allers 
dinge weibliche Größe — wenngleich nicht in dem Zerr⸗ 
bilde von nachgeäffter männlicher Kraft — erkenne. Ich fage 
noch mehr: Es gibt fogar weibliche Thaten, bie die ſtrenge 
Moral verwirft, Thaten, die für fi allein betrachtet abs 
ſcheulich, entfeglich find, und die dennoch bald Bewunderung, 
bald wenigftens Entfhuldigung verdienen fönnen, wenn fie 
aur aus Gefühlen entfpringen, bie der Weiblichkeit eigen 
finds, Lukrezia, die mit dem eigenen Bfute ihre befledte 
bliche Ehre verföhnt; Arria, die, um ihren Gemahl 
erben zu feben, ihm heldenmüthig im Tode voran- 
barlotte Eorday, die unerfhrodene Räderin 

Ses und — ihres ermordeten Geliebten — 
jente Stelle im Tempel.des Ruhmes ein. 
Mutter, die im lebendigen Gefühle ber 
3 Tieblofen Gatten Härte 
er. erwürgt, daß fie nicht 
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aud bie elende Stlavin eines barbariſchen Mannes werbeg.n 
fo mande Mörberin und Selbſtmörderin ans Eiferfunug 
oder Liebe ober Furcht ˖ der Schande — eine Parifarkini 
fogar, welde die entfeglihften Graufamfeiten übt, zug 
ihren getödteten Sohn, ben Liebling ihres Herzens, as 
täden, werben eine Stimme zur Entfchulbigung in unfers:s 
Herzen finden. Aber Paufanias’ Mutter, bie den v 
erfien Stein hinwälzt, um ihren Sohn einzumauern, weiß i 
er nach der Herrſchaft geſtrebt hatte, if ein Ungeheuem + 
gegen bad unfer Innerſtes fih empört, und die Ratwe ; 
laut auf um Rache ſchreit. 

Nah diefer Darftellung fällt freilich basjenige weg, 
was man den Spartanerinnen gewöhnlih zum größten” 
Ruhme anrechnet. Was noch fonft zu ihrer Charakters 
Schilderung gehört, und von ihren Lobrednern gleichfalls 
gepriefen wird, ſcheint mir entweder von geringerem Bes 
lange, oder es fommt ihnen nicht ausfchließend zu, ober 
es iſt viel mehr Tadels, als Beifalls würdig. Jedoch, mein 
Endzwed ift es nicht, eine vollfändige Charafter« Schildes 
rung zu geben; ed war mir nur meiftend darum zu thun, 
den Patriotismus ber Spartanerinnen zu würdigen. 
Ich fage daher Nichts von ihrer Gefalt -— man rühmt 
zwar ihre junonifhe Würde, minder jedoch ihren Lieb⸗ 
reiz —, Nichts fage ih von ihrem Stolze, diefem ſonſt 
fo rühmlihen Begleiter und zuverläffigen Wächter der 
Tugend: bei. den Spartanerinnen brachte er nichts Anderes, 
als einen Wetteifer in Verleugnung der Natur hervor, 
Nichts von ihrer Herrſchaft über die Männer, 
feine Herrſchaft ift ungerecht, der man ſich freiwilll 
wirft. Ich fage endlih Nichts von ibremlb:6 
häuslichen Leben; Pyfurg mag es veraihu 
es fo haben wollte, und eben dadurch bi 
feiner Mitbürgerinnen auf ab 
lentte. Die eble Spa 

















ipinnen; dieſes und bie meiften Verrichtungen bed Haus- 
weſens waren ben Sflavinnen überlaffen. Die Bärgerin 
hatte weit wichtigere Gefchäfte: fie mußte laufen, ringen, 
den Wurffpieß handhaben, fih in Staatsſachen und Volks⸗ 
beratbfcplagungen miſchen, und — ſtarke Söhne und Töchter 
gebären. Aber einen Punkt kann ich nicht unberührt 
faiten, weil er zu nahe mit weiblihem Werthe zuſammen⸗ 
hänge — bie Gittlihfeit der Spartanerinnen. Ich 
gettebe, daß ich feine hobe Meinung davon habe. Zwar 
rühmen viele Schriftfteler ihre tadellofe Tugend, und bes 
haupten, daß eine lange Periode hindurch der Ehebruch 
etwad ganz Unerhörtes in Sparta gewefen fey. Allein, da 
die Männer felbft fo gefällig waren, ihre Frauen andern 
Ehemännern oder auch Cölibatären augzuleihen, ba folglich 
eine Art von Weibergemeinfhaft unter ihnen herrſchte, fo 
fand freifid fein Verbrechen des Ehebruchs, aber auch feine 
eheliche Treue Play. Und die fpartanifhen Mädchen, die 
nad Lykurgs Einfegung halb oder ganz nadt unter bie 
Spiele der Zünglinge fih miften... die waren zwar 
durch bie Enthaltfamfeit diefer fpartanifhen Jünglinge 
und durch die Strenge der Geſetze, welche eine Mädchen⸗Ver⸗ 
führung mit dem Tode beftraften, vor dem Falle bewahrt. 
Aber — mag immerhin Plato in feiner Republif den 
uadıen Mädden die Tugend zum Gewande geben — 
unter den Tugenden, die nadt zwifhen Zünglingen herum- 
Mädchen ſchmücken fönnen, ift denn doch fiher 
hämtheit nicht, und diefe holde Blüthe der Weib: 
iefe köſtliche Würze der Liebe, dieſes wichtige 
er Treue mußte der junge Spartaner denn 
Brautſchatze feiner Geliebten vermiffen. 
ih die Spartanerinnen herabfegte, 
echte zu nahe getreten? Habe 
ich fein Streben nad 
illigte? Gefühlvolle 
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Leferinnen werben mich gerechter beurtheilen; fie werben . 
in dem Danfe einer durch fie glücklichen Familie den Lohn 
für ihre ſtille Tugend finden; fie werden den Beifall ipret 
eigenen Herzens dem eitlen Schimmer eines berühmten 
Namens vorziehen. Männer von Sinn aber werben einge ' 
Tugend, die mit fo vielen Entfagungen, fogar mit der ſchweren 
Entjagung auf Celebrität verknüpft if, höher fchägen, als 
Großthaten, durch die wir Statuen zu erfaufen fugen; 
fie werden, indem fie dem Andenfen eines Lyfurg, Alexander, 
Scävola, Brutus und Gäfar nur eine falte Bewunderung 
ſchenken, gerührt bei dem Bilde einer edelmüthigen Chelonis 
weilen. 


IV. 
Aufforderung zur Freude. 


Wo immer in dem weiten Reiche der Natur Leben 
und Empfindung herrſcht, ta berrſcht auh Genug und 
Freude. Dabin find alle Anftalten, dahin if die ganze 
Sorgfalt der allgemeinen Mutter berechnet; um dieſes 
Zweckes willen trägt ſelbſt die lebloſe Schöpfung das holde 
Gewand der Freude, „Freudig,“ fagt man, „fproßt bie 
junge Saat — freudig ftrebt der fräftige Baum empor 
munter büpfet die Duelle durch blumige Auen — 5 
lächelt der ſchöne Morgen — fröhlich windet des fi 
feine frifhen Kränze* u.f.w. — Man ift ve 
Worte für mehr als bloße Redensarten 
wünſcht und glaubt, zur Vollendung d 








* Diefer und der folgende 
tes Freiburger Wochenblattes‘ 
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ſelbſt in der Teblofen Schöpfung ben Nachhall des viel- 
fimmigen Freudenrufes der belebten Natur zu vernehmen. 
Doch if freilich nur diefe legte empfänglich für das wahre 
Freudengefübl: und darum ift auch in der weiten Schöpfung 
Alles voll Empfindung und Leben. Da if fein Ort fo 
öde, kein Raum fo eng, fein Element fo feindlich, in 
welchem nicht taufend und taufend Wefen ihres Daſeyns 
. und Lebens ſich freuten; feines von dieſen if, das fein 
Leben nicht lichte, das nicht angelegenft für deſſen Schuß 
und Erhaltung forgte. Aber vor allen ihren Kindern hat 
Natur den Menſchen liebend begünftiget; ihm hat fie die 
mannigfaltigften, Tebhafteften, bauerndften Freu— 
den gegeben. Nur fo weit, als fein Sinn, dehnt fih beim . 
Tpiere der Kreis der Gefühle — bei dem Menfchen ift er 
unermeglih. Wo der Sinn nicht hinreiht, ba ſchwelgt die 
Phantafie, und wo ihre Flügel ermatten, da trägt den 
trunfnen Geift die Ahnung in himmlifhe Gefilde. Aber 
auch ſchon im Gebiete des Wirklichen welde Fülle, welde 
Stufenleiter von Genuß!! — Nur deffen vermag das Thier 
habhaft zu werden, was ed zunächft umgibt; dem mächtigen 
Menſchen zollt jedes Element, zollt das fernfte Land und 
Meer. Für das Tpier find Gefiht und Gehör nichts weiter 
als äußerer Sinn; bei dem Menſchen ipricht die Harmonie 
der Farben und der Geſtalten Reiz zur Seele, der me: 
lediſche Strom ber Töne bewegt fein Herz, unb im Herzen 
dt die Liebe. — Endlich dauert bei dem Thiere die Luft 
pt länger, als der wirkliche Genuß; bei dem Menfchen 
indertfach durch Hoffnung und Erinnerung vers 
ift die Trunfenheit der Liebe, flüchtig. die 
hften Entzüdens ; aber Jahre fang zuvor 
Berlangen, das Borgefühl davon den 
abfeinen einfamen Stunden Reiz, 
ei ; und aud des Greifed 
an der Geliebten Kuß. 

















- | 
Zwar if den meiften unferer Freuden nur eine kur 
Dauer verliehen, und felbft der Gefhmad daran get 
eilig vorüber: aber. eben bewegen bat aud) die Ratur einen 
befländigen Wechfel von Freuden für jedes Stufenalter 
unſers Lebens bereitet: fie führt und von ben Spielen der 
Kindpeit zu den fügen Träumen ber jugendlichen Phantaſte, 
zu den frohen Aeußerungen ber fih entwidelnden Kraft; 
zu den Entzückungen ber Liebe, den Genüffen der Ruf . 
begierde, ben Bergnügungen der Bequemlichkeit und der 
Ruhe: und mag auch bier und ba ber Mann in einer. 

. forgenvollen Stunde ſich nad den harmlofen Kinderjahren, 
mag fih bieweilen ber ſchwache Greis nad) dem Feuer und 
der feligen Schwärmerei der Jugend zurüdfehnen, fo würbe 
doch nur fehr felten Einer im Ernfte das, was er wirklich 
genießt, mit ben Freuden der frühern Jahre vertauſchen 
wollen, fo wenig als gewöhnlich der Wanderer aud den 
ſchoͤnſten zurüdgelegten Weg gerne von Neuem zurüdlegt. 

So laßt und denn froh und dankbar genießen, was 
die Natur und beſchied. Doch nie mögen wir darum vers 
geffen, daß in den Jubel von Taufenden auch mandes 
Einzelnen Klage tönt, daß es nit nur Thränen ber 
Rührung und Freude, daß ed auch Thränen bes Kummers 
gibt! — Alle Leiden, feven fie unverſchuldet ober ſelbſt⸗ 
gemacht, wirklich oder eingebifdet, haben auf unfere Theil ⸗ 
nahme, auf Linderung Anſpruch; unb auch bier bleibt bie 
zärtliche Sorgfalt der großen Mutter fihtbar, die in 

fompatbetifchen Negungen unfers Herzens den Unglüdti 

Troft, den Glücklichen eine neue Duelle des fü 

bereitet hat. 
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v. 
ueber den Werth der finnlichen Genühſe. 


Stiefmüůtterlichtarg maß die Natur und die Freude 
zu. Rein Körnchen gab fie und mehr, ald zur Erreichung 
ihrer Abſichten jedesmal nöthig war, und allenthalben 
fiept man beutlih, daß die Freude niht um unferer 
ſelbſt, ſondern um jener Abfihten willen da, 
daß fie folglich nirgende Zwed, fondern bloſes Mittel 
iR. Nicht die Freude des Efiens, fondern das Effen oder 
die Erhaltung ift Endzweck: nicht die Freude der Ber 
wegung, ber Thätigfeit, der Ruhe iſt Endzwed, fondern 
die Bewegung, die Arbeit und die Ruhe ſelbſt: nicht die 
Freuden der Liebe, fondern die Fortpflanzung des Ger 
ſchlechtes hatte die Natur im Auge, als fie und den mäch— 
tigften der Triebe in's Herz pflanzte, u. ſ. w. 

„Aber eben dieſes ift ja Güte, daß fie ihre Endzwede 
allenthalben mit unferer Freude verband, oder daß fie 
dieſes freundlichen Mittels ſich bediente, um ihre Abfichten 
zu erreichen ?“ — 

Für freie, oder wenigfiend mit Willfür handelnde 
Gefcöpfe gab es fein anderes Mittel, ald Freude 
und Schmerz. Ohne die erfie, wer würde die Mühe 
bes Lebens tragen? — Aber aud der legtere ward von 

Natur nicht ungebraucdt gelaffen: im Gegentbeile ift 
h häufiger und kräftiger wirfendes Motiv. Selten 
gude allein uns zu handeln, der Schmerz 
hmen Folgen des Unterlaffeng geben 
as B 
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beftimmt, da 
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thut fie es nit mit ihrem eigentlihen wahren Ge 
halte, fondern mit dem betrüglihen Spimmer, mit 
dem verfhönernden Gewande, das bie Phantafle 
ihr leiht, und die Wirklichkeit wieber entreißt. Verſprächen 
wir und nit immer weit mehr, als wir in der That 
erhalten, fo würde bie Freude ein fehr unwirkfames Triebs 
rad ſeyn; und es if fein Menſch, der nicht tauſendmal 
in feinem Leben Gelegenheit fände, nad erreihtem Gegen⸗ 
ande feines Strebens ein niebergefhlagenes: „War es 
nur das?” auszurufen. 

Aber woher behaupteft du denn, daß bie Freude 
nicht auch Endzweck, ſondern bloſes Mittel fer" — 

Daher, weil mit Erreichung bes Endzweckes alſobald 
die Freude verſchwindet; fo wie die Blume abfällt, fobald 
die Befruchtung vorüber ifl. Der Stunden des Entzückens 
find wenige — des unruhigen Verlangens, ded traurigen 
Zurückblickens unzählige. Durch einen, ah! nur fehr kurzen 
Zwiſchenraum von Glüd geht man aus dem Gebiet der 
Erwartungen in jenes ver Erinnerungen über. — 
Wie viel Aufwand von Schönheit und Reiz an jenem 
blühenden Mädchen! Welche Fülle von Kraft und Wärme? 
In ihren zärtlihen Bliden, in ihrer wallenden Bruft 
Teint ein Meer von Seligfeit für den verlangenden Jüng« 
ling zu liegen.... Er brennt, und ſchmachtet, und harrt, 
und ſtrebt, und ift endlich fo glüdlih, den Himmel in 
feinen Armen zu halten. Ein paar Jahre fliegen dahin — 
wie Mandes ift jegt anders geworben! — Bei 
frifhe Neiz, bei ihm die feurige Kraft, bei 
Empfänglickeit für fhwärmerifches Ent; 
Für fie, die fih gegenfeitig ihre Frei 
und den Anfprud auf das ganze üb) 










Zweden bes elterliden 
neue Genüffe; 





ſtürmiſchen Freude, des feligen Selbfivergeffens mehr. Aber 
fie erinnern fi deſſen, was war, und was nicht mehr 
if, und die Bergleihung ihres jegigen ruhigen Zuſtandes 
ohne heißes Berlangen, ohne füßes Entzüden mit dem 
Bonneraufch entflohener Stunden — mahnt fie fortwährend 
daran, daß die Periode ihrer Blüthe vorüber if, daß fie 
den Forderungen der Natur gehorcht und ihren Endzweck 
erfüllt haben, — daß fie affo gehen Fönnen, fobald fie 
wollen. Die Mahlzeit ift eingenommen, ber Ehrenwein ge= 
trunfen: — nun wird abgetragen und — für Andere gebedt. 
. So iſt's mit allen Zweden der Natur befcpaffen, und 
um ihretwillen verlohnte es fi der Mühe nicht, zu leben. 
Hier wird, nichts Bleibendes errungen, kaum eine 
Erwartung wird befriedigt. Was die Natur und gewährt, 
iſt Täufhung und furzer Traum. Die früheren Genüffe 
der Jugend, die Lodfpeifen der Kraftanwendung werden weit 
überwogen durch bie Freudenlofigfeit des dahin welkenden 
Alters, durch die Mübfeligfeiten und leidensvollen Ge⸗ 
brechen, welche meiftens unfere Iegte Lebensperiode trüben. 
Sehr wahr und fhön klagt darum der tieffühlende Herder: 
„Unſere Lebensalter find die Lebensalter der Pflanze, wir 
geben auf, wachfen, blühen, blühen ab und flerben. Ohne 
unfern Willen werben wir hervorgerufen, und Niemand 
wird gefragt, welches Geſchlechts er ſeyn, von welden 
Eltern er entiprießen, auf welchem Boden er dürftig oder 
üppig fortfommen, durch welchen Zufall endlich von Innen 
ußen er untergehen wolle? In Allem diefem muß 
höhern Gefegen folgen, über die er fo wenig 
Aufſchluß erhält, ja denen er beinahe 
färkiten Trieben dient, So lange 
b der Saft in ibm grünt, wie 
mobile Welt! Er firedt feine 
Dimmel zu wachſen. So 
Jin ü fid mit 















“_ 
ren Kräften, mit wnermüdeter Tpätigfeit alle bie 
Ferngkeiten erwarb, bie fie auf dem Feld ober Gartenbeet, 
auf das fie ibn gefept hat, dießmal an ihm ausbilden 
well:e. Rachdem er ihre Zwede erreicht hat, verläßt fie 
ibn allmäblig. In der Blürhenzeit des Frühlings unb 
unserer Jugend, mit welchen Reichthümern ift allenthafben ' 
tie Natur. beladen! Man glaubt, fie wolle mit biefer 
Blumenwelt eine neue Schöpfung befamen. Einige Monate 
nachher wie ift Alled verändert! die meiſten Blüthen find 
abzefallen, wenige dürre Früchte gedeihen. Mit Müpe 
und Arbeit des Baumes reifen fie, und ſogleich gehen bie 
Blätter an's Berwelfen. Der Baum ſchüttet fein mattes 
Haar den geliebten Kindern, die ihn verfaffen haben, nad: 
entblättert ſteht er da; der Sturm raubt ihm feine dürren 
Aeſte, bis er endlich ganz zu Boden finkt, und fih das 
wenige Brennbare in ihm zur Seele der Natur auflödt.“ . 
Sebet hier die Geſchichte des Menfhen ald Natur— 
gefhöpfes! — Aber es gibt für ihn nod höhere, es 
gibt Vernunftzwede, es gibt edlere Genüffe, die nicht im 
Beete der Sinnlichkeit wurzeln, oder doch, darüber hinaus: 
Arebend, ihre beite Nahrung aus himmliſchen Regionen. 
zieb'n; ed gibt Freundſchaft und Dankbarkeit, höhere Eltern- 
und Kinderliebe, überbaupt reines Wohlwollen und 
eliges Bewußtſeyn der erfüllten Pflicht: es gibt geiftige 
Bedürfniſſe, es gibt Liche zum Ruhm, Durft nah Ers 
end und MWaprbeit.... Hier gehen uns Blumen auf, 
Ne mänmer verwelfen — bier findet das müde 
mai wieder. Wohl bem, der feine 
saaglifihen Anlagen ausgebildet, 
nr Beltsunganges und ber finnTic 
a Böberen und bauer 
en Undagen entbf 
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1. 
Alfred ber Große. ' 


Alfred der Große, König von England (von 
81-900), einer von ben herrlihften Charakteren, welche 
bie Gefgichte darſtellt, die Zierde feiner Zeit und die Bes 
mnderung der Nachwelt, das Glüd und der Stolz feines 
Sarrrlandes. In dem Gemälde, weldes bie Geſchicht⸗ 
füreiber von. ihm entwerfen, erbliden wir bie feltenfe 
Sereinigung mannigfaltiger Gaben und hoher Tugenden, 
dele glänzende Thaten, glorreihe Erfolge, in Geiſt und 
Oefinnung lauter Großes, Edles und Schönes, und nicht 

; Minen einzigen Flecken, nicht eine einzige Schwäde; alfo 

| RB Hume (Gef. von Großbritannien, Kap. II), die 

Unmöglichfeit eines fo ganz fehlerfeien, rein erhabenen 

Garatters unter Menfchen vorausfegend, bie Zeitgenoffen 
Alfreds der Unfähigkeit ober Nachläſſigkeit im Bemerfen 
feiner Fehler zeiht. 

Alfred war ber jüngfle Sohn bes angelfähfiihen 
Erbelwolf, und Enfel Egberts, welder die 
veinigt hatte, Nach dem Tode bes ſchwachen 
en Ethelwolf (858) regierten nad) einander 
Etbelbald, Ethelbert und 
Kämpfen mit den räuberifchen 















kl 
Ethelred farb (872), vief die Nation den zweiund⸗ 
zwanzigjährigen Alfred, mit Uebergehung ber Söhne - 
feines Bruders, zum Könige aus, weil fie von ihm, ber 
frühe durch Geift und Kraft hervorgeleudtet, die Rettung 
des Vaterlandes erwartete. Schon feit mehreren Geſchlechts⸗ 
altern waren die Dänen (überhaupt bie Normannen) ber 
Schrecken von halb Europa gewefen. An allen Küften 
der Norbfee und bes atlantifhen Meeres, und weit hinauf 
‚in die ſchiffbaren Flüſſe, erſchienen fie mit zahlreichen 
Slotten, plündernd, verwüſtend, auch, wo bie Umftände 
es erlaubten, fefte Niederlaffungen gründend. Seit Ethel⸗ 
wolfs Regierung zumal hatten fie England gequält, 
Unabläffig, wiewohl vergeblich, firitten feine Söhne wider " 
die wachfende Macht der Dänen; unter Ethelred fegten 
fid die Räuber in Northumberland und Mercia 
fe. Alfred Hatte fhon vor feiner Gelangung zum Thron 
heldenmůthig wider fie geftritten. Als König fegte er den 
Kampf mit verboppeltem Eifer fort; aber ale Anftrengungen, 
ſelbſt alle Siege waren vergeblich; da immer neue Schaaren 
der Feinde landeten, und die Sachſen, Muth und Hoffnung 
endlich verlierend, theild ben Dänen fih unterwarfen, 
theils das Land verliehen. Alfred," dem Drang bes 
Augenblids weichend, verbarg fih, durch ärmliche Ver⸗ 
Heidung unfennbar, in die Hütte eines Hirten, erbaute ſich 
dann, mitten in einem- weiten Moorgelände, ein einfames 
Kaftell, wohin er feine Getreueften berief, 
aus er verfihiedene glückliche Züge wider 
Als ‚aber der tapfere Graf von 
Freund, einen bebeutenden Bor: 
Alfred den entfcheidenden Ka 
Harfenfpielers ging er_in” 
aufgenommen, 6 


















yom Sieg. Die überrafhten, gebemüthigten Dänen, voll 
Schreckens und Bewunderung, huldigten jegt dem Sieger, 
nahmen bie ihnen angebotene Niederlaffung in Oftangeln 
und Northumberland, als Untertbanen bes englifchen 
Königs, an, und befiegelten dad Bündniß durch Belehrung 
zum "Chriftenthum. 

Geraume Zeit war jest Friede im Reich, doch Alfred, 
der Berhältniffe eingebenf, rüftete fih gegen fünftigen 
Angriff. Er errichtete‘ eine regelmäßige Bolfsbewaffnung 
nad einfachen, aber zwedmäßigen Grundfägen, und ſchuf 
eine Flotte, auf welcher vorzugsweife bie Sicherheit gegen 

. ben übers Meer kommenden Feind beruhte. Gleichwohl 
. erfuhr er wiederholte Bedrängniffe durch die nimmerraftende 
Raubluſt der Normannen und zumal durch den gefürdr 
teten bänifhen Räuber Haftings, der mit 330 Schiffen 
einen wohl berechneten und fühn vollzogenen Einfall that, 
dod endlich, wie die Uebrigen alle, dem Talent und Muth 
des Königs weichen mußte. So behauptete fih Alfred 
nicht nur in der Herrfchaft über die fichen Königreidhe 
und deren däniſche, wie bie angelfädfifgen Bes 
wohner; fondern auh Wales, wo ‚die Refte der alten 
Briten hausten, unterwarf ſich feiner fhirmenden Gewalt. 
Nach der Unterwerfung der Dänen war feine erfte 
Sorge, die Wunden zu heilen, welche die lange Kriege: 
zb dem Wohlſtand des Volkes und deſſen bürgerlicher 
1 geihlagen. Man ſah nichts als Verödung, 
Bermwilderung, der Menſchen nicht minder, als 
ſchnell und durchgreifend wirfende 
velche durch die Umftände geboten 
a Alfreds Charatter nicht lag, 











”* - 
aus, beren Glieder gegenfeitig für das Betragen 
Bürgfechaft leiften, und ihrem Vorſtand, oder Borsho 
jede Aufenthaltsveränderung anzeigen mußten. - Ein’ 
lies Verhältniß fand bei den Eentenarien, dr 
sehn Thytinge, und zwifchen den zu einer Graffch 
gehörigen Centenarien flatt. Solche regelmäßige - 
theilung, während fie die Erhaltung der Ordnung 
Öffentlihen Sicherheit ungemein erleichterte, diente 
zur Stufenfolge der Gerichte, indem bie 
ber Freifaffen jeder Thpting, Gentenarie und Graffgek 
zugleih die Gerihte — je nad der Wichtigkeit der 
Sagen und dem Zug der Appellationen — bildete, und Wis 
jenige Einrichtung erhielt, welche die Grundlage ber Ge 
ſchworenengerichte wurde; eine Einrihtung, welde 
als das Palladium der perfönlihen oder bürgerkigen 
Freiheit in England von den einſichtsvollſten Schriftſtellern 
betrachtet wird, und nah Hume’s Urtheil das Weiſeſte 
und Trefflichſte if, was. jemals der Verftand der Menſchen 
zur Erhaltung der Freiheit und Verwaltung ber Gerede 
tigfeit erfonnen hat. 

Nach hergeſtellter Ordnung und Sicherheit (fie war 
fo vollfommen, daß man goldene Armbänder längs ber 
Straße binhängen fonnte, ohne daß Jemand fie zu berühren 
wagte) ward eifrig und wirkſam für die Wiederperftellung 
des Woplitandes gearbeitet. Der Aderbau wurde ermuntert, 
die verödeten Felder wurden durch berbeigert 
Anſiedler beurbart, die zerftörten Wohnunge; 
und fchöner wieder erbaut. Viele Stä 
weldes Alfred zur Hauptfta 
und zum Sitz der allgemein 
jährlich zweimal gehalt 
verfhönert, u 
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der Ratur die Segnungen der Induſtrie und des Handels. 
Alle nüglihen Gewerbe wurden begünftigt, Manufakturen 
errichtet, Erfinder, muthige Unternehmer belohnt. Die 
Schiffahrt zumal und der auswärtige Handel erfreuten fi 
Aifreds weiſer und thätiger Fürforge. Aus dem mittels 
ländifhen Meere und mittelbar aus Indien holten die 
Engländer ober befamen durch Zwifchenhändler die Gegen« 
Rände erhöhten Rebensgenuffes und einträglichen Handels, 
und, was Erflaunen erregt, in einer Zeit allgemeiner Um 
wiflenheit und Finfterniß erzeugte Alfreds freier, weit 
febender Geift den fübnen Gedanken, eine nordöſtliche 
Waſſerſtraße nah Oſtindien zu ſuchen. 

Solchen großen Geiſteeblick dankte Alfred nicht allein” 
feinem Genie, fondern aud feinen eifrigen Studien. 
Berwahrlost in feiner erften Erziehung, ſtrebte er gleiche 
wohl ſchon als Züngling aus eingeborner Liebe nad) diefer 
geiftigen Nahrung, und der Ruf zum Throne gab ihm 
Berrübnig, da er ihm von den Büchern losriß. Doch 
widmete er fortwährend den dritten Theil feiner Zeit diefer 
feiner Lieblingsbeſchäftigung, und that unermeßlich viel zur 
Wiederbelebung der Wiffenfchaft in feinem, dur das lange 
Kriegsgetümmel in völlige Barbarei verfunfenen, Reiche. 
Im Halb England war kaum ein Geiſtlicher, ber eine 
Iateinifche Zeile verſtand. Faſt alle Bibliotheken waren 
verbrannt; die Schulen hatten aufgehört. Alfred zog aus 

u helfen Gegenden Curopa’s Gelehrte in fein Land, 

p an in anſe hnlicher Menge und mit zweck— 
18, ’ gründete die Univerfiät Orford, 
18. ihren Flor, und munterte durch 
ine Untertbanen, zumal die Geift- 
atow ſtrebten, zu wiſſenſchaft- 
ih durch fein “eigenes 























Arbeiten, eigene Geifteöwerke ober Ueberſetzungen, niede ⸗ 
zuſchreiben. Außer verſchiedenen Parabeln, Gedicht 
Erzählungen, welche er ſelbſt verfertigte, hatte er ve: 
ähnliche wenigftend befannt gemacht, oder ausländiſche 
Schriften, die er für gemeinnügig erfannte, in die Landes 
ſprache (das Angelſächſiſche) überfegt; fo bie Fabeln 
Aeſops, die philoſophiſchen Tröfungen bes Boet hius, 
die Geſchichte des Drofius und Beda, und bie des 
Drofius dur hinzugefügte geographifce Notizen, die 
er meift aus ältern Reijebefepreibungen ı übertrug, weſentlich 
bereichert. 

Was aber feinem Ruhm ben meiften Glanz, feinem 
Charafter die edelſte Zierde gibt, if feine Achtung für Recht 
und Freiheit. Er erfannte, dag das Recht nah Gefegen- 
müffe gefprodhen werben, und gab feinen Unterthanen ein 
Geſetzbuch, welches zwar verloren, aber nad) der Meinung 
ber engliſchen Rechtsgelehrten die Grundlage ded common 
law gewefen iſt. Er orbnete eine.genaue Stufenfolge der 
Gerichte, und entſchied felbft in höchſter Inſtanz mit preids 
würdiger Einfiht und allgemein verehrter Unparteilichkeit 
die häufig an ihn gelangenden Appellationen. Er befegte 
die Gerihtöftühle mit tüchtigen Männern, und wahrte ihre 
Pflichterfüllung durch Belohnung und Strafe. Auch trennte 
er das .rihterliche Amt von dem Heerbefehle, weil dem 
Krieger Teiht die Gewalt für Recht gilt. Gleichheit des 
Nechtes ſchien ihm in deffen Begriff zu liegen; 
und Engländer befamen das gleiche Gefe 
hat er durd feine vortrefffihen Einrichtu 
durch den Geift, den er ihnen einhai 






Ale Others Echiffahrt von No; 
Reifen deffelben; danı Wulf) 
Preußen). Eine Sdaulbe 






















— 
der — ob auch erſt ſpäter ausgebildeten — Freibeit ſeines 
Bolkes gelegt, und die Worte in feinem legten Willen: 
„Die Engländer follen fo frei feyn, als ibre Gedanfen,“ 
maden ihn der Liebe und Eprfurdt aller Zeiten werth.! 


II. 
Aðtius. 


Aẽtius, römiſcher Feldherr und Patricius, ber letzte 
Held des abendländiſchen Reiches. Sein Vater war 
Gaudentius, ein vornehmer Mann aus der Provinz 
Scythien, Befchlshaber der kaiſerlichen Reiterei, feine 
Mutter eine edle und reihe italieniſche Bürgerin. 
Aẽtius, von der früheften Jugend dem Waffendienft unter 
den Haustruppen gewidmet, ſchwang ſich durch Glück und 
Verdienſt zu den höchſten Ebrenftelfen des Lagers und des 
Hofes. Es faß damals auf dem Thron des abendländifchen 
Reiches der Kaifer Honorius, des großen Theodofiug 
unwürbiger Sohn, und nad ihm ber glei ſchwache, dabei 
‘verworfene, Balentinian III, Beide die thatlofen Zur 
ſchauer des über ihre Länder bereinbrehenden Verderbens. 
Die Wogen der Bölferwanderung, von welder Theo— 
dofius der Große die erften Schreden beſchworen batte, 
nad feinem Tode mit der furdtbarften Geftalt 
enländifchen und abendländifchen Provinzen 

Reiches. Gothen und Hunnen 
it Verwüſtung. Aitius, der unter 












fifrebe Geſchichte find: Annales 
si, ed. F. Wise. Oxon. 
678. The life 











beiden Völkern einige Jugendjahre ale Gefangener und 
als Geiſel zugebracht, knüpfte mit verſchiedenen ihrex 
Häupter und Stämme Verbindungen an, welche für ihn 
ſelbſt und für das Reich wichtig, für dad letzte jedoch, je 
nad Umſtänden, fo gefährlich als heilſam wurden. 

Gleich nah Honorius' Tod (I. Chr. 423) entfaltete 
Aẽtius feinen mächtigen Einfluß. Johannes, ver oberſte 
Geheimſchreiber des Reihe, nahm den Purpur, nicht ach⸗ 
tend der Erbanfprüde von Theotofius’ Haus. Italien * 
erfannte feine Gewalt, und Atius fübrte zu deren Schug 
ein Heer von 60,000 Barbaren aus ten Donauländern 
an die Alpen. Aber die Feldherren des jüngern Theodos 
ſius, der auf dem byzantiniihen Throne fah, überwältig⸗ 
ten dur Verrath und Waffen den unvorfigtigen Johannes, 
und ließen ibn hinrihten; worauf der unmündige Balens 
tinian III, unter der Vormundſchaft jeiner Mutter 
Placidia, Honorius’ Schweſter, zum abendländijchen 
Kaiſer erftärt ward. Auch Altius erfannte denielben, Kraft 
eines Bergleihes, wonach er felbft feine Würde behielt, 
und feinen barbariihen Bundesgenoffen eine große Geld⸗ 
ſumme zum Preis ibrer Heimkehr bezahlt ward. Fortan 
behauptete er jegt an Placidia's Hof den mächtigſten Eins 
fluß; um aber allein zu bereichen, beging er bübifhen 
Berrath an Bonifazius, dem edlen und tapfern Comes 
von Afrifa. Durch Berläumdungen machte er ibn feiner 
Gebieterin verdächtig, durch argliftige Natbiehläge, unten 
der Masfe der Freundfhaft ertheilt, verleitete ei 
Uebertretung der Pflicht, und drängte ibm 
Verfolgung zu dem verzweiflungsvollen 
dafen aus Spanien zu feine 
Die Folge davon war bie Erol 
Burbaren, und ‚die 
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unglüdfih wider die Vandalen geftritten, Febrte nah Rom 
zurüd, wurde begnadiget von Placidia, aber von Attius - 
förmlich befriegt. Mit einem Heer von Barbaren rüdte 
der Trogige berbei wider feinen Nebenbubler und Mit 
untertban, und lieferte ihm ein blutiges Treffen. Die 
Truppen des Bonifaz fiegten zwar, aber er felbft empfing 
von der Hand des Adtius die Todeswunde (432). Diefer, 
von ben faijerliden Heeren ale Rebell verfolgt, fand in den 
Lagern der Hunnen eine fihere Zufluchtſtätte, und kehrte 
zurück an der Epige von zablreihen Schaaren feiner 
barbarifhen Freunde, um der Kaiſerin das Gefeg der Aüs- 
jöhnung vorzufihreiben. Placidia, zitternd, nahm den 
Aufrährer zu Gnade an, ernannte ihn zum Patricius und 
Conful und zum Dberfeldberrn des Heeres, wodurd fie 
ſelbſt ſammt ihrem Sobn von feiner Gewalt abhängig, 
und ter ganze Staat feiner Herrſchaft unterworfen ward, 
Zwanzig Jabre, lang verwaltete Aitius der Große 
„Derzog der Weftrömer“ (wie er mitunter genannt 
wid) das furdtbar wanfende, von allen Seiten hart 
bebrängte, abendländiſche Reich, mit glei viel Klugheit 
ald Kraft, aub mit dem folhen Gaben entipredenden 
Anfeben und Glück, obne bedeutende Nebenbubler im 
Innern und ohne alle Theilung der Gewalt — da feine 
Macht von jeder Anfeindung abjchredte, und feibft der 
KRaifer nie zu dem Gedanfın der Selbſtſtändigkeit fih ers 
von außen aber geehrt oder gefürchtet. Zwar dem 
Artila zablte Aëtius, ungeachtet jeiner freunde 
indungen im Hunnenlager, Tribut; aber 
alle ehrten die Weisheit oder 
triziers. Große Schaaren von 
‚ebenen Bundesgenoffen 
Burgunder, 
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ſabau diſche Gebirgsland, die Hoheit Rome. Klo dion, 
der friegerifhe König ber Franfen, erlitt an ben Ufern 
der Somme durd die Schaaren des Aẽtius eine vollſtändige 
Nieberlage, und die Weftgotben, deren jugendliche Made 
unter dem klugen und thätigen König Dietrih ſich 
erhob, fühlten bei Arles, bei Narbonne, und we 
immer fie mit dem Patrizier zufammentrafen, bie Schwere 
feines Armes. 

Aber die glorreihfe That feines Lebens war ber 
Sieg in den catalaunifhen Feldern wider Attila, 
den Hunnenfönig (451), erfochten, zwar mehr durch ben 
Arm barbarifher Hülfsvölfer, zumal der Weſtgothen, 
als durch jenen der Römer, aber darum nicht minder 
das Heldenwerf von Aktius, als welcher buch Weide 
beit und Kraft die Barbaren unter feine Fahne gefammelt 
und als großer Feldherr fie geführt hatte. Aus vieleicht 
zu ängſtlicher Politif verfolgte er jedoch feinen Sieg nicht, 
und erlitt dafür, gleich im folgenden Jahr, bei Attila’ 
Einbruch in Italien, defto härtere Bedrängniß. Die 
barbariſchen Völker, als welche fid wenig um die Rettung 
Italiens fümmerten, wurden vergebens zu Hülfe gerufen,” 
und Atius, auf die wenigen faiferlihen Haustruppen 
und bie zitternde Bevölkerung des Landes befchränft, hielt 
ſich mit Noth im Feld wider die hunniſche Uebermacht. 
Bielleiht möchte jedoch — wenn man foldes Mißverhältniß 
ber Kräfte erwog — biefe fümmerliche Vertheibigu; 
ehrender für Adtius erfheinen, als feine frübe) 
zendften Triumphe, Aber von dem unbanl 
Valentiniand und von dem Furzfü 
gerechte Würdigung nicht. Mai 
gedachte felbft feines frül 
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Klienten, fo wie der Einfluß, den er unter den barbarifgen 
Nationen befaß, defto größere Beſorgniß einflößten, je 
weniger felbffländige Kraft er in fih empfand, verbarg feine 
unedien Gefinnungen nit, und wurbe -beftärft darin Durch 
boshafte Einflüfterungen von Adtius’. Feinden, zumal von 
dem Eunuden Heraflius, und, wie behauptet wird, von 
PetroniusMarimus, welder dabei des Kaiſers eigenes 
Berberben bezwedte. Aetius aber, im Bewußtſeyn feines 
Werthes und feiner Anfprüce, trat ſtolz und trogig vor 
feinem ungerechten Gebieter auf. Dem Sohn des Patriziers 
war die Hand von des Kaiſers Tochter verſprochen 
worden, aber man zögerte mit dem Vollzug. Da erfgien 
Aktius eines Tages im Palaſt Valentinians, redete freie 
mäthig von feinem Recht, und drang auf Erfüllung, worauf 
plöglich der Kaijer fein Schwert zog, und die Bruft des 
Helden durchbohrte (454). Die Höflinge vollendeten den 
Mord. Auch die Vornehinften von Aitius’ Freunden wurden 
nun in ben Palaft berufen und daſelbſt getödtet. 

Aber das Entfegen über diefe That durchdrang bie 
Gemüther des römischen Volkes und ſelbſt der Barbaren. 
Man verwünfchte die Verworfenheit des Kaiſers, der fih 
zum Henfer bes verdienſtvollſten Mannes im Staat herab« 
gewürdiget, und zugleich feinen Wahnfinn, da er „wie 
ein Menfh gehandelt, der feine rechte Hand 
mit der linken abhaut.” — Die Thaten und ben 
arafter des Aktius Iernen wir aus den allgemeinen 

fa der Geſchichte feiner Zeit. Das glänzendfle — 
länzende — Bild von ibm hat uns Gregor von 
VIII) binterfaffen unter Anführung 
enatus Profuturus Frige— 
Fornandes fagt von Atius: 

! s, qui superbiam 
ıs caedi- 
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Sidonius Apollinaris, welder, als Freund und Lob⸗ 
rebner einiger Nebenbuhler von Adtius’ Ruhm, dem Lepten 
nicht hold ift, fpriht von Valentinians That: „Adtinm 
Placidus mactavit semivir mensa.“ ' " 


Mm. 
Alboin. 


Alboin, König der Longobarben und Etifter 
ipres Neichs in Italien. Der Stifter einer großen und 
dauernden Herrſchaft iſt immer eine imponirende Erſcheinung, 
und man iſt geneigt, nit nur Kühnheit und Glück, fondern 
auch Weispeit und moralifche Kraft dem Urheber eines Were 
kes zuzufgreiben, weldes dem Schichſalsſtrome ganzer Völker 
für viele Menfchenalter feine Richtung gibt, und in ber alle 
gemeinen Weltgeſchichte einen felbfiftändigen Plag bes 
hauptet. Die Zeiten jedoch und die Umftände, worin 
Alboin auftrat — der aufgelöste Zuftand eined fallenden 
Weltreiche, der Mangel feftbeftebender politiiher Mächte 
und ein daotifhes Gewirr entfeflelter phyſiſcher Kräfte 
und wilder Beſtrebungen — mochten auch dem bloßen 
Glück und der blinden Kübnbeit erlauben, eine Ländermaſſe 
unter der Herrſchaft eines Näubers zu vereinigen, 
modte Cobne Verdienſt oder Schuld des Stift 
Laune des Shidfäls dem Werfe B 
Untergang bereiten. — Alſo ifk, 
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freigebigen, ruhmgefrönten longobardiſchen Helden den 
alten Barden mit theilnehmendem Gemüthe nachfangen. ! 

. Die Yongobarden hausten damals in Pannonien, 
weldes Kaifer Juſtinian (um 527° oder 548) ihnen, 
unter ibrem Könige Audoin, verliehen hatte, damit fie 
die Grenzen gegen die nördlichen Barbaren fhirmten. Ihre 
Nachbarn im Dften waren die Gepiden, ein gothiſcher 
Stamm, und jenfeits derfelben weideten die Avaren. 
Der Sohn Audoins war Altoin, Schon als Jüngling 
that derfelbe durch fühne Thaten fih hervor, und erlegte 
in einer glüdlihen Schladt den gepidifchen Königsſohn. 
Als die Iongobardiihen Häupter ibren König erſuchten, 
ben tapfern Prinzen am Siegesfeft Theil-nehmen zu Taffen, 
erinnerte Audoin fie. an die ererbte Sıtte, wornach das 
Net, an des königlichen Vaters Tafel zu fügen, nur jener 
erlangte, der von einer fremden föniglihen Hand feine 
Rüftung empfangen. Sofort zog Alboin mit vierzig 
mutbigen Gefährten an den Hof des Gepidenfönigs, des 
ebrwürdigen Greifes Turifund, der ihn gaftfreundfich 
aufnahm, und ungeachtet der ſchmerzlichen Erinnerung an 
feinen gefallenen Sohn, und ungeachtet des Zorns feines 
weiten Sobnes, Kunimunds, nad den Geſetzen barbarifcher 
Großmutb, feinen verbaßten Gaft- wit den Waffen des 
Erſchlagenen beidenfte. Uneingedenf fo edler Behandlung 
hatte Alboin faum den Thron feines Vaters beiliegen, 
Chr. 567) als er witer die Gepiden einen Krieg 
d, um fie gewiffer zu verderben, mit den Avaren 
mb theuer bezabltes Bündnig wider fie ſchloß. 
önig der Gepiden, rüdte mit der 
es zuerft den Longobarden, bie 
egen, wurde aber nach 

‚dlichen Alboin 
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überwunden und getöbtet. Freudig betrachtete biefer, LE 
abgefhlagene Haupt feines Feindes, und nad ädter Bag;: 
baren-Sitte ließ er den Schädel zu einem Becher foru 
aus weldem, bei feierlihen Trinfgelagen, ber ke) 
follte getrunfen werben. 

Das Rei der Gepiden hörte mit biefem Unfall Pr 
Ihr Land, nad dem Inhalte des Bündniffes, ward bes - 
Avaren überlaffen; den Rongobarden blieb die Hälfte de 
reihen Beute und der Gefangenen, unter diefen bie fodne | 
Rofamunde, Kunimunde Toter, welche dem Mörder ' 
ihres Vaters und ihres Oheims durch Annahme feiner; 
Hand zu verzeihen ſchien. Schon früher hatte Er — 
nah Theophylaftus Simofattas etwas verbäctigem 
Beriht — Rofamunda geliebt und, ungeachtet ſchon 
verlobt mit Elotfuinda, des fränfifhen Könige Chlo⸗ 
tarius Tochter — ihre Entführung, jedoch vergebene, 
verſucht. Jetzt war Clotfuinda, bie er dann geehelicht 
hatte, tobt, und er freute fih der — durch bad Berhänguiß 
für ihn verderblihen — Erfüllung feiner Wünſche. 

Bald reizte ein Unternehmen von größerer Wichtige 
keit Alboins Tpatluf. Nah Italien, bie an deſſen 
Pforten er herrfchte, nach dem ſchönen und reichen Italien 
dem Garten der Welt, richtete ſich fein Blid. Bielen feiner 
Unterthanen, die vor fünfzehn Zabren im Heere des Narſes 
wiber bie Oftgothen gekriegt hatten, war die Herrlichkeit 
biefes Yandes ſchon befannt; Andere wurden burd DE 
reichung föftliher Südfrüchte beim Föniglichen Mab) 
gemadt. Narfes, der rubmgefrönte Eunuch 
bürftend ob ber von der Kaiſerin 
Schmach, hatte die Früchte. gefan 
erzählt, um die Barbarı 
fedte Alboin fh 
Eeiten firömie 
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zialen Pannoniens und Norifums, und vor allen 
die friegerifhen Stämme der Baiern und Sadfen 
(20,000 der Iegtern famen mit Weibern und Kindern) 
eilten herbei, die Ehre und ben Preis fo großer Unter 
nehmung zu theilen. 

Boll Zuverfiht des Sieges überließ Alboin fein Erb» 
land den Avaren — bod gegen bie feierliche Zufage 
der Rüdftellung im Fall des Mißlingens —, und ftieg 
die julifhen Alpen herab, um fat obne Kampf — 
Befig von dem neuen Reiche zu nehmen. Denn Narfeg, 
der feinen Verrath noch bereut zu haben ſcheint, war 
geftorben, und Yonginug, ber neue Exarch, durch Abneis 
gung des Bolfes und Heeres zur Vertheidigung unfähig. 
Nur einige Feten und Seeplätze wagten zu widerftehen. 
Die zagenden Einwohner huldigten, oder verbargen ſich 
in Wäldern, Sümpfen und Klüften, die fruchtbaren Gefilde 
wurden verwüftet, Dörfer und Städte zerftört oder geplüns 
dert. Aquileja, Berona, Mailand, alle Städte des 
Binnenlandes, das ganze weite Gebiet von den Alpen 
bis in die Nähe Ravenna’s und Rom’s, unterwarfen 
fi, mit einziger Ausnahme Pavia's, das eine dreijäh— 
tige Belagerung ausbielt. Ergrimmt über fo bartnädigen 
Widerſtand fhwur Albin, alle Einwohner ohne Unterſchied 
des Geſchlechtes und Alters zu töbten: nur abergläubifcher 
Screden über den Sturz feines Pferdes im Augenblid 
Einzugs in die eroberte Stadt hielt ihn von ber 
ing feines barbarifhen Vorhabens ab. Pavia 
zum Königsfig gewählt, und blieb es bis zum 
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mörder, welche fein Weib gedungen. — Denn, als einf 
bei einem feierlichen Trinfgelage im Palaft zu Berona 
der König, vom Wein erbigt, feinen Ehrenpofal, den 
Schädel Kunimunds, herbeibringen, ibn herumgehen, aufegt 
aber der Königin darreichen ließ, mit der graufamen Hufe 
forderung, ibn auezutrinfen zum Gedächtniß ihres Vaters: — 
da ſchwur die im Innern Empörte den Tod des unmenſch⸗ 
lichen Gatien, und erfüllte den geheimen Schwur durch 
den Arm ibres Buhlen. — Helmichis, des Könige 
Waftenträger, ſchon lange der Gegenftand ihrer ‘eher 
brecheriſchen Liebe, und Peredeus, den fie durch ſcham⸗ 
loſe Fit in ihr Neg gezogen, wurden von ihr in dad 
Gemad des fhlafenden Gatten geführt. Sie felbft hatte 
zuvor fein Schwert in der Scheide befeſtigt. Als er 
erwachend aufiprang zur Vertheidigung, vermochte er füle 
ches nicht zu entblöfen, und fiel, nad fümmerlicher Gegens 
wehr mit einem Stuhl, unter ben Stößen der Mörder (574). 
Er ward mit großem Wehflagen der Longobarden unter 
dem Treppenbaufe des Palafes begraben; feine Mörberin 
aber, die zu dem Exarchen Longinus flob, ſtarb am Gift, 
welches fie Helmichis reichte, aber ſelbſt auszutrinfen 
von dem den Berratb erfennenden Bublen gezwungen warb. 
(Paulus Diaconus de gestis Longobard. I. VI.; übrigens 
ſ. Meuſels Bibl. hist. Vol. V. P. U. p. 181 fg.) 


Antoninug 
mittelbar aufgi 
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ſophiſcher Erbabenbeit, dienen können. Cs wird oft der 
beiden Kaiſer gemeinihaftlih, unter dem Namen der Antos 
nine, gedacht, und das Zeitalter der Antonine als 
die Periode der tadelfreieſten Verwaltung -und der fegten 
ſchönen Tage des römiſchen Reihe geprieſen. Leider find 
von den Geſchichten diefer Kaifer nur dürftige Nachrichten 
vorhanden, zumal von dem ältern. 

Titus Antoninus Pius Creg.n. Chr. 133-161), 
welcher durch feine Fricdeneliebe von der Babn glänzender 
und geräuſchvoller Tyaten abgehalten ward. Auch — trog 
der Zlüdhtigfeit, womit die fehr mittelmäßigen Gefchichte 
fHreiber feiner Zeit! über ibn hinausgeben — wiffen wir 
genug von ibm, um ibn als höchſt würdig der Liebe und 
der Verehrung zu erfennen. „Er wolle lieber einem Bürger 
das Leben erbalten, als taufend Feinde tödten,“ war dad 
ſchöne Wort, womit er die Aufforderungen zu unnötigen 
Nriegen zurüdwies, und während jener 23jätrigen Re— 
gierung hat er — Heine Feindſeligkeiten an ten Grenzen 
abgerehnet — bie römijhe Welt durd Frieden beglüdt. 
Den benachbarten Königen galt jedoch fein Wort fajt wie 
Beichl, und die entferntejten Bölfer, wie Indier, Bafırier 
u. a., erforen ibn vertrauensvol zu ihrem Schiedsrichter; 
feine eigenen Untertyanen und Magiftrate aber wurden 
tur fein Beiſpiel zu edler Geſinnung und That erhoben. 
50 viele Segnungen irgend möglich find in einer Zeit, 
die feinige, und in einer Verfafung, wie die des 
Kaiferreihes, fo viele wurden unter ihm dem“ 

eil, und Jahrbunderte bindurch blieb der Name 
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Boile ıdener und ein Ehrenname. Mehrere fpätere Kalfen 
rap der Beifegunf frebend, Iegten ihn ſich bei. * 

Warcus Aurelind Antoninus, mit dem Bir 
men Pbiloiopbus, war. ber adoptirte Sohn beb- 
erigen, und Erbe feiner Tugenden, wie feines Reichch 
reg. n. Chr. 161—180). Kaifer Hadrian, als Er. ſelbſ 
Na älteren Antoninus aboptirte, hatte begehrt, daß biefer 
Nu feub bervorleudtenden Marc-Aurel an Sohnes 
au zanchme, aber zugleih aud den Lucius Berne, 
sen Hauptverdienſt die Liebe war, welche Habriau zw 
Na ihönen Vater deffelben, Aelius Verus, getragen. 
Anseninus befelgte den Willen feines Woblihäters; doch 
verfannte er nicht den Unterfchied des perfönlichen Werthes, 
ertlärte den cdlen Marcus zum Ditregenten, und gab 
pn feine Tochter Fauſtina zur Gattin. Darum. rief 
ihn auch der Senat, als Antoninus flarb, zu deſſen 
Nachfolger aus. Allein Marcus theilte Herrſchaft und Würde 
mut Lucius Verus, die Grundfäge gewiffenbafter brüder⸗ 
licher Erbtpeilung — wohl irrig, doch durch Selbſtver⸗ 
teugnung edel — auch auf das Reich- anwendend. Die 
adlen Kolgen, die folhe Zweiherrfchaft für's Volk hätte 
u fönnen, wurden verhindert durch M. Aurels perföns 
upe Dobeit, welcher 8. Berus durch freiwillige Enthaltung 
a den großen Geſchaͤften buldigte. Er genoß den Schimmer 
ud De Areube des Thrones, während M. Aurel beffen 
Soon und Plihten übernabm. Diefelben waren ſchwen 
us io won Denn neben einem außerordentlichen 
ru natürlicher und friegeni her Berräng i 
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den Schreden des markomanniſchen Krieges. Denn unter 
dem Namen der Marfomannen braden bie meiften 
füddeutfhen und donauiſchen Nationen, theild aus 
eigenem Antriebe, theild durch den Stoß farmatifger 
und ſeythiſcher Völker bewegt, über die Grenzen des 
Reihe. Duaden, Hermundburen, Norisker, Ban- 
dalen, viele, fuevifhe Stämme, dann Jazpger, 
Rorolanen, Alanen, Baftarnen, Peucinerua 
waren in Waffen. Der zu gleicher Zeit ausgebrochene 
parthifche Krieg ſchränkte ben Kaiſer mehrere Yahre 
Yang auf eine lümmerliche Bertheidigung ein. Als aber 
8. Berus, ber wider bie Parther gezogen war, durch 
feine tapferen Tegaten, zumal burg Dvidius Caffiug, 
einen entfheidenden Sieg erfochten und einen rühmlichen 
Frieden erzwungen hatte, fo führte Marcus ein mächtiges 
Heer gegen die Teutſchen. Schon war ganz Illyrien 
und Pannonien im Aufftande; an ber Treue der Gallier 
wurde gezweifelt, und an die Gremyfefte Italiens, an bie 
Bälle Aquileja’s, flug fon der Strom. Marcus 
bäntigte mit flarfer Hand die Empörer, flug die Teutfcen, 
und fegte acht Jahre fang den mühe- und gefahrvollen 
Kampf wider die durch ihre Zapf, ibren wilden Muth und 
dur die Natur ihres Landes gleih furchtbaren Feinde 
fort. Eine fchredliche Per, die mit dem partbifchen Kriege 
aus dem Drient über das Reich gefommen, entvölferte 
beffen bie Provinzen, Hunger, Erbbeben und die Schreden 
ifgeregten Gemüthsangft vermehrten die Noth. Nach⸗ 
aiſer beffen Kollege Verus ſchon im- dritten 
7 ib, mit wechfeindem Glücke, doch 
anzen glorreib, wider die 
bie Bundesgenoffen 
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je raion er Frieden mit den geſchickt vereinzelte 
und zog nad den Morgenländern, wo Ovidiucck 
Sajiius, auf ein Gerücht von des Kaiſers Tode, ber 
Purpur genommen. Der Empörer ward iedoch von —* 
eigenen Leuten erſchlagen. Marcus beweinte ip, une_ 
verzieh feinen Anhängern. “ 

Auch jegt gönnte das Schickſal im den Genuß. ww 
Rube nicht. Von Neuem entbrannte ‚der teutfhe Kriege 
und bevor er ihn enben fonnte, farb der edle Marc⸗Aucel, 
dur die unaufbörlihen Anfrengungen erfpöpft und ge⸗ 
beugt durch Ecelenleiden, zu Sirmium, nad Einiger 
Behauptung an-Gift, welches Commodus, fein lafterhafter 
Sohn, ihm bereitet hatte. Nicht bloß verehrt, fonbern 
heilig, war den nachfolgenden Geſchlechtern fein Andenlen. 
Verglichen mit den verworfenen und tyrannifhen Kaifern, 
die nad ihm den römifhen Thron befaßen, erfhien fein 
Bild wie von ber Glorie ber Göttligfeit umfraplt, und 
empfing die andächtigen Gebete des feidenden Volkes, 

Wir haben in dem Gemälde dieſes großen Kaiſers 
eine Hauptfeite unberührt gefaffen, nämlich fein Ber 
dient ald Weltweifer. Aber obihon fein ganzes Leben“ 
und feine öffentliden wie feine Privarhandlungen die Er- 
habenpeit - feiner pbilofophifhen Gruntfäge fund thaten, 
und die Stoa ſich feines fhönern praktiſchen Kommentars 
ihrer Lebren rübmen mag, ale diefes edle Leben darfleilt; 
fo iſt gleichwobl zwertmäßig, den Faiferlihen Weifen, wel, 
ſelbſt fo gerne das Purpurgewand mit jenem der 
vertauſchte, auch im feiner Eigenfchaft als i 
Schriftſteller insbefondere ai 











V. 
Antigonos. 


Antigonos, König von Afien, einer der vor⸗ 
zũglichſten Feldherren Aleranders des Großen, der 
nah deſſen Tode fih einen felbfifländigen Thron ers 
richtete. Seine Abfunft Teitete er von Temenos, dem 
Heraftiden, dem Stammvater des macedonifhen Königs- 
haufes, ab, und fein ſtolzer Sinn entfprad fo erlauchter 
Abkunft. Doc wird fein Name während Aleranders Re: 
gierung nicht oft genannt; der Glanz bes großen Königs 
und einiger ibm ganz eng Vertrauten überftrablte jedes 
Andern Berdienft. Aud gehört, was feine Diener auf fein 
Gebeiß, oder als folgiame Werkzeuge, vollſtrecten, nicht 
ibrer, fondern des Helden Geſchichte an. Aber nad) dem Tode 
Alexanders enıfaltete fi ſchnell und folgenreid die Perföns 
lichkeit feiner einzelnen Feldherren, feine hochfahrender, 
unrubiger, herrſchbegieriger, ald jene des Antigonos. 
Bei einer erfien Bertbeilung der Statthalterfhaften, welche 
die ehrgeizigen Häupter, bald nad des Könige Tode, 
während der Regentſchaft des Perdikkas unter fi ver- 
abredeten (v. Chr. 323), erhielt Antigonos Phrygien. 
Lyeien und Pamphilien; aber unzufrieden mit feinem 
Loofe, und jede untergeordnete Stellung verfhmähend, erhob 

fi jofort wider Perdikkas, welder die Herricher 

T jn> wider Eumenes, deſſelben, dod mehr 
baufes Freund, welden Kappa 

Auch Antipater 
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E Zordung 
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ächtete den eblen Eumenes, und ſprach deſſen Land Anti 
gonos zu, weldem er auch den Dberbefehl über bie Reis 
terei vertraute. Von jegt an war ber, vorhin flegreice, 
Eumenes gedrängt. Antigonos erobert feine Befigungen, 
und belagert ihn in dem Bergſchloß Nora. Durch glüds 
liche Liſt entfommt er zwar aus biefer Fefte, und erhält 
nad -Antipatere Tode, von Polpſperchon, befien Nach⸗ 
folger, die Ernennung zum Oberfeldherrn der königlichen 
Heere: aber Antigonos, ermuthigt durch einen Geefieg 
über bie fönigliche Flotte, erneuert auch glüdli den Krieg 
zu ande, befiegt Eumenes (315 v. Chr.) und bewegt die feilen 
Argyraspiden Leine macebonifhe Kerntruppe, von 
ihren filberbededten Schilden alfo genannt) zur Ausliefe- 
rung. ihres edlen Anführers Antigenes, welden er dann 
graufam tödtet. Doc aud die Häupter ber Argyraspiben 
litten den Tod zur Strafe des Verraths. — Nach fo ents 
ſcheidenden Erfolgen ſchien dem Antigonos das Höchſte 
erreihbar. In ganz Kleinaſien, in Ober⸗ und 
Nieder-Afien, au in den fyrifhen Ländern war 
er Gebieter, oder durch Waffen furdtbar. Jetzt warb 
gegen Seleufos, welder in Babylon herrſchte, und 
gegen Ptolemäus in Aegypten feine Macht gewendet. 
Der Erfte floh bei des überlegenen Feindes Annäherung 
nad Aegypten, und Antigonos erweiterte raſtlos fein Ge: 
biet. Demetrios (der Städtebezwinger genannt), 
fein peldenmüthiger Sopn, war das Schreden aller Feinde. 
Aber auch Kaffander, Antipaters Sohn, und Ly 
machos, welder in Thrazien gebot, ver 
mit Seleufos und Ptolemäu 
großen Sieg bei Gaza az 

ſich dem geliebten S 1 
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Loos brächte. Doc buhlten Alle, zumal Demetrios und 
Kaffander, um ihren Befig, und es erging über fie ein 
tlägliches, wechſelvolles Schickſal. — Indeffen wurden die 
wichtigen Perfonen von Aferanders Haufe meift durch 
Dlympias und Kaffander getödtet. Antigonos felbft 
würgte Kleopatra, des großen Könige Schwefter, da- 
. mit ihre Hand, die er lange für fi) begehrt, nicht einen 
Nebenbuhler erhöhe. Hiedurch zerriffen die legten Bande, 
welche das alexandriſche Reich zufammengehalten, und die 
Herrfchfuht der Feldherrn begebrte und bedurfte feiner 
Hülle mehr. Bald brach der Krieg wieder aus. Antigo- 
nos und Demetrios ftritten wider Ptolemäus und Raffander, 
“anfangs mit großem Glüd. Demetrios, in den griechi- 
ſchen Ländern durch die Nolle des „Befreiers“ mächtig, 
und durch den herrlichen Seefieg, den er bei Kyprus 
(307) über Ptolemäus erfocht, auch durch die — wiewohl 
erfolgfofe — Belagerung des farfen Rhodus von Hel- 
denruhm ftrahlend, erfchien den Feinden feines Haufes 
furhtbar. Nach dem Siege bei Kyprus nahm er und 
jein Bater den föniglihen Titel an. Daffelbe thaten 
aud die Nebenbuhler (Kaffander ausgenommen), und es 
vereinigten ſich diefelden, nämlich Raffander, Ptolc- 
mäus, Lyſimachos und Seleufos in einem großen 
Bunde gegen den übermäctigen Antigonog. Die beiden 
testen braden in Phrygien ein. Da rief Antigonos 
feinen Sohn von dem Angriff auf Macedonien zur eiges 
ertheidigung zurüc, und eilte raſch in bie Entichei- 
Bei dem phrygiſchen Städtchen Ipfus 
Ehr.), der SOjährige Antig o— 
1, Demetrios floh, das 
Charakter war 















zu zeig un trenled. Uber die Eule, Die er 

sure zu Te Mläsfiten Berbittniffe feiner eifernen 
tentes Urtbeil mildern. Auch 
xenptene zure Eigenichaften, Berfiand, Denicenfeuupe v 
ne and — ı7 Privatachen — ſelbſt Geredtigfeitstiche“ 
ra rm Demerfear. Die Schmeichler verachtete er, und 
wur?. mus dech dem großen Alexander widerfahr, niche 
"umurteize durch fein Olüd. Als ein kriechender Dichter⸗ 
ang ur einen Gett und einen Sohn ber Sonne naunte,; 
e gab er zur Antwort: „Mein Leibdiener hat mir mie 
za davon geſagt.“ Die Krone denchte ihm „eine. ſchwere 
Nat. ob auch glänzend”, und er erfannte im hohen Alter, 
welches jont mebr zur Strenge geneigt macht, daß „@üte nöe 
:pig ſey, um das durch Gewalt Errungene zu erhalten.“ Bon 
den beiten Söhnen, melde fein Weib, die fhöne Strator 
nice ibm gebar, überfchte ibn nur Demetriog, deſſen 
Rachkoemmen dad Glüd auf den macedonifchen Thron erhob.! 





Antigenos (Gonnatas von Gonni, dem Ort 
jener Erziebung, genannt, als König von Macebonien 
Aungonos 1), Demetrios des Städtebezwingers 
‚Bier Sobn und Enfel des vorigen Antigonos. Die na⸗ 
urlich guten Anlagen diefes Fürften erhielten in der Schule 
Nr Wıderwärtigfeit ibre trefflihe Ausbildung. Sein Bater, 
dei Allem, was Natur und Glück für ibn gethan, exfi 
derch feine mümmerfarte Kriege: und Eroben 
super wechſelvolles und anı 
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sv Ins dem vielgefeierten Sieger, aus dem Befiger weiter 
! Länder und Reiche ward er wiederholt cin Flũchtling, ein 
I Mbenkeurer, und endlich ein Gefangener in Seleukos 
Nitators, feines Eitams, Hand. Auch farb er in fol- 

der — durch Seleufos’ Milde gleihwohl erleichterter -- 
Haft; obſchon Antigonos alle feine Habe und ſich ſelbſt 
gm Preis der Freilaffung des Vaters geboten. Bon allen 
* Provinzen, welche Demetrios ehemals in Europa und 
Afien beherrſcht, blieben dem Sobne jegt nur nod einige 
Städte in Griechenland. Durd Klugheit und weile Maͤßi⸗ 
gung erhielt er fi jedoch in deren Befige, unter allen 
Gtürmen jener drangvolien Zeit, ſtärkte feine Kraft durch 
die Achtung und Liebe, welche feine Weisheit und Edel: 
mötbigfeit ihm gewannen,. und ward endlich, ale günftie 
gere Berbältniffe eintraten, der Wiederherfteller der Größe 
feines Hauſes und des macedonifhen Thrones. Nah 
den unaufhörlichen Anmälzungen und ſchrecklichen Drang- 
falen, welche feit Alerandersd Tode über Macebonien 
gefommen, und nachdem allerlegt die wilden Gallier 
das Rei burchplündert, den K. Ptolemäos Keraunog, 
dann ben Feldherrn Softbenes erfchlagen, die Länder 
umher mit Berwüftung erfüllt hatten, begrüßten die Ma- 
cebonier ben jegt,bervortretenden Antigonos mit Freuden 
ale König. Er war als Temenibe dem alten Königs— 
haufe verwandt, aud hatte fein Vater eine Zeit lang ben 
macebonifhen Thron befeffen, und feine Mutter, die vor- 
e Dhila, war die Tochter Antipaters, wel: 

äger Aleranders denſelben viele Jahre 
Wierte mit Kraft und Milde, das 
Zerrüttung, ungeachtet der 
fi der Gallier, 
von Epirus 
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tem Sturm auf Argos durd deſſelben Sohn Aleran 
der. Aber beidemal fehrte er ſiegreich zurüd, das letzte⸗ 
mal meift durch den entſchloſſenen Muth feines Sohnes, 
Demetrios II. Hochbejahrt hinterließ er dieſem ‚ 
Reich (v. Ehr. 242), blähend und krafwoll, und fein * 
hat bis zum Umſturz bes macedoniſchen Thrones durch 
Römer über daſſelbe geherrſcht. Unter den edlen Zügg, 
welche dieſen Fürſten auszeichnen, dürfen wir zumal Die”. 
Großmuth nicht unerwaͤhnt laſſen, die er gegen feine Feinde 
übte. Als ihm fein Sohn das abgefhlagene Haupt des 
in Argos gefallenen Pyrrhos, des Räubers feiner Krone, 
triumphirend entgegen trug, weinte er barüber, unb züde 
tigte den roben Jüngling; bed Feindes Sohn Helenos 
aber, den er gefangen hatte, ſchickte er heim in's väterlide 
Neid. Antigonos’ Geſchichte hat ihre Quellen in ben 
allgemeinen Schriftftellern feiner Zeit, zumal im Plutarch, 
Polybius, Juſtinus und Paufaniae. 





Antigonos II Cmit dem Beinamen Dofon [der 
da geben wird], welchen bie Griechen ironiſch ihm da⸗ 
rum ertheilten, weil er viel verſprach, und wenig hielt) 
berichte über Macedonien ald Bormund Philipps IL 
des Sohnes von Demetrios Il und Enfeld Antigonos J 
(Gonnatas). Er ſelbſt war nad Einigen ber Bruder, 
nah Andern der Vetter jenes Demetrius IL, und 
vathete deffen Witwe, Seine eilfjährige 
im Allgemeinen glücklich, und i 
walige Ausbreitung bi 
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feit der Heraffiden Zeit nie mehr eroberte Stadt Sparta 

. betrat, und dadurch übergeivaltig in den griechiſchen Ländern 
ward. Aratos felbft hatte ihm, als Preis der Hilfeleiftung, 
die Feſte Korinths, den Schlüffel des Peloponnejeg, 
und das Zwingſchloß des achäiſchen Bundes, übergeben. 

Indeſſen freute fih Antigonos nicht Tange folhen Trium- 
phes; er ſtarb gleich im folgenden Jahre auf einem Kriegs- 
zuge wider bie Illyr ier; aber fein Münbel und Nachfolger 
Philipp feste das begonnene Werf — eifrig und mit Er- 
folg, wiewohl mit geringerer Klugheit — fort. Bon 
Antigonos’ Menfchenkenntniß und befonnenem Muth erzählen 
uns die Geſchichtſchreiber ein merkwürdiges Beiſpiel. Als 
einft die Macedonier einen Aufjtand wider ihn erhoben, 
und die Fönigliche Burg belagerten, fo trat er unbewaff⸗ 
net heraus unter die Aufrührer, warf ihnen Krone und 
Königsmantel vor die Füße, als entfchlage er fih gern 
der läftigen Gewalt, indem er zugleich fräftig von feinen 
geleifteten Dienften und ihrer Undankbarkeit ſprach. Bes 
Rürzt über fo unerwartetes Schaufpiel, fehrten die Empö— 
ter zum Gehorſam zurüd, bezeugten Neue, und lieferten 
die Urheber der Meuterei zur Beftrafung aus. 


VI. 
Anafeſto. 





aul Lucas), erſter 
217). Der Frei⸗ 
die man 








Tribunen (in jeder Imjel einer) verwaltet | 
Als ater dieſe, den einfachen Berbältniffen des 
und ſchwachen Gemeinweiens genügende, Berfaffung de⸗ 
Laufe ber Zeiten und mit den Fortichritten bed Reichtpuuui 
der Macht und der Leidenſchaften tbeild am und für 9 
unpaſſend ericien, tbeild durch Berberbnig zerſiel, ce 
die Benetianer bald durch geſetzwidrige Anmaßungen der 
Tribunen mit Tyrannei, bald durch ihre Opnmadıt ml 
Anarbie fih bedroht, den Sıaat von Parteien zerriffen, 
und deſſen Befigungen den Angriffen lauernder Feinde — 
zu Land ber Longobarden, zu Waffer der ſlaviſchen Ger 
räuber — preiegegeben jaben; da erfannten fie bie Quelle 
des Uebels, und beſchloſſen auf einer, im Jahre 697 (zu 
Heraklea) gehaltenen, allgemeinen Verſammlung der geifs 
tigen und weltihen Großen und bed Bolfed eine Ab⸗ 
änderung der Verfaſſung. Der Patriarch von Grado 
zumal, durd eine energifche Rebe, beſtimmte den Gnts 
ihluß der Verſammlung, flatt den oligarchiſchen Tribunen, 
einen Regenten zu wählen, welder energiſch bie Kräfte 
des Staates nah einem Ziele Ienfen, in allen Staats⸗ 
geihäften an der Spige fliehen, jedoch an die Beſchlüſſe 
der allgemeinen Stände gebunten fepn follte. Sofort 
geſchah die Wahl, und traf Anafefto Paolucci, einen " 
dur Weisheit und Tugend auegezeihneten Bürger von 
Heraffen, welcher den Titel dux (Herzog), woraus nach⸗ 
mals Doge wurde, erhielt, und mit dem Anfeben 
Fürften Zeitlebens — bis 717 — dem 
Hand, Man rübmt feine B 
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Trajan war in. einem verhängnißvollen Augenblic 
geftorben. Die Parther, welchen er, nad) ben glorreichſten 
Siegen, einen ‚harten Frieden vorgefchrieben, fa einen 
andern König gefegt hatte, empörten fih nad feinem 
Abzug, und erneuerten glüdlich den Krieg. Zugleich drohten 
die Barbaren far an allen Grenzen, und mehrere Provinzen 

"wurden dur einheimiſche Unruben bewegt. Adrianus, 
die BVerhältniffe würdigend, hielt für. nöthig, die Ge— 
fahren durch kluge Mäßigung zu beſchwören. Er verließ 
freimiliig die Provinzen Armenien, Mefopotamien, 
Affyrien, und flellte die römifchen Grenzſteine wieder 
am Euphrat auf, wo fie vor Trajand Eroherungen 
geftanden. Man hat diefe Abtretung dem Neid zugefchrieben. 
Den Ruhm feines Borfahren habe Adrian angefeindet, 
und darum die Denfmale von deſſen Thaten zerflört. 
Daher babe er aud die trajanifhe Brüde über die Donau 
abgetragen, und die Furcht vor ben Einfällen der wilden 
Dacier fey Aur Vorwand gewefen. ber bie natürliche 
Bernunftmäßigfeit beider Handlungen und die Conſequenz 
der Politik, welhe Adrian feine ganze Regierung durch 
befolgte, widerlegen ſolchen Verdacht, und beweifen, daß 
der Kaifer aus Grundfag, nicht aus Leidenfhaft gehandelt" 
babe. Denn ihm fchien nügliher und auch ruhmvoller, 
den Frieden zu erhalten, als unnöthige Kriege zu führenz 
er hielt ſelbſt für wohl gethan, die unruhigen Barbaren 
Cwie die Rorolaner und Sarmaten, obwohl er fie 

gefhlagen hatte) durch Geldipenden zu befeneiglig n 

damit bie Provinzen feine Verwüſtung litten. v 

treff liche Einrichtungen beim Heen u 















Demnad war es ein mwöürbevoller Friebe, ben er dem 
Reiche ſchenkte. Die fremden Könige ehrten defien Mar 
jeRät auf jede Weiſe; das Reich erfdien kaum minder 
kraftvoll als unter Trajan, und war im Ganzen glüds 
tier. Denn feine ganze Zeit und Kraft konnte Adrian 
den Sorgen der innern Regierung weihen, und er that 
es mit gleich viel Einfiht, als Eifer, auch felbftfändig, 
und den Einfluß der Günflinge oder Freigelaffenen, welchem 
fo viele Raifer gehorchten, ſtolz zurüdweifend, Keiner 
feiner Borfahren oder Nachfolger übertraf ihn an Scharfs 
blick, an umfaffender unb zugleich in's Detail gehender 
Keuntniß der Gefchäfte; Keiner kam ihm gleih an uner⸗ 
müdeter Tpätigfeit. Haft alle Provinzen feines unermeß⸗ 
lien Reiches durchwanderte er (meift zu Fuß), und fah 
alfo mit eigenen Augen den Zuftand von Italien, Gallien, 
Gpanien,.Britannien und dem römiſchen Germanien, von 
Mauretanien und fa ganz Nordafrifa mit Aegypten, 
mit minder von Arabien, Paläfina, Syrien, Armenien 
und den meiften Rändern Klcinafiens, auch von Tprazien, 
Möfien, Illyrien und, mit befonderer Vorliebe, von 
Griechenland, welches er mieberhoft bereiste, und mit 
Beweifen feiner Gunft erfüllte. Ueberall ward feine Ans 
wefenheit durch nüglihe Einrichtungen oder durch heilfame 
Berbefferungen bezeichnet, mei auch durch edle Denkmale 
feiner Freigebigkeit und feines Kunſtſinnes. Die Städte, 
die Gebäude, die Gründungen und Kunſtwerke aller Art, 
fein Wort emporftiegen,- würden den Stoff zu 
erzeichniß geben. Wir bemerfen bier blos 

ie Kette von Verſchanzungen, 
ünbung der Tyne 

von einem Meer 
blihe Land vor 
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aberherrliches Lanbhaus zu Tibur, und in: Siem 
zumal feine Begräbnißſtätte (moles Hadriaai) zwi 
die Heutige Engelsburg entſtanden iſt. sun 

Unter den Zweigen der Staateverwaltung hielt 
vor allen die Pflege der Gerechtigkeit hoch. s 
nad) dem Rath ber ausgezeigneiften Juriſten, fpreip 
mals Recht, und daß baffelbe überall wahr und 
geſprochen werbe, war feine angelegenfte Gorge.:: 
ewige prätorifche Edikt, weldes unter feinen 
Salvius Julianus verfertigte Cedietum perj 
divi Hadriani), iſt ein glorreiches Denfmal biefer Sorge 
fowie auch die Humanität bes Kaiſers aus verfiiehemi: 
feiner Berorbnungen, als zumal wegen Wöfhaffung- da 
Privatferfer und wegen allgemeiner Milberung ber Knecht⸗ 
ſchaft, unverkennbar ſpricht. Gleiche Beweggründe trieben 
ihn zum Verbot der Menſchenopfer auf ben Altären der 
Götter und zur Hemmung ber Ehriften-Berfolgung, 
welche mehr nad dem Buchſtaben von Trajans Ber 
orbnungen, als nach deren, wahrer Abſicht, damals im 
Gang war. 

Der friebliebenbe und geiftreiche Adrian war natürlich 
auch der Wiffenfpaften und Künfte großer Freund. 
Ja, man hat ihm Uebertreibung ber Wißbegierde, bie 
man eine unruhige, nimmerfatte Neugierde nannte, vor⸗ 
geworfen. Die göttlihen, wie bie menſchlichen Dinge 
fuchte er alle zu ergründen, und es glüdte ihm auch m 
großem: Erfolg. Doc verwirfte er. das reine © 
dur Hinneigung zum Aberglauben, si 
Eitelfeit- und - neidifche Ber, 
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fondern auch Kenner, ja feldft Künftler (viele herrliche 
Drakmale aus feiner Zeit und von verſchiedenen Zweigen 

der Kun find noch vorhanden); und ähnlihen Ruhm 
erwarb er in den meiften fchönen und andern Wiffen- 
ſchaften. Unter ipm blühten der geiftteihe Favorinus, 
ber erpabene Epiftet und viele andere Philofophen, 
deren mit Lob gedacht wird; die griechiſchen Gefhicht« 
freier Phlegon (einer der gelehrten Freigelaſſenen 
Adriane), dann Arrian, Plutarch, ein Ailianus, 
Herennius Philo und mehrere Andere, in ber Iateinis 
fen Zunge aber Suetonius und Florus. 

Roch viel anderes Löbliche und Edle hat die Ger 
ſchichte uns von Adrian überliefert. Seine wahrhaft faifer- 
fie Sreigebigfeit, die er durch reihe Spenden an das 
Volk und an Einzelne, dann durch Erlaß ungeheurer 
Steuer-Rüdfände im ganzen Reich bewährte, die Achtung, 
die er bem Senat, überhaupt den Grundfägen republi- 
fanifcher Freiheit erwies, feine offene Erklärung: „daß 
er den Staat nur im Namen des Volks verwaltet," 










* feine Befcheidenpeit und Einfachheit in Allen, was feine Pers 
fon betraf, erhöht durch den Gegenfag mit feiner Pradt in , 


allen öffentlichen Anflalten und Gebäuden, fein Teut- 
feliges, vertraulihes Betragen gegen Freunde, ja gegen 
Jeren im Volk, feine Befliffenpeit der Hilfeleiftung in 
Gällen der Noth, feine Milde, ſelbſt gegen Verbrecher 
und. gegen. perfönliche Feinde, find durch unverwerfliche 

dargethan. Sie machen die Hauptzüge feines 
ung bie allgemeinen Maris 
it nicht übereinftimmt, 


eine Schat- 








Nachfolger, mit Trajan, dem „beten Fürſten“, unb 
mit den Antoninen, ben vortrefflichfien der Dienfdem 
Außer der unruhigen, oft frivolen Neugierde, ber klein⸗ 
lichen Eitelkeit und dem grämlichen Neib, felbft- gegen 
Todte, welde man dem Kaiſer vorwirft, werben ihm auch 
Undank und Graufamfeit und ſchändliche Wollüſte zur La 
gelegt. Der legte Vorwurf ift begründet. Die VBergöttes 
rung bes fehönen Antinous (nachdem bderfelbe im Nil 
den Tod gefunden, ober felb genommen) if der ſprechendſte 
Beweis davon. Und nicht ber einzige. Sabina, dee. 
Kaiſers Gemahlin (Enkelin von Trajans Schweſter, welde 
Adbrian freilich nur aus Politit erwäplt), farb aus Bram 
über bie Unfreundlichfeit und Untreue ihres Gatten. Minder - 
bewiefen- ift die Unbankbarkeit Adrians. Plotinen, 
Trajans Wittwe, welder er mei bas Reich verbantte, 
ebrte und liebte er bis zur Iegten Stunde. Wenn mehrere 
von feinen Feldherren und Rathgebern feine Gnade ver- 
Ioren, fo modten ſie's verſchuldet haben. Bon Einigen, 
zumal von Tatianus, feinem zweiten Bormund und 
Wohlthäter, der aber einen ſchlechten Charakter hatte, 
wird foldes eingefanden; von den Uebrigen liegen nur. 
unbeutlihe Nachrichten vor. ? Sp auch, was man von ber 
Grauſamkeit bes Kaiſers fpricht. Die vier Konfularen, 
welde am Anfang feiner Regierung hingerichtet wurben, 
waren Empörer, und ed gefchah die Hinrichtung — vielleicht 
nad gebeimem Wunſche des Kaiſers, doch ohne feinen 
Befehl — auf blofe Verfügung des Senats, Bi 
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ueberhaupt iſt bie 
Regierung zu beflagen. 
Schriftſteller, die ji 
Erzählung ift aber 
Autoren findemigpei 
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ihn im Privatſtand angefeindet, vergab er, ald er Kaifer 
geworden; und einen Sklaven, der ihn zu tödten verfucht 
hatte, übergab er blos als einen Wahnfinnigen der ärzte 
lien Pflege. Wenn Apollodorus, der Baumeifter, 
wirllich durch Adrian getöbtet worden, weil er ben Ger 
ſchmack des Kaifers verfpottet hatte, fo beweist bie That 
wohl eine leicht entzündliche Leidenfhaft, nit aber einen 
Srundzug von Graufamfeit.. — Doch in der legten 
Zeit feines Lebens erfcheint Adrian allerdings hart, 
finfter, argwöhniſch und befledt durch wiederholte Blutſchuld. 
Eine langwierige, ſchmerzhafte Krankheit hatte ihn alſo 
"umgewandelt; und nur zu wahr ift, daß ſchon die üble 
Laune eined unumſchränkten Monarchen gefährlich if. 
As er den Aelius Berus (früher Cejonius Com 
modus genannt) aboptirt hatte, einen fehr ſchönen und 
geiftreihen, doch aͤußerſt weichlichen und ſchwelgeriſchen 
Mann, fo liegen Servianus, bes Kaifers: Schwager, 
und befien Enfel, Fuscus, ihr Mifvergnügen über den 
Berluft ihrer eigenen Hoffnungen biiden. Beide, ben 
Greis und den Jüngling, verurtheilte der erzürnte Monarch 
zum Tode. Aelius Verus farb jedod bald, worauf 
der Kaijer den edlen Titus Antoninus Pius an 
Sohnes ftatt annahın, unter der Bedingung, daß derfelbe 
fogleih den jungen Berus und den treffliden Marcus 
Annius (nahmald Marc» Aurel genannt) adoptirte. Auch 
dieſe für das Reich fo wohlthätige Wahl erregte die Un« 

zieh * anderer ſelbſtſüchtiger Bewerber. Die Wahr · 
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und den kranken Adrian als befreit von moralifher Zus 
rechnung anfehen? — Der Senat war nicht fo billig. 
Berwöhnt durch die Fang genoffene Gnade, glaubte er 
nach Adrians Tode fi berechtigt, demfelben, der Sünden 
der Krankpeit willen, die gewöhnlichen Ehrenbezeigungen 
zu verfagen. Nur mit Mühe erhielt der edle Antoninus ' 
die Befätigung feiner Verordnungen und bie herfümms 
liche Bergötterung des Verſtorbenen. 

Alſo endete der früher laut gepriefene und des Preifens 
wohl würbige Fürft feine Tage kläglich. So groß waren 
die Leiden feines Körpers und feiner Seele, daß er, von 
denfelben übermannt, wieberholt ſich zu töten ſuchte, und 
ſeine Sklaven verzweifend aufforberte, ihm dieſen Dienſt 
zu thun. Antoninus verhinderte Beides. Endlich ſtarb 
Adrian (10. Juli 138 n. Ch.) im 63. Jahre ſeines Alters, 
nad 21jähriger Verwallung des Reichs. Seinen letzten 
Seufzer — rührend durch Einfalt und Gefühl — hat 
uns Spartianus erhalten: 


„Anlmula, vagula, blandula, 
Hospes comesque corporis, 
Quae nunc abibis in loca? 
Pallidula, rigida, nudula, 
Nec us soles dubie jocoa· 


Unter Adrianus’ Regierung warb die Niebertretung 
der jüdifchen Nation’ voffendet, Und dies. war der 
einzige Krieg, welchen der Kaiſer —** Er hatte übe 
den Trümmern des alten Jeru— f 
Aelia Eapitolina gef 
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verzweiflungsvollen Krieges, welcher jego folgte, gehen über 
alle Beſchreibung. Nah drei Jahren (von 133 -— 135) 
der biutigften Niedermeglung und des ſchrecklichſten Hins 
Rerbens durch Krankheit und namenlofe Noth fanf endlich 
der Mägliche Ueberreft der Juden zu Aulius Severug, 
ihres Ueberwinders, Füßen, und wurde zerftreut in 
alle Welt, Alle Jahre einmal, an dem Tage der Ers 
oberung Jeruſalems, durften fie in biefe Stadt ihrer 
Bäter fommen, und gegen Bezahlung einer Abgabe den 
Untergang ihres Reiches und ihres Tempels beweinen. 
Aelia Eapitolina wurde jet ungehindert erbaut. 


VII. 
Das Jahr 1813.' 


Am Schluffe diefes ewig denkwürdigen Jahres laßt 
ung einen Rüdblid werfen auf feine unerhörten Wunder 
und auf die betäubend fehnelle Folge von Umwälzungen, 
die ed gebracht hat! 

Zwanzig Jahre ſchon braust, mit immer ſchwellenden 
Bogen, der Strom des Verhaͤngniſſes. Er hät Mandes 
im —— und Manches fortgeriſſen, was lange und 

geſtanden, und mit wilder Gewalt aus den zu⸗ 











Tpürmen des Koloffes zu; als plögfih, wie biefer eben 
der Vollendung nahte, der Strom eine Hemmung imRorden 
fand, und mit zurüdpralienden Fluthen den Koloß, fein 
eigenes Werf, erihütterte. Was das Jahr 1812 alfo bes 
gonnen, hat das jegt fih ſchließende Jahr wunderwürdig 
vollbrapt und ben ungeheuren Bau in Trümmer gelegt. 
So ftürzt zufammen, was blog die Gewalt zufammenpielt, 
vor noch größerer Gewalt; nie mehr werben die los⸗ 
geriffenen Trümmer zum Ganzen vereint, während, was 
auf Recht gegründet und durch Weisheit verbunden 
war, mit einheimifcher Kraft befteht, und — wird es gebeugt 
durch Stürme — fi von felbft wieder erhebt, wenn das 
Gewitter vertobt hat. 
Als das Jahr 1813 verhängnißfhwer über ben Böl 
fern Europens bereinbrah, da ſchien, nad dem Verluſt 
des größten. und ſchönſten Heeres, das unfer Weltipeil 
jemals geſehen, Frankreichs Macht immer noch unbezwinglich 
und furchtbar. Bon der Weichſel bis zum Tajo blinkten 
noch die Waffen feiner Kriegefhaaren, und die Ländermaffe 
von Cattaro bis Breft, von Calabrien bis zur däni— 
fen Gränze bot der Herrſcherin eine Unermeßlichkeit von 
Streitfräften und Hilfsmitteln dar. Oeſterreich und Preußen 
waren noch mit Franfreid im Bund. Auch verkündete 
diefes mit frechem Uebermuth feine Zuverfiht des Sieges. 
„Nur die Elemente haben für einen Augenblid Frankreichs 
Gtlüdsftern gebleiht, bald wird er feinen vorigen Glanz 
wieder erhalten,“ — fo wurde den Bölfern verfinbet. 
„Vierzig Millionen Franzofen_ fünd 
Heere in Spanien und 
Mann in Franfreidy 
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unabhängig von 200,000 Mann, die bei der großen Armee 
ſich befinden; und der nächſte Feldzug wird mit einer 
franzöfifpen Armee eröffnet werden, die beinahe um bie 
Hälfte ſtaͤrler feyn wird, ale im verfloffenen Feldzuge. 
Zu gleicher Zeit wird die Armee in Spanien verflärkt und 
auf ihrem vollſtändigen Stand von 300,000 Mann erhalten 
werben.” (Moniteur.) Ungeheure Rüftungen, auf Befept 
der Regierung vollzogen, und ber alfenthalben. in Krank 
zeih und Ztalien durch ben Vorgang von Paris entzündete 
Betteifer in freiwilliger Truppenſtellung, ſchienen jene 
Berfündungen zu rechtfertigen. Auch die Polen, durch 
tönende Proflamationen bearbeitet,, irengten ihre Testen 
Kräfte an, und die teutfche Jugend wurde zufammen« 
getrieben zur Wiedererhebung Frankreichs. 

Aber die Völfer hatten in dem ſchrecklichen Untergang, 
welden das große Hrer in Rußland gefunden, die Stimme 
des Himmels erfannt, die fie zur Abwerfung des verhaßten 
Joches rief: laut fpraden fih ihre Wünſche, ihre Hoffe 
nungen, ihre nah That dürftende Ungebuld aus. Sie 
hatten die Niederlagen ihrer eigenen Söhne mit Freude 
vernommen, weil nur hieraus bie Freiheit wieder aufe 
blühen mochte; und hier und dort begannen die Verfuche, 
durd eigene Mitwirkung den Gang des Geſchickes zu bes 
fleunigen. In Holland, in Hamburg, in Weft- 
Phasen und fonft vielfältig gefhahen ſolche — durch Bors 
iligkeit fruchtloſe, aber deutungsvolle Verſuche; das erfte 

toße Signal wurde in Preußen gegeben. Hier, wo 
mfhwerften, und bie gegenwärtige Erniedri— 
x de enken einer glorreichen 









132 





4 
fie mit Macht, leuchtend und entzündend für alle gebrüden 
Bölter — fhredend für Franfreid. Schon die Nachrich 
von der von dem General v. York mit den ruſſiſchen 
Befeblebabern abgeſchloſſenen Convention brachte die größte | Ä 
Bewegung herver. Der Erhaltungs-Genat dekretirte (am 
11. Januar) tie Mobilmachung von 350,000 frfgen 
Steeitern. 

Mit freutiger Erwartung blidten indeß die Bölfer 
auf die Ereigniſſe in Norden hin. Die allmälige Befreiung 
der vreußiſchen Länder, die Reife des Könige nach Breslau, 
feine ten Nationalgeiſt erbebenden Proffamationen, die 
mãchtigen Rüftungen, der Enthufiasmus der zu den Bahnen 
fh drängenden Jugend — ber Jubel, welder an ter 
Beibjel, an der Oder und endlih an der Spree ben 
heranzichenden Ziegern entgegenſchallte — Alles verrieth 
die heldenmũtbigſten Entjhlüffe. Die Kriegserflärung gegen 
Frankreich (16. März) that fie auf die feierlichfe und 
würdevollſte Weije fund. in herrlihes Schaufpiel — 
werth, von Göttern betrachtet zu werben — bot jegt in 
Preußen fih dar. Was jemals die Vaterlandsliche Hohes 
bewirkt, alle Tugenden, Opfer und Grofthaten, wodurch 
Griechenland und Rom in ihrer fehönften Zeit hervor⸗ 
geglänzt, wodurch die Schweiz und Holland fih Freipeit 
und Ruhm errungen — ſah man in Preußen erneuert. 
Bon jegt an durfte man freudig hoffen. Die gute Sage 
erbob fih mit Macht. Was in den erften Kriegsjabren 
Franfreih den Sieg gegeben — wiewohl damals 
der Täufhung des Volts beruhend de 
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verzehrenten Brand. Daber allſogleich ein neues Aufgebot 
von 180,000 Streitern; baber bie unerbörte Anſtrengung 
zur Befchleunigung ber Rüftung, die vielfältige Bearbeitung 
des fo Leicht zu blendenden, in dem verführerifchen Traum 
der Größe gewiegten Franfenvolfs, die pomphaften Prabs 
Iereien von der Macht Frankreichs und der Unermeßlichkeit 
feiner Hilfsmittel, dabei die ängſtliche — faft mitleibe- 
würbige — Sorgfalt und tie torannifche Strenge, womit 
alfenthalben, in eigenen, wie in Bundeeländern, jeder ächten 
Tarftellung der Sachen, jedem Strahl der Wabrbeit der 
Zugang verfperrt ward. 

Indeſſen waren bie ruffifhen und dann, vereint . 
mit ihnen, bie preußifchen Krieger mutbig und befonnen 
vorangeſchritten auf der glorreid geöffneten Babn, nicht 
achtend der Winterfälte, vielfältiger Mühfeligfeit und Ent 
bebrung. Die franzöfifhen Adler, ungern, aber gezwungen, 
hatten fon früher die Ufer der Weichfel, dann jene der 
Oder verlaffen; bald fuchten fie Sicherbeit binter ber 
Elbe. Doch war das ruffifhe Hauptbeer noch nicht 
erfhienen: es genoß ber nötbigen Rube nad dem fhred- 
lichen Winterfeldzuge, und zog BVerftärfungen an fih. 
Nur einzelne Heerbaufen drängten die Franzofen von 
Stellung zu Stellung, trieben die Polen nach eroberter 
Hauptſtadt in den äußerſten Winkel ihres Landes, und 
umfhloffen die Veſten, welche Tängs ber Weichfel und 
ibronen, fihere Unterpfänber, nad dem Wahn des 
zur Wiedereroberung des verlorenen Gebiets. 
die Lebensfunken eines wieder: 
jenſeits der preußifchen 
nd fich loeſagend, 
Hamburg und 


















Bertrag, durch blofe Gewalt entriffen, fih als im Kriegs« 
Rand mit ihrem Unterdrüder betrachten mochten, zeigten 
fih edle Beftrebungen zur Abwerfung des Joches, für jegt 
noch ohne Erfolg, da eine überlegene Macht, von Terros 
riften geführt, ihnen Schranken fegte, aber vielverfprechend 
für die Zufunft. 

Altmälig bereiteten fi noch größere Dinge. Im 
„Anfang des April waren mädtige — zumal preußiſche 
Heerhaufen über die Ober-Elbe gegangen, und hatten einen 
großen Theil Sachſens mit deffen Hauptflabt befegt; bie 
ruſſiſche Hauptarmee, unter dem ruhmgefrönten Feldherrn 
Kutuſow, den jedoch bald ein unglüdliches Verhängniß 
wegraffte, rüdte über die Oder heran. Die Franzofen 
fammelten fih zu Erfurt, laut anfündend, daß ber Zeit 
‚punft nahe, wo fie mit frifhgefammelter Kraft und ver 
derbend auf ihre Feinde fih flürzen würben. 

Der Kaifer Napoleon fam in Mainz an (16. April). 
Die ungeheure Maffe der Heerfchearen, bie ihm voran⸗ 
gegangen war, und fortan in ununterbrochener Folge nachzog, 
erregte das Erflaunen der Welt. Dan erfannte die Furcht⸗ 
barfeit von Franfreihe Streitkräften, aber aud die uns 
bedingte, Mläglige Dahingebung ded Senats, bed gefeßs 
gebenden Körpers und des ganzen Bolfed unter ben 
Herrſcherwillen des Einen. Ohne eine Klage laut werden 
zu laffen über die Humderttaufende, bie in Rußland ges 
falten ; bot man daſſelbe Opfer. zum zweiten Male an, 

In den verhängnißvollen Feldern von Lügen fie 
die Heere auf einander (2, mal Das eine, bei 
tiſchen Pepe voll,gbas 
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Geſchichte von Teuffchlande Befreiung mit ſtrahlendem 
Ruhme fteben. — Ja, bie Gefchichte wird treu und liebend 
das Andenfen Aller bewahren, welche ald Märtyrer farben 
für die Sache Teutſchlands und der Welt! fie wird Dies 
jenigen preifen, deren hochherziges Beifpiel, in dem vers 
bängnißvolfften Moment gegeben, eine fräftige, auf alle 
Folge bin wichtige Nacheiferung wedte, welde Nichts, 
ſelbſt Verfennung und bittern Tadel im Mund der Knete 
nicht ſcheuten; welde zur guten Sache, da noch bie 
Tyrannei mit überlegenen Kräften kämpfte, muthig über⸗ 
traten, und der unbürgerlihen Verpflihtung für eine ente 
weihte Fahne die ewige Pflicht vorzogen für Vaterland 
und Menſchheit. — Ihr, entfchloffene, freiheitliebende 
Männer aus preußifhen, fähfifhen, wefphäli- 
Then und noch andern teutfhen Ländern, zumal aus 
jenen, welde ber Franke übermüthig bie. feinen nannte — 
bochgefeiert geht euer Name ſchon jegt von Mund zu 
Munde, und dankbar wird ibn noch bie fpäte Nachwelt 
nennen! 

Langfam gingen für das barrende Europa bie Tage 
des Waffenftillftandes hin. Aber während deſſelben gefhah 
ein großer Schlag in Süden, und noch größere bereiteten 
fid vor in Nord und Of. 

In Spanien — dem mehrjährigen Schauplag ber 
empörenbfien Gewaltthat, fo wie bes heldenmüthigſten 
Widerftandes, in dem and, von woher bie erſte Hoffnung, 
die wirffamfte Erbebung für Europa gefommen, wo 
fo herrlich — zum Erftauhen Brantedie und zu 
derung ber Welt — geoffenbarg \ 
Verzweiflung fey, und bi 
gebrachten Volkes 
der Rache. 
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vermindert werben, rief gleichwohl die Noth eine Menge 
Kerntrupven von hier nad dem Norden, allwo um Alles 
au fämpfen war. Spanien erfannte biefen entfcheidenden 
Zeitpunft, und erhob fi mit vermehrter Kraft. Allent- 
halben wurde der Franke gedrängt, und, trog der unauf- 
hoͤrlichen Siegesberichte, offenbarte fi feine Noth. 

Im Maimonat unternahm mit der gefammelten Macht 
der Halbinfel — ihr zur Seite und voran bie tapfern 
brittiſchen Schaaren — ber Held Wellington bie all: 

» gemeine Bewegung. Das franzöfiihe Heer, von fünf- 
jährigem Raute ſchwer, doch wohlgeführt, noch immer ſtark, 
und durch die Gefahr zu deſto größerer Kraftanſtrengung 
ermuntert, wich langſam vom Tagus an den Duero, an 
den Ebro, und erſah bereits die ſchützenden Pyrenäen. 
Da fiel über daſſelbe, in den Höhen um Vittoria, der 
kriegsgelehrte Wellington, und zertrümmerte es (21. Juni). 
Mit Noth entfam Zofeph Napoleon, den die Franfen 
König von Spanien nennen, aus dem Gewühl der Schlacht.“ 
Der größte Theil des Heeres wurbe getöbtet, gefangen, 
zerſtreut — alle Schäge, Armeebedürfniſſe, Wagen und 
Feuerſchlünde gingen verloren; der Ueberreſt der Sranfen 
308 „init einer Haubige“ in Pampelona ein; ver 
Marſchallſtab des fiolzen Siegers von Fleurus? murbe 

nah England geſchickt. 
Vergebens fündte Napoleon von feiner Seite weg ben 

Herzog von Dalmatien zur ſchnellen Hülfe mit friſch 

—— Macht. In den Schluchten der Pyrenäen 

f äerfhellte diejefbe am ber brittifchen Kraft, 

ben Siegern offen. 
panbten fich nach Dresden 
andlung oder Waffen, 
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die große Entſcheidung bevorſtund. Es napte der Tag — 
mit gefpannter Unruhe fah ihm Europa entgegen —, wo 
durch die Entſchließungen Oeſtreichs das ganze Gewicht 
einer Hauptmacht in eine oder bie andere Schale gelegt 
werben follte. Oeſtreich, welches vom Anbeginn ber euros 
päifhen Zerrüttung fo kräftig, fo treu, fo beharrlich für 
die gute Sache geftritten, fo große. Opfer berfelben gebracht 
hatte — welches andere, ald das Panier der Freiheit follte 
es erheben, feitdem durch die Erfgütterung ber franzoͤſiſchen 
Präponderanz feine Entſchlüſſe von gebieteriſcher Nothiwene 
digfeit unabhängig geworden ? — Auch -fahen die Weifern, 
gleich nach dem erften würbevollen Aufruf der öſtreichiſchen 
Regierung an ihre Völker. (9. Februar) und bei dem Ans 
fang ihrer Rüftungen, die thätige Theilnahme diefer Macht 
an der Sache Europens und den Sieg biefer Sade für 
gewiß anz aber die Menge wurde beunruhigt durch fran- 
zöſiſche Pamphlets und durch den geheimnißvollen Gang 
der Unterhandlung. Welches der Charakter und der Erfolg 
diefer in der Geſchichte der Diplomatie wohl einzigen 
Unterhandlung gewefen, die edelmüthigen Abfichten, die 
treuen Beitrebungen Oeſtreichs zur Wiederherfiellung des 
rechtlichen Verhältniffes und hierdurch des dauernden Fries 
dena unter den Völkern von Europa — dagegen Frankteichs, 
aus Wort un Tpat hervorgehender, Trog in Behauptung 
von Anfprüden, dergleichen zu erheben übermüthige Ver⸗ 
meffenheit if, anzuerfennen Schmach und. Verworfenpeit 
wäre, feine unerfhöpfliche Kunft, den billigfien Anträgl 
auszuweichen, die edelften Bemühungen zu vereitefn 
ao endlich — Euiſchluß h 
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Europäers, unter weſſen Herrſchaft er lebe, mit großen — 
fa mit Slammen- Zügen. geſchrieben,“ und die Urkunde, 
welche deſſen Erklärung enthält, wird die Geſchichte unter 
ihre edelſten Denfmale ſtellen. 

Ne früher als Oeſtreich — in Gemäßheit des ſchon 
das Jahr zuvor mit Rußland eingegangenen Bundes, fo 
wie desjenigen, welcher mit England (3. März 1813) 
sefhloffen worden — war Schweden auf den Kampfplag 
getreten. Es hatte alte Unbilden zu räden, und das 
allgemeine Wohl Europens war ihm nicht fremd. Schwer 
difhe Truppen gingen allmälig nad Pommern über, und 
der Kronprinz, durch Feldherrntafente fo berühmt als durch 
hoben Freiheitsſinn, betrat (12. Mai) den seutfchen Boden, 
um an ber Spige eines vereinten ruſſiſch⸗preußiſch / ſchwe⸗ 
diſchen Heeres für die gute Sache zu fireiten. 

Daß Schweden, durch fo imande Verhältniſſe an 
Frankreich gefnüpft, gegen daffelbe in die Schranfen trat, 
daß ein franzöfifcher Hrerführer und Napoleons Waffen 
genoffe gegen diefen bie Waffen ergriff, da um bie näm- 
fihe Zeit aus dem fernen Amerifa ber vaterlandliebende 
Moreau herbeicilte, um gegen fein theures Frankreich 
zu reiten — dieſe und viele andere wundergleihe Er— 
fheinungen, überhaupt die ganze, aus fonft fo vielfach 
getheilten Nationen allmälig entftandene Koalition gegen 
das Eine Frankreich — wie mag fie erflärt werden? ? 
Zranzöſiſche Söfdlinge finden überall Verblendung, Verrath 
A durch engliſches Gom. Der Unbefangene 
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"Wäprend fih alfo die furchtbarſten Streitmaffen gegen 
Frankreich thürmten, und biefes ohne Unterfaß feine Krieger 
ſchaaren auf teutſchen Boden ergoß, in der verhängnißvollen 
Zwiſchenzeit des ſchrecklichſten Kampfes — lieh Napoleon 
feine Tänzer und Opernfänger von Paris nad Dresden " 
fommen, um fid bie unblutige Muße zu fürzen... Mit 
gerechter Entrüftung fah Europa auf ſolch frivole Ber 
gnügung nfitten im Schauplag des Elendes, unter An« 
näherung grauenvofler Schlachttage hin; doch mochte, 
Napoleon wohl mehr aus ſchlauer Politik — um burd 
den Schein unbeforgter Fröhlichkeit die Welt über feine 

. wahre Gemütbsftimmung zu täufhen — als aus.Lun bie 
Schaufpieler berufen haben. Aus gleihem Grunde flog 
wohl fpäter — als er bereits von fiegreihen Waffen 
gedrängt war — das merfwürdige Edikt vom 29. Auguf, 
worin er von dem geängftigten Dresden aus, und wäh— 
vend Alles den nahen Sturz der Tyrannei verfünbete, in 
den Ländern an der Weier und Elbe Akademien und Schul⸗ 
anſtalten (insbeſondere zur Emporbringung der franzö- 
ſiſchen Sprache), wie im tiefften Frieden und in ganz 
ungefäbrbetem Befigfiand, anorbnete, fo wie der Säe— 
mann nur auf ein unbefrittenes Eigenthum den Samen 
zur fpät veifenden Ernte ſtreut. 

Doch feine Ernte mebr reifte für ipn auf ufurpirtem 
Boden. Der Unerſäuliche hatte die Gunft des Gfüdes 
erfhöpft, der Gott der Schlachten zürnte. Noch immer 
des ftolzen Wahnes voll, daß er mächtiger als bie Umfti 
und daß der Sieg an feinen Wagen „gefejjeh 
Napoleon Alles auf des Sd $ 

Aber die Triumphe 
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Mi Ausnahme ter türkiſchen Länder, worin 
jedod innere Fehden tobten, und des Pünkichens ter 
Sqchweiz, deren Söhne gleihwohl im Solde Franf- 
reihe fämpiten, brannte jegt ganz Europa von einer 
Kriegedflamme. Ueberall unerhörte Rüfungen , bier 

durch Machtgebot, dort durch Bolfeenthufiusmus kerrichen, 
fat überall eine Nationalbewaftnung neben den zabl« 
loſen Heerſchaaren, allentbalben Kriegeslärm, hier wilte 
Kampfluſt, dort heroiiche Dahingebung, tie Blüthe aller 
Nationen in Schlachtreihen — der Ginbrud einer eiie:nen 
Zeit. 

Seine frühere Siegesbahn verfelgent, richtete Naroteon 
den erften Hauptangriff auf Schlefien, währent er zu 
Böhmen und die Marfen durch Seitenferrs ker . 
Der Marſch des großen verbünteten Heeres auf Dresten 
zwang ibn zur ſchnellen Nüdfehr, unt bereitete 
wohl Dresden jegt nicht genommen wart, und zer 
Mauern mit. vielen Tapfern aud ter etle Moreau fe 
(26. Auguſt) — bie nachiolgenden Schtäge. Denn taz 
nad Böhmen zurüdgehente Heer ertrüdte Die Schauen 
des von Sieg träumenden Franken Bantamme, währent 











ih fo viele hehe Erinnerungen fnürfen — ten Der 
von Tarentan ter Kazbach une Bober ihluz, 
der ſchwediſche Kronvrinz in ten Marfen ib 
Trophäen errang. 
Bon jegt an führten die Allirten mit entigiedener 
egembeit den Krieg. Vergebens ftürmte Navolcon 
© bie Linien jeiner Feinde im Süd 
Men Schläge, zumal jener von 
das Blendwert feiner 
Mayo um das eilig 
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Verhängniß herbei, welchem er durch zeitlichen Küchug 
noch hätte entrinnen mögen. - 

Denn ſchon fammelten fih in feinem Rüden Beträge 
liche Heethaufen, bie tpeild aus Böhmen in das obere 
Sachſen gebrungen, theild vom Norden der Elbe ge 
fommen waren. In großen Schlachten waren bie’ Franfen, 
welche Berlin gedropt, von dem Heer bes —S 
geſchlagen worden, zumal unter dem Marſchall Nep, der 
fi Fürf von der Mosfwa nennt, und Blüder fepte 
den Siegesfauf fort. Der Marfhall Davouf, der mit 
der vereinten franzöftfepsbänifhen Macht an der Nieder 
elbe drohend fand, erfhäpfte feine Kraft in der Be 
drüdung Hamburgs, und erfuhr mehr ald einmal bie 
ſchwere Hand der Alliirten, fo wie ber rächenden Hanfeaten. 
Ein ruſſiſches Korps erſchien in Kaffel; mehrere weR- 
phäliſche Negimenter, verfciedene Heerhaufen der 
Sadfen traten über zur Fahne der Freiheit — ber 
Fürſt Primas des Rheinbundes entwich. 

Endlich, die Unmöglichkeit des längern Verweilens 
erkennend, verließ Napoleon (gegen Ende Septembere) 
mit dem Gewaltshaufen der großen Armee das erfchöpfte 
Dresden, um fih rüdwärts Raum, Erhaltungsmittel und 
eine fihere Operationslinie zu erfämpfen. So gewiß bäuchte 
ihm noch ber Sieg, daß er ein ganzes Heer in Dresden - 
zurückließ, welches er aufopferte, falls er gefchlagen ward. 

Auch die Verbündeten rüfteten fi zum entfdeidenden 
Kampfe, Und es zogen die Heerfhaaren Europend 1 u 
Aſiens, gleich ſchweren Wetterwolfen, fü 
zuſammen, um eine Schlacht zu 
Schickſal der Welt beſtimmen 
Poitiers, wo Kay arı 
Joch der Sarazıı 
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Europäer, unter weſſen Herrſchaft er lebe, mit großen — 
ja mit Slammen Zügen. geſchrieben,“ und die Urkunde, 
welche deſſen Erklärung enthält, wird die Geſchichte unter 
ihre ebeiften Denfmale flellen. 

Noch früper als Oeſtreich — in Gemäßpeit des ſchon 
da6 Jahr zuvor mit Rußland eingegangenen Bundes, fo _ 
wie desjenigen, welcher mit England (3. März 1813) 
gefehloffen worden — war Schweden auf den Kampfplag 
getreten. Es hatte alte Unbilden zu räden, und bas 
allgemeine Wohl Europens war ihm nit fremd. Schwe⸗ 
diſche Truppen gingen allmälig nad Pommern über, und 
der Kronprinz, durch Feldherrntalente fo berühmt als durch 
hohen Freiheitsſinn, betrat (12. Mai) den seutfchen Boden, 
um an der Spige eines vereinten ruſſiſch⸗preußiſch / ſchwe⸗ 
diſchen Heeres für die gute Sache zu freiten. 

Daß Schweden, durch fo inanche Berhältniffe an 
Frankreich gefnüpft, gegen daffelbe in die Schranfen trat, 
daß eim franzöfifher Heerführer und Napoleons Waffen« 
genoffe gegen viefen die Waffen ergriff, daß um bie näm- 
lihe Zeit aus dem fernen Amerifa der vaterlandliebende 
Moreau herbeicilte, um gegen fein theured Frankreich 
wu fireiten — dieſe und viele andere wundergleihe Ev 
fgeinungen, überhaupt die ganze, aus fonft fo vielfach 
getheilten Nationen allmälig entftandene Koalition gegen 
das Eine Franfreid — wie mag fie erflärt werben? ? 
Franzoͤſi ſiſche Söldlinge finden überall Verblendung, Verrath 
Beſtechung durch Bea ©om. Der Unbefangene 
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Würde — eine vaterländifge Kriegefhaar — einſen 
bewaffnet für Freiheit und Vergeltung. 

Aber Napoleon, nachdem er auf feiner Flucht as 
Teutfhland noch zulegt bei Hanau (29—31. Oktober) 
die ſchwere Hand der vereinigten Baiern und Deftreiger 
empfunden, fam in Paris an, zwar ohne das gewohnte 
Ciegeögepränge, doch keineswegs zum Gefühl feiner Lage, 
viel weniger zu beffen Befenntniß gebracht. Noch war 
in Europa die ftolze Berfündung nicht verhallt, daß „wären 
aud die Feinde auf dem Montmartre gelagert, Fein Dorf 
von dem franzöfifchen Reich würde abgetreten werben — 
wie hätte man jetzt ſchon Worte der Mäßigung ande 
fpregen dürfen? — Noch waren pie öffentlichen Blätter 
von dem Aufruf erfüllt, welchen in feierliher Senats 
figung die Kaiferin Regentin an ihre Völker erlaſſen 
17 Dftbr.) — die Wirkungen deffelben und- die neue Auss 
bebung von 280,000 Mann in Folge des Krivged mit 
Deftreih waren noch nicht vollendet; es ſchien nöthig, 
den einbeimifgen und fremden Völkern durch ſcheinbar 
ruhige Größe zu imponiren. 

Do vie Holzeften Worte mochten nit den Gang 
des Schickſales und nicht den Siegerſchritt der Verbündeten 
hemmen. An den großen Dingen, bie jegt überall, immer 
näber an Franfreih — bald aud inner feiner. Grenzen 
geihahen, mochten die Franfen trog aller fünflih um 
fie” gehäufter Täufhung erfennen, welch große Schläge - 
in ber Ferne gefallen. _ 

Die Ankündigung, eiliger Hilfe, die man an Die 
Italiens erließ, verrieth die Ge T 
ein öftreichifches Heer, nad) 
zu Stellung verdräng 
Krain au die wi 
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Mit Ausnahme ver türfifhen Länder, worin 
jedoch innere Fehden tobten, und des Pünktchens ber 
Schweiz, beren Söhne gleihwohl im Solde Franf- 
reichs fämpften, brannte jegt ganz Europa von einer 
Kriegesflamme. Ueberall unerhörte Rüſtungen, hier 

durch Machtgebot, dort durch Bolfeenthufinsmus betrieben, 
fa überall eine Nationalbewaffnung neben den zahle 
loſen Heerfhaaren, allenthalben Kriegeslärm, bier wilde 
Kampfluſt, dort heroifhe Dahingebung, die Blüthe aller 
Nationen in Schlachtreihen — der Kinbrug einer eifernen 
Zeit. 

Seine frühere Siegesbahn verfolgend, richtete Napoleon 
den erften Hauptangriff auf Schlefien, während er auch 
Böhmen und die Marfen durch Seitenkorps bedrohte. 
Der Marfch des großen verbündeten Heeres auf Dresden 
zwang ibn zur ſchnellen Nüdfehr, und bereitete — wier 
wohl Dresden jegt niht genommen ward, und vor feinen 
Mauern mit. vielen Tapfern aud der edle Moreau fiel 
(26. Auguf) — die nachfolgenden Schläge. Denn das 
nah Böhmen zurüdgehende Heer erdrüdte die Schaaren 
des von Sieg träumenden Sranfen Bandamme, während 
‚Blüher — der preußiſche Held, an deſſen Namen 

fih fo viele hohe Erinnerungen fnüpfen — den Herzog 
von Tärent an ber Kazbach und Bober fhlug, und 
der fhwedifche Kronprinz in ben Marfen ſchöne 
Trophäen errang. 
Bon jegt am führten die Alliirten mit entſchiedener 
Hegembeit den Krieg. DVergebens ſtürmte Napoleon 
die Linien feiner Feinde im Süd 
ein Schläge, zumal jener von. 
bas Blendiwerf feiner 
um dad eilig 
grrjinn in 
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Alles, was Dankbarkeit und Gefühl der Billigket 
erregen, Alles, was Menden rühren und ſelbſt auf ein 
Römerherz wirken Konnte, bradte er vor, um feinem 
Bolfe einen ruhigen Wohnungsort zu erbitten. „Die 
Anfibarier feyen fon feit langem treue Bundesgenoſſen 
der Römer geweſen“ (für die vereinzelten teutfchen Bölfers 
ſchaften waren ſolche Bünbniffe oftmals das cinzige Rettunge« 
mittel gegen Vertilgung). „Er felbft habe viele Jahre im 
römiſchen Heere gedient” (die teutfchen Edeln thaten ſolches 
häufig — aus Thatendrang oder des Soldes willen, ober. - 
um bie Kriegöfunft zu lernen — auh Herman war. 
roͤmiſcher Ritter und Kriegsoberfler): „Rom möchte zum Lohn 
feiner Dienfte des hart gebrängten Volkes fhonen, bem 
er angehöre, und das, vertrauend auf des Mächtigen Großs 
muth, fich felbft der Herrfchaft des Kaifers unterwerfe.” 

Bojokal ſah dieß als ven kräftigſten Beweggrund 
für einen römiſchen Feldherrn an, und als das einzige 
Rettungsmittel gegen völlige Sklaverei oder Untergang 
feines Volkes. Denn viele teutfche Völker, welche bie 
römische Herrfhaft anerfannten, regieren ſich gleichwohl 
ſelbſt, und blieben — außer der Verbindlichkeit zu Abs 
gaben und Kriegsdienſten — im Innern frei. Ueberdieß 
zeigte er Avitus bie Geringfügigfeit feiner Bitte; für fo 
Vieles begehre er Nichts, was den Römern von Werth 
fey: „Weld ein großer Theil Landes Liege da, wo nur 
zuweilen ber Soldaten Schafe oder Rinder bingetrieben 
würden? Sie follten Felder, fo weit Spuren von Menfe 
wären, zu Viehweiden behalten: nur möchte 
Wüfteneien und Einöden lieber haben wolle: 
liche Völker. Diefe Cindereie i 
mavern, dann den Tu 
piern gebört. Wie 
Erde für Meier beit 
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Hierauf — denn er fah in den Bliden des Römers, 
wie wenig ihn dieß Alles rüprte — hob er feine Augen 
zur Sonne, und rief zu allen Geflitnen, als fragte er 
fie feierlich: „Ob fie auf ödes Erdreich hinabſchauen wollten ? 
lieber follten fie die See darüber hinjchütten, daß fie die 
Länderräuber verſchlinge.“ 

®ründe beleidigen den übermüthigen Mägtigen, und 
geänßertes Gefühl. des Unrechts it Reizung der Tyrannei. 
Avitus ſchlug Alles aus. „Man müffe befferer Menſchen 
Befehle hören; Dieß fey der Götter Wille, die fie anriefen, 
daß es nur bei den Römern flünde, was fie geben, was 
fie entziehen wollten, dag Römer. feine Richter, als ſich 
ſelbſt, erkennten.“ 

Dieſe trotzige Antwort des abermaͤchtigen Despoten 
entſchied das Schidfal des unglüdlihen Volfes. Aber 
Niederträchtigkeit und Feigheit find die gewöhnlichen Ge— 
fährtinnen des tyrannifhen Sinnes. Bald fah man, auf 
weffen Seite die wahre Größe wäre. Avitus führte 
gegen Bojofal, den er fheute, bald eine andere Sprache. 
Er fuchte durch geheime Berfprehungen von dem Fürften 
zu erbeiteln, wozu Drohungen ihn. nicht bringen konnten. 
Ipm perfönlid trug er reihe Ländereien an, falls 

" er abflünde von der Sade feines Volkes... Bojokal 
verachtete den Antrag — feine edle Seele wußte Nichts 
von Berrätherei; er*fannte feinen Preis für die Treue. 

„Bebreden fann es und an Land, darauf zu 

en, nicht, wo wir fterben,“ fo ſprach er mit Hoheit, 
hied von dem Römer, um bis zum legten Athem- 
ſeine Freiheit, feine Ehre zu verteidigen. 


egebens mahnte, er die ummwohnenden Völker zum 
— gingen ſchreckend umher, 
je Anſibarier verblieben Sie zogen weiter, von 


ste zu Bolt, um ſich Wo 
n nad biutigem j 











148 





Alles, was Dankbarkeit und Gefühl ber Billigkei 
erregen, Alles, was Menden rühren und felbft auf ein 
Römerherz wirken konnte, bradte er vor, um feinem 
Bolfe einen ruhigen Wohnungsort zu erbitten. „Die 
Anfibarier feyen ſchon feit langem treue Bundeögenoffen 
der Römer geweſen“ (für die vereinzelten teutſchen Völler⸗ 

ſchaften waren ſolche Bünbniffe oftmals das einzige Rettunge« 
mittel gegen Vertilgung). „Er felbft habe viele Jahre im 
römiſchen Heere gedient“ (die teutfehen Edeln thaten ſolches 
yäufig — aus Thatendrang oder des Soldes willen, oder 
um bie Kriegsfunft zu lernen — auch Herman wer. 
römiſcher Ritter und Kriegsoberfler): „Rom möchte zum Lohn 
feiner Dienfte des hart gebrängten Volkes fhonen, dem 
er angehöre, und ba, vertrauend auf des Mächtigen Groß- 
muth, ſich felbft der Herrfchaft des Kaifers unterwerfe.“ 

Bojokal fah dieß als den kräftigſten Beweggrund 
für einen römiſchen Feldherrn an, und ale das einzige 
Rettungsmittel gegen völlige Sklaverei oder Untergang 
feines Volkes. Denn viele teutfhe Bölfer, welche die 
römiſche Herrſchaft anerkannten, regierten fi gleichwohl 
ſelbſt, und blieben — außer der Verbindlichkeit zu Abs 
gaben und Kriegsdienſten — im Innern frei. Ueberdieß 
zeigte er Avitus die Geringfügigfeit feiner Bitte; für fo 
Vieles begehre er Nichts, was den Römern von Werth 
ſey: „Weld ein großer Tpeit Landes liege da, wo nur 
auweilen der Soldaten Schafe ober Rinder hingetrieben 
würden? Sie follten Felder, fo weit Spuren von Dee d 
wären, zu Biehweiden behalten: ö 
MWüfteneien und Einöven Lieber ba 
liche Völker. Diefe Ländereien 
mavern, dann den Zu 

piern gehört. Wie 
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Hierauf — denn er fah in den Bliden des Römers, 
wie wenig ihn dieß Alles rüprte — hob er feine Augen 
zur Sonne, und rief zu allen Geftirnen, als fragte er 
fie feierlich: „Ob fie auf ödes Erdreich hinabſchauen wollten ? 
lieber follten fie die See darüber hinjhütten, daß fie die 
Ränderräuber verſchlinge.“ 

Gründe beleidigen den übermüthigen Mäcptigen, und 
geäußerted Gefühl des Unrechts iſt Reizung der Tyrannei. 
Avitus ſchlug Alles aus. „Man müffe befferer Menſchen 
Befehle hören; Die fey der Götter Wille, die fie anriefen, 
daß es nur bei den Römern flünde, was fie geben, was 
fie entziehen wollten, dag Römer. Seine Richter, als ſich 
feld, erfennten.” 

Diefe trogige Antwort des. übermägtigen Deepoten 
entſchied das Schidfal des unglüdligen Volfes. Aber 
Noederträchtigfeit und Feigpeit find die gewöhnlichen Ge= 
fährtinnen des tyranniſchen Sinned. Bald fah man, auf 
weffen Seite die wahre Größe wäre. Avitus führte 
gegen Bojokal, den er ſcheute, bald eine andere Sprade. 
Er fuchte durch geheime Verfprehungen von dem Zürfien 
zu erbeiteln, wozu Drohungen ihn. nicht bringen fonnten. 
Ipm perfönlich trug er reihe Ländereien an, falle 

“er abflünde von der Sade feines Volles... Bojofal 
verachtete den Antrag — feine edle Seele wußte Nichts 
von Verrãtherei; er*fannte feinen Preis für die Treue. 

„Bebregen fann es und an Land, darauf zu 

en, nicht, wo wir fterben,“ fo ſprach er mit Hoheit, 

d von dem Römer, um bis zum legten Athem- 
„ſeine Freiheit, feine Ehre zu vertheitigen. 
&, erobies umwohnenden Bölfer zum 
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Allee, was Dankbarkeit und Gefühl der Billigkeit 
erregen, Alles, was Menfden rüpren und felbft auf ein 
Nömerherz wirken fonnte, bradte er vor, um feinem 
Volke einen ruhigen Wohnungsort zu erbitten. „Die 
Anfibarier feyen ſchon feit langem treue Bundesgenoflen 
der Römer gewefen“ (für bie vereinzelten teutſchen Bölfers 

ſchaften waren folge Bünbniffe oftmals das einzige Rettunge« 
mittel gegen Vertilgung). „Er felbft habe viele Jahre im 
römiſchen Heere gebient” (die teutfhen Edeln thaten ſolches 
häufig — aus Thatendrang oder des Soldes willen, ober. - 
um die Kriegsfunft zu lernen — auch Herman war. 
römiſcher Ritter und Kriegsoberſter): „Rom möchte zum Lohn 
feiner Dienfte des hart gebrängten Volkes ſchonen, dem 
er angehöre, und das, vertrauend auf des Mächtigen Groß⸗ 
muth, fi) felbft der Herrſchaft des Kaifers unterwerfe.“ 

Bojofal fah dieß als den Fräftigften Beweggrund 
für einen römiſchen Feldherrn an, und als das einzige 
Rettungsmittel gegen völlige Sflaverei oder Untergang 
feines Volkes. Denn viele teutſche Völker, welde bie‘ 
römiſche Herrſchaft anerfannten, regierten ſich gleichwohl 
ſelbſt, und blieben — außer der Verbindlichkeit zu Abs 
gaben und Kriegsdienkten — im Innern frei. Ueberdieß 
zeigte er Avitus die Geringfügigfeit feiner Bitte; für fo 
Vieles begehre er Nichts, was den Römern von Werth 
fey: „Weld ein großer Tpeil Landes Tiege da, wo nur 
zuweilen der Soldaten Schafe oder Rinder bingetrieben 
würden? Sie follten Felder, fo weit Spuren von Dienfi 

wären, zu Biehweiden behalten: nur möchtenggf 
Wüfteneien und Einöven lieber haben wollen, 
liche Bölfer. Diefe Ländet 
mavern, dann den 
piern gebö 1 
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Georg von Zronsberg wurde im Jahre 1475 
auf dem Schloffe Mindelheim geboren. Noch war bie 
Zeit der Befehdungen in Teutfhland. Georg wuchs unter 
dem Waffengetöfe heran, und führte zum erfienmal als 
1rjäpriger Züngling das Schwert in einem einheimifhen 
Kriege, Doc bald darauf wurde der beftändige Land- 
friede verfündet (1495), und Fronsberg focht fortan meiſt 
in Marimilians J und darauf Karls V Dienfe. 
Gegen die Schweizer, gegen die Böhmen, in ben Nieber- 
landen, in Ztafien, aud in Teutfgland — zumal für 
den ſchwäbiſchen Bund gegen den Herzog von Würtem- 
berg — firitt er viele Jahre Tang mit Ruhm und Glück. 
Rad damaliger Sitte warben die Feldhauptleute auf eigene 
Koften kleinere oder größere Kriegshaufen (Fähnlein), 
und traten mit bdenfelben auf beliebige Zeit in den Sotd 
einer Madt. 

In dem Kriege, der aus der Ligue von Cambray 
entftund, wurbe das Faiferliche Heer von einer überlegenen 
venetianifhen Macht eingefloffen. Der Feldherr derſelben, 
Albiano, ließ Fronsberg „mit feinen nadten Yande- 
knechten“ freien Abzug anbieten; ba antwortete unfer Held: 
„Ich habe zwar nadte Knaben, aber wenn fie einen Pofat 
Bein gelcert haben, fo find fie mir licher, als bes Albiano 
feine, obgleich diefe vom Kopf zu den Füßen mit Harniſchen 
bededt find. Noch ſteht Alles zum Glück.“ — Und das 
Gtlüd entſchicd für ihn; die Benetianer wurden gefhlagen. 

ad Mit jedem Jahr wuchs Fronsbergs Ruhm. In dem 
alter der iwieberauflebenden Kriegsmiffenihaft, 
7 Schaar friegsfundiger Jtaliener, Spanier, 
ind Teutfchen glänzte feine Vorſicht, Klugheit 
Die Kriege Karls V 
ößeren Spielraum. 
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Ihre fungen Leute fielen durch's Schwert; das wehrlofe 
Alter wurde als Beute vertheilt. 

Bojokal, aus den Augen der Römer, iR außer 
dem Gefictöfreis der Geſchichte. Einmal erbliden wir 
ihm unter feinen Feinden, und wie edel, wie erhaben! 
Wie glei den Bildern der größten Römer, zu deren Zügen 
Beredfamfeit und Dichtkunſt ihre Farben liehen! Welch 
ein Verluſt, einen folhen Mann nit unter feinem Bolfe 
zu fehen! 


Lk - 
Georg von Feonsberg. 


Ein edler teutfcher Dann — des ſchönſten Denf- 
males werth, und doch nur wenig befannt unter den 
Teutfhen! — „Sie nennen Ausländer“ - — fo fängt ftrafend 
ein Scriftfteler die Biographie unſers Fronsberg an — 
fie nennen Ausländer, wo fie Dich nennen follten. Sie 
fennen einen du Ouesclin, einen Bayard, und fennen 
Dig nicht.“ 

Auch Tag nicht in Deiner teutfhen Ant, Di felber 
zu lobpreifen, nod durch bezahlte Zuchhen Dich lobpreifen zu 
Taffen. Anſpruchslos und mit dem Beifall Deines eigenen 
Herzens zufrieden, wandelteft Du deinen Heldenweg. 2 
erfochteft glänzende Siege, aber nie wurde N 
ſchlechtsname durch einen prunfenden Ebrentii 
Du führteft Armeen an a Red; 
Dein väterlihes Erbe vı 
erfihienft Du hilfreich 
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Georg von Eronsberg wurde im Jahre 1475 
auf dem Schloffe Mindelheim geboren. Noch war die 
Zeit der Befehdungen in Teutſchland. Georg wuchs unter 
dem Waffengetöfe heran, und führte zum erfienmal als 
1rjäpriger Züngling das Schwert in einem einheimiſchen 
Kriege. Doch bald darauf wurde der beffändige Land— 
friede verfündet (1495), und Fronsberg focht fortan meift 
in Marimilians:1 und darauf Karls V Dienfe. 
Gegen die Schweizer, gegen die Böhmen, in den Nieder 
landen, in Italien, aud in Teutſchland — zumal für 
den ſchwäbiſchen Bund gegen den Herzog von Würtem- 
berg — fritt er viele Jahre lang mit Ruhm und Glüd. 
Rad damaliger Sitte warben die Feldhauptleute auf eigene 
Koften kleinere oder größere Kriegshaufen (Fähnlein), 
und traten mit denſelben auf beliebige Zeit in den Sold 
einer Macht. 

In dem Kriege, der aus der Ligue von Cambray 
entflund, wurde das faiferliche Heer von einer überlegenen 
venetianifchen Macht eingefhloffen. Der Feldperr derfelben, 
Albiano, ließ Fronsberg „mit feinen nadten Lande 
fnechten“ freien Abzug anbieten; da antwortete unfer Held: 
„Ich habe zwar nacktte Knaben, aber wenn fie einen Pofat 
Bein gelcert haben, fo find fie mir lieber, als bes Albiano 
feine, obgleich diefe vom Kopf zu den Füßen mit Harniſchen 
bededt find. Noch ſteht Alles zum Glück.“ — Und das 
Glũck entfhicd für ihn; die Benetianer wurden geſchlagen. 

_ Mit jedem Jahr wuchs Fronsbergs Ruhm. In dem 
älter der wiederaufichenden Kriegswiſſenſchaft, 
x Schaar Friegsfundiger Staliener, Spanier, 
db Teutſchen glänzte feine Vorſicht, Klugheit 
; Die Kriege Karls V 
ößeren Spielraum. 
ee — 28 gibt fo viele 
ger — und 
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ſuchen mehr die intereſſante Perſoͤnlichleit unſeres teut⸗ 
ſchen Fronsberg auf. 

In der entſcheidenden Schlacht bei Biccoco — wo 
Fronaberg mit zwölf ſelbſtgeworbenen Faͤhnlein unter ben 
faiferlihen Felbherren Eolonna nnd Pescara ſtritt — 
waren die Schweizer anerfannt die Kerntruppen bes fran« - 
zoͤſiſchen Heeres. Diefe thaten den Angriff, und Rürzten 
fih auf Fronsberg. Ein Schweizerhauptmann, Arnold 
von Winfelried, begierig, den Ruhm feines Namens 
zu behaupten, vief Bronsbergen, den er fannte, zu: „Du - 
alter Gefell, finde ih _Dih hier? — Du mußt von 
meiner Hand fterben.” — Fronsberg verfegte: „Das fol 
Dir widerfahren, will's Bott," — und töbtete ihn, und 
den Oberſten der Schweizer, Albrecht v. Stein. Jetzt 
wichen .biefe, Fronsberg eroberte alle ihre Bahnen, und 
die Schlacht war gewonnen. 

Einige Zeit darauf — als Fronsberg nach Teutſch⸗ 
land gegangen war — änderte ſich das Glück. Die Frans 
zoſen eroberten ganz Mailand, bis auf Pavia, welches 
mit Macht belagert ward. Fronsberg, auf den Ruf des 
Katfers, warb frifhe Truppen aus feinem eigenen 
Vermögen — er erfannte in des Kaifers Sache jene 
der Teutfhen —, und zog mit eilf Fahnen über bie 
Alpen. Als der Bifhof von Capua, ein Legat des Pabſtes 
Clemens VII, des Bundesgenoffen von Frankreich, ihn 
zum Stilffiehen zu bewegen, jq feine Truppen zu ver 
führen fuchte, jagte Fronsberg zürnend ihn mit dem bloſt n 
Schwert aus dem Lager. 

Jetzt vereinigte er ſich mit den übrigen B 
Kaiſers. Aber der Geift des Aufruhrs ei 
denfelben wegen bes nid) 
herr mebr wurde gehört; 
zufammen, und redefe al 
dieweil_ alles 
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Roß und zu Fuß, willig find, dem Kaiſer das Herzog⸗ 
tyum Mailand wider den Sranzofen zu erhalten, und ich 
ſelbſt deßhalb an den Ort komme, fo verfiehe ich mich, ihr 
werdet bei mir thun, wie allweg, und wie es frommen 
Teutſchen wohl anſteht. Wir haben einen prächtigen Feind: 
aber fein Bolf und Hauptleute haben wir vor allweg ge= 
lagen, und jegt auch mit der Hilfe Gottes gewiffen Sieg 
‚zuverhoffen. So wollen wir auch unfere Sreunde und Brüder 
in der Stadt Pavia erledigen. Welche das thum wollen, 
bie follen eine Hand aufheben.” — Da huben Haupts 
leute und Knechte fröhlich die Hände auf, und ſchrieen: 
für Bater Fronsberg wären fie bereit, Leib und Leben 
zu opfern. 

Und es erfolgte der glorreihe Sieg bei Pavia 
(24. Sehr. 1525). Das franzöfiiche Heer wurde zerfchmettert, 
der König gefangen. ALS die Spanier und Staliener zur 
Plünderung eilten, bielt Fronsberg feine Teutfchen in 
Schladtordnung, um den.Sieg völlig zu fihern. Das 
Schlachtſchwert des Könige Franz erhielt Fronsberg zum 
Ehrengeſchenk. 

Aber Tapferkeit und Klugheit machen nur den kleineren 
Theil von unſers Helden Ruhm aus, die ſchönere Hälfte 
deſſelben erwarb er ſich durch Menſchlichkeit. Damals 
brannte in Teutſchlands Gauen weit und breit der Aufſtand 
der Bauern. Vielfältige Bedrückung — zum Theil 
aus den Zeiten ber noch ungeregelten Berfaffung ber» 

rend, zum Theil die Folge politifcher Verhältniſſe und 

0 Weltlage, mitunter auch Mißbrauch ber 
ſag Schwer auf den Bauern. Schwärmer und 

en das gährenbe Mißvergnügen zur Flamme 
egeriſch "Wort der Freiheit, deren 

eis une ui ſeſeligen "-ichrei in der Kirche 
wen war, und nun auch in bürgerliche Gefell- 
hinäübertönte. ‚Biel: th von dem 
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verbfendeten, zum Theil vafenden Haufen. Wer bänbigt 
den wilden Strom, wenn er die Dämme, niebergeriffen® .. 
Wer befpwört die entfeffelte Wuth der Leidenſchaften im 
einer rohen fanatifchen. Menge? Die Fürften und Edel, 
ergrimmt über die Gewaltthaten der Bauern, beicploffen . 
deren Bertilgung. Georg Truchſeß, an der GSpige 
der ſchwaͤbiſchen Bundestruppen, rüdte dem großen Heere 
der Bauern, dad auf den Anhöhen im Algam lagerte, 
zürnend entgegen; doch wagte er die Schlacht nidt, bis 
Fronsberg käme. Derfelbe Sam, mit adt- Fahnen, aber - 
er wiberfegte fih dem blutigen Anfhlag. „Es feyen mehr 
Bethörte ald Verbrecher unter den Bauern. Man mäffe. 
fie vom Irrwege zurüdbringen, nicht niederhauen. Teuts 
ſches Blut, auf beiden Seiten, würbe fliegen im Kampf; 
Dieß müffe verhütet werden.“ Und er fing geheime Unter⸗ 
handlungen mit.den Anführern der Bauern an, gab ihnen 
Geld, eigenes Geld, daß fie die Bauern zum Frieden 
mahnten. Und fiche! — es zerfireute ſich ihr gefürdhtetes 
Heer; ohne Blutvergiegen war ber vollftändigfte Sieg 
erfämpft; durch Fronsbergs Milde fehrte Ordnung 
und Nuhe in vielen Gauen zurüd. Auf ähnlihe Weife — 
durch Schonung und Güte — dämpfte er auch in Baiern 
den Aufſtand. 

Aber in Jtalien war der Krieg von Neuem entbrannt 
dur die Treufofigfeit des franzöſiſchen Königs, welcher 
den befhwornen Frieden von Madrid gebrochen hatte, 
und in Verbindung mit dem Pabfte abermals, und furch 
barer als zuvor, Mailand augriff. Und abermals wa 
fi$ der Kaifer an unfern Fronsberg, und. I 
auf zur Hilfe. Fronsberg, aus a Aare fü 
aus Licbe für feine Natios 
uicciardini, des Gejd 
zum brittenmal ein SE 
Mindelbein, 









wurden verpfändet; mit 35 Fähnlein (ungefähr 12,000 
Mann) rüdte Fronsberg in’s Feld. Aus Liebe für ihn hatten 
viele Hauptleute ihre Habe geopfert zur ſchnelleren Rüftung. 
Mit diefem Heer zog Fronsberg über bie vom 
Feind befegten Alpen, und nad unzähligen Gefahren und 
Mübhſeligkeiten vereinte er fih endlich fiegreih mit dem 
Connetable von Bourbon, welder die faijerlihen Truppen 
in Mailand. befebligte (31. Januar 1527). Aber jegt 
brach unter dem vereinten Heer der Aufruhr aus, wegen 
nicht bezahlten Soldes. Damals waren die Finanzen der 
Fürſten noch in fo ſchlechter Verfaffung, die Unterthanen 
nor fo wenig an hohe Steuern gewöhnt, daß der weit 
gebietende Karl V, von weldem ganz Europa für feine 
Freibeit fürchtete, nicht im Stande war, ein Heer von 
30,000 Mann zu bezahlen. Die Feldherren verfprachen 
den Truppen, das Gelb in Rom bei dem Anflifter ded 
Krieges, dem Pate, zu holen. Umſonſt! Kommifläre 
des Letztern bearbeiteten dad aufgebradte Heer, der Aufs 
ruhr wächst mit jeder Stunde. Bourbon flüchtete zu 
Eronsberg: den er Vater zu neımen pflegte, und ver« 
birgt fih unter Strop vor ben wüthenden Soldknechten. 
Endlich ergreift der Sturm aud die Teutihen, welde 
am längften ruhig geblieben: aud fie fordern ihren Sold 
mit Ungeftüm. 
* Zegt verfammelt Fronsberg die Meuterer, und mit 
aller Macht der Rebe, ernft, doch väterlih, mahnt er fie 
Pit, und befhwört fie, abzulaffen von einem Ber 
 Berberben bringen müffe über fie Alte. 
! Die Wurh hatte fi der Soldaten bee 
Geld,” rufen fie mit rauher Kehle, und 
Gegen Fronsberg, Bourbon und 
in dem Kreiſe Repen. Da übermannt 
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den Helden, welder vor Feindesſchwert niemals gezagt, 
der Schmerz ob bdiefem Frevel der Seinen. Er fanf 
ſprachlos Hin. Dan fegte ihn auf eine Trommel. Die 
Offiziere, erfdüttert, redeten bie Truppen an, und fragten 
fie, „warum fie ihrem Bater fol Herzeleid 
thäten?“ Diefes Wort befänftigte den Sturm. Die 
Aufrüprer zerfireuten ſich, mit Scham und Reue im Herzen. 

Aber Fronsberg fiel in eine toͤdtliche Krankheit. Ohne 
ihn 309 das Heer gen Rom, eroberte und plünderte ed. 
Niemand that feiner Raubgierde Einhalt. Diefe Nachricht, 
verbitterte die legten Tage des Helden. Krank ließ er 
fih zurüd über die Alpen tragen, und flarb wenige Tage 
nad feiner Anfunft in Mindelpeim im Haufe feiner Väter. 
20. Auguft 1536.) 

Wie die Edelften des Alterthums, fo hatte Fronsberg 
feine Laufbahn ärmer verlaffen, als er fie antrat. Kümmers 
ich lebte feine Wittwe auf den verfchuldeten Gütern. Am 
Hofe wurde bes Helden in Kurzem vergeffen. Aber mit 
Liebe ging fein Name unter dem geringeren Bolfe noch 
Tange umher. Man erinnerte fi feiner Milde und feiner 
Rechtlichkeit, und rühmte von ihm, daß er — ber in den 

Waffen erzogene, in Waffen ergraute Krieger — gleich 
wohl den Frieden geliebet und immerbar die Beihügung 
des emfigen Bürgers, bes ftilen Landmannes ſich zur 
größern Ehre ale blutige Trophäen gerechnet habe. 
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i. ' 
Das Jahr 1888.: 


. Wenn in der vorliegenden Schilderung des Jahres 
1828, welde ber Verfaſſer in der öffentlihen Sigung 
der hiſtoriſchen Gefellfhaft zu Freiburg am 9. 
Februar 1829 vortrug, auch einige abnende Blide — 
Muthmaßungen, Beforgniffe und Hoffnungen — auf das 
damals erft beginnende Jahr 1829 geworfen wurden, welche 
in der feither eingetretenen Wirklichkeit ihre Befätigung 
nicht fanden: fo möchte doch darum allein der Auffag 
noch nicht unwürdig der Mittheilung feyn. Auch bie Dars 
ſtellung des Eindruds, welden eine vorübergegangene 
Weltlage auf die Gemüther gemacht hat, und bie Ber- 
gleigung der daraus gefloffenen Hoffnungen und Bes 
forgniffe mit dem wirffihen Erfolge kann intereffant und 
lehrreich ſeyn. Der Verfaſſer gibt demnach den Aufjag 
unverändert, fo wie er Damals vorgetragen warb, 
obſchon er allerdings, vom Standpunft des heutigen Tages 
geſchrieben, manderlei andere Anfichten enthalten dürfte. 
In den Bewegungen unferer Zeit it — mädtiger 
waltend und weiter reichend als in irgend einer der frü- 
beten — ein vorherrſchender geiftiger Charakter, ein 
Kampf um Ideen erfenubar, durch welden die Ereigniffe, 
— theilhaft ſind, eine die Wichtigfeit ihrer mas 
ge unendlich übertreffende böbere Bedeut— 
en Betrachter innigft ergreifende Vereine 
en geiſtigen Ganzen erhalten, 
nartigften Schwingungen, 
Diele von Zufällen, wie 












fer Bolge, heraus 
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von perſoͤnlichen Feidenfhaften, Intereffen und Scidfalen, 
in den Begebenheiten: der von einander auf's weitere 
getrennten Länder und VBölfer mögen wir, was das 
Hervorfpringende der Erſcheinungen betrifft, theils ei 
freiwillige Richtung — ſey ed Streben ober Gegen⸗ 
ſtreben — nah Verwirklichung oder Zernihtung einer 
Hauptibee, theild wenigfens eine gemeinfhaftlige Bes 
ziehung auf ein und daffelbe Ziel, alfo das Waften einer 
geiſtigen Kraft wahrnehmen, welcher Menſchen und Dinge 
dienen. 

Wohl aud in früheren Perioden finden wir bie hiſto⸗ 
rifhe Welt von Ideen mannigfaltig bewegt, erſchüttert, 
umftaltet. Die Idee der Befreiung des heiligen 
Grabes aus den Händen der Ungläubigen hat zwei 

. Zabrhunderte lang Europa wider Afien in verzweifeltem 
Kampf gehalten; der Hang nad Entdeckungen hat bie 
Thatkraft der mächtigen Völker viele Geſchlechtsalter hin⸗ 
durch auf den von Columbus und Vasco de Gama eröffs 
neten Bahnen beſchäftigt, und die Idee der Glaubens 
freibeit oder der Kirchenverbefferung if der Hebel 
unendlicher Anftrengungen, die Duelle der mannigfaltigften 
Umwälzungen in Nord und Süd geworden. Auch die Idee 
des politifihen Gleichgewichts it die Mutter der folgen 
reihften Begebenheiten, das Triebrad (freilih mitunter 
auch blos Vorwand) des Strebens und Gegenſtrebens faft 
aller Kabinette, die Schöpferin von Krieg und. Frieb 
von Heil und Unbeil gewefen. Aber teile, waren 
Ideen — wie jene der Kreuzfahrer — nu 
ftellungen entftiegen, die Kinder bes Abe: 
Schwärmerei, theild — wie d 
bei Wenigen, zumal 

mäunern, vorwaltend 

Wirfungen wig 













vergleihungsweife engern Raum befehränft. Die Idee, 

welche unfer Zeitalter bewegt, dagegen ift die Frucht der 

angebrohenen VBerftandesreife, der beginnenden Mün- 

digkeit der Völler; fie it klar und befiimmt, fie 

durchweht alle Klaſſen der Geſellſchaft, und macht in der 

neuen Welt, wie in ber alten ihren Anſpruch auf Ver— 
“ wirftihung fund. 

Diefe Idee if die des Rechtes, nämlich des Ver— 
nunftrechtes und der demfelben zu gewährenden Herr: 
ſchaft in menfplihen Dingen. Nach langer Dabingebung 
unter bie Feſſeln eines aus barbarifcben Zeiten ſtammenden 
biftorifhen Rechts if endlich die gebildete Menſchheit 
erwacht zur beutlihern Erfenntniß des natürlichen, d. h. 
des vernünftigen Rechtes, und fie fordert laut deffelben 
Wiederherftellung in die ihm gebührende Herrſchaft. Die 
Wiederherſtellung fol allernähft in den Staatsverfaf- 
fungen, aber ſodann mittelft diefer in allen Sphären 
des bürgerliden und menſchlichen Dafepns ſtatifinden. Die 
durch's biftorifhe Recht VBegünftigten fegen — pſycho—⸗ 

logiſch erflärbar, ja faſt notbwendig — folder Forderung 
ihren Widerfprud entgegen, und aljo entipinnt ſich, fo 
weit das Gebiet der Civilifation reicht, ja noch jenſeits 
feiner Grenzen — ein verzweifelter Kampf, und wird 
auch, was ohne Beziebung auf denfelben wo irgend ge— 
idieht, damit künſtlich in Verbindung gefegt oder 
gftens im Sinne jenes großen Intereffes gewürdigt. 
Bon 1 bem Standpunfte diefer Idee aus laft und die 
Füberſchauen! Was ihr wiſſentlich, was 
dient oder entgegenſtrebt, zieht vor allem 
Ti auf ſich. Manche andere Seiten der 
wohl aud anziepend und lehrreich; doch 
ng ihres Grundcharakters führen fie nicht. 
wapf gwiſchen dem hiſtoriſchen und dem vernünftigen 
R bie ‚große Angelegenf "in dem 
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Maße, als die Völker an biefem Rampfe 3 
find fie weltbiftoriich beachtenswerth. 

Bon dieſem Stanbpunft fällt unfer erſter 
bie griechiſch-türkiſche Sache. Nach v 
jähriger Mißhandlung durch eine barbariſche 
fie niedertrat, erwachen endlich bie Nachlommen 
tiades, Leonidas, Epaminondas und -Philopömen 
zur Erinnerung an ibre urfprünglihen ® 
Volksrechte, und ermannen fih zum Aufftand 
Unterdrüder, welche dagegen das boppelte hiſto 
des Eroberers und des Gewaltherrſchers anrufen, ie 
Öffentliche Meinung ift nicht zweifelhaft, bie cin { 
wünfcht, hofft, fordert die Wiedergeburt eines freien Gries 
chenlands, und, geächtet Durch bie Reactionsmänner, welche 
die Monarchencongreſſe beherrſchen, erfreut ſich das wieder 
auflebende Volt der Hellenen der rührendſten Theilnahme 
und der wirkſamſten Privathilfe der Wohlgeſinnten aller 
Stände und Zungen. Die Politik, die ſonſt kalt berech⸗ 
nende,- engherzige Politik ſelbſt wird endlih mit fort 
geriffen durch den ſchwellenden Strom ber- öffentlichen 
Meinung; bie Greuel. des hiſtoriſchen Rechts, verübt auf 
Scio, Ypfara, in Miffolunghi und im bluttriefenden Pelo⸗ 
ponnes, die .näher rüdenden Anzeichen des, troy aller 
Heldenkraft von Einzelnen, unvermeibliden Untergangs 
eines aus ben heiligfien Titeln die Theilnahme der civili⸗ 
firten Welt anfpreenden klaſſiſchen und Chriſten 
freien allzulaut gegen ein falfch verftanbenes tg 
Princip, weldes in feiner ſchrecklichen & 
heilfofen Ergebniffen führt, als daß J 
es feſthalten fünnte, Das Verh 
thut das Ihrige hinzu burd 
fönfichfeiten in die ® 
Miezonber ſtirbt, 
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von Navarin wird geſchlagen, die Sache Griechenlands 
iſt jegt anerfannt die Sache Europa’s und der meiften 
feiner Großmaͤchte. 

Aber bald trüben ſich die Verhältniſſe. Der Minifter, 
unter beffen Aufpicien die Sade bes ewigen Rechtes fo 
vielverheißenden Triumph errang, ſtirbt noch vor dem 
unfterblichen Schlachttag, und dem Retter Griechenlands, 
dem Retter ber Ehre des hriftlihen Europa, dem Helden 
Codrington if bie Gefahr nahe, ald Verbrecher 
beftraft zu werden. England, nad feiner Stellung 
natürlich berufen zum Schirm der liberalen Ideen, doch 
främerartig ben nächſtliegenden Handelevortheil höher denn 
alle Ideen achtend, und hingegeben dem Einfluſſe der 
durch das hiſtoriſche Recht begünſtigten Ariſtokratenkaſte, 
widerruft, ſo viel immer vereinbar iſt mit einigem 
Anſtand, die Tendenzen feines edlen Miniſters, und nad 
einigem Schwanfen — zwiſchen Perfönlichfeiten mehr als 
zreifhen Ideen — wirft es fih Cd. h. die engliſche Arifto- 
fratie wirft fih) in die Arme eines Kriegsmeifters, 
gefeiert als Befieger Napoleons, d. h. wie man meint, 
der Revolution, 

Bon nun an ruht die Hoffnung Griehenlands und 
Europa’s auf Rußland. Zwar ein noch halbbarbarifches 
Reid, und durd feine Rieſenmacht bereits dem ganzen 
Welttheile furchtbar, doch jegt allein im Stand — und 
der politiihen Lage allein geneigt — zur Abwendung 
Untergangs vom helleniſchen Volke. Das Intereffe an 
Sade, d. b. an der Sache der ewigen und 

bie, ift auch fo lebendig und innig, 
der Furchtbarkeit Rußlands 
h Stambul ruft. 

e Verblendung der 
ide Gemeinſchaft 
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wirklihe Unverträglichkeit ber Principien und Titel 
ihrer Macht mit, den Anſprüchen ber Griechen auf Mew 
ſchenrecht, die fie fo lange zögern machte, ‚den Todesſtreich 
abzuwenden von dem verzweifelnden Volk. Mber tief 
gemwurzelt war die Verblendung. Ruhe, Ruhe um 
jeden Preis war die Lofung ber Mächte. Es fin, 
als ob man der Güte der eigenen Sache mißtraute, da 
man den Schall eines Kanonenſchuſſes ſchon wie das mög⸗ 
liche Signal zu einer neuen Revolution betrachtete. Darum 
faben wir auch ſelbſt Kußlands Kaifer, im Widerſpruch 
mit feinen natürlichſten Intereffen und längſt verfolgten 
Planen, wie mit feines Volkes Taut erflärten Wünfcyen, 
durch enblofes Unterhandeln die Furcht verfünden, es 
möchte durch Bekriegung der Pforte die heilige Allianz 
zerriffen und dergeſtalt die gefunfene: Hoffnung der 
liberalen oder, wie man fie gerne nennt, ber 
nären Partei aufs Neue belebt werben. 

Dod endlich nähert fih das Tangfam herangezogene 
Gewitter dem Ausbruch. Mit dem Anfang des Jahres 
verſchwinden die Friedenshoffnungen. Die Pforte, ermus 

. tbigt durch das Schwanfen der Mächte und dur bie Zus 
verfiht, nötbigenfalls Verbündete unter ihnen zu finden, 
fteigert ihren beleidigenden Trog, und die Gefandten der 
drei intervenirenden Mächte verlaffen Konſtantinopel. Zwar 
auch jegt noch fegen fie ihre Veratbungen über etwa mög« 
liche friedliche Ausgleihung fort, und die neutralen Mäg 
unterftügen folhes Bemühen durch alle Künfte der Dij 
matie. Aber ein Krieg athmender Aufruf 
fein fanatifches Volk hebt alle Ber 
befeidigte Rußland, jest dur 
geforbert, und von den t 













nad ihrer Begeifterung für einen als National» und Res 
ligionskrieg geachteten Kampf, und hinwieder nach der fa 
in allen öffentlichen Blättern in grellen Farben geſchil- 
derten Unmacht, Zerrüttung, faft Wehrlofigfeit des osınanis 
ſchen Reiches, Hätte man erwarten bürfen, dieſes unter den 
ſchnellſten und entſcheidendſten Schlägen erlicgen zu fehen. 
Auch atbmeten die ruffiihen Erklärungen Siegeszuverficht 
und großartige Plane, Aber es zeigte fi abermals bie 
Nichtigkeit der ſtatiſtiſchen Berechnungen, welde den Bolfs- 
geiſt und die perjönliche Charakterſtärke nicht in Anſchlag 
bringen. In der Vertheidigung der National-Eriftenz wie 
in jener des tiefgewurzelten Kirchenglaubens wird auch 
ein träges Volk thatlufig, unverbroffen, fühn; und uns 
ermeßlige Kräfte entfalten fih im Nationalfrieg, welde 
thatlos ſchlafen, wo nur bie Intereffen der Herrfcher in 
Sprade find. Auch mag ein energifches Haupt mit feinem 
Geift und mit feiner Kraft die unbehilflichſten Maffen zum 
lebensvollen Ganzen geftalten. Sultan Mahmud, ver 
kühne Bändiger der meuterijhen Janitfharen und ihres 
hiſtoriſchen Rechts, fendet feine europäifcheregulirten Truppen 
wider ben ſtolzen Feind, benügt gleich thätig die Rath- 
ſchläge feiner chriſtlichen Freunde wie bie Leidenfchaften 
feiner Nation, und ruft zur Vertheidigung bes Reihe und 
der Religion die ganze ftreitbare osmanifhe Bevölferung 
in die Waffen. Nach unblutiger Befignahme der unver: 
igten Fürftenthümer und nad einigen in Folge ber 
afchung errungenen Vortheilen und eroberten Feſten 
Ober Donau, wälzt bas ruffifche Heer, jeinen 
ipige,..ch Über den Strom gegen Shumla, 
x der türkiſchen Streitkraͤfte, den Schlüſſel 

fan, umd gegen Barna, das durch verhängnißreiche 
Machten berühmte, welches bie Fänge des Meeres führende 
ich Adrianopel heberrſcht. Hier aber endet fein 
ie Türken, nach woh iet ne hinter ihren 
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Schanzen und Mauern jedem ernten Angriff 
dabei durch Heinen Krieg den Feind ermübend, 
ihren Feſten aus "verheerende Schaaren in befjelb 
und Rüden fendend, fegen Europa burd) ibre ungen! 
Kraft in Erflaunen, und erfüllen Konflantinopel mit ® 
geſchrei. Nur der Siegerſchritt bes aus Armenien 
Heinafiatifhen Provinzen dringenden Feldherrn J 
witſch fört in Etwas ben Jubel. Hubefien raffen peit- 
artige Seugen, Ermübung und Mangel ——— 
der Kuſſen weg, bie ſchlimme Jahreszeit nabt, devRüdzug 
wird unvermeidlich. Mit Anſtrengung aller Kräfte — Ehre 
und Selbſterhaltung fordern gebieteriich, bag Barıım 
genommen werde um jeben Preis — wirb endlich biefe 
ee erobert, zu fpät jedoch für ben Rupm, auch auf 
etwas. zweibeutige Weile. Ja, die frifhe Siegesfrende 
wird getrübt durch ſchnell folgende Unfälle. Die Trophaͤen 
Barna’s, beſtimmt die Königsſtadt Warſchau zu fehmäden, 
begräbt das tobende Meer in feinem Grund, ja ber Katfer 
ſelbſt — welch verhängnißreicher, welthiſtoriſcher Moment! — 
wird vom Sturme gegen bie türfifche Küfe geworfen, und 
entgeht der äußerfien Gefahr nur durch ein halbes Wunder. 
Auch die Diplomatie, d.h. das Corps der Diplomaten — 
war ed Nemefis, welche die Wogen aufregte? — wird 
herumgefihleubert auf dem erzürnten Meer, und verbantt 
diefesmal die Nettung nicht feiner gewöhnten Kunſt. 

Indeſſen freut fih Griechenland der durch bie A 
lenkung ber türfifhen Kraft ibm geworbenen Erteicpteng 
Zwar noch baust Ibrabim mit feinen afrifam 
auf dem klaſſiſchen, auf dem chriſtlich 
theilmeife Verbeerung. Dodo 
diftriae’, des mit Zufti 
neuen Hauptes, weifer 
heimischen Verhältniſſ 
befeſtigt ſich J 
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Griechenvolkes. Und jegt erſcheint plöglih ein franzo- 
fifder Heerhaufen auf Morea's Küften, den Abzug 
Ibrahims zu erzwingen, und alfo dem Traftat vom 
6. Zuli 1827 die Erfüllung zu geben — vielleiht auch — 
zu welher Muthmaßung des Feldherrn Maifon vielver- 
heißende Proflamation berechtigt —, nad Umftänden, noch 
Weiteres zu verfuchen. Diefer Waffenmacht weicht Ibrahim. 
Er fehrt — den ſchon früher mit England gefchloffenen 
Traftat jetzt erfüllend — nad Aegypten zurüd, und auf 
den Zinnen ber moreotifchen Feſten wehte in furzer Frift 
die Fahne der Befreier. Doch das griehifhe Feſtland, 
Athen und Tarifia, Salona, Lepanto und Miffo- 
lunghi, und bie foflbaren Eilande Samos, Negropont, 
Candia, felbft das noch raudende Scio, follen tiefes 
Glückes nicht theilhaft feyn. Die Politik, die fohlau 
berechnende, glaubt durd) Befreiung Morea's genug gethan 
zu haben für die öffentlide Meinung in Europa. Jetzt 
fommt die Rüdjiht für den Sultan in Betradhtung; der 
griechifchen Freiheit fledt man die möglichſt enge Grenze. 
Aber die ruffifchen Heere, ergänzt und verflärft durch 

die bereiten Hilföquellen des unermeplichen Reiches, werden 
wiederfehren; der vergangene Feldzug, nad aller Wahrs 
fcheinlichkeit, ift nur das Vorſpiel eines blutigeren und 
entfcheidenderen. Mag die Diplomatie fi) abmühen, mögen 
die Höfe fich überbieten an Gewanbtheit: dag Schwert ift 
gen, das Kriegsglüd allein wird den Knoten löſen. — 
t nun die Pforte, wie iſt's dann mit der griedis 
che? wie mit ben Intereſſen der Civilifation und 
Ehre Europa’s, wenn bie jest neubefräftigte 
* macht über feine ſchönſten Länder herrſcht, die 
Erimerung an den griechiſchen Aufſtand den Sultan zu 
keigertem Drud feiner chriſtlichen Sclaven treibt, und dag 
Deſpotenreich, bleibend bem Spſtem der europäifchen 
einverleibt, bie Freuũ de der «ichen Freiheit 
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fortwäprend ſchredt und ärgert? Rann dis monardi 
Syfiem, welches man fo nothwendig für die 
Welttheils erkennt, daß das ‚Auflommen irgend ei 
beutenden Republit darin durchaus nit 
mit dem Prineip des Suftanismus ſich ke 
fol ein Doppelter Veſthauch unaufhoͤrlich von 
aus unfern edleren Staaten dropen?? — Trium 
Rußland, wer ſchirmt alsdann oder ſtellt wieder 
zerrättete Gleichgewicht? Wer beſchwört bie Schi 
des Weltreiche, welches au mit einem Fuß in 
ſtehend, auch (wenn nicht deſpotiſch, doch autor: 
unb (wenn nit ganz, doch) balbbarbariſch mit 
Prineipien wie mit feinen Waffen Europa zu 
dropt? Wird Rußland, wenn feine Fahnen auf 
von Stambul wehen,” bem hiforifpen Net ber 
oberung entfagen, und fann es — troß aller Mäßigung, 
welche zur Zeit feine Berfündungen athmen —, wenn e8 " 

» gefiherte freie Schiffahrt durch die Meerengen fordert, 
Konftantinopel in ber Hand eines Feindes, ober auch nur 
in ber Hand eines Fremden Taffen? — Wird die Politik 
der übrigen Mächte über neue Combinationen ſich ver 
einigen, welde der ruſſiſchen Präpotenz ein Ziel fegen? 
— und wenn Rußland denfelben beizutreten fich weigert, 
wird es ohne Allürten bleiben? Welches werben die 
Schlachtfelder des alsdann drohenden allgemeinen Krieges, 
weldes werden bie endlichen Ergebniffe der großen 2 
wegung jeyn? 

Welche Gewitterwolfen fi aufthürme: 
ſtark genug wider Rußland feyn, wenn fein 
anftatt über engberzig behauptete] 1 
zerwerfen,. ein gemeinfchaftl 
nämlich die dem Zeitgeift 
der Bereinigung nehmer 
ſolches Princi 
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die phyſiſchen Kräfte unendlich wirffamer madt, und 
ihren Mangel erfest. 

Bon dieſem Stantpunft aus erfcheint und tröflend und 
erbebend der glorreihe Triumpb, welchen im verfloffenen 
Jahre der edlere Zeitgeift, nämlich Das vernünftige Recht 
und das Fonjtitutionelle Syitem, in Frankreich errang, 
ein für ganz Europa, ja für die Welt unermeßlich bedeus 
tungsvoller Triumph, welchen wir daher mit Recht als 
den Licht punkt in ter Geſchichte bes verfloffenen Jahres 
betrachten. 

In Sranfreih, in dem durch den Gang der Ne 
volution auf der Bahn des fonftitutionellen Lebens allen 
andern vorangeihrittenem Lande, hatte cin gleidy tyrannis 
ſches ale engberziges Minifterium allzulange fhon auf Tod 
und Leben den vermeffenen und heilloſen Krieg wider 
die öffentliche Meinung geführt durch Niederdrüdung der 
Geiſter und verluchte bleibende Entmündigung bes Bolfes 
mittelit abenteuerlichen Preßzwanges, feheinheiliger Möns 
cherei und jeiuisiicher Jugenderziebung. Es hatte Die Charte 
vielrab verlegt, die perfönliche Freibeit der edelften Bürger 
angetanet, die Nation in den unpopulärften Krieg geführt, 
das Nationalvermögen vergeudet, den theuerften Grund— 
jagen und Gerüblen, ja dem gefunden Berftand einer 
unermeslichen Mebrbeit Sohn geiproden, und durch. Lieber: 
meibung unt Ztarriinn jſelbſt feine Freunde von fich ent» 
zut. Es zeihbab nun, daß ed mit ber von ihm felbft 
frebe Wablbeberrſchung im Zinne der Reaction 
en Kammer zerñel. In dieſer Kammer, der 
* räſentation nicht tes Volkes, ſondern der volfes 
feindlichen Faction, verlangte die Mebrbeit, nicht 
bloĩes Vertzeug miniſtericllen Willens, fontern felbfttbätige 
PMiät zu ſeyn, und ed that darin cine, theils auf per— 
WBriike Riralirät, theild auf Parseigeift gegrüntete, Op⸗ 

hen Ech fund, welche bas Diner erzürvte w 




















die Wahlkollegien‘ durch bie eingeibten. Mittel 
führung oder der Gewalt zu mohlgefälligen 
beftimmen. Aber die. Hoffnung fehlug fehl. Da: 
zöſiſche Volk, der Entrüfung über das erbuldere N 
ſpſtem, des Haffes gegen .bas Minifterium tie gı 
‚alte Kammer vol, und das Berhängnißireiche bes Mi 
erlennend, behauptete — feine politifche Mündigkeit 
dadurch beurlundend — bie Wahifreiheit gegen alle 
Inteiguen und Gewaltipätigfeiten bes Diinifteriums wie | 
der Factionen. Die öffeätlihe Stimme warb nicht überhört 
von der Mehrzahl ber Wähler, und man fab nach einander 
in allen Teilen Frankreichs aus den Urnen bie Namen 
der trefflichſten, berühmteften, getreueſten Vollsfreunde und 
der tapferſten Kämpfer für lonſtitutionelles Recht hervorgehen. 
Mehr bedurfte es nicht, um das Miniſterium zw 
örzen. Der König, aus dem Ergebniß der Wahlen — 
wie aus ber büflern, Unheil weiffagenden Stimmung ber 
Nation — erfennend, daß feine Rathgeber ihn getäufcht 
hatten, entließ diefelben, verkündete durch die Ernennung 
des Mannes der Nation, des rein Eonftitutionellen Roper⸗ 
Eollard, zum Präfidenten der Kammer, fo wie durch bie 
Wahl eines neuen, in offiiellen Erklärungen ber Volls⸗ 
fimme huldigenden, Minifteriums feinen wahrhaft könig ⸗ 
lichen Entſchluß, im Sinne der öffentlichen Meinung zu 
regieren. — Heifverheigend war die Schlaht von Leip, 
glorreich entjcheidend der Sieg von Waterloo; 
reiner erfreuend, edler, für den Zeitgeift 
für die Zufunft fegensvolfer war d i 
laͤren franzöfifhen Kammer üb 
das — in ber Danladreſſe ai 
Ausdrud als ze 
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frei gu wählen. bewirften — Umſchwunges gefehen. Wir 
haben — trog alles Wüthens ber fanatifchen Partei — den 
Jefuitismps, den gefährficften Feind der Geiftesfreipeit, 
den ränfevollen unermüdlichen Verderber der Jugend ges 
bemüthigt, feiner fonftitutionswidrig errungenen Pflanze 
ſchulen beraubt, die Tartüffe niedergehalten, die Reinheit 
des Unterrichtd wieder hergeftelt gefehen. Wir habeır den 
abſcheulichen Preßzwang aufgehoben, die tyrannifche Polizei⸗ 
gemalt gezügelt, Gefegmäßigfeit.in die Verwaltung wieder 
eingeführt, die Magiftratur in die Bahnen der Konftitution 
zurädgewiefen, die Wahlrechte durch nähere Befimmungen 
geſchirmt, den Grundfag der Wahlfreiheit feierlich 
anerfannt, mehrere Agenten ber Gewalt wegen Eingriffe 
in diefelbe beftraft, das alte Minifterium menigftens an- 
getlagt, und alfo vor der Welt heruntergefegt, wenn 
auch nicht gerichtlich - verurtheilt gefehen. Dur folde 
Befreundung mit dem Volksgeiſt ift die Regierung plöglich 
beliebt und flarf geworben; der König hat die rührendften 
Beweife der Bolföliebe empfangen; im ganzen Reiche, weht 
Hoffnung und Freude, und alle Gefahr der Empörung ift 
verfhwunden. Der Staatsfredit ift erſtarkt; die Hilfe- 
quellen aller Art find ergiebiger geworden. Auch bie 
äußere Politif Frankreichs hat den heilfamen Einfluß 
der alfo geänderten Principien empfunden. Die militärifche 
Befegung Spaniens hat aufgehört, und mit ihr bie 
ſchwere Mitſchuld Frankreichs an der Tyrannei der fpanis 
Camarilla. Die fpanifhen Abfolutiften hatte 
e befhüst, das neue Minifterium erfchien den por⸗ 
Konftitutionellen günftig; Don Mis 
wurde zwar nicht befämpft, doch ernft 

u sriehenland erfreute fih der 
franzöſiſches Heer Tandet in 
Mlifter des klaſſiſchen Bodens, 
inf afı ikanifches Land, nimmt 
























ein, und begründet dergeftalt das geſſchert 
— freifih nad dem Umfang nur beſchräutte— 
belleniſchen Staates. Größeres Ing aug 
den Planen Frankreichs. "Aber die wanbeibaret 
bemmte den Schritt feiner Krieger und wiberrief Biel 
Berfündungen ihres Feldherrn. 

Weit minder erfreulich ift bie Rictring, w el 
land ſeit des edlen Canning Tod genommen, 
Grundſätze verlaſſend, durch welche biefer 
Staatsmann feiner Nation Ruhm, Vertrauen un 
weiterten Einfluß, ſich ſelbſt die Verehrung beiber bern 
erworben, überantwortete es fih, oder vielmehr Murt 
Überantwortet ber Führung eines allerdings großen Feld⸗ 
berrn, beffen politiihe Ideen jedoch theils militäriſchen 
Geiſt verrathen, theils eingefangen ſcheinen in dem Kreis 
altenzliſcher Freiheit und hiſtoriſchen Ariſtokraten⸗ 
tete; da, der ſelbſt die befcpränfte altengliſche Freiheit 
den übrigen Nationen, deren Aufſchwung fein ſtolzes Herz 
erſchreckt, nicht gönnen würde, gefchweige eine dem ebleren 
Geiſte der Zeit entſprechende Verfaffung. Die Ernennung 
Wellingtons zum erften Minifter hat allerdings "bie 
Türfen ermuthigt und Deftreihs Papiere zum Steigen 
gebracht: aber fie" hat die Freunde ber Freiheit in unb 
außerhalb England in Trauer geftürzt. 

Die Emanzipation der Katholiken Irlands iſt abermals 
hinausgeſchoben, der Gedanke einer Parlamentoreform 
entfernt, bie Engberzigfeitder Handelsprinzipien größ 
wieder bergeftellt, dev Netter Griechenland: 
drington, heimberufen, den Verheißung 
moͤglichſt engfte Grenze gefegt und 
in Portugal bie verheißene 

Auf diefes legtgenan 
Abfolutismus preisgegeben 
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Wehmuth und bes Entiegens richten! — Nach fo vielen 
Jahren des Schwanfeng, des Teidenvollen Rampfes zwifchen 
dem von einem gutdenfenden König liebend ergriffenen 
Spftem des zeitgemäßen fonftitutionellen Rechts und jenem 
des durch tückiſches Pfaffenthum und trogigen Kaftengeift 
emporgetragenen Abfolutismus, begannen bie Edleren des 
portugiefifhen Bolfes endlich ſich der Hoffnung hinzugeben 
auf ruhigen Genuß des ihnen von dem treuen König zu— 
gedachten und von dem Iegitimen Thronerben, Don Pedro, 
wirklich verliehenen Geſchenkes der Berfaffung. Da fehrte 
der Prinz, welden früher wegen ſchwerer Sünden gegen 
Bater, König und befhworene Verfaffung ein ſchonendes 
Urtheil bloß aus dem Reihe verbannt hatte, beim, 
um ald Regent, im Namen der Iegitimen Erbin, feiner 
Königligen Verlobten, an die fonftitutionelle Regierung 
zu treten. Die Völker fahen voraus, was fommen 
würde; aber bie Diplomaten glaubten oder ftellten ſich 
an zu glauben, der wieberholte Shwur auf die Ver— 
faffung werde derſelben Bürgfhaft ſeyn. Der Prinz, 
von brittifhen Schiffen geleitet, flieg an das verrathene 
Land, befhwor wiederholt vor den verfammelten Cortes 
die Konflitution und — fürzte fie um. Die Stupibität 
der Maſſe und in ben höheren Ständen Fanatismus, 
Engherzigfeit und Parteiwuth find feine Verbündeten 
wiber bie Freiheit. Alſo Ist Don Miguel bie ver 
nten Cortes auf, beruft, unter dem Titel der alten 
go’jhien Stände, eine bochverrätherifche Verſammlung, 
felben dienftbarer Autorität den Abfoluties 
est die Krone der verfhmähten und bes 
in eigenes Haupt. Ein Schrei 

; au) die Mächte wandten 
That; aber — die Unters 
iffe mit Don Mizuel 
T gemeinfam 
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unterbrüdten Tegitimität und Konftitution geſchah. 
Das Recht der Intervention, befien Ausübung, wenn 
irgend einmal, fo jetzt, ber Billigung fih erfreßen mochte, 
wo das echt monarchiſche Prinzip, welches nach Montesquien 
das der Ehre, und nad) allgemein erkanntem' politifchem 
Axiom das der gefeglich' überfommenen und geſetzlich 
befhränften Einherrſchaft if, fo ſchwer verlegt erſchien — 
das Recht der Intervention blieb jegt vergeffen. Uſur⸗ 
pation und Abfolutismus, feierten vereint ihren Leicht ers 
rungenen Triumph. Nur die Konftitutionellgefinnten in 
Portugal waffnen für bie Pegitimität. Aber kaum ges 
orbnet und ſchlecht geführt, dabei umfridt von Verrath, 
übermannt durch die von fanatiſcher Leidenfhaft oder 
ſtupidem Knechtsſinn wider fie aufgeregte Menge, ers 
liegen fie ſchnell dem über ber Halbinfel waltenden Ber: 
hängniß. Wer von Don Pedro’s Streitern oder Freunden 
nicht über’d Meer entrinnt, der wandert in die Gefängniffe 
oder if jeden Augenblid folhes Loofes gewärtig. Eng- 
Tand, der Tyrannei ganz freien Raum zu gewähren, 
ruft feine Truppen, welche Canning zum Schirm ber 
Konftitution an den Tajo gefendet, heim. Die Ufurpation 
befeſtigt fi. . 

In Spanien if fie es fhen, d.h. wenn auch nicht 
die Uſurpation, doch die Tyrannei. In dieſem Lande 
des Elendes und der Schmach iſt nicht ein Punkt, deſſen 
Betrachtung ung tröfte oder erfreue. Schon an fei 
Tporen bat der. Argwohn und der Schreden fü ſich ge 
und ein düfteres Schweigen liegt über de 
unterbrodgen nur durch das nod m 
bäßliche Triumphgeſchrei ber, F 
gebotenen Huldigungsruf ei 
Spanien mit feinen, wohl 
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durch dad Dunkel zuden, nod einzelne bumpfe Donner 
vollen, und vielleicht ein neuer, furdtbarer Ausbruch fich 
vorbereitet. 

Anh Neapel, auch Rom, auch Sardinien bieten 
wenig Erfreulihes dar. Die Reaktion if, zumal im 
Iepten, die vorherrfhende Erfheinung. Der Ref von 
Italien ruht im Schooße ber öſtreichiſchen Herrſchaft. 

- Die Schweiz betrachtet mit Selbftverwunderung den Fort⸗ 
befand ihrer republifanifhen Formen mitten unter dem 
Spſteme der Einherrſchaften. Sie trachtet — wodurch 
wir freilich nur das Borherrfhende, nicht aber manche 
edle Ausnahme bezeichnen — durch thunlichfte Rüd- 
ehr zum alten Gebrauch und Mißbrauch, fo wie durch‘ 
Fortfegung des Preßzwangs und der Hofpitafitätsbefhräne 
tung, ſich in auswärtiger Gunſt zu erhalten, durch Unters 
drüdung ber Publizität aber die einheimifge Oppofition 
zu beſchwichtigen. Uebrigens fegt fie den Handel mit 
Baterlandöfindern fort, beftellt ihre Söhne als Leibwächter 
an antifonftitutionelfen wie an Fonftitutionellen Thronen, 
ficht jedoch durch Entlaffung ihrer Regimenter aus nieder: 
ländiſchem Dienfte ſich gekränkt. 

Der ‚Staat der Niederlande, eine diplomatiſche 
Schöpfung des Wiener -Kongreffes, beftehend aus einer 
Maffe von Provinzen, die, wiewohl durch Natur und ältere 
Geſchichte einander angehörig, doc durd die neuere und 
neueſte Geſchichte, durch Kulturverhältniſſe, dur kirch— 

ice und merkantile Richtungen und Intereſſen ſich vielfach 

d geworben für nd; „der Staat der Nie derlande bietet 








nich feiner feſten Begründung und allſeitig 
Verwaltung mittelft Erwedung eines ger 
amen Lebeneprinzips und Auffelung eines 
für die ſich wiberftreitenden 
iſt bis jegt noch ungelöfet. 
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Die Regierung, in ben Zweiden wohlweßlend, vos ia 
den Mitteln mitunter willkürlich und freng, eier Bag 
Eifigungspunkt in iprem Willen’ zu ſuchen: bie 
unter der Volkspartei möchten dafür den Zeitgeift unb':' 
allernähft, die Forderungen bes ewigen Rehfe und bet -, 
Lichtes aufſtellenz beiden gegenüber treiben unlantee:. 
Faktionen ihr böfes Spiel. Die Anhänger Frankreiche 
jene des Pfaffenthums, jene des engherzigen. Provinzial _ 
geiſtes und jene des Knechtoſpſtems find ſich bunt unten; 
einander gemiſcht; und die Berfhmigtheit weiß hier bei 
Liberalismus bald zum Werkzeug der Defpotie, bald zum _ 
Berbündeten bes Obffurantiöums zu mißbrauchen, bort 
die wohlwollende Regierung zu terroriſtiſchen Befegen, ja 
au gefegwidrigen Gewaltöftreichen zu verleiten, und durch 
alles Dieß eine ſchwer zu heilende Zerrüttung in das Bes 
meinwefen zu bringen. Im Uebrigen ift Niederland aufs 
bfühend, wohlhabend und — Danf der Zweibeutigfeit ber 
Wiener⸗Kongreßalte — Herr der Mündungen.jener Ströme, 
ohne deren Freipeit Teutſchland arm und in feinen 
natürlichſten Rechten verlegt iſt. 
Bon Dänemarf und Schweden, deren eben und 
Wirken zur Zeit auf fich ſelbſt beſchränkt ſcheint, mögen 
wir bei unferer, nur aufs Allgemeine oder das ung. näher 
Wiegende gehenden, Ueberfchauung ſchweigen, wiewopl — 
vom Standpunkt fonftitutioneller Prinzipien betrachtet — 
beide Reihe, zumal aber ber norwegifhe Storthing, 
den Stoff zu intereffanten Bemerfungen darböten. T 
In Teutſchland eröffnete der Bundestag 
31. Zänner feine dießjährigen Sigungen, lt 
des Jahres die herkömmlichen Ferien, w 
Arbeiten am 18, Sept. durch Bi 
ausgeſprochene Bertagung. 
nach vielftimmigen Gerüchte 
zwiſchen dem Herzog von Bed 
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bannöverifhen Regierung feyn; fie fam aber dermalen 
noch nicht zur Sprade. Sonft wurde ein ruſſiſches No⸗ 
tififationsfhreiben, den wider bie Pforte unter 
aommenen Krieg betreffend, vorgelegt und mit gebührendem 
Danfe beantwortet. Auh ward bie Anzeige von ber, 
aus Mangel an Arbeit endlih, nad far zehnjähriger 
Dauer, eingegangenen Mainzer-Gentralfommiffion 
zum Protofoll genommen. Ein neues Betreibungsgeſuch 
des unermüdeten Vertreters der weſtphäliſchen Do- 
mainenfänfer in ber feit der Entſtehung bes Bundes- 
tages alldort verhandelten — nad ihrer rechtlichen Natur 
durchaus unzweifelhaften — Sache blieb wie alle frühern 
ohne Erfolg. 

“ Mebrigens wurden in den Rändern bes teutſchen Bundes 
wenigſtens fieben landſtändiſche Verſammlungen 
gehalten, die baieriſche, die würtembergiſche, bie 
badiſche, die ſachſen-koburgiſche und eine meklen— 
bur giſche, auch eine hannövriſche. Sie haben aber — 
etwa. die Einführung der Landräthe im Baieriſchen ab— 
gerechnet — den guten alten Zuftand nur wenig verändert. 
Auch die Randtage in den öſtreichiſchen Ländern, wie 
jener in Tyrol cher galliziſche und der ungariſche 
gehören nicht hierber), und tie in Preußen allerneuft ein— 
geführten Provinzial- Ständeverfammlungen verlangen, 
der Bollfäntigfeit willen, Ermähnung. 

Anftatt äußerer Politik, bei welcher tie teutihen 
esländer, welche nicht zugleih ald curopäifde 
ftreten, einer thätigen Rolle entbeben find, ber 
Die einpeimiihen Hantelsinterefien 
Der fürfligen Kabinette. Der baieriſch⸗ 
2 be, ber preißifg - darmfiädriſche, ter mittel: 
ı zu Kaſſel m einer Anzabl Regierungen 
mbelte, daun ein amiihen den ſächſiſchen 
⁊ geſchloſſener “-n tie Aufmerf- ' 
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famfeit der Sachkundigen, zumal aber ber wirfend ober- 
feidend dabei Betheiligten auf fi gezogen; und es hat 
ſich gezeigt, dag — wenn au nicht ber Verkehr und 
nicht die Producenten und Eonfumenten — doch die Finanz 
fammern nicht ohne Gewinn dabei geblieben find. Von 
diefem Gegenftande zu fprechen iſt traurig. in Paar 

- Mauthlinien find eingegangen; die andern dagegen find 
deſto firenger, wohlverwahrter, den SKontumazanftalten 
noch ähnlicher geworden. Gleichwohl heigen wir, der 
feindfeligfien Trennungen ungeachtet, fortwährend das 
eine, teutfhe Volk. 

In Oe ſtreich farb endlich, erſchöpft durch die langen 
Leiden, die er in Mungatſch und Therefienftadt ausgeftanden, 
der Fürſt Alerander Ypfilanti, der Erſte, welder das 
Lofungswort der griechiſchen Freiheit ausgerufen. Die 
Teilnahme der Welt folgte ihm in fein frühes Grab. 
Uebrigend hat Deftreich wegen feines Verhaltens in ber 
griechiſchen Sache dur offizielle Erklärungen ſich zu rechts 
fertigen gefuht, auch bei Auswechslung griechiſcher Ger 
fangenen einige danfenswerthe Hilfe geleiftet. - 

Preußen hat dur mehrere Verordnungen und 
überhaupt durch eine in etwas geänderte Richtung gezeigt, 
daß es von Neuem die öffentlihe Meinung zu ſchätzen 
wiffe, und daß es feiner natürlihen Beftimmung, ben 
geiftigern Intereffen Teutſchlands befreundet, ja nöthigen« 
fans Schirm zu feyn, fi wieder zu erinnern beginne. 

Laßt uns nun noch über das weite Weltmeer fc 
nad den jugendlich emporblühenden Staaten die 
Feſſeln des hiftorifchen Nechtes frei, 
volle Geltung zu fegen und bie Prüi 
Meisheit in's Leben’ zu führeng gt 
Wirklich fehen wir in den ver, 
Staaten Freiheit und Bürgdi 
Nationalfraft i 
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Kein Staat der alternden Mutter Europa if an Anlagen 
und Hoffnungen des Gedeihens diefen ihren lebensreichen 
Kindern zu vergleihen. Minder beruhigend ift der Zuſtand 
der in ben unermeßlihen fpanifchen Rolonialländern 
im Norden und Süden ber, Sandenge fi bildenden Freis 
ſtaaten. Die durh die Natur ſelbſt, ſchon mittelft der 
Hautfarbe, geſchiedenen Ragen fegen ber Realifirung der 
Gleichheitsideen fo [were Hinderniffe entgegen, als anderswo 
das hiſtoriſche Recht; und unter dem lange getragenen 
ſpaniſchen Zoch konnte jene edlere, intelleftuelle und mos 
raliſche Bildung nicht auffommen, welde zum Ertragen 
der Freiheit die erfte Bedingung if. Die Unmadi des 
Mutterlandes zwar wird ihnen wohl die Frift zum Er- 
Rarfen gewähren: aber werben fie ihr Kleinod gegen bie 
freche Räuberhand Fünftiger Iturbide's, gegen bie 
jeſuitiſche Verſchmitztheit noch anderer Franci a's oder 
gegen die Diktatur ſoldatiſcher „Befreier“ ſchirmen? — 
Soviel die Entfernung uns die Verhältniſſe erkennen läßt, 
ſcheint es — freilich eine niederſchlagende Wahrnehmung! — 
daß die Perfönlichkeit eines Sterblichen, Bolivar's, 
jegt für das Schickſal der neuen Welt von fo entfepeiden« 
dem Einfluß feyn fönnte, wie ed füngft die eines Andern 
für jenes der Alten war. · 
Soviel wir vom Negerſtaat auf Hayti wiſſen, ſcheint 
er freier und glücklicher zu fern, als mehr wie eine 
ſchweizeriſche Republit, 
Für Brafilien, das Land der reichften Natur und 
inften Himmels, flößen uns die befondere Stellung 
Üfdh-Tonftitutionellen Monardenftantes neben 
er Nepublifen, und mehr nod die 
Beherrſchers ein ebendige⸗ 
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fo gefährlich erſcheinen, als für das monarchiſche in Europa 
das Dafeyn einer ſelbſtſtändigen Republit? Werden bie 
amerifanifohen Freiftanten alsdann gleichfalls ein Recht 
der Intervention anfprehen? — Allerdings, fo lange 
Don Pedro's weile Hand den Stepter führt, möchte 
Brafiliens Beifpiel verführerifh für Paraguay, 
Bolivia und Merico fepn. Blickt doc felbt Europa 
mit Siebe, Hoffnung und Vertrauen auf ihn, den föniglichen 
Spender Eonflitutioneller Freiheit und den entfdloffenen 
Schüger berfelben, und ift deſſen Name die Lofung. für 
die Streiter der guten Sade in Portugal und für deren 
Freunde überalt. 

Denn fürwahr! die portugiefifhe Sade, fo wie 
die griechiſche, ift die Sade der ganzen civilifirten 
Belt. Die Art ihrer Erledigung wird dem fünftigen 
Geſchichtſchreiber die Hauptfarben zur Ehatafteriftif unferer 
Tage geben. Möchte dieſes Laufende Jahr eine freudige 
Entwidlung bringen! 


Al. 
Das Zahr 18209. 


Wie im vorigen Jahre fo auch im dieſem iſt 
Hauptgegenftand der politiihen Betrachtung, bie 
fpringendfte Erfopeinung auf dem großen Welttbeni 
Mittelpunkt der wichtigften und aus i 
gungen, Intereſſen, Beſtrebung 







Vorgetragen in der Öffentlichen EN 
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die ruſſiſch- und gried:'z 
Der Feldzug von 1928 kane dꝛe Tuamrnder Snmer,er 
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luſtoollen Aufbebung ter De. 
hatte fih der Gemwal:ss 
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ruſfiſche Sache. Die Sieger von Ravarin bezeugten fü 
Reue über den glorreich errungenen Triumph 
jest raſtlos erneuerten Anträge zur MWicberanfn 
Unterhandlungen fitaften ben -augenblidlichen 
welder früher die Gefandten zur Abreife von Kon 
nopel vermocht hatte, Lügen. Den Griehen warb 
fleigende Ungunf erwiefen, nicht nur von Defire 
welches von Anbeginn ſolches gethan, fonbern auch son 

" England und felbf von Frankreich. Ohne Einſprache 
oder Mißbilligung haste früher Britannien bie Greuel 
auf Scio und Ipſara verüben laſſen; jeht zog die von 
einem griechiſchen Unterbefehlshaber gegen einige türfifge | 
Gefangene in einer augenblicklichen Reizung begangene 
Gewaltthat fofort die ernfle Rüge Sr. Herrlichkeit Lords 
Stratfort Eanning nad fih. Hatte früher die franzoͤſiſche 
Expedition nah Morea zu den glängendften "Erwartungen 
berechtigt, fo fah man jegt nicht nur bie fo- nöthigen 
Hilfoſchaaren nah kaum halb vollbrahtem Werke bis auf 
einem unbebeutenden Ueberreſt heimziehen, fondern es ward 
feloft den sriehifgen Waffen auf Hellas und Eandia 
Stilftand geboten im Namen ber Grogmädte, und die 
Blofade der jenſeits Moreg gelegenen ‚Häfen entſchieden 
verworfen durch England. 

Daß ſo engherzige Politik ihres Zieles gleichwohl 
verfehlen würde, ja eigens vom Ziele entfernte, das 
fahen die fehärfer Blickenden ein, und thaten ſolche Ueber 
zeugung mit eindringlicher- Stimme Fund, Wie mod 
man Nachgeben vom Sultan erwarten, da man b 
erfcpöpftiche Huldigungen feinen Stolz erhoßf 
er Furcht empfinden, da er Tab, wie no; 
Bortbeftand der Pforte für ba 
ja, da er bereits kriegeriſch 
wahrnahm, wenigſtens da 
in feinem Fall ibnn 
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Alſo erwiderte er bie wiederholte, dringende Eins 


ladung ter Mächte, Kommiffarien nah Poros (woſelbſt 


oder auf Corfu die Botfchafter nah ihrer Entfernung 
von Konftantinopel mehr als ein Jahr lang harrten) zur 
BVerhantlüng der griechiſchen Sache zu fenden, mit trogiger 
Weigerung; aljo wies er bie dringendfien, von innigfter 
Theilnahme zeugenden Aufforderungen Deftreiche, die 
eifrigfte Berwendung Niederlande und Preußens 
zurück, lehnte die entgegenfommendften Anträge Englands 
ab, und erfchöpfte durch alles Diefes Die Geduld der Groß—⸗ 
mädıte nit. Es erſchien jegt in auferorbentliher Gens 
dung an den Thoren ber Pforte ein franzöfifcher Agent, 
Zaubert, zu Wisderanfnüpfung der frieblihen Verhält— 
niſſe; und endlich kehrten die Botfchafter Englands und 
Frankreichs ſelbſt wieder, freundlich ‚gemilderten Sinnes, 
in die Hauptftadt zurüd. Bon bier aus mochten fie näher 
den wieder entbrannten Kampf überbliden und, je nad 
tem Gang der Ereigniffe, die für jeden Fall berechneten 
politiſchen Künfte üben. 

Sie famen gerade zur rechten Zeit, um den durch 
frifh empfangene Schläge gebämpften Muth der Türfen 
wieder zu heben. Denn fo eben war die Kunde von einer 
verlornen Schlacht erflungen und vom nahenden Falle 
Siliſt ria's. 

Wäbrend die Diplomaten unterhandelten, die Börſen— 
mãnner ſpekulirten, die Völker in verſchiedener Richtung 
Wäünſche zum Himmel ſandten, hatten die ruſſiſchen 
m neuen Kampfe ſich geſtärkt, und war an ihre 
Anternehmender Feidherr, Graf Diebitfc, 
fen Helvenfhritt bald die Fehler und das 
vorigen Feldzzugs gut machte. Kaum waren 
aberniffe überwundgß, welde der lang dauernde 
c und dann bieeigemöbnlich ftarken Ueberſbwem⸗ 

1. der Nieber anfipreiten entgegen 
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fegten, als er, bie verſchiedenen Donau⸗ 13 
fonderte Korps bedrängend oder bewachend, 
waltshaufen, gegen Schumla, in's Feld der 
eifte. Reſchid Pafcha, ber neue Cropvegier 
feinen Namen wie durch feine Tpatkraft bervorler 
hatte die Türken mit friſchem Muthe erfüllt. Von 
Seiten ſtrömten die Streiter herbei; ber Sultan, mi 


des. Bosporus zu Ieiten und um fich her ein mens! 
von Begeifterten zu fammeln. Der Großvesier- rud 
Barna, biefe wichtigſie Siegesbeute den Ungkäubigen 
wieder zu entreißen. Die Unternehmung mißlang. "Da. 
warf fi Diebitſch auf den rüdfehrenden Vezier, zerſtreute 
(11. Juni) defien Heer bei Kulewtſcha in ber erſten 
bedeutenden Schlacht diefes Krieges, und töbtete dadurch — 
> was wichtiger war" als alle Trophäen — das Selbſt- 
vertrauen in der Bruft des gebemüthigten Feindes. Nach 
mehreren minder wichtigen Feten fiel jegt auch das flarke. 
Siliſtria, woran im vorigen Feldzug die ruſſiſche Kraft 
geſcheitert, durch Kapitulation in bes Siegers Hand. 
Nur Schumla noch und die Klüfte des finftern Balfan 
blieben die Schugwebr Ronftantinopels. 
Sie find es nicht lange mehr. Der ruffiiche Feldherr, gleich 
ſchlau als kühn, täufht durch verftedte Bewegungen feinen 
minder gelenfen Feind, läßt unbeforgt das eingeſchloſſene 
Schumla mit dem ſtolzen Bezier im Rüden, gewinnt bj 
Ueberraſchung und Sturm die Pälle, Schluchten un 
des furchtbaren Gebirge, und feige von 
herunter in bie weiten Gefilde Numeki 
eines flaunenden und zittern) 
der Küfte her bie befreundeten 
Heerhaufen, welden bie fi 
fhwarze Meer nad) 

















Sızerolis und tem Baia won B 
durch jold zeitiged Erſcheinen den —S na, —e 
Plan und die Genialität des Feldberru verküntigead. Ale 
Feſten und Städte an ten Auszängen tes Aalfıza urt 
ringe um ben Buien von Burgas, kann aub tie des 
Binnenlandes, mein obne Widerñand, ẽr̃ 
die Thore, und bald ziebt er miun 
Hauptſtadt bed Reiches, in bad vräcnz 
- Der Weg nah Stamdul ih nun se 
licht der großen Katharina helzer Plan: das 
zur Erkenntniß feiner Webrloñgkeit erzat:. ci; 
löfang zu. Schon umivannı ver Sieger mie mi 
bie zitternde Hauptſtadt. Bon Eros: am 
Meere aus, webin gleih nad Adrianevels A: te n 
Heerfübrer getrungen, bierer er ter Zlore. welhe tie 
Darbanellen frerrt, und tem Mirücger zen R i 
Orafen von Heyten, tie Freundesband; 
reiht e: von Midia und Biſa aus tem Armiral 
welcher vom ſchwarzen Meere ber ten Bes: 
Nob zwei Tagmäride, unt ter Felikerr ñeb: 
will, vor Konſtantinevel. 

Auch von Alien erihallı ruinihes Siegesgeſchrei. 
Paskewitich, der Sieger ter Perier, ter Eroberer 
Eriwang, ber Hele tes Jabrs 1s828, erfämrit aub im 
neuen Feldzug die glorreichten Triumpbe. Den den faus 
fafiichen Höben gegen das Herz Kleinaſiens tringend, 

iberiteigt. er fühnen Schrittes tbeils waltige, tbeils mit 
Schnee bebedte Gebirge, reibt in offener Keibe 
© Deeie des Feindes auf, nimmt veribiebene 
AD - erobert Erzerum, die Herriderin Na— 
ptiig der ottomaniiden Macht. 
jegt einerfeitt am Eunbrat, 
die alte Stadt ter Karier, das 























wenn er 
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Der Kaiſer Nikolaus, mit Sieg 
uberſchwennnt, ergoß dankbar feinen 

die fiegglängenden Helden. Graf Diebitfg. ) 
dem Beinamen „Sabalfansfy“ bie Infignien des. 
vom heiligen Georg erſter Klaſſe. Diefelben empfing 
der tapfere Paskewitſch fammt-jenen des Andrrasorben 
Au ward feine Gattin zur Eprenbame ber Kaiferin 
hoben. Beide Feldherren — fo lautete das fi L 
Schreiben — werbe die glänzende Belohnung ir 
dopplung ihres bisher rühmlidh erprobten Eifers fi 
Ueberdieg warb allen Soldaten ber beiden He 
Gedaͤchtniß ihrer Großtharen eine Medaille verliehen, 

Zubelnd hatten indeſſen bie europäifchen Wölfer, »bie 
Freunde der Eivilifation und bes Chriſtenthums, bie Sieges⸗ 
botfcpaften vernommen. Die Stunde des Untergangs, 
meinte man, habe jegt geſchlagen für das Barbaren« und 
Defpoten» Rei, und ber Griechen Heil allernächſt ſey 
gewiß. Wirklich waren biefe letzten, die Bedrängniß ber 
Pforte: benügend, ſchon erfolgreich über bie engen Grenzen 
getreten, worein bie Ungunſt der Diplomaten ihren jugends 
lien Staat zu bannen drohte. Gleich würbevoll als 
fühn hatte Capo d' Iſtrias die Berbote Englands und. 
Frankreichs, nicht über den Iſthmus zu fehreiten, zurüc⸗ 
geiviefen, und die griechiſche Nationalverfammiung dankte 
begeiftert dem gefeierten Haupt für fo heldenmüthigen 
Entſchluß. Abermals erſchallen jegt die Höhen und Tpäler 
Livadiens vom Rufe der Freibeit; Boniza, Lepanto, 
Anatolifo und das heilige Miffolungbi Feb: 
in der Griechen Gewalt, 

Aber fhon hob Britannia ben g 
zack, zürmend und beſtürzt üb 
Daffelbe Kabinet, weldes 9 
friedlihe Dänemark, weil et 
tralität bebauptete, bi 





















und ben Raub ber Flotte zu befirafen, und welches fpäter 
in einem Handelskrieg mit Nordamerika feine mordbrene 
neriſchen Heere zur Berwüftung Wafhingtons fandte — 
daffelbe Kabinet fand jegt ungerecht und inhuman, dag 
Konfantinopel durch Sperrung ber Zufuhr geängfigt, 
daß es durch die nahenden Feindeswaffen geſchrecktt, viel- 
leicht mit Tumult erfüllt, ja daß der Sultan ſelbſt vielleicht 
durch ben entbrannten Volksunwillen bedroht würde. 
Riemanden freilich entging, daß nur Eiferfucht des Handels 
und der Macht ſolche zärtlihe Sorgfalt aufrege: aber 
jedenfalls fopeiterten an ihr die Hoffnungen bes Welttheils. 
Nur widerfirebend hatte England die Blofade der Dar- 
tanellen crfannt, entjchieden fid) ihrer weitern Ausdeb- 
nung wiberfegt, mit größter Aengſtlichleit jeden Schritt 
der Sieger verfolgt und ben fleigenden Unmuth in täglich 
trogigerem Ton feiner Öffentlichen Blätter verfündet. Auch 
Frankreichs Blätter ſtimmten, wenigfiens zum Theil, 
in biefen feindlihen Ton ein, Deftreih8 Staatspapiere 
fanfen, der Fall Stambuls drohte mit allgemeinem Brant. 
Darum verdoppelte jegt, als man bereits in Pera 

die nahenden Kriegsbonner vernahm, die erfcprodene Diplo» 
matie ihren Friedengeifer, Mäßigung von ben Ruffen, 
Nachgiebigkeit vom Sultan begehrend, jegt beſchwichtigend, 
fänftigend, dann einfhüchternd, drohend, alle Intereffen 
in Bewegung fegend, alle, Runft der Unterhandblung ers 
ſchöpfend — und endlich, zum Erſtaunen der Welt, wirklich 
greich. Auch Preußen, das einen außerorbentlihen 
fter gejendet, half treulih und — weil Rußland 
— um fo erfolgreicher zum großen Werk; 
om in Adrianopel, wofelöft die Friedens— 
gebengten Großherrn um Großmuth fleend 
nach kurzer Berhandfung der Traftat zu Stande, 
in den Kriegs⸗ und Sriedens- Annalen von Eu— 


nz ohne Beifg '° 
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Bermöge dieſes erflaunenswärbigen Traftates gibt 
der Sieger dem aufs Aeußerſte ‚gebraten Feind ale 
gemachten Eroberungen in Europa und Afien zuräd, mi 
einziger Ausnahme Eines Meinen, auf ber Karte kaun 
bemerklichen Striches Tängs der kaulaſiſchen Grenze, ent ; 
haltend die Stadt Akhalzik und das Fort Akhalka— 
laki nebft ber. Reihe Fleiner Feſten, welche Rußland feit 
dem Frieden von Buchareſt, gegen beffelden Beftimmung 
im Befige behalten, um feine Grenzländer gegen die Ein- 
fälle der dortigen Raubhorben zu firmen. Alles Andere, 
felbR die Moldau und Wallachei, an deren Losreißung 
von ber Pforte, als geringften Siegespreis, ſchon beim 
Ausbruch des Krieges Niemand gezmweifelt hatte, kehrt 
nad den durd bie früheren Traftate regulirten Verhält⸗ 
niffen unter die Botmäßigkeit des Sultan zurüd. Des Kai 
fers Großmuth ift unbegrenzt. Nur bedingt er feinen Unter⸗ 
thanen die — gleichfalls fhon in früheren Traftaten von 
Buchareſt und Afjermann gewährte — volle Handels⸗ 
freipeit im türkiſchen Reich zu Land und See und die 
freie Durchfahrt der Handelsfiffe nicht nur Rußlands, 
fondern aller mit der Pforte in Frieden ſtehenden Bölfer 
dur die Meerengen. Endlich wird noch die Zahlung 
einer Summe von 1,500,000 Dufaten als Vergütung ber 
den ruffifchen Untertpanen widerrechtlich zugefügten Bes 
ſchädigungen und einer weitern Summe von 10,000,000 
Dufaten als Erfag der Kriegsfoften gefordert und zus 
geftanden. Die Räumung der eroberten Länder geſch 
nad Maßgabe der Vertragserfüllung und Zahlungsigi 
von Seite der Pforte, und ed wird biefer in 
der Tegten noch manderlei Erleihterung bewilligt. 
Bürgſchaft für die Beobahtung des 
nämlich der Handelefreiheit, o fen Sicherſtet 
der Kaiſer beim Kriegsausbruch ‚erklärt halte, er 
die Waffen niederleaer 2 eine Erffärung, 
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137 
worin das engliihe Kabinet damals ten Vs 
befiimmier Eroberung erblidie — ale Q &: 
der Bertragserfüllung nahm Kaijer Nifelaud jest tie im 
Bertrag ausgeſprochene, wörtlihe Zufiherung:: 
an, „daß fie nie und unter feinerlei Vorwand jer. 
freiheit ein Hinberniß in den Weg legen wer! 
Sollte fie Diefes gleichwohl tbun, io wirt tem & 
Recht zugeſprochen, ſolche Verlegung ale 
Geindfeligfeit zu betrachten, und unminelizr 
gegen das ottomaniſche Reich augzuüten!- 

Noch ertheilte im Friedenetraktat tie 
ſtimmung zu den Feitiegungen tes Loendener⸗ 
6. Zuli 1827, und jenes vom 22. März 1 
griechiſche Sade, was jedoch, da ber ru 
Krieg ſteis als unabhängig ven Lieier kerei: 
brud des Krieges verhantehen Sade tert, 
die Würdigung bed Haupsinhafts te; 
untergeorbneter Bedeutung ült. 

Ueber denfelben” erlangen, ſebald er 
die allerverſchiedenſten Urtbeile. Die zorberzitz 
pried die Großmuth bes Kaiſers Nifelzz 
unverführt durch jein glänzentes Kriegsztiz, 
heren Erklärungen buchſtäblich treu Elite, 
den Thoren Konſtantinopels mit den zei 
klarſtes Recht begründeten Bedingungen ñch 
er gleich beim Uebergang über ten Pr 
de entgegen getragen. Antıre ba 
äften englifchen und viele franze! 
Bedingungen nad ihrer tiere 







































img nicht nur der Madt, 
igfeit des türffchen Reihes, für eine 
der ruſſiſchen Präpetenz und tem: 
führlig. Wir - "dern ſchien zwar Raßlarte 
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Gewinn zu feinen Siegen, fo wie bie Opfer de 
zu ihren Unfällen ohne alles Verhältniß; aber. fie 
fh, die Großmuth in der Politik für heimathlos 
die Nachgiebigkeit des Siegers aus feinen 
Wunden, aus manden”f—hiweren, wenn auch nein 
denen Verluſten, aus den Berheerungen der Seuchen 
der weithin drohenden Peft, aus den befondern Schule 
feiten, Mühen und Unfoften eines türfifhen Krieges)‘ 
aus der Gefährlichfeit einer mit nur mäßiger fi 
in's Herz des Reiches vorgefchobenen Stellung, D 
die Erwägung der allgemeinen Verhälmiſſe, die zw 
gende Intervention der Mächte, zumal Englands, Franfe “ 
reichs und Deſtreichs entſchiedene Stellung zum Schug ber 
Pforte und, hieraus hervorgehend, die Ausſicht auf einen 
allgemeinen europaͤiſchen Krieg mit feinen unberechenbaren 
Wechſeln, Erfhütterungen und Verluſten. Endlih aber — 
und biefe Meinung fand den ausgebreitetften Eingang — 
mochte die von ber IÜberalen Partei ganz unverhofen 
bezeigte Freude über den ruffih=türfifgen Kricg die antie 
liberale Partei zum Frieden flimmen, und mochte das in 
ſolchem Sinne emfigft bearbeitete, von dergleichen Infinuas 
tionen unabläffig beſtuͤrmte ruſſiſche Kabinet wie die meiſten 
andern, ohne über den Grund jener Freude im Klaren 
zu ſeyn ober ſich aufzuklären, bloß in ber nahe liegenden 
Marime, immer das Gegentheil von dem zu thun, was 
ein verhaßter und gefürchteter Gegner zu wünſchen ſcheint, 
das entſcheidende Motiv zum Friedensſchluſſe finden, @ 
jenigen, bie von diefem Standpunkte ausgingen, 9 Me 
vor Allem dem öftreihifhen Beobachter, 
der allerdings in ben Aeußerungen der me 

den Frieden ſich ausſprach, als 

dieſes Friedens gelten, und geg 

Wünfge des *— fonnten n 
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Auf dieſe edlen Intereſſen allein jedoch waren bie 
- Bünfche der Liberalen bei ihrer Beurtheilung bes Kriegs 
wie bed Friedens gerichtet, und auch nur von dieſem 
‚ Standpunft, nicht von jenem einer Partei, wird bie 
Nachwelt beide würdigen. 
Diefe unparteiiſche Nachwelt wird ſagen: Wenn Eu— 
ropa, d. h. wenn die ihrer Zeit Zugebildeten unter ben 
Bölfern Europa's dem ruſſiſch⸗türkiſchen Krieg ihren theil⸗ 
nehmenden Blick zumandten, wahrlih, fo geſchah es nicht: 
um jener Punkte willen, welche den Inhalt des Friedends 
traftatd ausmachen, fondern es geihah um höherer, idealer, 
rein bumaner oder allgemein europätjcher Intereſſen willen, 
deren Verwirklichung der Krieg zu verbeißen fchien. Aller⸗ 
nähft die in großem Sinn erwartete Röfung der gries 
chiſchen Frage, die Wiederherftellung des allzulange ſchon 
zu Boden getretenen heifigften Rechtes eines altklaſſiſchen 
‚und Chriftenvolfes, follte die Frucht jenes Krieges ſeyn; 
fodann überhaupt die Wiedererrihtung eines Reiches der 
Humanität, der bürgerlihden Freiheit und der 
europäiihen Geſittung über den weiten, unferm 
Erdtheil angehörigen, durch die Natur gefegneten und 
durch geichichtlihe Erinnerungen geheiligten, aber gleich 
falls Schon allzulange durch die unheilbare Barbarei afia- 
tiſcher Sklaven und Treiber entweihten, gefchänbeten, 
veröbeten Ländern, die Befreiung unfers Erbtheild von 
ber Peft, gegen welche fich zu verwahren Fatalismus und 
or bie Türfen fo ungeneigt als unfähig macht, und 
wichtigere Befreiung von dem Sultanismug, 
in Brandmal des europäifchen Bodens, fortwäh⸗ 
Stambul aus die edleren Völker ſchreckt und 
ja einen mora” sen Peithauch über ganz Europa 
der zu fenden I It. 
in Aften :t und Akhalkalaki an Ruß⸗ 
ar oldau und Wallachei 











eine von der Pforte unabhängigere Verwaltung erhielten — 
welche übrigens der einheimiſchen Tyrannei bes Hofpobare 
und der Bojaren den freien Lauf läßt — 7 aud daß mit 
dem Fürftentyum Serbien bie bisher von demſelben Iode 
geriffenen ſechs Diftrifte wieder vereinigt würden — barum 
kümmerte Europa fih wenig. Auch die anderthalb Mil 
tionen Dufaten, welche bie ruſſiſchen Unterthanen als Erfag 
für erlittene Befhädigungen empfangen follen, Iaffen ung 
gleichgültig, und ſelbſt die ben ruſſiſchen Rauffeuten gewährte 
Handelsfreipeit in allen türfiigen Gewäflern und Ländern 
iſt fein Gegenftand eines europäiſchen Intereffes, indem 
dabei feineswegs ein ber allgemeinen Hanbelsfreipeit 
günftiges Prinzip zur Anerkennung gebracht ward, fon. 
dern blos ein Vorrecht ber auf präponderivende Macht 
pochenden Ruffen. Bon ber Pforte — als der ſchwä⸗—⸗ 
dern, nicht als der Beleidigerin — ward hier eine 
Verzichtleiſtung ertrogt auf ein Recht, welches die übrigen 
Staaten, wie Dänemarf über den Sund, Neapel über den 
Faro, England über den St. Georgs-⸗Kanal u. f. w. ohne 
Widerfpruh ausüben, und ben Ruffen (durch ihre Huge 
Vermittlung auch den mit ihnen handelnden Fremden) ein 
Recht im völlig fremden Gebiete zuerkannt, weldes den 
Bürgern Deutfplande nicht auf dem vaterländiihen Rhein, 
welches den Baiern nicht in Deftreih, den Badenern nicht 
in Würtemberg, den Bürgern bes Königreihe Sachſen 
nit in dem davon Iosgetrennten, mit Preußen vereinten, 
Sachſen zufteht. 

Was endlid Grieche nland betrifft, fo iſt — 
Vertrag vom 6. Juli 1827 — eines der fchönen 
von Canning's hochherziger Politif — dem Gi 
Anerfennung aufgedrungen und:bie Unmacht ber 2 
matie dergeſtalt dur die Schärfe des Gchwertes 'gep - 
worden: aber mit jenem — r a orte Orundlager:. 
nit als Bollen $ . 
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gefeierten — Bertrage ward auch das Protokoll vom 22, 
März 1829 in den Friedensvertrag aufgenommen und 
dadurch eine Häglihe Armuth an zeitgemäßen Ideen oder 
eine entſchiedene Feind ſe ligkeit gegen ſolche Ideen bes 
zeugt. Nicht Freiheit und Selbſtſtändigkeit ſoll den Griechen 
gewährt ſeyn, fondern ein Mittelzuftand zwiſchen Na- 
tionalität und Sklaverei. Sie follen zwar einen eigenen 
Gtaat bilden (verſteht fih unter monarchiſcher Form, 
welche allein man für zuläffig hält auf europäiſchem 
Boden), aber die Pforte, deren mißbrauchte Herrſchaft 
völlig umzuflogen man eine heilige Scheu trägt, foll zur 
Steuer des Legitimitätsprinzips wenigftens bie Souve⸗ 
rainität über Griechenland behalten, und es fol ein 
jaͤhrlicher Tribut und eine bemfelben gleiche Abgabe bei 
jedem Thronwechſel in Griechenland das Andenken an 
das türkiiche Herrſcherrecht verewigen; es fol alio bie 
vernunftrechtliche Schöpfung eines freien Griechenlandes 
durh Verbindung mit einer mittelalterlihen, vom Geiſt 
einer aufgeflärten Zeit längſt verworfenen Einfegung zum 
verãchtlichen Zerrbild werben, und die griechiſche Inſur⸗ 
rektion zugleich für ungerecht und für gerecht erklärt 
ſeyn. Die Griechen ſollen ein Volk, und doch nicht ein 
Bolt, fie ſollen frei von dem Zoch ihrer bisherigen Tyrannen, 
aber dagegen verfallen dem Diktat ber Großmächte feyn. 

Die Form ihres Staatslebens, die Wahl ihres Obere 
haupts, die Ausdehnung ihrer Grenzen, die ganze Bes 
fenbeit ihres politifhen und bürgerlihen Zuftandes 
micht von ihnen ſelbſt, fonbern theils von der Zur 
8 ber auf ihr hiſtoriſches Recht pochenden Pforte, 
aber von ber Befimmung oder Gnade ber 
Arte abhängen. Dieſe Großmächte werden ines 
vie Perfün des fünftigen Regenten Griechen⸗ 
it ea + den Söhnen Griechenlands 

nie ih” zornen des übrigen 
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Europa — auswählen, und Griechenland wirb, wenn 
auch Don Miguel der Ausgewählte wäre, ihn re . 
von der Hand ber. Befüger annehmen. Das m 
Völterrecht hat feinen andern Koder mehr, als ben Wille⸗ 
der Großmächte. 

Doch verlaſſen wir den europäiſchen Standpunkt, und 
ſtellen wir uns nur auf jenen der ruſſiſchen Nation. 
Wohl acht Jahre lang dauerten bie Rüfungen zum tür« 
tiſchen Krieg. So lange Zeit hindurch lagerte ſchlagfertig 
ein maͤchtiges Heer an der türkifhen Grenze, eine Un 
ermeßligfeit von Geld und Naturalaufwand koſtete beffen 
Erpaltung. Und als endlich der Krieg ausbrach, welch 
Herbeiftrömen von Mannfchaft, Zeug und Geld aus allen 
Theilen des Reihe! — Sodann welde ungeheueren Ver⸗ 
luſte durch Feindesfhwert, dur Hunger, Seuchen und 
Pet! Welche VBerwüftung der Länder — wenn aud nur 
der fhugverwandten Länder des ruffiihen Reiches —, 
welde unermeßlihen Opfer von Gut und Blut! — Wird 
der ruffifhe Patriot, wenn er die Taufende, ja die Hunbert- 
taufende überzählt, welche theils in Feldſchlachten fielen, 
theils im Siehbett farben, theild aus vielnamiger Noth 
verfümmerten, Erfag oder Troft in ber Betrachtung finden, 
daß nunmehr bie Hofpodare der Moldau und Wallachei 
nicht nur auf ficben Jahre, fondern auf Lebenslang ew 
nannt werden, und daß Serbien feine verlorenen ſechs 
Difkifte wieder erhalten fol? — Und werden die zahllofen 
Verftümmelten und bie Angehörigen ber Dabinger 
die Zahlung der zehn Millionen Dufaten Kriegsfo 
nit einmal bie Hälfte des Gelpaufwandeg er 
für einen befriedigenden Eprenfold, für eine 
Vergütung des vergoffenen Blutes und aller gi 
ſchmerzlichen Opfer achten? — Nein vllt DE 
Ergebniß Tag nicht im Sinne ber! ruſſiſchen tion, are) 
mit Begeiſterung in er ſich ſi 










— 





193 





als ihre Söhne gegen: Hunger, Pet und Wauth der Elemenıe 
wie gegen Feindesſchwert freudig ſtritten, dulderen, Lluterea 
und ſtarben. Einige Millionen Dufaten und die freie 
Schiffahrt durch den Hellefpont waren nicht Las See 
Ziel, das fie in ihrer Erhebung ſich veriellien, um: zekwrıd 
gerechtfertigt ift der Unmuth über die Hinzabe Des berrs 
errungenen Preifes, über die Berihmäbung einer Gelziex- 
heit des vollftändigfien Triumphes, zu weldem zieleide 
nie mehr die Umftände gleihmäßig nd fügen wer2er. 
Iſt übrigens der Fortbeſtand tes türfihen Reihe: 
in feiner gegenwärtigen Austebnung unt Berhstzıiez 
-eine unentbehrlihe Stüge des wirklich beñebenden exzs- 
päiſchen Syflemd, ober bes Friedens und bes cTenrichen 
Rechts in Europa, jo ericheint einerieite dieſes Sutm 
ald ein wefentlich verberbies und verwerricheg, 2a 3 ız 
durch Fortdauer tes Rechtswedrigen un? TDlsıtrıura 
fih zu erhalten vermag, und anterieıs ach ılz ia 23T: 
unhaltbares, weil feine diplematiſche Kar Tem ter Ar 
Löjung zueilenden Barbarenreih Lie länzt enfäzut:cıe 
Lebenöfraft wiederzugeben im Stande iſt, und alie ker 
gefürchtefe Moment einer Zerielinterung cter Zteter- 
geburt, überhaupt des völligen Umichwungs veiner Ber: 
hältniffe, jedenfalld unt ganz unrermeitlid eintreten wirt. 
Aber nochmalige Zerrüttungen und nedmalise Geburts⸗ 
wehen werben alsdann ter Grüntung bed neuen Zuſtandes 
vorangehen; die jegt aufgewenteien Strẽme sen Gole, 
Blut und Thränen werden nutzlos vergeutet jeyn. 
Noch weit betrübenter als in Sütoren geñtalteten 
fefligten fih bie Verhältniſſe in Sütweren tes 
ls. Die von tem tyranniſchen Liuryater in Por- 
unterbrüdte dreifach heilige Sache ter Pegitimirät, 
fitution und der Men'chlichleit fand unter den 
opaiſchen Minifiers nicht einen Bertheidiger oder er: 
ı Srennd. Of mrũche, wenn aud zur Jeit 
α— 3 
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Gofpubliciſten preiſen das Amneſtiedekvet, wuige 
endlich, nach ſechejähriger geſebloſer Verfolgung. 
ropaliſtiſchen Wuth ein Ziel fegt, indem es ſtatt der Bu 
taufende, bie früher ſich bedroht ſahen, jeht doch nur- 

Zehntauſenden das Henkerfhwert züdt.... 

5 Auch in Neapel dauert der Abſolutiemus fort; 
die neue Verſchwägerung mit Spanien dentet auf Bes 
feftigung der gemeinfamen Richtung wenigflen biefer beiden 
Linien des bourboniſchen Hauſes. Möchte dod das Pazpk 
des Haufes, im Gefüple der von ber Eharie über Lönig 

- und. Bolf ausgehenden Gegnungen, feine aufrihtige Aıte 
hänglichkeit an biefelbe dadurch beweiſen, daß es durch 
feinen mächtigen Einfluß aud bie füngern Zweige zur 

Annahme einer ähnlichen Charte bewöge! — Alsbann 

würde das bourboniſche Haus die glänzenbfie Bahn des 

Ruhms und der Macht vor fih eröffnet fehen und über 

das ſtolze Großbritannien ben herrlihften Triumph 

erringen! 

Noch faſt angftlicher als Neapel wehrt Sardis 
nien das Licht, und bie Freiheitsideen ab. Ein höchſt 
befchränfendes Dekret, bie gefürchteten Drudereien betreffend, 
und ein Verbot felbft der ultraropaliſtiſchen Gazette de 
France — weil fie mitunter auch Auszüge aus Liberalen 
Blättern enthalte — find davon die neueften Beweife, 

Ueberhaupt gibt es bis jet in ganz Stalien für das 
konſtitutionelle Syſtem noch feine Stätte. Die ſchönen 
Länder der bourboniſchen, der ſardiniſchen, ber 
römifhen und ber öftreichifchen Herrfchaft «find, 
gleichmaͤßig Einem Prineip unterthan, welches Feine 2 
münbigfeit anerfennt ober duldet. Den Vertbei 
deffelben zwar mag man eingefteben, daß bis jei 
Proben einer vorangefchrittenen Wolf 
nifhen Boden-erfchienen ſindz 
daß unter der Herrſchaft je 
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niemals entſteben fann. Eben fo lange aber werden auch 
die regelofen Ausbrüce des Factionsgeiſtes oder die Wag⸗ 
niffe geheimer Verbindungen fortdauern, trotz aller terror 
riſtiſchen Maßregeln, womit man fie niederzufchlagen hofft. 
Das Licht, weldes wenigſtens in einige Klaffen gedrungen 
und bereits Befigthum von Taufenden geworden if, wird 
nicht völlig erfidt werden, und ſelbſt die Wiederbelebung 
und Schärfung der römifhen Inquifition mit allen 
ihren Schreden — die da durch ein feierlihes Manifeſt 
au verfünden bie neue päbftlihe Regierung nicht anftund — 
wird ibres Häglihen Zweds verfehlen. Diefes Inquiſitions⸗ 
manifeft gehört übrigens zu ben unerfreufihen Aufpicien, 
unter welchen bie Verwaltung des, Cam Iegten März) an 
bie Stelle des Cam 10. Febr.) verftorbenen Pabfted Leo XII 
neu gewählten, Dberhirten, des Kardinals Caftiglioni, 
nanmehr Pius VIII, begann. Bor der Wahl hatte — 
was zu verſchiedenen Betradytungen Anlag gab — ber 
öftreihiihe Botichafter, Graf von Lügow, dem Kardinalds 
kollegium in feierliher Anrede die Wünfche feines Herrn 
in Anfehung der Pabſtwahl ausgeſprochen und dabei den 
Kaijer von Defreih als den Erben bes ehevor von den 
teutfchen Kaifern geführten Titeld „geliebter Sohn und Vers 
tbeidiger ber heiligen katholiſchen Kirche“ erffärt; (Uebrigens 
hatte, ſolches findlihen Verbandes ungeachtet, beim Ableben 
Leo's XII, „weil des Pabites hohe Würde nur eine Wahl: 
würde if,” in Wien feine Hoftrauer flattgefunden.) 
Wir fegen die Weberfiht der abſolut beherrfchten 
ten fort, mögen jedoch ſchnell damit zu Ende fommen, 
in ſolchen des hiftorifhen Stoffes weit weniger 
[8 in freien oder Nepräfentativftaaten. 
Deftreich begleitet fortwährend das Sinfen und 
Gtaatöpapiere, oder zeigt auf's zuverläßigſte 
gwmechfeinben Konftellationen des politifchen Himmels, 
as Gteigen und Sinfen der Hoffnungen ber 
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> Hofpublieiften preifen das Amneftiebefret, I; 
endlih, nad fehejägziger gefeglofer Berfolgungici 
ropaliſtiſchen Wuth ein Ziel fegt, indem es Ratt ber Hi 
taufende, bie früher fi) bedroht fahen, jegt doch nur 

Zehntauſenden das Henkerſchwert züdt.... F 

Auch in Neapel dauert ber Abſolutismus fort; A 
die neue Verſchwägerung mit Spanien bentet. anf Ber « 
feftigung der gemeinfamen Richtung wenigfiens biefer beiain. , 
Linien des bourboniſchen Haufe. Möchte doch das Haupt: . 
des Haufee, im Gefühle der von der Charte über König, 
und Bolf ausgehenden Gegnungen, feine aufrichtige Has. . 
hänglichkeit an biefelbe dadurch beweiſen, daß es bung 
feinen mächtigen Einfluß aud die füngern Zweige zur 
Annahme einer ähnlichen Charte bewöge! — — 
würde das bourboniſche Haus die glänzendſte Bahn des 
Ruhms und der Macht vor ſich eröffnet ſehen und über 
das ſtolze Großbritannien den herrlicften Triumph 
erringen! 

Noch faſt angßllicher als Neapel wehrt: Sar di⸗ 
nien das Licht, und die Freiheitsideen ab. Ein höchſt 
beſchrãnkendes Dekret, die gefürchteten Drudereien betreffend, 
und ein Berbot ſelbſt der ultraroyaliſtiſchen Gazette de 
France — weil fie mitunter auch Auszüge aus Liberalen 
Blättern enthalte — find davon bie neueften Beweiſe. 

Ueberhaupt gibt es bis jegt in ganz Italien für das 
konſtitutionelle Syſtem nod feine Stätte. Die ſchönen 
Länder der bourbonifhen, ber ſardiniſchen, ber 
römifhen und ber öftreihifhen Herrſchaft find, 
gleichmaͤßig Einem Prineip unterthan, weldhes feine 
münbigfeit anerfennt ober duldet. Den Ver 
deffelben zwar mag man eingefteben, daß bis 
Proben einer vorangefchrittenen Bo 
niſchen Boden: erfhienen find;, 
daß unter ber Herrfchaft je 
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niemals entftehen fann. Eben fo lange aber werden auch 
die regellofen Ausbrüche des Factiondgeifted oder die Wag⸗ 
niſſe geheimer Verbindungen fortdauern, troß aller terro⸗ 
riſtiſchen Mafregeln, womit man fie niederzuſchlagen hofft. 
Das Licht, weldes wenigſtens in einige Klaffen gedrungen 
und bereitd Befigthum von Taufenden geworden if, wird 
nicht völlig erfiidt werden, und ſelbſt die Wiederbelebung 
und Scärfung der römifgen Inquiſition mit allen 
ihren Schreden — die da durch ein feierlihes Manifeſt 
zu verfünden bie neue päbftliche Regierung nicht anftund — 
wird ibres Häglihen Zwecks verfehlen. Diefes Inquiſitions⸗ 
manifeft gehört übrigens zw den unerfreufihen Aufpicien, 
unter welden die Verwaltung bes, Cam legten März) an 
die Stelle des (am 10, Febr.) verftorbenen Pabſtes Leo XII 
neu gewählten, Dberhirten, des Kardinals Caftiglioni, 
nunmehr Pius VIII, begann. Bor der Wahl hatte — 
was zu verfhiedenen Betrachtungen Anlag gab — der 
öſtreichiſche Botihafter, Graf von Lügow, dem Kardinalds 
follegium in feierliher Anrede die Wünſche feines Herrn 
in Anſehung der Pabſtwahl ausgefprogen und dabei den 
Kaijer von Oeſtreich als den Erben bes ehevor von ben 
teutichen Kaifern geführten Titels „geliebter Sohn und Ver⸗ 
theidiger ber heiligen katholiſchen Kirche“ erklärt. (Uebrigens 
hatte, ſolches kindlichen Verbandes ungeachtet, beim Ableben 
Leo's XII, „weil des Pabſtes hohe Würde nur eine Wahl: 
würde if,“ in Wien feine Hoftrauer flattgefunden.) 
Wir frgen die Ueberſicht der abfolut beherrſchten 
ten fort, mögen jedoch ſchnell damit zu Ende fommen, 
in folden des hiſtoriſchen Stoffes weit weniger 
8 in freien oder Repräfentativfaaten. 

Drfreid begleitet fortwährend das Sinfen und 
Gtaatspapiere, oder zeigt auf's zuverläßigſte 
« ne werhfelnden Konfellationen des politifchen Himmels, 
8 Steigen und Sinfen der Hoffnungen ber 
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liberalen ober, wie der oͤſtreichiſche Broiasier fe wink, i 
der revolıtionären Partei. Die Grnenuung ‘der mends: -, 
Minifter in Frankreich "und der ruſſiſch ⸗ tartiſche Feine 
bringen den Kurs auf's Höfe. Sonſt beſchäftigten up 
eine neue Regulivung ber allgemeinen Berzehrungsfieier . 
in Deftreih, ſodann das Zubelfeft der Heiligfpreihung " 
Johann Nepomuks in Prag, nebenbei aud) einige Truppen 
märfge gegen die türfifhe Grenze und eine in" Böhmen 
ausgebrochene Rinderpeſt ‚die öffentliche Aufmerkſamleit. 
Ein gefchärftes Mandat gegen das Studiren oͤtrelqhiſcher 
Zünglinge im Ausland fiel nur wenig auf. 

Preußen verwendet von feinen Stanteeinfänften, 
fo viele deren nach Beftreitung der Zinfe und der Theil» 
zahlungen der öffentlichen Schuld erübrigen, faſt bie 
Hälfte auf den Heeresftand. Seine freundſchaftliche 
Verbindung mit Rußland erhielt durch den Beſuch des 
Raifers Nikolaus in Berlin eine nod größere Junigkeit, 
und dadurch wahrſcheinlich auch des Letztern Friedensliebe 
eine wirkſame Bekraͤftigung. Große Ueberſchwemmungen 
an der Weichſel und in Schleſien brachten übrigens Noth 
und Verarmung, welcher die Regierung mit freigebiger 
Hilfe entgegen trat. Verſchiedene Verbeſſerungen in dem 
Verwaltungs ſyſtem, insbeſondere die begonnene Entfeß⸗ 
lung der Gemeinden, verdienen dankbare Anerkennung, 
hohen Ehrenpreis aber die patriotiſche Verzichtleiuung vieler 
brandendurgifcher Herren auf die dem Zeitgeift wiberfireßende 
Patrimonialgerichtsbarkeit. Das Fonftitutionelle Princip 
im Ganzen jedoch blieb noch verſchmäht und angefein 
Die Provinzialftände, die man in den verfchid 
Ländern in's Leben gerufen, bieten für bie gefot 
allgemeinen Reichsſtände ſchlechterdings Fei 

Dänemarf bleibt ohne Antbei 
Ereigniffen, und bietet auch im @ 
Merkwürdiges dar. 
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Als ein Mittelding zwifchen Eonftitutionellen und nicht 
fonfitutionellen Staaten erſcheint unſer Teutfchland, 
nicht nur weil von den vielen Öfiederftaaten, woraus es 
befteht, einige der Repräfentativverfaffung fih erfreuen 
und andere nicht, fondern aud weil das fonftitutionelle 
Spfiem zwar für die einzelnen Beftandtheile des teutfchen 
Bandes Geſetz ift, für die Geſammtheit deſſelben aber 
nicht. Teutſchland alfo, als Ganzes infonftitutionell, in 
feinen Gliedern jedoch wenigfteng zum Theil einer Kon: 
flitution fih erfreuend, bildet den natürlichen Uebergang 
von den abſoluten Staaten zu den fonftitutionellen. 

Bon den Verhandlungen des Bundestages, d.h. des 
Minifterkongreffes zu Frankfurt, fprachen-nur zwei Ge: 
genftände das öffentliche Intereſſe an. Der eine ift die 
befannte, mit höchſter Animojität geführte, ja bereite 
ſelbſt zu friegerifhen Nüftungen gediehene, Streitſache 
zwijhen Hannover und Braunfhweig, worüber 
eine, Hannover günftige, Kommiffionalauficht etwas vor: 
eilig befannt gemadt, der definitive, zum Vollzug 
geeignete Beſchluß jevoh wegen manderlei Rüdjchten 
nimmer publicirt, vielmehr jede öffentliche -Beipredung 
der Sache verboten ward. Der andere Gegenftand war bie 
Ertheilung des Prädikats „Erlaucht“ an die mebdiatifirten, 
ehemals reihegräflichen Familien, wodurch das harafteriftifche 
teutfhe Kaftenfyftem eine erneute Huldigung empfing. 
Sonft wurde der Bundestag noch von der Annahme des groß- 
berzoglichen Titels von Seite des NRegierungsnadfolgers in 
denburg benadrichtiget, und verwies die Inhaber ber 
ifchen Partialobligationen Lit. b. an dag, von dem Ober: 

tionggericht zu Lübeck als Aufträgalinftanz über Die Zah⸗ 
Micht der betheiligten Regierungen zu faffende,Erfenntniß. 
„a den einzelnen Staaten des teutichen Bundes 
zegen die verſchiedenen landſtändiſchen Verſamm— 
gen, wäre ed auch mug, wegen der ihnen zu Grunde 









liegenden Idee, die Aufmerkſamleit ber Deufenbenz: 
Befriedigendes finden wir in ben Ergebniffer zur we 
In Shwargburg-Gonderspaufen fol ver 
von Landſtãnden durd die von der Regierung” ausgehen‘! 
öffentliche Darlegung des Zuſtandes des Staatehauchales 
erfegt werben. on ben hinter verſchloſſenen Tpären gun 
haltenen hannöverifhen Gtändeverhanblungen Kmme- 
nur Weniges, und biefes nur durch Gerüchte, nicht aber 
dur amtlihe Mittheilung, zur Öffentlichen Kunde, Auch 
die weimarihen Verhandlungen find nicht öffentkig, 
und ihre nachträgliche Bekanntmachung durch den. Drad 
iſt manderlei Beſchränkungen unterworfen, ja ſtets er⸗ 
neuerten Angrtiffen ausgeſetzt. Der ſachſen⸗coburg'ſche 
Landtagsabſchied ſpricht das Bedauern der Regierung 
aus über die Unmöglicfeit, den Wünſchen der Stände 
rückſichtlich der Finanzen zu entſprechen. Vom naſſau'ſchen, 
vom gotha'ſchen Landtag iſt wenig laut geworden. Der 
königlich ſächſiſche erhielt ein höheres Intereſſe durch 
die in der „Biene“ erſchienene freimüthige und bringe 
liche Bitte eines geiftvollen Patrioten an ben. König um 
zeitgemäße Reform der. mittelalterlihen Berfaffung. Der 
großherzoglich heſſiſche Landtag „begann unter güne 
ſtigen Aufpieien ſchon durch die endlich ausgeſprochene Ju⸗ 
laſſung des, vom vorigen Landtag zur Betrübniß aller Recht⸗ 
liebenden ausgefeploffenen, Deputirten Emil Hofmann, 
und ſodaun durd die in vielen fhönen und eingreifenden - 
Motionen und Petitionen Fund gewordene politifhe Mün- 
bigfeit des Volkes und feiner Nepräjentanten, 
Am meiften jedoch hat die braunſchwetg'ſche St 
verfammlung bie öffentliche Aufmerkfamfeit in Ani 
genommen, Der junge Herzog von Braunſchw 
die 1820 von ber vormundfcaftlichen 
gangene neue Landſchaftsordnung 
verworfen und dagegen die a 
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Jahr 1770 beftandenen feudaliſtiſchen Formen, wieder in’s 
Dafeyn rufen wollen. Die neuen Stände aber, anges 
weht vom Geifte der Zeit, und zumal auf bem, in ber 
neuen Ordnung gewährten, Repräſentationsrecht auch bed 
Bürger» und Bauernftandes beharrent, verfammelten fih 
aus eigener Macht, auf die Einladung ihres Ausihuffes 
und nad vorhergegangener ehrerbietiger Anzeige an bie 
Regierung. Auch fandten fie einige Abgeortnete nad 
Frankfurt an den Bundestag, um alldort ihr, auf geſetzlicher 
Bafis rupendes, Recht zu wahren. Ueber ibre Forderung 
if die öffentliche Meinung feinen Augenblid zweifelbaft 
gewefen. Der Entfgeidung tes hohen Bundestages, wenn 
allenfalls eine erfolgen ſollte, ſieht man gefaßt entgegen. 
Noch mag unter den bebeutenderen Erſcheinungen in 
Teutihland die von einem marokkaniſchen Abgeord⸗ 
neten im Namen feines Kaifers an die Städte Hamburg, 
Bremen und Lübed geftellte Forderung einer Tribut 
zahlung bemerft werden. Dan hat nicht gebört, tag ber 
teutiche Bundestag folde Schmad von einigen feiner 
Gliederſtaaien, demnach auch von der Geſammtheit, abs 
zuwenden verſucht habe. ö 
x Eine dankbare Erwähnung verdient der fortgefegte Eifer 
der meiften Regierungen Teutjhlands, durch beſondere 
Verträge mit den durch Nachbarſchaft oder andere Ver 
hältniffe ihnen näher Verbundenen die Handelsbetrüdungen 
zu mildern, unter welchen, trog ber Berheigungen ter 
Biener= Kongreß » und der teutfchen Buntes = Afte, dir Völler 
8 vielgetheilten Vaterlandes ſeufzen. Friilich tie 
endbigfeit folher Verträge deutet zugleich die 
flagenowertpe Unmöglichkeit oder Hoffnungss 
inabaf jemals auf dem Wege einer allgemeinen 
feßgebung die vom Heiligften Necht wie vom drin⸗ 
m reeffe geforderte Handelsfreiheit zu Stante 
en viRbI6 jeyt die Abhilfe noch höchftunvollfommen, 
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Der Nothſtand von Millionen, das 
Bolfe und die fortbauernden Schredniffe ber Ä 
kriege gehören zu den betrübendſten Zügen bee Zeiigemänunk" 
In den Niederlanden dauerten bie Meibungem | 
der vielnamigen Parteien, tnsbefondere ber vielbeſprochet 
Streit über die Freiheit des Unterrichts fort. So 
weit ging dabei die leidenſchaftliche Berbiendang ’ oder ER 
Umfehr der Verhaͤltniſſe, ba bie Freiheit foldes Rasen" 
richts auch von den Feinden des Lichts, und die Unten 
drüdung der freiheit von "mehreren Freunden der 
Aufklärung gefordert. ward. Bon Heiner Seite jedoch 
- wurde der wahre Standpunft ber Entſcheidung mit. Mars 
heit aufgefaßt oder mit Unbefangenheit dargeſtellt. 
Ein neues Preßgeſetz, gegen bas früher beſtandene 
durch vergleihungsweife Milde fi auszeichnend, wurde, 
den Generalſtaaten vorgelegt. Noch andere Geſetzesvor⸗ 
[läge beurfundeten die den Vollswünſchen entgegen 
kommende Gefinnung ber Regierung. Gleihwohl dauerte 
das Mißvergnügen fort, und ſprach fi in zahlreichen Pe⸗ 
titionen, die an bie Generalftaaten einliefen, endlich ſelbſt 
durch Bildung von fogenannten fonftitutionelfen Affocias 
timen in verfiedenen Städten aus. Ein zweites, zur 
Strenge zurüdfehrendes, Prefgefeg gehört zu ben traurigen 
Erſcheinungen der Reaction. Der Zwiefpalt der Parteien 
bewirfte enblih nod bie Verwerfung des Einnahme. 
budgets, beren üblen Folgen jedoch durch proviſoriſche 
Maßregeln geſteuert ward, Aber eine höchſt ungnädige 
Erflärung des Könige (vom 11. Febr.) gegen bie 
fitionspartei, verbunden mit firengen Verfügung, 
bie auf ihrer Seite ‚geftandenen Regierungsben 
Kammer, erregte unter den Konftitutiondfren 
Barden Beſtürzung und Trauer. Zn 
Inder Schweiz erhielt eı 
der Prebfreiheit und “ 















öffentliche Meinung den Sieg über die Beichränftheit oder 
Unlauterkeit ihrer Gegner, und ward der im Jahr 1823 
durch die Autorität fremder Mächte aufgedrungene Preß⸗ 
zwang wieder abgeſchafft. Selb der wirflide Borort, 
Bern, hatte, bie in der Eidgenoffenfchaft vorwaltende 
Stimmung erfennend, feinen Antrag auf folhe Abfchafe 
fung — wenn aud unter einigen bedenflichen Klaufeln — 
geſtellt. Edle Stimmen, voll Begeifterung für Freiheit 
und Recht, ertönten bei der Berathung des hochwichtigen 
Gegenſtandes, und es hat nicht nur die Schweiz, fondern 
Europa die Namen der Kantone, welde für und welde 
gegen flimmten, zur Charafterifirung und zum bleibenden 
Gedächtniß, in ihr Geſchichtbuch eingetragen. 

Sn Schweden hat diefes Jahr der Adelftand eine 
weit größere Fiberalität als jener der Bauern gezeigt. 
Der legtere nämlich zeigte fih der Preßfreiheit abgeneigt, 
welche der erſte — unter Zuftimmung der GBeiftlichen und 
ded Bürgerſtandes — begehrte. Indeſſen if dem Ders 
faffungsausfhug ein im Sinne der liberalen Partei ent- 
worfenes Preßgefeg vorgelegt worden, und hat beffelben 
Bewilligung erhalten. Auch die Deffentlidhfeit ber 
teicheitäntifchen Berathungen ward yon dem Adel verlangt. 
Lebhafte Angriffe deſſelben Etandes gegen die föniglichen 
Staatsräthe blieben ohne bedeutenden Erfolg. Der König 
erfreut fih im Ganzen der Volfsliebe, und verdient fie 
durch SKlugbeit, Sorgfalt und Milde. Auch von Seite 
des Auslandes, fo belifat oder ſchwierig hier mancherlei 
ältniffe find, vermied oder verhütete er bisher glüds» 
e bedeutende Irrung. 

England ward endlih in's Werk gerichtet, 
* gſt der Zeitgeiſt herbeigerufen, was auch ſeit 
ucs eihe von Jahren die Verſtändigſten und Beſten 
er Nation. gewünſcht, erſtrebt, als Rechtsbefriedigung 
sdert "hatten, bei Berwirklihung aber durch bie 
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unter faſt allen Klaſſen des Volks, und insbeſondere unter 
deſſen parlamentariſchen Vertretern, vorwaltende Verblen⸗ 
dung und Engherzigkeit, Fanatismus, ſklaviſche Ver⸗ 
ehrung des einmal Beſtehenden und vor Allem durch die 
Ungunſt der Regierung bisher war vereitelt worden: die 
Emanzipation der Katholiken. — Das Vernunft⸗ 
recht feierte in dieſer Emanzipation allerdings einen glor⸗ 
reichen Triumph; doch trübten dabei verſchiedene Umſtaͤnde 
die Siegesfreude ſeiner Freunde. 

Für's Erſte erfchien unverfennbar, daß es den Sieg 
weit weniger feiner cigenen Kraft, ald dem erflärten 
Willen der, aus Politif dermalen die Intereffen der Huma⸗ 
nität begünftigenden, Regierung verbanfe. Nicht Ueber⸗ 
jeugung und Rechtsachtung war es, welche die Mehrheit 
beider Häufer zur Annahme der fo oft von beiden, am 
bartnädigften aber vom Oberhaus, verworfenen Borfchläge 
befimmten, fondern der Umftand, daß jego die Macht⸗ 
baber fie gethan hatten. Nicht die Gründe des Rechts 
und tie Humanität, fondern die Wünfche Des allmäd- 
tigen Minifters befehrten die fonft fo flarrfinnigen 
Gegner der Katholiken; und die Minifter ſelbſt thaten 
den ihnen im Grunde verhaßten Schritt nur genöthigt 
durch die Umftände, durch die drohende Gährung in Ir⸗ 
land und die täglih mehr ſich verwidelnde Laye bee 
Orients. So fam es, dag ein antiliberales Miniſterium, 
daß einer der ehevor abgefagteften Feinde der Katholiken, 
Peel, und der in Oſt und Weſt der Reaction zur Stütze 
dienende Wellington eine Maßregel durchſetzten 
welder die fo oft wiederholten Beftrebungen ber 
partei und ihrer edelften, glanzvollfien Häupter g 
waren, und daß nunmehr das Verdienſt und Des 
der Entfeßlung, und ale Lohn dafür. Sopularıtat w 
verftärfte Macht, Denjenigen 2 Bu De 8 

freiung bis dahin gehindert Ze 














fortwährend gerüftet gegen mand andere gleich unabweis« 
liche Forderung des Zeitgeifted ſtehen. 

uebrigens fehlte es der, blos ſonnenklarſtes Recht 
gewährenden, Bill an engherzigen, geiſtesbeſchränkten und 
leidenſchaftlichen Widerſachern nit. Große des Reiche, 
Hrälaten und Eorde, Taufende aller Klaffen, in mehreren 
Gegenden die entfhiedene Mehrzahl des Volks, ja die 
Prieſter der Wiffenfhaft an der gefeierten Hochſchule Ox—⸗ 
ford, errötheten nicht, in einem Zeitalter der Bernunft 
und der Humanität und in einem als aufgeklärt und frei⸗ 
gefinnt gepriefenen Lande König und Parlament mit Bitt- 
föriften gegen die Emanzipation zu beflürmen; und im 
Harlament ſelbſt erflangen die beftigfen, ja wüthendften 
Deklamationen gegen ein Gleichſtellungsgeſetz, von welchem 
die Berfändigen und Rechtliebenden nur zu beflagen hatten, 
daß es erſt no gegeben werden mußte, und daß ed 
durch feinen Inhalt jelbft den traurigften Beweis von der 
bis jego beſtandenen Rechtsverhöhnung auf die Nadıs 
welt bringt. 

Betrachten wir endlich den Inhalt der Emanzipationde 
bit, welde, verfhiedener Verbeſſerungsvorſchläge unges 
achtet, in ihrer urfprünglich von Herrn Peel herrührenden 
Faſſung faft unverändert angenommen ward, fo ftoßen wir 
noch auf mehrere illiberale Befchränfungen, welde ent 
weder einen — jebenfalls “der englifhen Regierung 
ald Folge des von ihr ausgegangenen Druds zur Laft zu 
legenden — ſtaatsgefährlichen Charakter der irländifhen 
überhaupt der brittifhen Katholiken andeuten, oder 
edruck der Engherzigfeit und Intoleranz der eng- 
Geſetzgeber erſcheinen. Die Katholiken nämlich _ 
sgefchloffen bleiben von verfchiedenen Stantöftellen, 
von den höchſten Berwaltungsftellen in Irland, 
: von allen, alk kirchliche Stiftungen betrachteten, 

hranſtal Hochſchulen, nicht minder vom 













unter faR allen Klaſſen des Volts, uub . ® 
deffen parfamentarifpen Vertretern, Fade 4 
dung und Engherzigkeit, Fanatismus, ſtlaviſche an 
ehrung des einmal Beſtehenden und vor Allem durch ge 
Ungunſt der Regierung bisber war vereitelt wordese ' 
Emanzipation ber Ratholifen. — Das Beraunfb 
recht feierte in diefer Emanzipation allerdings einen giew 
reichen Triumph ;. doch träbten dabei verfgiebene Umänke 
die Siegeöfreude feiner Freunde. . . 
Für's Erſte erſchien unverkennbar, daß es den on 
weit weniger feiner eigenen Kraft, ald dem erlläͤtum 
Willen der, aud Politif dermalen die Intereſſen der Humas 
nität begünftigenden, Regierung verdanke. Richt Ueber 
zeugung und Rechtsachtung war es, weldhe bie Mehrpeit 
beider Häufer zur Annahme der fo oft von beiden,. am 
hartnädigften aber vom Oberhaus, verworfenen Vorſchläge 
beftimmten, fondern der Umftand, daß jego die Macht⸗ 
baber fie gethan hatten. Nicht die Gründe des Rechts 
und die Humanität, fondern die Wünſche des allmäd- 
tigen Minifters befehrten die ſonſt fo Rarrfinnigen 
Gegner der Katholiken; und die Minifter ſelbſt thaten 
den ihnen im Grunde verhaßten Schritt nur genöthigr. 
durch bie Umftände, durch die drohende Gährung in Ir⸗ 
land und bie täglih mehr ch vermwidelnde Rage des 
Drients. So kam es, daß ein antiliperales Minifterium, - 
daß einer der ehevor abgefagteften Feinde der Kaipolifen, 
Peel, und der in Of und Weft der Reaction zur Gtübe 
dienende Wellington eine Maßregel durchſebten 
welder bie fo oft wieberhoften Beſtrebungen ber 
partei und ihrer edelſten, glanzvollſten Häupter gi 
waren, unb daß nunmehr das Verdienſt und b 
der Entfeßlung, und ale Lohn vr 
verſtärkte Macht, Denjenigen 
freiung bis dahin gehinder⸗ 
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fortwährend gerüftet gegen mand andere gleich unabweis« 
lihe Forderung des Zeitgeiftes fiehen. 

Uebrigens fehlte es der, bios fonnenklarfles Recht 
gewährenden, Bill an engherzigen, geiftesbefchränften und 
leidenſchaftlichen Widerfahern nicht. Große des Reichs, 
Brälaten und Lords, Taufende aller Klaffen, in mehreren 
Gegenden bie entſchiedene Mehrzahl des Volks, ja die 
Prieſter der Wiffenfchaft an der gefeierten Hochſchule Ox⸗ 
ford, errötheten nicht, in einem Zeitalter der Bernunft 
und der Humanisät und in einem ald aufgeflärt und frei- 
gefinnt gepriefenen Lande König und Parlament mit Bitt 
fhriften gegen die Emanzipation zu beflürmen; und im 
Parlament ſelbſt erflangen die beftigften, ja wüthendſten 
Deflamationen gegen ein Gleichſtellungsgeſetz, von welchem 
die Verfländigen und Rechtliebenden nur zu beflagen hatten, 
daß es erſt nody gegeben werden mußte, und daß es 
durch feinen Inhalt jelbft den traurigften Bemeid von der 
bis jetzo beſtandenen Rechtsverhöhnung auf die Nach— 
welt bringt. 

Betrachten wir endlich den Inhalt der Emanzipations⸗ 
bit, welde, verfchiedener Berbefferungsvorfchläge unges 
achtet, in ihrer urfprünglicdh von Herrn Peel herrührenden 
Faffung faſt unverändert angenommen ward, fo ftoßen wir 
noch auf mehrere illiberale Beichränfungen, welde ent- 
weder einen — jevenfalld "der engliihen Negierung 
ale Folge des von ihr ausgegangenen Druds zur Laſt zu 
legenden — flaatögefährlichen- Charafter der irländifchen 
überhaupt der brittiihen Katholifen andeuten, oder 
&drud der Engherzigfeit und Intoleranz der eng⸗ 
Geſetzgeber erfheinen. Die Katholiken nämlich 
Sgefchloffen bleiben von verſchiedenen Staatöftellen, 

„on den höchſten Bermwaltungsftellen in Srland, 
ann von allen, ala, Firchlihe Stiftungen betrachteten, 

en Lehranſtal⸗ Hochſchulen, nicht minder vom 












Praͤſentationsrecht an Pfarrelen aus ihrer — 
feſſion; fie dürfen in ihren Kirchen nie in der Tracht — 
von ihnen etwa bekleideten bürgerlichen Amtes‘ exigelmeng: 
ihre politifche Wahlberechtigung wird an härtere 3 
gungen gefnüpft u. ſ. w. 

Den fanatiſchen Gliedern der anglikaniſchen Birke 
jedoch fchien felbft dieſe befchränfte Befreiung ein Grenelz 
- die Aeußerungen bed Unwillens gegen die am 13; April 
vom König fanctionirte Bil dauerten fort; Hoffnungen - 
der Zurüdnahme, begünfigt dur‘ manderlei Mänfe, - 
würden audgefprochen, und in Irland gedieh bie Reaction 
fogar zu biutiger Gewaltthat gegen die Katholifen, welde. 
dagegen lauter und lauter die Forderung einer felbf- 
ſtändigen einheimifchen Verwaltung und eines eigenen 
Parlaments, ale der allein befriedigenden Gewährleiftung 
ihres Rechtszuſtandes, aufftellten. 

Die äußere Politik Großbritanniens iſt fhon oben 
harakterifirt worden durch Darfiellung feines Benebmens 
in der portugiefifchen und in der. rufjifch » griedhiichen Sache. 
England hat durch Beides, wie die Berftändigern unter feinen 
Staatsmännern felbft einiehen, die legten Leberrefte feiner 
Popularität in Europa verloren:- aber es tröftet fich dar⸗ 
über mit feiner bis jegt noch glüdtich bewahrten Meeres⸗ 
beherrſchung, auch Geld» und Handelspräpotenz, während 
der Erdtheil, ja bie Welt, durch die Engherzigfeit ber 
Hochtories fih um die befibegründeten Ausfichten auf edlere 
Civilifation und bürgerliche Freiheit gebracht fehen.. 

An diefem Berlufte nimmt freilich dag engliſche V 
ſelbſt wie alle andern Theil. Der Triumph der Ari 
und bee hiftoriihen Rechts hat nothwendig bie zune 
Anhäufung des Vermögens auf eine kleine Anza 
Häupter und die gleichmäßig ſteigende Verarmun 
zur Folge. Der für den Augenblid 
nanzen, d. h. der Lobpreifend verfün 
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ber Einnahme über bie Ausgaben, fann nicht über bie 
tiefer liegenden Uebel täufchen, nicht über die bleibende 
Laſt der öffentlichen Schuld und über dag Prefäre des 
künſtlich überſpannten Induſtrie- und Handelsgewinns. 
Wenn dergeſtalt England die Sache der Volker 
anfeindet, Rußland durch ſteigende Uebermacht den Welt⸗ 
theil bedroht, Deſtreich, mit Abneigung, und ſelbſt Preu⸗ 
ßen mit Mißtrauen gegen den Zeitgeiſt erfüllt, ſich vor 
Andern berufen glauben, das althiſtoriſche Recht gegen 
die gefürchtete Neuerungsluſt zu ſchirnen; wenn Teutſch⸗ 
land, theils durch die Intereſſen der Großmächte, theils 
durch die Rivalitäten feiner eigenen Glieder am Voran⸗ 
ſchreiten gehindert wird, in Itälien und vollſtändiger 
noch in der pprenäiſchen Halbinſel der Abſolutismus 
ſich feſtſetzt, und die ſchönſten, auf Griechenlands Er— 
hebung gebauten, Hoffnungen an den Halbheiten einer 
ängſtlichen oder ſelbſtſüchtigen Politik ſcheitern: — welches 
iſt wohl das Land, wohin die Blicke des europäiſchen 
Patrioten ſich noch mit hoher Erwartung richten mögen? — 
Frankreich iſt ſeit der Revolution dad Hauptland unſers 
Erdtheils; es iſt ſolches geblieben auch nach der Zers 
trummerung bes napoleon'ſchen Weltreichs; von der end- 
‚lihden Entfheidung der franzöfifhen Angelegenheiten 
bängt ganz vorzugsweife Europa's künftiges Loos ab. 
Frankreich aber bietet und in diefem Jahr nur 
einen betrübenden Anblid. Die glänzenden Hoffnungen, 
welche ein Jahr früher tas der Volkspartei günftige Er- 
der Wahlen und der Sturz des Villele'ſchen 
iums erzeugt hatten, fihwanden dahin, und finftere 
‚umzogen von Neuem den Horizont bed harte 
- Landes. Zwar jener Wahltriumph wird für 
lorreich bleiben, und ift auch heute das Einzige, 
unter ber eingetretenen Berbüfterung noch Troft gibt, 
abe der politii “Ründigfeit der Nation und als 
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bie man allernächſt davon zu trwarten: hatte, Muh. 
zur Reife gelangt; fa es hat ber böfe ‚Chem, werk: 
herabwarf, ben Baum ſelbſt bis in die Wurzel exfgäntert: | 
Noch bei Eröffnung der Kammern (27. Jänner). 1 
erfannte der König laut und felerlih an, „daß Friche 
und Ordnüng im Staate herrſchen, daß bie öffentlide:. 
Meinung der Nation aufgeflärt und von feſter Rhtung 
ſey, daß bie täglich ſchöner fid Fund thuende Liebe fehneh 
Boͤlker ihm, dem König, ihre Beglüdung erleichtere.- Aber 
das fegenverheißende Bertrauen wich allzubald einer wwihe 
„feljeitigen Verfiimmung. Die Konftitutiondfreunbe wweben . 
erſchredt durch einige Vorboten eines nahenden Miniſſer⸗ 
wechſels, und bie Abfolutiften weiffagten aus ber ent 
ſchloſſenen Sprade der Liberalen- eine wieberfehrende 
Revolution. Das Miniferium Martignac, entweberin 
eigenen Anſichten ſchwankend ober durd die Macht der 
Reactionsmänner unfrei, mißfiel mehr und mehr den beiden, 
Seiten der Kammer, und tägli Iebhafter ertönte ber _ 
Streit unverföpnlicher Principien in dem durch Wahlen 
verfhiedenen Geiſtes getheilten Saal. - 
Der geboppelte Gefegvorfhlag über die Gemeinde⸗ 
verfaffung und über jene der Bezirks und Departes 
mentsfollegien gab ben nähern Anlag zur Entzweiung. 
Frankreich, bei feinen vielen fhönen Inſtitutionen und 
feiner, in Bezug auf die Organifirung der Eentrafgewalt 
muſterhaften, harte, entbehrt gleichwohl einer im Geift der. 
-Ronfitution geregelten Gemeindes und Provinzverma 
Ueber beiden ruht nod der Fluch der von Napolı 
Interefje feiner Dictatorsgewalt ſchlau 'erfonne 
richtung. Längft hat die Öffentliche Stimme na 
dieſes Gebrechens durch neue Gefepr weryfens. 
regungen und Borfchläge find fr 
boten die Minifter in zwei 
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die erfehnte Reform dar. Aber die Entwürfe waren weit 
Davon entfernt, ten Forderungen der Zeit und einer ers. 
leuchteten Nation zu genügen. Die Bezirfs- und Deypars 
tementalverfaffung follte durch äußerfte Beichränfung der 
Wählbarkeit eine fireng ariftofratifche Geftalt empfangen 
und die Gemeinden dur Forterhaltung des — freilich 
auch in die Charte aufgenommenen — Ernennungsredte 
der Maires durd den König aller Selbftfländigfeit ihres 
Grjammtlebeng beraubt bleiben. Die linfe Seite erhob fi) 
alfo mit Lebhaftigfeit gegen fo befchränfende Beſtimmungen, 
und vernahm beifällig die Berbefferungsanträge der zur 
Berichterftattung über beide Geſetze ernannten Kom: 
miffionen. Die Anträge waren gemäßigt, und erreichten 
faum, was in Bezug auf Gemeindeverwaltung in Preu: 
Ben und in Würtemberg, und in Bezug auf Pro: 
vinziafverwaltung in Baiern (durch das Gefeg über 
die Randräthe) von der Freifinnigfeit teutfcher Regierungen 
bereite gewährt worden ift. Aber die abfolutiftiiche Partei 
. betrachtete nicht nur die freifinnigen Kommijfionsanträge, 
fondern feldft die fargen Gefegentwürfe mit Abfcheu, und 
binderte durch ihr Widerfireben die Durchführung auch 
nur des geringften Guten. Das Minifterium ſah fi 
dergeflalt von allen Anhängern verlaffen, und die ganze 
Kammer, wenn auch aus entgegengefeuten Gründen, zur 
Oppoſition wider fich vereint, Einige Nachgiebigfeit für 
bie zeitgemäßen Forderungen der Yiberalen würde bie 
Verwicklungen aufgehoben und Frankreich berubigt haben. 
der politifche Fanatismus crblidte aud in der ge— 
Konceffion das Grab des Königthums und Die 
serwedung ber Revolution. Alſo wurden, vor ges 
ner Disfuffion, beide Geſetze zurückgenommen durch 
aigliches Dekret (8, April) und dergeftalt der Bruch 
innern Friedens auf traurige Weife fund. 

teda nachgel. Schriften, J 14 
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Verglichen gegen dieſe dauptwerhandlaug ve. —8* 
zoͤfiſchen Kammer bieten alle anderen, ſo wichtig ſte mu : 
ihren Gegenſtänden ſeyen, nur ein untergeorbneie® a 
tereffe dar; in ber allgemeinften Ueberfiht ber eurge | 
päiſch en Geſchichte fönnen fie feine näpere Betragtung -* 
in Anfpruch nehmen. Ihre Ergebniffe jedenfalls waren ' 
unbefriedigend; zuſehends trübte fi die Ausfiht, und die : 
Entlaffung, welche mehrere ber edelſten Deputirten, we. B 
Ehauvelin.und b’Argenfon, nahmen, zeigte bie 
traurigſte Entmuthigung ‘ober Hoffnungelofigfeit an. 

Bald nad dem Schluffe der Sitzungen geſchah, was 
ſchon wiederholt‘ ein dunkles Gerücht geweiſſagt und ver. ' 
ſchiedene Anzeichen verfündet hatten — bie Beränderung 
des Minifteriums. Am 8, Auguft gaben‘ deſſelben 
bisherige Mitglieder insgefammt ihre Entlaffung ein, und 
erfolgte die Ernennung der neuen Minifter. Die Namen 
derfelben, voran Polignac, nahipm Labourdbonnaye, 
Bourmont, Montbel, Hangen für die aufgefepredten 
Liberalen wie eine Kriegserflärung gegen die. Eharte. 
und gegen bie Nation, und ber laute Auffchrei der Jour⸗ 
nale tönte wieder in allen Tpeilen des Reiches. 

Der politifhe Charakter der neuen Miniſter — von ' 
einem andern fann bier nicht die Rede feyn — liegt aller 
Welt vor Augen, und fomit auf Sinn und Geift ihrer Bes 
zufung. Die Regierung trat dadurch in entſchiedener Rich⸗ 
tung wider die fogenannten revolutionairen Intereſſen, d. h. 
wiber die Maffe der Nation und deren edeifte, aufgeflärtefte 
Wortführer, auf; es war der „Hof von Coblenz“, 
aber der fonflitutionelle Thron von Frankreich, 
Her mit ſolchen Minifern ſich umgab. Die foll 
fannten und beflagten, beſtritten dadurch Feinesit 
‚Äußere Recht des Königs, feine Mir’ Me 
zu wählen; fie meinten nur, t 
finnter König nur Kon ſtitut“ 














21 


zuwenden könne, und daß in der Wahl ber Miniſter ſich 
auch das Syſtem, welchem man buldigt, ausſpreche. 

Weit eindringlider neh als bie, wiewohl kraftvollen, 
Aeußerungen der liberalen Journale fprad) das dumpfe 
Schweigen, welches fih über die Nation ergoß, die Stim- 
mung ber Gemüther aus. Das Namensfet Karls X, 
welcher ein Jahr früher allenthalben, in ter Hauptfebt 
wie in den Provinzen, den lauteiten Zuruf des Dankes 
und der freute vernommen hatte, ward jego, trog aller 
Aufforderungen der Bebörten, von ben Bürgern mit 
düferer Stille begangen; und ſolches Schweigen des 
Volks — nad dem Ausfpruch eined großen Staatemannes 
die „Lehre für Lie Könige“ — enthüllte dem benfenten 
Beobachter ten unbeilfhwangeren Zujtand des Reiches. 

Auh tie Weigerung mehrerer ausgezeichneter Pa— 
trioten und echter Königefreunte, in’s Minifterium Po: 
finac zu treten, jo wie bie freiwillige Abbanfung anderer 
trefflicher Männer, die bisber in hohen Stuatödieniten 
geftanden, war geeignet, die Berblendung zu beilen, aber 
fie that es nicht. Das traurige Recht des Könige, Lie 
Nation auch durch ein ibr verhaßtes und ihren Lieb— 
lingsideen feintjeliges Miniſterium zu regieren, jellte 
geltend gemadt werten um jeden Preie. Die Erhaben- 
heit de Thrones über die Nation, meinte man, werde 
dergeſtalt im Lichtglanz ericheinen, und Lie Träume ter 
Volksmacht verichiwinten.... 

Noch tauert die gebeime Gäbrung der Gemütber, ſo 
wie ber offene Kampf ter Journale fort. Täglich wird bie 
nnung größer. Die denfwürtigen Affociatonen zur 
rweigerung der Abgaben, falls die Regierung auf infonfti« 
ellem Wege fie einfordern ſollte — geſchloſſen zuerft in 
etagne, jodann auch in anderen Provinzen —, verkün— 
en zur Bejtürzung der Hofvartei die Vebensfräftigfeit ber 
ıtlihen Meinung und die Entſchloſſenheit ber Zreigeiinnten. 
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voll Siegeszuverfiht den Boden der Freiheit, welchen die 
alten Tyrannen im Geifte bereitd wieder den ihrigen 
nannten. Aengſtlich, in hoher Spannung, blidten die 
Bölfer beider Welten auf den verhängnißreichen Kampf 
platz, der jedoch bald von den Triumphgefängen der Landes⸗ 
föhne widerhallte. Der folge Spanier mit feinem eins 
gefchloffenen Heere legte zu Tampico bie Waffen zu 
den. Füßen des republifanifhen Helden Eanta Anna 
nieder (den 11. September), und erfaufte die Heimkehr 
in's eigene Land mit bem demüthigen Angelöbniß, nie 
wieder den Boden ber Republif zu betreten. Die fpanifchen 
Blätter, nad langer Verheimlichung, fehrieben endlich den 
Unfall den berrfchenden Fiebern’zu, und verbießen eine 
baldige Wiederholung des Angriffs. 

Möchte Merico, das Land des reichften Naturfegeng, 
gleich erfolgreich gegen die inneren Feinde feiner Freis 
heit, als gegen die Äußeren fireiten! Aber noch toben 
in feinem Schooße die wilden Leidenfchaften ehrgeiziger 
Häupter, und erübrigt allernähft dem unmündigen Bolt 
faum eine andere Zufluht als — die Dictatur. 

Daffelbe Loos, und noch entfchiedener, ift bereits Eos _ 
Iumbien gefallen. Der „Befreier” Bolivar bat das 
befreite Land ſich felbft unterworfen, er ſucht, wie mehrere 
Andeutungen befürchten Tafien, zum Iebenslänglihen Haupt 
der — unreifen — Republif erflärt zu werden, und fchlägt 
an der Spige feiner Kriegsknechte alle einheimifchen wie 
alle auswärtigen Feinde nieder. 

Bon dem Zuftande Peru's, Chili's und an 
füdamerifanifchen Ränder fehlen uns beſtimmtere Na 
Gährung, Parteienfampf, Gefeglofigfeit hinderm 
weit man ſehen Fann, die Befeftigumg bed neuen F 
baued. Auh Buenos-Apres liegt an bief 
heiten darnieder. .Amerifa’s Freipgkt mA 
nur nach langen Geburtsweben '- 
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— die einheimifchen Kriege in Buenos-Ayres, Colum 
ien und Merifo, die Gewaltherrſchaft Dr. Francia's 
mb Bolivars, ſelbſt die Präfidentihaft Guerrero’s 

8 fab befien Zeuge. Das Geflecht der- Washingtons 
=E feint ausgeftorben, oder vielmehr ein folhes Geſchlecht, 
at ein folder Charakter konnte nicht auffommen unter den, 
"dab fpanifcpe Defpotie und Bigotterie unterbrüdten 
" md perabgewürbigten, Ländern und Menſchenhaufen. Doc 
X emmarten wir von ber Zufunft, von ber durch die Um— 
Rände nunmehr möglih gemadten Erziehung zur 
j 
t 





Freiheit, was der Sflavenftand zu fhaffen nicht fähig war... 
Einige wenige Erfceinungen indeffen in den ſüd—⸗ 
amerifanijchen Ländern find auch ſchon für die Gegen 
wart erfreulih. Für's Erfte die liberale Herrſchaft Don 
Pedro's in Brafilien, der da nit nur für die neue 
Belt, ſondern aud für die alte ein Hort, eine Lofung, 
ein Panier ber Kreiheit und der zeitgemäßen Verfafung 
! il. Seine neuefte Verbindung mit einem erlaudhten, 
den Interefien der Revolution (dieſes Wort im edlen, 
jenem ber- firhlihen Reformation analogen, Sinn ges 
nemmen) naturgemäß befreundeten Haufe öffnet für beide 
Welten cine burh das Bedürfniß der Unterftügimg 
doppelt koſtbare Ausiht. Möge die Verbindung die den 
Wünſchen der Roplzefinnten entiprechenden Früchte tragen! 
Das zweite hocherfreuliche Ereignig if der Triumph 
Merico’s über die ſpaniſche, gleich vermeflen, als prah⸗ 
iſch unternomnene, Expedition wider die jugendliche 
ubtif. Endlich, nad vieljährigem Dräuen, war mit 
ung aller Kräfte des alternden Mutterlandes eine 
Waffenmacht auf Cuba gefammelt worden, 
ſrache von Seite Englands, welches früher 
epubliten jeden Angriff auf Cuba biftatorifh 
Me, ſchiffte die drohende Armada an’s Feſt⸗ 
zub "ter Barrada’s Führung fühn, 
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Gewißheit der den legten in Bälde erwachfenen Ueber 
legenheit, demnach bes der Sache ter Freiheit und ber 
Konflitution bevorſtehenden Sieges ableitet. In. diefer, 
auf forgfältig gefammelte ſtatiſtiſche Daten, allernädhft auf 
Mortalitäts- und Geburfd- Tabellen gegründeten, Berech⸗ 
nung findet nun derſelbe Schriftfteller den vorzüglichften 
Erflärungsgrund des aus den, am Ende des Jahres 1827. 
geichehenen, Wahlen hervorgehenden Tiberalen Geifled, vers 
glihen mit dem ganz entgegengefegten Geifle der Wablen 
. von 1822. Wir verfennen ben Scarffinn und bie zu einem 
gewiffen Grad auch die Triftigfeit der aus jenem Balcul 
abgeleiteten Folgerungen nicht, ohne jedoch diefelben für 
unumfößlihd zu adten. Denn die VBorausfegung, daß 
alle und nur die im Jahr 1789 bereits zwanzig Jahre 
- zählenden Bürger, und allernächſt die Wablberedtigten, 
den Ideen der alten Zeit, dagegen die beim Beginn ber 
franzöfifhen Revolution noch nicht zwanzig Jahre zäb- 
enden jenen der Neuzeit zugewenbet feyen, ift, wenn auch 
nur ald annähernd verftanden, doch alzufühn, und 
dürfte in den pfychologifch nur zu wohl erflärbaren, zum 
Theil von Intereffen abhängigen, zum Theil felbft ans 
geerbten oder mit gewiffen Samilien- und bürgerlichen 
Verhältniffen in Verbindung fiebenden, Gefinnungen 
einer großen Klaffe von Wählern eine bedeutente Bes 
Ihränfung finden. Auch ift dabei nicht in gehörigen Ans 
ſchlag gebracht, wie gar viele der jüngern Wähler durch 
Geiſtesſchwäche, Charafterlofigfeit, Autorität, Beſtechung 
und fonft vielnamige Korruption der reinen Richtung 
Neuzeit können entzogen, und welche heillofe Wirkung 
bie Kunftgriffe oder felbft Gewaltthätigfeiten ber 
bei Leitung des Wahlgeſchäftes fünnen erzeugt u. 
Wir möchten den befferen Charakter der Waplı 
1827 großentheils der noch frifhen” Erin«: 
bei der frühern Wahl flattgefi 
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dadurch geſtachelten Dppofitions = Geift zufchreiben, am 
meiften aber der feit 1822 gemadten Erfahrung von den 
beillofen Folgen einer fhlehten Wahl und dem dur das 
feitherige Regierungs ſyſtem allgemein erzeugten S chmer=- 
zens gefühl. Dem Billelefhen Minifterium ſeibſt 
iſt man die befferen neuen Wahlen fhuldig, weil es bie 
Gemüther aller aud nur halbıveg Verfländigen empörte, 
und die Nation zum unerfchrodenen und weifen Gebrauch 
des ihr durch ‚die Konfitution in der Waplfreipeit dar» 
gebotenen Heilmitteld aufrief. 

Doch noch fhlimmer als das Dlinifterium Villele 
war die frühere Kammer gewefen; biefelbe, welche 1824 
einige wejentlihe Punkte der Konftitution, namentlich die 
jãhrlich zu einem Fünftheil zu geſchehende Partialerneuerung 
der Kammer, auf das Begehren der Regierung abgefchafft, 
und dafür die Integralerneuerung mit fiebenjähriger Dauer 
fefgefegt hatte. Eine fo antipopuläre Verſammlung, als 
diefe Kammer nach der in ihrer großen Majorität vor 
herrſchenden Richtung war, konnte als bieher nod nie 
vorgefommene Erfgeinung und als fheußlichfter Wider 
fpruch der Wirklichkeit mit der Idee (Volfsanfeindung mit 
Bolförepräfentation) bei den Verfändigen und Guten nur 
den tiefen Unmwillen und Efel erzeugen. Auch der Res 
gierung und insbejondere Billele'n war fie zu ſchlecht, 
denn fie zwang ihn felbft zu allzu verkehrten, allgufchreien- 
den Maßregeln, und widerftand ihm hartnädig, wenn er 
auch nur halbweg Konfitutionelled und Gemäßigtes vors 

e Er beftimmte den König zur Auflöfung der Kams 
m im vierten Jahr ihres Beftandes. Aber feine 
durch Umtriebe und Gewalt die Wahlen auf 
üfteriele und folgfame Kandidaten zu Ienfen, 

ht, jo wie die Beftrebung der verſtockten ultra» 
liſtiſchen und ariftofratifchen Partei. Das neue Frank⸗ 
erfocht in den Wahlen vom November 1° "en 


Slänzenben. Sieg über das altr. Zwar hatten — 
Becken und das Miniferium cine jehr bebeufi 

Der Jhrigen in die ‚Kammer gebracht, und es war 

tinfe entſchitden Tenfitwtionelle Seite beim Baer | 
Eigung ihrer Gegrerin, ber reiten, mod) bei weiten nicht 
au Stimmenzahl glei; aber bie jchönjten, die glänzenbfien 
Namen, tie tur Talent, Kraft und feuereife Musges 
zeichnetſten in ber Nation, zierten die Lijte ber Deputirien, 
und vie, treg aller Gegenwirtung, dergeſtalt aue gefallene 
ap, ja die gleichzeitig im zwei, brei, vier, ja in fieben 
"Baplieliegien gefgchene Erwählung einiger der hervor⸗ 
ragendfirn Häupter -patte die entichievene Gefinnung ber 
Nation verkündet. Das Miniflerium Billele, mweldes 
and auf der rechten Geite der Kammer nicht wenige 
Geguer erblidte, erbebte vor dem Gebanfen des Kampfes, 
und danfte ab ned vor eröffneter Sipung. 

Unter ven hoffnungsreichſten Aufpicien begannen nun 
die Berhandlungen. Der König, durch das Ergebniß der 
Wahlen belehrt über den wahren Geiſt der Nation, ans 
erfannte in der feierlihen Eröffnungsrede die Grundwahr⸗ 
beiten wie bie wefentlihen Intereſſen des konſtitutionellen 
Spftemd, und verhieß die demfelben gemäße Fortführung 
des fhön begonnenen Baues; die Rammer aber that fofort 
in edlen Beſchlüſſen ihre vorwaltende rein populäre Ric« 
tung Fund. 

Die Wahl des gefeicrten, von ficben Departementen 
gewählten Royer»Eollard, des au von den Gegnern 
verehrten Mannes der Nation, zum erſten Randibaten, 
Präfidentfpaft und die wirklihe” Ernennung 
durch den König wurde von Frankreich, ja vo] 
mit Zubel aufgenommen. Sein Name, als‘ 
druck der reinften fonfitutionell- monarhifgel 
und der mit weifer Mäßigung mt 
Vertheidigung des Rechts u 
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* Berdächtigungen und Schmähungen zu Schanden, welde 
die Reactionsmänner fo häufig gegen die "Iiberale Seite 
fih erlauben. Fürwahr! Gegen die durch folhen Namen 
bezeichnete Sache zu Felde ziehen, heißt Stupidität ober 
Verworfenheit zur Schau tragen. 

Aber die Minifter durch ihren Rückzug entgeben der 
Beihämung und der Strafe nit. Die Kammer, in 
ihrer würdevollen Danfadreffe an den König, charafterifirt 
ibr Syſtem als ein „beplorabled”, und überliefert fo- 
mit zum vorbinein jeden fünftigen Miniſter, welder cs 
wieder aufzunehmen wagte, der Verachtung und dem Zorne 
der politiihy mündigen Nation. — Auch förmliche Anträge 
ter Anklage gegen die Miniſter werden erhoben, doch 
gereihen fie nicht zur förmlichen Erledigung. Klugheit 
balt die Arenge Rechtsverfolgung zurüd, und ſchon ge: 
firaft iſt wohl aud ohne gerichtliche DVerurtbeilung ber 
Minifter, melhen die Stimme der Ration ale frafwürdig 
erflärt. Die Anklagepunfte, fo wie der Greis Tab: 
bey de Dompieres fie aufftellte, und die KKommiffion 
nach gepflogener Iinterfuchung einzeln vor der Kammer 
beleuchtete, waren — außer dem allgemeinen Borwurf 
der überhaupt im Neactionegeift geführten, antipopulären 
Berwaltung — die nachſtehenden: Die gegen die Verord—⸗ 
nung der Charte den Zefuiten zugeftandene Toleranz und 
Befhügung und der ihnen überlafiene Jugendunterricht; 
die bei. den Deputirten= Wahlen flattgefundenen Betrüge- 
reien und Umtriebe; die Kinführung der Genfur 1824 und 

Wiederherftelung im Jahr 1827; die zum Behufe 
= Auffes bei den Wahlen gefchehenen Dienftentlaffungen, 
» Kricg wider Spanien ertbeilte Nat) und das 
te politiſche Benehmen in Anfehung diefcd Reiches; 
öfung der Nationalgarde ohne rechtlichen Grund, 
aus nerfönliher Aufreizung; die Ernennung von 
6 gu Eroberung der Majorität in der erften 
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Kammer; die im November 1827 Nattgefundenen bfutigen 
Auftritte in Paris durch Mißbrauch der Polizei und der 
bewaffneten Mat; die Mißhanplung der farbigen Menjce 
von Martinique; bie bei der Berhaftung bes 
Earron begangenen Geſetzwidrigkeiten; bie Bi 
des Staatevermögend u. m. a. Bei der allgemein aus 
Natur der Sache hervorgehenden Schwicrigfeit einer 
die Minifter durchzuführenden Anklage und ber durch 
Gunſt des franzoͤſiſchen Geſetzes, welches nur 
und Erpreſſung“ als Gründe der Berucipeifung aufftell, | 
noch weiter geſicherten Stellung berfelben war ber die 
Minifter wenigſtens moraliſch, wo and mit gerichtlich | 

verbammende Bericht der Kommiffion das Acußerfie, was 

ſich hatte erwärten laſſen, und was auch geſchah * 

Dieſer Triumph über das antipopuläre Minikerimm 
genügt zur Berherrligung der neuen: Kammer. & er⸗ 
ſcheint als Wiederherſtellung des Rechte zuſtandes der guien 
Sache und als eine, für's Künftige wirtſame, Abfpredung 
von Unterdrüdungsverfuhen. Aud folgten dem allgemeinen 
Sieg mehrere unmittelbar varan ſich fnüpfende und foRbare 
einzelne Eroberungen, welche die öffentliche Meinung freubig 
als peitverfündende Erflingsfrüchte einer geänderten Ord⸗ 
nung ber Dinge empfing. 

Der Miniſterwechſel hatte vein im konſtitutionellen 
Geifte flattgefunden, d. h. die Umflände und Motive ber 
Aenderung fegten den neuen Miniflern, weldes immer 
ihre perfönlihen Neigungen oder Anfichten waren, die 
Verpflichtung auf, in ſolchem Geifte zu fprechen 
zu handeln. Auch ging ſchon der Eröffnung der 
eine, das Anerfenntniß biefer Verpflichtung aus) 
Erflärung des neuen Minifteriums (im Monitew 
Daffelbe baut feine Hoffnung, die Majo 
Kammern zu erlangen, auf bie re’ 
der Meprpeit der Nation. — 
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der Ration — alfo drückt die merkwürdige Erklärung fich 
aus — haftet nicht an eigenen Namen, deren Talent 
mebr oder weniger befannt if. Was fie vor Allem und 
über Alles verlangt, iſt ein feſtes und gemäßigted, in 
feinen Entwürfen weifed und in Ausführung derfelben 
anfrichtiged Minifterinm. Jener Mebrheit Tiegt daran, 
daß tiefes Minifterium wife, einerjeits die Würde der 
‚Krone und. das fönigliche Anfehen, ohne welches cd weder 
Schutz noch Sicderhrit gibt, in Kraft zu erhalten, und 
anberfeitsd die aufrichtige und offene Ausübung 
der Charte zu bewahren. Ein Minifterium, welches mit 
fiherem Schritt diefen Weg betreten, feine andere Re⸗ 
gierung als die gefeglihe Fennen, fih nur in dem ge⸗ 
meinichaftlichen Intereſſe des Thrones und der Bürger 
mit unjern Inſtitutionen befchäftigen, beilfame Lebren bes 
achten, und nur gefährliche Grundfäße und ungeredhte und 
übertriebene Anmaßungen zurüdweifen wird: ein jolches 
Miniſterium braudt feine Berechnung anzus 
Relleh, um zur parlamentarifhen Majoritätzu 
gelangen; fie wird ihm zuverläffig werden.” — 
Auch einzelne Minifter, in ihren bejonderen Berwaltungds 
zweigen, gaben öffentliche Erklärungen im Geiſte der Kons 
ſtitutionellgeſinnten von ſich. So Vatismenil, der neue. 
Miniſter des, zur Freude der Wohlgeſinnten nunmehr von 
tem Miniſterium der kirchlichen Angelegenheiten ge— 
trennten, öffentlichen Unterrichts, in einem ben 
Ben Liberalen Ideen buldigenden Rundſchreiben; To 
ondere der Minifter des Innern, Martignac, in 
or ſelbſt, allernähft bei ten Berhantlungen 
na dem frühern Minifterium bei den Deputir- 
‚Ten begangenen Gewaltthaten, ‚Betrügereien 
ich „Nein, meine Herren!“ — alfo Tauten 
"1a aller konſtitutionellen Regierungen 
ne Mörtignacs — „wir wollen 
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nicht Ihren Schug für den Betrug, nod die 
Mittel, die Wahlrechte zu unferm Rugen auss 
zuüben, anſprechen. Bie Eier find wir gefchworene 
Feinte des Betrugs, der Lüge, der Ungeſetzlichkeit; wir 
werden fie befümpfen, unter welder Farbe fie uns aud 
begegnen mögen, Dieſes ift unfer unwiderrufliher Ente 
ſchluß ... Die Geſetze müſſen offen und redlich vollzogen 
werden. Alle Wahlmänner, welche das Geſetz zuläßt, 
müſſen berufen, alle zurückgewieſen werden, welche es 
nicht zuläßt. Ich habe einen ſo boben Begriff von 
dem Einfluſſe, welchen ein offenes und redliches 
Berfahbren auf Franfreih ausüben fann, daß 
ih in einem ſolchen Regierungsfyfiem ein von 
dem Kampfe Der Parteien unabhängiged Pfand 
der Siherheit und die gewifjefte Bürgſchaft für 
die Zufunft erblide” u. ſ. w. 

In Folge fo Eonftitutioneller Gefinnung wurden wegen 
aufgededter Ungefeglichfeiten, die bei den jüngſten Wahlen 
Rauttgefunden, vier Präfeete entlaffen, dadurch alle gleiche 
Schuld Tragenden gefhredt und für die Zufunft das 
Princip der Geſetzmäßigkeit anflatt jened ber Gewalt 
oder der Argliſt aufgeftelt. Zur Befeftigung deſſelben 
aber ward ein neues, umſtändliches, gegen die Gefahren 
der Verfälſchung der Wahlliſten (und jener der Jury) 
gerichtetes, die Entſcheidung der darüber entſtehenden Strei⸗ 
tigkeiten, welche in höherer Inſtanz von den Gerichte: 
höfen ausgehen ſoll, und die periodiſche Berichtigung d 
Wahlliſten regulirendes Geſetz den Kammern vor 
und von dieſen, nach mehreren daran gemachte 
lihen Berbeflerungen, angenommen. 

Als Frucht theilo dieſes Foftbaren Sefeges)- \ 
überhaupt dur den Umſchwung der Dinge «€ 
pasriotifchen Geifted der Nation {oh man, »-* 
des Jahres vorgefallenen für 










ıheild tur tie geiibebeme zleubzeitige Wabl terielten 
Perionen im mehreren Drrasiementen, tbreils turd lies 
giltigfeitserflärung einiger Datlacır, ıbeil& tur ben Ted 
mehrerer Deruurten) 44 Freunde ter Nerzeit, d. h. ter 
fonfüstionceden Imereũen, un? nur brri Anhänger ber 
veralteten Ideen der Sammer zufũbrren, un? dergeſtalt das 
Uebergewidgt ter liberalen Seire darin aniebnlid ver⸗ 
mehrten. 

Die Gröge ver Voblibat, melde in jedem, aud rur 
annäbernt ũchernden Tamm gegen Zatikebrrribung eder 
Bahlverfälibung liegt, iR für Jeden Har, ter da einũebt, 
daß der ganze Serth ver rerräiensarieen Bıertsnung ven 
ver Beibatenbrüu des Bablgeſetzes und der tie getrene 
Irrülunz ſeiner Beñimmungen verbürgenden Acrmen 
abhängt. zur des ern ſiclecbtes Bablaeſez eder die 
Ueberrenaag eines zuren die ongebliche Pelfescermerung 
zur beille ſenen VSelteverböbunng und Belféenatadräduna 
macht. 

Eine nie minder ferbare Sebltbat warte von dem 
neuen Nimiuerium term Reife gewäbrtt tor az Scict 
über Die rerietitde Trei':. alemiade üäre AN’ 
fanz ter von ter vorigen Bermalsuzg gegen he Free: 
frribeit fonkirmtieniritriz zetätrten Siehe, sim 
Preffreibeit, deren Antrıntung var aller Umtärten are 
Kriegeerflärung gegen Tas Self aut Ted amt Yen om. 
von tem vcrigen Mimtrriam aber in Str Erste 3:2: 
wart. „Lie Fullisuäs ie Die Seele der Resräizcene: 
i 3, un? tie Icatasle fix Ne zognänn Srzez 
Fadlacitãt. alis arerfanzıe Der are Meier 26 

im der Mensrurz itiats Cregranzärte. zu 
& uber jerez Nzdrsizer. ter ums is aber: 

Yueejzar; idrr:m mei, Ten So. Zwar 

en Diriem Sehrgesmeir erineen neh weile 


uud Senzäliifelten; ?:& wer: N: Muse 









u 
Genfur, die Tyrannei ber Tendenz⸗Prozeſſe, Die: 
der koͤniglichen Erlaubniß zur Herausgale wines 
abgeſchafft und — fo Tange. wenigfiens die —— — 
ihre Pflicht erfüllen — der weſentlichſt noͤthige Raum fin: 
die Freiheit gefichert. 1 ad 3 

Rod ein anderes, für Recht und Freiheit wiätigee,“ 
Gefeg wurde den Kammern: vorgelegt. und von Deinfelbeit 
freudig genebmigt, jenes nämlich, durd welches. die Ausle⸗ 
gung der Geſetze, welche feit Napoleons’ faiferlicher Berr⸗ 
ſchaft der Staatsrath ale eine ihm gebührende Functien 
anmaßlich ausübte, der eigentlich gefengebenden Be 
walt zurüdgegeben und dergefalt dem Syſtem der Defpatie 
eine hoͤchſt gefährliche Waffe entriffen ward. Die bei dieſer 
Gelegenheit von erleudhteten Depufirten aufzeftellten Des 
trachtungen über die dem Geifte der Konftitution feindfelige 
Drganifation und Inſtruction des Staatsraths bewirkten 
noch einige. weitere Befbränfungen beffelben, freilich nur 
durch eine föniglihe Ordonnanz, die, als jeden Augen⸗ 
bit von ihrem Urheber widerruflich, keine genügende 
Sicherheit gewährt. 

Seit der Reſtauration hatte die Ultrapartei ihre Hoff⸗ 
nung der Zurückführung Frankreichs auf den Zuſtand vor 
1789 vorzüglich auf Hegung der Bigotterie und des 
Aberglaubens (die ſie Religion nannte) und alſo auf 
den Einfluß des ihren Intereſſen natürlich ‚befreundeten 
Klerus gebaut. Theils aus_ eigener Geiftesbefchränftpeit 
oder aus der, gewöhnlich auf fündlich verlebte Jugendjahre 
folgenden, Frömmelei, theild aus reiner Arglit mad 
diefe Feinde der Konftitution wie aller der Rev 
entfeimten Früchte die „Religion und Kir 
ihrem Feldgefchrei, und firchten ohne Ynterla 
daß die Geiftlichkeit wieder reich und mächtig 
fie die Leitung der Volkemaſſe un? *'r Qua 
in ibre Sand befomme, und 
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gedanfen erwachte Ration allmäliz wieder zum blinden 
Schorfam zurũckführe. Tie Geiftlichfeit — den Reſt der 
audgewanterten Pricher und teren Geifleöverwandte an 
der Spige — unierflügte eifrig fo willfommened Beginnen, 
und die nimmer fehlummernde Politif Roms brachte bald 
Einheit und Zufammenbang in den mweitumfaffenten Pan. 
Bon Staats wegen wie von der Freigebigfeit der emfig 
bearbeiteten Privaten ward Jahr für Jahr die Dotation 
ter Kirche vermehrt; die Stimme der Geiftlichfeit erbielt 
mehr und mehr Gewicht au in politiichen Tingen, und 
die Leitung des öffentlichen Unterrühts ward, vereint mit 
dem Minikerium des Kultus, einem Prälaten übertragen. 
Die Zefuiten ſchlichen fih ein in’s Reich gegen deſſen 
Gefepe, unter anfange fchweigender Duldung, ſodann 
offenbarer Gunft ber Regierung, und die Kongregation 
der Lichtfeinde umſpann nah und nah alle Theile des 
Reihed. Unter dem Titel der Fleinen Scminarien 
errichteten die Jeſuiten Secundärfhulen in verfchietenen 
Provinzen, angeblih als Pflanzichulen des Klerus und 
demnach von ten Biſchöfen geleitet und gefhügt, in der 
That aber zugleich zum Unterricht für weltlihe Zöglinge, 
die man den föniglihen und Kommunalkollegien durch 
mandherlei Liſt und Verführung entzog. Nie offener und 
unverfchämter als unter dem Minijterium Billele, weldes 
fogar das Scandal der „Miſſionarien“ begünitigte, 
ward das böſe Spiel getrieben. Es fam jo weit, daß Die 
Hälfte der einer wiſſenſchaftlichen Biltung ſich widmenden 
_Sünglinge — nahe an 50,000 — in ten Seminarien ter 
uiten oder in den von jejuitiichem Geiſt erfüllten biſchöf— 
| Secundärfhulen fludirte, und daß die Kongregation 
‚ihren mittelbaren oder unmittelbaren Einfluß über 
ichtigften Stellen des Staats wie der Kirche verfügte. 
Der Geift des neuen Minifteriumd, audgegangen von 
' der neu gemwäßlten Kammer, brachte auch dieſer 
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ſchweren Wunde wenigfiens einige Deilung.: Dun 
königliche Ordonnanz. wurden acht jener: Heinen :Geminie : 
rien, die in den Händen der Jefuiten waren,. nämli:%, 
Air, Billan, Borbeaur, Dole, -Fortcalquier Montusciiiee, - 
St. Acheul und St, Anne d'Auray, aufgehoben, and üben. 
haupt die einer vom Staat nicht anerlannten veligiäfen 
Korporation angehörigen Individuen vom Unterricht in 
allen föniglichen und bifhöflihen Secunbärfchulen amd 
geſchloſſen, und endlich die Zahl der in die kleinen Semi⸗ 
narien (deren Borfteher jedoch vom König ſollten betätigt 
werden) als künftige Kandidaten bes Priefterthume auf 
zunebmenden Zöglinge auf 20,000 beſchränkt. 

Die Erwirktung folder Ordonnanzen hatte indeſſen 
nicht wenig Mühe gefoftet. Der fromme König, obſchon 
bereitd die erſte Kammer- und der höchſte Eönigliche Ger 
richtshof entfchicden hatten, daß das Dafeyn der Jeſuiten 
als einer fih dem Unterriht wibmenden SKarporation 
den Gefegen des Reichs widerfprede, ſetzte gleichwohl 
noch eine außerordentliche Kommiſſion zur abermaligen 
Prüfung der Sadhe nieder, und die Mehrheit derfelben 
(worunter die Erzbifhöfe von Paris und von Albi und 
Herr von - Labourbonnaye) entfchied für. die. befirittene 
Gefegmäßigfeit.- Die Kongregation und ihre Freunde 
wandten alle Mittel des Eiferd und der Schlaufeit an. 
Dennoch fiegte der nachdrücklichſt erklärte Wunſch der 
Kammer und des hier ber Öffentlichen Meinung huldigenden 
„Miniſteriums. Erbittert durch dieſe Ordonnanzen, wagte 
der bigotte und herrſchſüchtige Theil des Klerus ſelbſt 
offenen Widerftand. Die Ultra-Fournale würheten, u 
forderten felbft zum Aufrubr auf, Viele Bifchöfe, . 
der Erzbifhof von Paris, erlaſſen Flagende Hirten! 
der Erzbifhof von Touloufe mit noch andern = 
(egt eine förmliche Proteftation ein geaen die fir —— 
Befehle, welche jedoch felbft vor 
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Anſtands willen) gemißbilligt wird; ihre Freunde fchreien 
über Berfolgung und Martyrihum, fäen durch Reden und 
Schriften Mißvergnügen mit ter Regierung aus, und 
verlaffen zum Theil das Reih, um baflelbe von Außen 
mit Künften der Kabale und der Aufhetzung zu beun- 
ruhigen. 

Die Berhandlungen über das Budget, wiewohl 
gewöhnlich von den Regierungen wie von den Kammern 
als die Hauptſache betrachtet, find doch in ihrem nume- 
rifhen Ergebnig allernähft nur den Zahlenden wichtig. 
Für das Ausland und Überhaupt vom höhern pofitifchen 
Standpunft mag zwar das daraus hervorgehende Maß 
der Staatsfraft und des Nationalreichthums, oder auch der 
allgemeine Charakter eines Finanziyftems das Intereffe in 
Anſpruch nehmen, fonft aber werden fie nur zufällig — 
etwa ald Bezeichnung des Geiſtes der Parteien, oder aud 
als zur Betradhtung über befondere Gegenftände oder Zwede 
der Ausgaben führend — von Bedeutung feyn. 

In allen diefen Beziehungen würden auch die vor- 
liegenden franzöfifhen Budgetsverhantlungen unferer Auf: 
merffamfeit würdigen Stoff darbieten; wir befchränfen uns 
jedoch auf einige wenige Punfte. Das Budget war mit 
Dffenheit und Loyalität verfaßt; unverfchleiert legten bie 
Minifter die Ausgaben und die Einnahmen, das Deficit 
und die fogenannte fehwebende Schuld vor. Die Unort- 
nung und Verſchwendung der frühern Jahre hatten natürlich 
noch auf das laufende Einfluß. Im Jahre 1827 hatte 
ein Minderbetrag der Einnahmen gegen die Boranfchläge 
von 35 Millionen Franken ftattgefunden. Für's Fahr 
828 wurde gleichfalls eine ſolche Minderceinnahme von 
Millionen präfumirt. Kamen dazu 74 Millionen der 

ſt noch von 1814 herrührenden fhwebenden Schuld und 
3 Millionen geleifteter Borfhüfle für den Dienit der 
se in Spanlee in den Jahren 1823 und 1824, 
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wodurch fih alfo ein Deficit von 200 Millionen herausſtellte, 
von welchem jedoch die fpanifhe Schuld einen beträcht⸗ 
lichen Theil wieder aufhob. 

Zur Deckung des Deficits ſchlug der Finanzminiſter 
bie Ausgabe von königlichen Bons in einem Betrage von 
150 Millionen vor; den Ueberreſt follte die fpaniihe Schuld 
decken. ebrigens wurde für den Dienft des Jahres 1829 
cine Ausgabenſumme von 981,704,824 Franfen, außer 
den nicht ohne Wahrfcheinlichkeit vorauszufehenden außers 
ordentlihen Bebürfniffen, veranfdhlagt, wogegen bie 
Einnahmen nur zu 958 Millionen berechnet wurden. 
Die große Audgabenfumme wurde durch die Debatten der 
Kammer um nicht mehr ald 318,666 Franken verringert, 
denn die Summe der votirten Ausgaben betrug (freilich 
mit Zurechnung der für die Heinen Seminarien bewilligten 
1,200,000 Franken) ein Total von 981,386,158 Franken. 
Nah Dupin ward hiernah jeder Steuerpflichtige im 
Durdfgnitt um einen Gentime erleichtert, wogegen 
jedoch mehrere Steuern erhöht, auch ein außerordentlicdher 
Holzhieb in allen Staatswaldungen verordnet, und dadurch 
im Oanzen die Einnahme auf 992 ‚615,975 Stanfen ge: 
fleigert warb. 

Das Princip der Erfparniß hatte bergeftalt noch wenig 
Eingang gefunden, und daher war aud an eine Berbef- 
ferung des Steuerſyſtems im Ganzen gar nicht zu denfen, 
welcher Verbeſſerung ohnehin theild die Vorurtheile der 
Finanzmänner, theild die Engherzigfeit der durch die 
Mängel des Syftemd begünftigten Klaffen noch lange ent: 
gegenfteben werben. 

Dennoh gewann Franfreih durch die dießjähri 
Debatten vorerft einen Flareren Ueberblick über den Ha 
halt des Reiches, als man bisher befeffen, und erfanntı 
die tiefen, zum Theil ſchmachvollen Wunden, wel he dem 
jelben die frühern Verwaltungen p - 














Bon 1822 bis 1827 Hatte die Regierung über fieben 
Milliarden und fünfzehn Millionen ausgegeben, die öffent: 
liche Schuld war von drei Milliarden zu einem reellen 
Gewicht von fünf Milliarden gefliegen. Ungeheure Sum: 
men betrugen die Entihädigungen ber Audgewanderten, 
fodann die der Beiftlihfeit oder auch weltlichen Günflingen 
zugewendeten Nutungen oder Geſchenke. Der für den 
Minifter Billele erbaute Palaſt allein hatte über acht 
Millionen geloftet. 

An den von der Wahlfammer. aus über Frankreich 
gefommenen Wohlthaten hatte auch die Pairs kammer 
einen felbfthätigen Antheil. Obſchon von Billele friſch 
verKärkt im Geifte der Reaction dur die 76 neu freirten 
Pair, gab fie doch in anjehnliher Mehrheit ihre Zuftim- 
mung zu den liberalen Beichlüffen der Deputirten. Billig 
ward fie dafür belohnt Durch die Achtung Franfreige und 
Europa’s. 

Auch in der auswärtigen Politik erfchien nad dem 
Sturze des Billele'fhen Miniſteriums ein durdaus ge- 
änderter Geifl. Spanien wurde gänzlich geräumt, freilich) 
ohne dag man dem Lande Frieden und Glück wieder ge: 
geben, doch wenigftend zur Endigung des Aergerniffes ber 
nur die Tyrannei Ferbinande ermuthigenden und gleichwohl 
foftbaren Beſetzung. In Portugal erwies Kranfreid, 
indem fein Minifter den Hof des eidbrüchigen Ufurpators 
verließ, der echten Legitimität eine würdige Huldigung, 
und durch die Befreiung Morea's von Ibrahims afrifa- 
niſchen Raubhorden Ieiftete e& einige Genugthuung für den 
feligen fpanifchen Krieg. 

Die Kammern wurden gefchloffen am 18. Auguſt, nach 
Banzen rühmlich vollbrachter Arbeit. Die Befonnenen 
mten die liberalen Deputirten mit aufrichtigem Bei⸗ 
ruf. Doc genügten ihre Erfolge nicht den fanguinifchen 

gen ber nad, Na Ziel, nidt aber die Hindernifle 
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im Auge haltenden Schwärmer. Das wohldenkende Mi⸗ 
niſterium Martignac, von den Reactionsmännern bee 
Hofes gehaßt und verfolgt, mußte unterflügt werden von 
Seite der Liberalen, wenn ed nicht ſchnell unterliegen 
follte; und bie noch in der Minderzahl ſich befindende 
liberale Seite konnte blos durch Nachgiebigkeit und Ent⸗ 
gegenfommen bie ihr zum Sieg noch nöthigen Stimmen. 
von ber rechten Seite erwerben. Klugheit mäßigte vielfach) 
die Forderungen ded Rechts und des wahren Rational 
willend. Freilich ein unerfreuliches Verhältniß und vom 
Geiſt einer ächten Bolfsrepräfentation noch fehr weit ent- 
fernt! Nur dur Benügung der vielfach gemifchten pers 
fönlihen Intereſſen, Neigungen und Leidenfchaften, durch 
fünftlihe Kombinationen, Berabredungen und Kriegsliſten 
mochten einzelne Zriumphe für die gute Sade errungen 
werden, und-weit mehr die Stimmen ber Partei, als jene 
der rein im Sinne bes Gefammtwillens oder.der das aufs 
geklärte Frankreich durchdringenden 'öffentlihen Meinung, 
tbaten bei den Disfuffionen ſich fund. Die Weifern in 
der Kammer, fo mannigfaltige Nachtheile ihrer Stellung 
erfennend, trachteten daher einftweilen blos auf Erringung 
einiger dringendſt nöthigen ‚Punkte, und vertrauten Die 
Hoffnung eines vielfeitigern und vollftändigern Gewinne 
der Zufunft, die etwa durch neue günftige Wahlen die 
linfe Seite verflärfen, bie Föflichen Früchte der nunmehr 
geficherten Prepfreipeit zur Reife bringen und die Regierung 
felbft durch die Erfahrung von dem Segen eines die fon» 
ftitutionelle Richtung treu verfolgenden Ganges überzeugen 
würde, J 

Aber leider entſprachen die Verhandlungen des Jahreii 
1829 folhen Erwartungen nidt. Der Reactiondge 
aufgefchredt durch die wenn aud nur theilweifen Erfor 
welde im vorigen Jahre die liberale Seite gewonnı 
verdoppelte feinen Eifer und feine Hinter zur Hemmm 
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des Guten. Die linke Seite, obſchon durch die während. 
des Jahres flattgefundenen einzelnen Perfonalveränderungen 
um dreizehn Mitglieder verftärft, war gleichwohl an 
Stimmenzahl der um fünf Mitglieder verringerten rechter 
Seite noch nidyt gleih Cim April 1828 hatte man 195 
Deputirte auf der linfen und 227 auf der rechten Seite 
gezählt, im April 1829 dagegen jaßen dort 208, und hier 
222), und ed hing alfo noch immer ihr Sieg, wenn aud 
ihre eigene Phalanr feit vereinigt blieb, von der Zuftim- 
mung eines Theiles der Gegenſeite ab. Große Behutfamfeit 
und Mäßigung war nothwendig, um folder Zuftiinmung 
fih zu verfihern; ja bei den Tag für Tag ſich vermeh- 
renden Runftgriffen der Feinde und den alljeitig zunehmen⸗ 
den Berwidlungen der Intereſſen und Tendenzen, mußte 
die gute Sache bald an der Leidenfchaftlichfeit oder Argliſt 
der Reaction, bald an felbfteigenen Berirrungen oder fal- 
fhen Berechnungen der Wohlgefinnten, bald endlih an 
biofer Ungunft des Zufalls feheitern. Den Liberalen jedoch 
blieb die fhon aus Dupin's Statiftif hervorgebende Aus- 
fiht auf eine mit jedem Jahr voranfcreitende Berftärfung 
und dann der Troft, daß, wenn aud bie Sigung von 
1829 für die allgemeinen Sntereffen nur wenig bedeu⸗ 
tende Refultate darbot, fie doch manderlei Localbedürfniſſe 
befriedigt, manches partielle Gute erzeugt hat. 

- Den Anfang der Sigung indeffen, wiewohl eine der: 
felben furz vorangegangene ominöſe Reife ded Herrn von 
Polignac von London nah Paris die Nation erfchredt 
batte, bezeichneten mehrere erfreuliche Erfcheinungen. Zus 
vörderft die Thronrede (27. Zanuar), die da neben dem 
erfenntniß der in Sranfreih herrſchenden Ordnung, 
“e und Ergebenheit für König und Verfaffung, und 

n der Aufzählung der auch in der äußern Politif ein- 
etenen günfligeren Verhältniſſe — zumal der’ ruhmvoll 
en Pacifilatian Morea's und der endlich erfolgten 
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Räumnng Spaniens — die beflimmiehen: , Berhelfungen 
wohlthätiger Geſetze, allernächf aber ber, als zeingenbab 
Bedürfnig anerkannten, mit dem ganzen Spſtem konſtitu⸗ 
tioneller Einrichtungen harmonirenden, Drganifation 
der Gemeinden und der Departemente..ausfprad. 
Folgte darauf die in vorherrichend gutem Geiſt ausgefallene 
Wahl der Kandidaten zur Präfidentfchaft und bie koͤnigliche 
Ernennung Roper⸗Collard's, des wie im vorigen Jafte 
unter den Gewählten Voranſtehenden. 

Auch die erfien Verhandlungen gaben zu ſchoͤnen dr 
wartungen Grund. Die tonfitutionelle Sprache war vor⸗ 
berrichend in der Kammer, bie laut ertönende Berbammung 
des alten Dinifteriume fehlen die Rüdtehr- eines ähnfichen 
unmöglich zu machen; die fortfehreitende Enthüllung der 
von demfelben begangenen Schändlichfeiten befräftigte den 
Siun mander bisher etwa noch Schwanfinden; die Des 
kanntmachung des „ſchwarzen Buches“ zumal, als 
Darftelung des vollendet immorafifhen, verrätherifchen, 
allen perfönlihen, Familien- und bürgerlichen Rechten 
nicht nur, fondern auch allen menfchlihen Gefühlen Hohn 
ſprechenden Geiſtes der vorigen Polizeiverwaltung (von 
Delaveau und Franchet), war ein koſtbares Geſchenk 
nicht nur für Frankreich, ſondern für Europa. 

Aber bald trübte ſich die Ausſicht. Die uneniſchiedene 
Haltung des Miniſteriums, der zweideutige Geiſt einiger 
neuen vorgeſchlagenen oder ausgeführten Ernennungen, 
vor Allem der von Zeit zu Zeit wieder, und immer zum 
Schrecken ber. Nation, ertönende Name Polignac- riefen 
das Mißtrauen der linken Seite, die nod eripeinendt 
fonftitutionellen @efinnungen der Minifter, den | 
der äußerften Rechten hervor. Bald erwachte der Pa 
fampf mit aller Wuth. Unfluge Reizungen, Leidenfhafl” 
keiten auf beiden Seiten erhöhten die Erbitterung. unb fü 
Minifter, welche das Mißvergnügen * 
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zufehends die Hoffnung auf new zu erringende ober zu 
behauptende Majorität. 

Der Inhalt der Sefegvorfhläge, welche nah einander 
erfchienen, unterhielt und verftärfte ſolche ungünftige Stim⸗ 
mung. Diefelben befriedigten einerfeits_die gerechten Er- 
wartungen, die orberungen der Liberalen nicht, und 
erfhienen anderſeits den Ultra's meiſt als verderbliche 
Conceſſionen. „Conceſſionen!“ ein mehr und mehr in 
Gebrauch kommender, jedoch anmaßender, für die Nation 
demüthigender, das Recht verhöhnender Ausdruck, ſo daß 
man ſogar das Miniſterium Martignac höhnend das 
„Miniſterium der Conceſſionen“ genannt bat! — 
als wenn man ed Conceſſion, rein gutwilliges Ge— 
währen heißen fönnte, wenn der Bormund, nah Maß- 
gabe der eingetretenen, ja anerfannten Altersreife des 
Mündels, demfelben die perfönlichen Rechte der Großjäh- 
rigfeit und die. eigene Bermögensverwaltung überläßt. 

Unter biefen Gefihtspunft fallen zumal bie beiden 
Gefege über die Departemental- und Gemeindeverfaffung, 
welde, als in inniger Wechjelverbindung unter einander 
ftebend, gleichzeitig vorgelegt und gleichzeitig verhandelt 
wurden. 

Der Bortrag ded Minifterd, womit er die beiden 
Entwürfe einführte, ſprach Fonftitutionelle Gefinnungen 
aus; aber der Inhalt der Gefege fland damit mehrfach 
im Streit, ganz befonders jener des Entwurfs für. die 
Drganifation ber Departementdräthe, wornadh das 
(active und paffıve) Wahlrecht für diefelben auf eine Fleine 
pl von Hochbegüterten befchränft und dergeftalt eine 
ende Ariftofratie in die Departementöverwaltung follte 
ührt werben. 

Die Berichterflatter über die briden Gefege, der ältere 
in,. ber um die Aufhellung des Kommunalweſens 
f "fer, und der geiftvolle General 
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Sebaſtiani, fchlugen, Jener Über dad Gemeindegefeh, 
Diefer über dag Departementalgefeg, eine Reihe von 
Berbefferungen vor, welche ſich durch Billigfeit und Zweds 
mäßigfeit allen Wohlgefinnten empfahlen, doch eben deß⸗ 
wegen den ftarren Ariftofraten ein Greuel waren. Das 
Minifterium ſchien nicht ungeneigt, wenigftend den für das 
Kommunalgefeg verlangten Abänderungen beizuftimmen, 
weil Diefe zumal den Wahlcenius nicht alterirten, und 
überhaupt nicht unverträglich fchienen mit ben - Haupts 
principien des Entwurfs, aber gegen die Amentements 
des Deyartementalgefeges erhoben- fie fi mit dem ent 
fchiedenften Eifer. Der Gefegvorfchlag hatte das Wahlrecht 
zu den Departementals Confeild nur ben Hochbegüterten 
zugeſchieden. Die Kommilfion und mit ihr die ganze 
liberale Partei verwarf ſolche ariftofratifhe Beftimmung, 
und forderte für Alle, welchen die Berfaffung das Wahlredt - 
bei den Deputirtenwahlen verleiht, nämlich für Alle, 
deren direfte Zahresfteuer 300 Franfen beträgt, das gleiche 
Recht bei Befegung der Departements: Kollegien. Tie 
Billigfeit und Berftändlichfeit ſolcher Forderung iſt auch 
jo einleuchtend, daß nur Beichränftheit oder Anmaßung 
ihr entgegentreten fann. Aber das Minijterium, in biefem 
Punft durch einen böhern Wilken, weldem der Einfluß 
der Ariftofraten ſolche unglüdlihe Richtung gab, gefeffelt, 
erflärte fih unbedingt gegen bad Verlangen ber Tiberafen, 
und die rechte Scite erklärte fogar daffelbe für antimonars 
hifch, revolutionär und jafobinifh. Diefer rechten Seite, 
wenigftend der Außerften Rechten, war jedoch ſchon der 
minifterielle Entwurf ein Greuel, und fie richtete ie 
ganzed Streben auf den Ball von beiden Gefegen. 
Eine auf Seiten der Liberalen begangene Unflu 

oder falfhe Berechnung, trefflih benügt durd die : 
fchmigtheit der äußerſten Rechten, gewährte Dieier I 
den Steg. Der Deputirte Eufebe Sal 
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welcher bald nah dem Anfang ter Sigung durch unpolis 
tiſche und aud erfolglofe Wiederaufnahme der Anflage 
gegen die vorigen Minifter feiner Partei eine empfindliche 
Fehlſchlagung zugezogen hatte, that, gleich nad) Berlefung 
der zwei Berichte, den Borfhlag, dag die Tisfuffion der 
beiden Gefege in einer der Ordnung ihrer Borlage ents 
gegengefesten Folge follte vorgenommen, daß alfo das 
Departementalgefeg zuerft, und erft nach beffen Erledigung 
das Kommunalgefeg zur Disfuffion follte gebracht werben. 
- Er wollte dadurch dem Minifterium unmöglih machen, 
die Diskuſſion des Departementalgefeges für eine fols 
gende Gigung zu vertagen, weil er nämlich den feften 
Willen, jedenfalls das Rommunalgefeg zu Stande zu 
bringen, bei der Regierung vorausfegte. Die äußerfte 
Linke theilte feine Meinung, und es mochten auch Mande 
für zwedmäßig achten, durch ſolche Aeußerung des Eifers 
dem Minifterium die Tebhaftigfeit dee Verlangens und bie 
Wichtigkeit, die man in deſſen Erfüllung feste, fund zu 
thun. Doch avaren auch Bicle, die, wiewohl übereinftim- 
mend mit Jenen in Zwed und Richtung, dennoch für Flug 
hielten, dem Minifterium Tieber nachzugeben in Bezug auf 
die Folge der Disfufiion, als durch ftarre Forderung der 
Sriorität für dad Departementalgefeg die Durchführung 
des im Ganzen noch wichtigern Kommunalgefeged in 
Gefahr zu bringen. Es war daher jedenfalld nur tie 
Minorität aufrichtig für die Salvert’fhe Motion. Als 
aber die Frage zur Abſtimmung gebracht ward, fo erhob 
fi zur Unterflügung des Theiles der Tinfen Seite, welder 
bejahend ſtimmte, auch faf die ganze äußerſte Rechte, 
d machte dadurd den verhängnigvollen Vorſchlag zum 
chluß. 
Die Liberalen, betroffen über dieſen ungeahneten Bei- 
ı ihrer Todfeinde, modten daran fofort ihren began⸗ 
hLer erfennen. Die Ultra’d feierten jest in der 












fünftfich genährten und künſtlich gum Ausbruch gebrachten 
Entzweiung zwiſchen der Volkspartei und dem Miniſterium 
ihren eigenen, Fläglihen Triumph. Das framöfifche Bolt 
aber modte an diefem Vorgang erfennen, daß feine Des 
putirtenfammer es keineswegs in Natur und Wahrheit 
repräfentire, fondern daß in derfelben Mitte eine feind⸗ 
liche Faction fige, die da mit Kriegsliften und böfen 
Kunftlüden das Kundwerden des wahren Geſammtwillens 
verhindere. Die äußerfie Rechte wollte ſelbſt nicht, daß 
geichehe, was Salverte vorgefhlagen und die linke Seite 
unterftüßt hatte; aber fie ſtimmte dennoch arglifiig dafür, . 
um burd den bergeftalt bewirften fcheinbaren Sieg ber 
liberalen Partei das Miniftertum zum entſchiedenen Wider⸗ 
fand gegen diefelbe zu bewegen und allernächſt den Ball 
oder die Zurüdnahme beider den Ultra’s fo verhaßten 
Gefege zu veranlaffen. Durch bdiefen dergeftalt hervor⸗ 
gebrachten Beſchluß ſah fi der wahre Nationahwille ver 
böhnt, die allgemeine Sache von einer fehadenfrohen Fartion 
unterdrüdt und der Hauptgang der Berhandlungen zum 
Böſen gewendet. . ° 

Eine Bereinigung des Minifteriumd mit der Volks⸗ 
partei war jest faum mehr denfbar. Jenes, hierin wohl 
höherem Einfluſſe nacgebend, wies, im Snterefle einer 
anmaßenden Ariftofratie, entfchieden das für die Wähler 
ber Deputirten geforderte Wahlreht zu ben Stellen ber 
Departementsräthe zurüd. Dieje, aus Gründen der Vers 
nunft und Motiven der Ehre wie der Politif, beharrte auf 
der gefeglihen Anerkennung der natürlichen Anfprüde 
jener Wähler (von 300 Franken jährlicher Steuerzahlung) 
auf ſolches — den Wählern der Deputirten [don o 
Inkonſequenz nicht zu verfagende — geringere, doch | 
falls für das Oefammtintereffe_ hochwichtige Wahlr 
Doch nicht bei der, von ber Tiberalen Seite glorreich di 
geführten, Diskuſſion dieſes Hauptpunftes (der bei = 
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begrünbetem Anlaß zu erflärende Bruch hätte die öffentliche 
Meinung allzufehr empört), fondern bei jener des weit 
minder wichtigen über die Aufitellung oder Nichtaufftellung 
von Bezitks-(Arrondiſſements-) Conſeils neben oder 
unter jenen der Departemente trat die vollfländige Ente 
zweiung ein. Die Bezirks-Conſeils wurden durch eine 


Heine, faft zweifelhafte Dajorität verworfen, worauf die - - 


zürnenden Minifter den Saal verliefen, und in wenig 
Minuten mit der Föniglihen Ordonnanz zurüdfehrten, 
welche beide Gefege, jened über die Gemeinde - Organi- 
fation wie das über die Organifation ber Departemente, 
surüdnahbm.. 

Alfo wurden die fehnlihen und beftbegründeten Er⸗ 
wartungen Frankreichs, die feierlihen königlichen Bere 
heißungen, trotz des allfeitig anerkannten dringenden 
Bedürfniffes der Erfüllung, vereitelt durch den Trog 
der Ariftofratie und des derfelben Einfluß (gutwillig oder 
nothgedrungen?) nachgebenden Minifteriund. Mit der 
Zurüdnahme der zwei Gefege ging auch die Ausficht auf 
mande andere heilfame Einfegung oder Wiederherftellung 
verloren, welde nur auf dem Grund der in ect Eonftis 
tutionellem Geift geregelten Departemental- und Kommunal 
verfaffung geſchehen Fonnte, und ging aud die Möglichkeit 
einer zwifchen diefer Kammer und diefem Minifterium zu 
bewirfenden Eintracht unier. 

Die Diskuffioen des Budgets blieb jegt noch das 
einzige Feld für die volföfreundlihen Bemühungen ber 
Liberalen. Das Finanzfpftem im Ganzen und in feinen 
einzelnen Theilen bot auch allerdings den beftbegründeten 
griffen von Seite des Rechts fowohl, ale von jener 
ationalöfonomie gar mande DBlöfen dar; und aud 
‚inanzadminiftration, zumal bie gefchehene Ueber- 
itung der in der vorigen Sigung für bie verfepiedenen 
Rerien votirten Bewilligungen, fodann die zur Kunde 
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gefommenen (wenn auf nicht in ben vorgelegten Ned 
nungen fehenben) beträchtlichen gebeimen Ausgaben zum, 
Behuf der Wahlbeberrſchung oder Berfälfhung zogen leb« 
hafte und zum Theil bocintereffante Debatten nach fi. 
Auch die eigenmächtig abgeſchloſſene Uebereinkunft mit 
Spanien, wornad bie von dem Krieg gegen bie Cortes 
herrüßrende Schuld beffelben an Frankreich Chöchft mäßig 
auf 94,872,000 Franken berechnet, im Grund aber mehr 
als 300 Milionen betragend) auf 80 Millionen berab- 
gefegt und zu Tilgung berfelben eine auf 31 Jahre ver | 
tpeilte, für Spanien äußerſt erleichternde Jahlungsweiſe 
beftimmt ward, erfuhr ben Iebhafteften Angriff, und erhielt 
bie definitive Beftätigung nicht. Bei biefer Gelegenheit 
ward gründlichſt erwielen, daß das Repräfentatiofpfem, 
mit Confequenz durchgeführt, die fönigliche orer miniferiche 
Macht auch in auswärtigen Dingen, in fofern dieſelben 
auf einheimifche Intereffen Bezug haben (und welche haben 
es nicht), notpwendig beſchraͤnke, und alfo die miniſterielle 
Verantwortlichleit aud hier nad ſich ziehe. Doch ber 
ſchraͤnkte ſich die direfte Wirkſainkeit der Kammer auf die — 
allerdings nicht unbedeutende — Erſparniß von 14% 
Millionen Franken neben einer für wahrhaft nügliche 
Gegenflände defretirten Aufwandsvermehrung von mehr 
als 9 Millionen, und auf eine in Vergleihung mit dem 
Budget von 1827 bewirkte Ausgabenverminderung von - 
13. Milionen, ungeachtet einer für das Jahr 1830 zu 
abernehmenden 'außerordentlichen Laſt von 19 Millionen’ 
(meiſt neue Renten ober Zinfen von ncu Freirten Schulden). 
Uebrigens ift die Summe der an dem vorgeli 
Budget defretirten Erſparniſſe oder Berminderungen 
wege der echte Maßſtab für die wohlthätige Wirf| 
einer Kammer. in meift weit größerer, wiewohl 
fo deutlich erfpeinender, Bortpeit ihrer oͤlonomiſchen 
tung liegt in der den Miniftern dabure msi 
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werdenden jelbfleigenen Mäßigung der Anfchläge. 
Schon der Geift der Wahlen vom November 1827 und 
der daraus hervorgegangene Geift der Kammer that ber 
Berfchleuderung des Nationalvermögens Einhalt, und er- 
zwang minder trüdente Budgets. 

In Rüdfiht der Principien der Befteuerung, 
fo wie ded damit nahe verwantten Mauthwefeng, 
jedoch nehmen wir aud auf Seiten der Kammer nur ein 
geringes Vorſchreiten in zeitgemäßer Richtung wahr. Die 
alten Boruriheile des Merkantilſpſtems, die alte Befangen« 
heit durch nächftliegenden pefuniären Gewinn, die alte 
Nichtkenniniß oder Nichtachtung des vernünftigen Rechtes 
bleiben darin vorherrfchend. So wird die der baaren deſpo⸗ 
tiſchen Willfür entfloſſene Tabafsregie abermals auf 
ſechs Zahre beftätigt, die — theild unmittelbar durch Herab» 
fegung bed dem Producenten zu gute fommenten 
Preisantheild, theils mittelbar durch Verminderung ber 
Konfumtion — den Weinbauern brüdende. und zugleid 
durch taufendfältige Pladerei gehärfige hohe Weinaufs 
lage wird — mit unbebeutender Milderung — beibehalten 
(tbeils die große Summe des Ertrags, theild die engherzig 
urgirten Intereffen von andern Klaffen der Steuerpflich 
tigen übertönen den Klageruf der Weinbauern), die den 
liberalen Principien Hohn fpredhenden, gegen das Ausland 
feindfeligen und nur dem einfeitigen Vortheil einiger 
Producentenklaffen fröhnenden Mauthgefege werden 
noch verſchärft (zumal durch weitere — allernächſt im 
Intereſſe der großen Gutsbeſitzer verordnete — Erhöhung 
ſchon längft allzuhohen Viehzolles), überhaupt bie 
igfaltigen indirekten Steuern, ſo abgeſchmackt, 
widrig und drückend die meiſten ſeyen, genehmigt, 
ſo dem Geſchichtſchreiber der Kammern (Dupin) bei 

rühmenden Ueberſicht ihrer Verhandlungen als Licht⸗ 

+ nur ber Umſtand übrig gelaſſen, „daß ſeit 













1827 keine neue Auflage gemacht, bagegen bie geh 
Lotterie» Einnahme vorerfi doch in 28 D | 
abyefhafft worden!“ 9 
Bei Gelegenheit der Budgetsverhandlungen Tießlä 
übrigens die ausgezeichnetften Redner manchen fchneibenben 
Tadel über die Mißbräuche der Adminiſtration nach Ihren 
verfchiedenen Zweigen erfhallen, dann auch, was nad 
höheres Intereſſe anſprach, über bie allgemeine Rage ber 
europäifcpen Politif und die traurigen Berirrungen ber. 
Kabincte. Die Klagen des edlen Lafapette, des geiß—⸗ 
polen Generals Sebaftiani, des grünblihen Benjamin 
de Conſtant und anderer kräftiger Patrioten über bie 
im Orient, in Spanien, in-Portugal n. f. w. von ben 
großen Häuptern begangenen Sünden erhoben die Depus 
tirtenfammer Frankreichs zu einem europäiſchen Par 
lament und einem imponirenden- (nicht blos theatralifchen, 
"wie ed tie englifhen Kammern find), das Urtheil der 
erleuchtetften öffentlichen Meinung ausfprechenden Bericht. 
Die Kammer der Pairs, welde im Jahre 1828 an 
dem Ruhme der Deputirtenfammer durch Genehmigung 
der wichtigften von dieſer ausgegangenen Befchlüffe vers 
bienftvoll Theil genommen, erfchien im Jahre 1829 in 
etwas gemindertem Glanz. Zuvörberft fchatete ihrer Po⸗ 
pularität das jegt vorgelegte und angenommene Gefeg 
über die Dotation der Pairie, weldes zwar, von 
idealem Standpunft betrachtet, ale Garantie ber Selbſt⸗ 
fKändigfeit der Paird, dem Fonflitutionellen Syſtem bes 
freundet erfcheinen mochte, vom näher liegenden Standpunft 
ber neu zu übernehmenden, fländigen Belaftung aber, u 
zumal wegen noch frifger Erinnerung an die von Bi 
zur Berftärfung der volfsfeindlichen Seite über el 
bewirkte Ernennung von 76 neuen Pairs, einen ü 
Eindrud machte. Auch die eifrige Vertheidigung des 
miniſters Peyronnet gegen bie von Nr Mi“ 
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demfelben zur Laft gelegte Entfchädigung für eigennüßig 
verjchleuderte Staatdgelder und bie Verwerfung mehrerer 
fiberaler Motionen, insbefondere der auf einzuführende 
Wahl der Maired gerichteten, u. m. a. befeibigte die 
Freigefinnten. 

Wir haben bei diefem flüchtigen Ueberblick meift nur 
ben Dingen von höherem und allgemeinerem Snters 
effe — nach Gegenftand oder Princip — unfer Augenmerf 
zugewendet. Vom Standpunft eines franzöfifchen Bes 
rihterfiatterd würde noch mander auf blos partielle, 
. Iofale ober temporäre Intereſſen fi) beziehender Verhand⸗ 
lungen Erwähnung zu thun feyn. Unferm Zwede jedoch 
genügt dad Voranſtehende. — 

Die Kammern wurden durch Föniglihe Ordonnanz 
geſchloſſen am 31. Juli. Mehrere düſtere Anzeigen weif- 
jagten bereits eine im Sinne der Gegenrevolution hevor- 
ſtehende Minifterialveränderung. Sie fand am 8. Augufl 
Ratt. Die Namen der neuen Minifter, an ihrer Spiße 
jener des Herrn von Polignac, verfündeten ohne Rüds 
halt ten Geiſt ber Veränderung. Eine neue Epoche in 
der Geſchichte Sranfreiche, in ber Geſvichte Europa's 
begann. 
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AN. 
Nenueſte Geſchichte Frankreichs. 
Die zwei großen Wochen in Paris 


Das Minifterium vom 8. Auguft — fo laut der Geif 
feiner Errichtung, die wohlbefannte Perföntlichkeit feiner 
Glieder und auch die faft unummundenen Erflärungen ber 
durch daffelbe repräfentisten Partei ben Krieg gegen das 
fonfitutionelle Syftem verfündeten — hatte während feiner 
nun faft ein Jahr lang angedauerten Gewalt in cinhei- 
miichen Dingen fo viel als Nichts gethan; ja ed hatte 
wiederholt, dur dad Organ von Freunden, gegen bie 
Beihuldigungen der Gegner durch die Berufung auf fein 
„Nichtsthun“ fich vertheidigt. Die Erpedition gegen Algier 
verbarg Die ihr zum runde liegenden antiliberafen Zwede ? 
unter dem Schein einer populären auswärtigen Unterneh- 
mung, und die kleinlichen Operationen im Innern, als die 
Verfolgung einiger freifinniger Jdurnaliſten, die Ber: 
Ihwendung der Gunft an Jefuiten und ariftofratifche 
Ultra's, dann die meift im Finſtern fchleichenden Wahl⸗ 
intriguen näbrten blos und erböbten den Haß der Freis 
gefinnten, aber blieben unenticheidend für das Ganze. 
Die Thronrede Fündete bios eine Fünftige Thätigfeit 
an, und blieb fodann ohne Erfüllung; und ſelbſt die Pros 
rogation der Kammer erfchien blos ald eine zur Ver⸗ 
ſchiebung des gefürdteten Kampfes ergriffene Maßregel. 
Endlich, wie um die bisherige Ynensfchloffenheit, Halb 


Geſchrieben im September 1830: aus den politifchen Annalen. A: 
» Mir lefen in ciner fürzlich erfchieuenen Schrift die, wenn fie wa 
traurig merkwürdige Anekdote, daß cin hochſtebender teutſcher Staatem: 
der Nachricht von der Eroberung Algiers freudig in die Worte aue gebroc 
In Algier iſt auch die franzöfiiche Gharte erobert, vn 
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und Wanfelmüthigfeit durch nachgefolgte Energie zu er- 
fegen, ermannte fih dad Minifterium Polignac zu dem 
ungeheueren Gewaltſtreich der Drdonnanzen, 
und flürste dadurch ſich felbft und den Thron der Bours 
bonen in den Abgrund. Doch ſelbſt diefe frevelhaften 
Ordonnanzen verrathen nicht weniger Furcht ald Bermef- 
fenbeit. Man fieht, die Minifter wagten ed nicht, den 
ebrlihen Krieg zu führen gegen den überlegenen 
Feind; verzweifelnd am-Sieg im Kampfe, erblidten fie 
aur in plöglicher Ertöbtung des Berhaßten die Möglichfeit 
bes Triumphs. 

Lange vorher fhon war von bevorftehenden „Staats: 
Rreichen” gefproden worden; die Journale aller Karben, 
drobend oder warnend, verfündend oder fürchtend, batten 
darauf vorbereitet; dennoch erregte der allzu empörende 

Indhalt der Ordonnanzen ein faft verfleinerndes Erftnunen. 
Bald ging baffelbe in Entfegen, in Grimm, in Kriegs— 
entfhluß über. Der Rechtszuſtand war aufgehoben 
durch die mit dem Rechtsſchutz beauftragte Macht, nur 
Gewalt erübrigte zur Rettung. 

Als der Graf Montlofier ahnend von ber Mög: 
lichkeit kommender „Staatsftreihe”, allernächſt etwa ber 
Unterdrüdung der Wabhifreiheit, ſprach, feste er zuverfichtlich 
bei: „Wenn je der König verführt würde, fo Etwas zu 
unternehmen — fo würde man ibm nicht gehorchen.“ — 
Dod gedachte er dabei wohl nur der — aud wirklich und 
glorreich erichienenen Beharrlichkeit der Wähler und dann 
etwa des ruhigen, durd die Affociationen vorbereiteten, 


B.. MWiderftandes mittelt Verweigerung der 






aben, welde nicht votirt wären durch die Kammern. 
r die Ordonnanzen, da fie mittel einer frevelhaft 
ten neuen Wahlordnung die Nation ihrer echten Wort: 
"völlig zu berauben ji vermaßen, und burd Unter⸗ 

»Vreßfreiheit die wechfeljeitige Berftändigung 
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der Bürger über die gemeinfchaftlichen Angelegenheiten 
unmöglich machen wollten, zernichteten dadurch felb die . 
Wirffamfeit jenes Testen Fonfitutionellen Vertheidigungs⸗ 
mittels, und forderten alle politiih Mündigen auf zur 
gewaltfamen Notbwehr gegen die Mörder ber Verfaſſung. 

Das Volk von Paris, an politifcher Intelligenz 
durch vierzigjährige Erfahrungen gereift, erkannte bie 
Wichtigkeit des Augenblids, und erbob fi fofort in Waffen 
wider die hochverrätberifchen Ordonnanzen; und ın allen 
Theilen Frankreichs erglübte taffelbe Feuer des Zornes, 
daſſelbe Gefühl der jest ‚eingetretenen Notbwenbdigleit 
des Aufftandes, diefelbe Entfchlojfenheit zum Aeußerfien 
für die Rettung der Freiheit. Es ift niche zu zweifeln, 
daß, wäre auch Paris folgfam geweſen oder durd) bie 
königliche Waffenmacht gebändigt worden, die Nation fi) 
dennoch erhoben und in allen Provinzen — ob aud unter 
noch größern Schwierigfeiten und unter den Schrednijien 
eines vielleicht Tängern Bürgerfriege -- die Fahne der 
Freiheit fiegreich errichtet hätte. 

Diefe Ordonnanzen griffen unmittelbar in die ma— 
teriellen Jutereffen der Bürger nicht ein, und es gibt 
europäiſche Völker, welche ähnliche Ordonnanzen oder Be— 
ſchlüſſe ihrer die grundgeſetzlichen Schranken überſchreitenden 
Staatsgewalt, d. h. welche gleich tief die idealen Intereſſen 
und die beſtbegründeten bürgerlichen und politiſchen Rechte 
verwundeten, ganz geduldig ertragen, ja wohl noch mit 
knechtiſchen Lobpreiſungen und unterthänigſten Dankbezeu— 
gungen empfangen haben. 

Nicht alſo das franzöſiſche Volk. Daſſelbe durch 
ſchaute augenblicklich die ganze unhrilſchwangere Bedeutun 
der heilloſen Ordonnanzen, und warf fie unter laut” 
Auffhrei der Entrüftung von jid. 

Gleich am Tag der Berfündung (Montag, 26. © 
mochte bie Autorität in ten düſtern Bliden beriMärger 
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after Klaſſen, bald auch in unverhaltenem Wort und fühner 
That. erfennen, daß dem minifteriellen Gewaltſtreich die 
Bollsgewalt entgegentrete. Es handelte fih um den Kampf 
nicht gegen eine Bartei, fondern gegen die Nation. 
Die grenzenlofe Bermeffenheit der Volfsfeinde wagte den 
furchtbaren, den felbft im Kalle des Sieges fehaudervolien, 
im Hal der Niederlage aber den Thron unrettbar ver⸗ 
ihlingenden Kampf. Schon am Abend des 26. Juli ent: 
Randen kleinere Aufläufe im-Palaid-NRoyal und an andern 
Drten, welche die Polizei mit rober Hand zerftreure, und 
verfammelten fih auch bereitd die in Paris anwejenden 
Bolfsdeputirten in dem Haufe ibres wadern Kollegen 
Cafimir Perrier, um, was ihnen allernädhft oblay, 
über die bei dem hereinbrechenden Sturm zur Retfung 
des Baterlandes zu ergreifenden Maßregeln ſich zu be: 
rathen. 

Der erſte kräftige Widerſtand ging von den Preſſen 
und Journalen aus. Ihnen allernächſt bereiteten die 
Ordonnanzen den Untergang. Ihnen blieb Nichts übrig, als 
Verſtummen oder knechtiſche Unterwerfung. Ihnen, 
als den bisherigen einflußreichſten Wortführern der guten 
Sache und Lenkern der öffentlichen. Meinung, ziemte vor 
Allen, im entfcheidenden Augenblick ınit Energie zu handeln. 
Zaufende von untergeordneten Angeftellten und Arbeitern 
der freien Prefle, welchen die Drfdonnanzen den Broderwerb 
raubten, erichienen bereit, der öffentlihen Sadye ihren 
erzürnten Arm zu leihen, und es verband fih mit ihnen 
eine vermiſchte Menge von Arbeitern aller Art, welchen 
gleichzeitig Lund wohl nicht ohne Abſicht, doc jedenfalls 

hne Rechtsverletzung) faſt alle Kabrif-, Kauf- und Arbeite- 
* ihre Werkſtätten, Gewölbe und Comptoire ſchließend, 
Entlaſſung gegeben. Während nun die ſchwellenden 
ıufen der Mißvergnügten der bewaffneten Macht trotzen, 
he fie gewalttbhätig zu zerfireuen jucht, erfcheint eine 
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Proteftation ber Journale gegen die minifterichen Made 
gebote. Sie lautete folgendermaßen: 
| „Seit ſechs Monaten bat man öfterd angefünbigt, 
daß die Gefege verlegt und ein Gewaltſtreich ausgeführt 
werden würde. Die Öffentlihe Meinung wollte biefem 
Gerüchte feinen Glauben beimefien. Das Miniflerium 
wies dieſes Anfinnen-ald cine Verleumbung zurüd. In⸗ 
deffen bat der Moniteur diefe denfwürdigen Orbonnanzen 
endlich publicirt, welde Die fchreiendfte Verlegung der 
Sefege find. Die gefegmäßige Regierung iſt alfo unter 
brochen, und jene der Gewalt hat ihren Anfang genommen. 

„In unferer Lage hört der Gehorfam auf, eine Pflicht 
zu feyn. Die Bürger, welde vor Allen berufen find zu 
gehorchen, find die Journaliſten; jest müflen fie aber bie 
Erften feyn, welde dad Beifpiel des Widerftandes gegen 
eine Obrigkeit ‚geben, die ſich ihres gefeglichen Charakters 
entäußert bat. J 

„Die Gegenfände, worüber die heute befannt ges 
machten Ordonnanzen verfügen, find folde, über die nad 
ber Charte die Fönigliche Autorität nicht allein entſcheiden 
darf. Die Eharte (Art. 8) fagt, daß die Franzoſen bei 
Gegenftänden, welde die Preffe betreffen, ſich nad den 
Gefegen zu richten hätten; fie fagt niht nad Ordon⸗ 
nanzen. Die Charte (Art. 35) fagt, daß die Organifation 
durch Wahlfollegien durch die Geſetze, nit aber durch 
Drdounanzen beflimmt werden folle. 

„Die Krone felbft hatte dieſe Artifel bis jegt anerkannt; 
fie hatte nicht daran gedacht, fih gegen diefelben zu waff⸗ 
nen, fey ed durch eine angeblid Fonftituirende Gewalt, 
fey es durch die dem Art, 14 fälſchlich zugefchrieben 
Macht. 

„Jedesmal hat ſie, wenn ſogenannte bedenkliche Um 
fände in ihren Augen eine Modifikation beim Preß- or“ 
beim Wahlgefeg nothbwendig machten, ihre Zuflucht in 
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Tbat zu den beiden Kammern genommen. Als man die 
Charte modifieiren mußte, um die Septennalität und die 
gänzlihe Erneuerung ber Mitglieder der Deputirtenfammer 
zu erlangen, wgnbete fie fi eben fo wenig an ihre eigene 
Autorität, fondern ebenfalls an bie Kammern. Die Krone 
hat folglich dieſe Artifel 8 und 35 anerfannt und aus- 

geübt, und hat fih in Bezug auf biefelben weder eine 
fonfituirende noch eine diktatorifche Gewalt, welde nir- 
gende befteht, angemaßt. “ 

„Die Tribunale, welde das Recht der Auslegung 
haben, erkannten diefelben Grundfäge an. Der Eönigliche 
Gerichtshof in Paris und mehrere andere haben die Ver: 
breiter der SteuerverweigerungdsGefellfhaft in der Bre— 
tagne als Beleidiger ter Regierung verurtheilt. Er hat 
die Borausfegung, die Regierung fünne die Autorität der 
Drdonnanzen da anwenden, wo die Autorität des Geſetzes 
allein zuläffig feyn_Fann, als eine Beleidigung betrachtet. 

„Der auddrüdlihe Text der Charte, das bisherige 
Verfahren der Krone ſelbſt und die Entjheidungen der 
Gerichte fegen es außer Zweifel, daß bei Gegenftänben 
der Preffe und der Wabhlorganifation die Geſetze, d. 5. 
der König vereint mit den Kammern, allein Verfügungen 
treffen können. 

„Heute hat alfo die Regierung die Gefegmäßigfeit 
verleat, und. wir find des Gehorfamd entbunden. Wir 
verſuchen, unfere Blätter erjcheinen zu laffen, ohne um 
die Erlaubniß dazu, welche einzuholen und anbefohlen ift, 
zu fragen. Wir werden unfer Möglichfted thun, um fie 
wenigftend heute nach ganz Frankreich zu verfenden. — 
fere Pflicht als Bürger befichlt und Dieß, und wir 
Den fie hiermit. 

„Es kommt uns nicht zu, der gefegwidrig aufgelösten 
amer ihre Pflichten vorzuzeichnen, indeflen wir dürfen 

Mamen Frankreichs infländigft bitten, fih auf ihr 
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unbefeitbares Recht zu. ftügen, und nad „Sräften ber 
Uebertretung der Gefege zu wiberftreben. MDiejes 
if eben fo begründet als dasjenige, worauf wir 
rufen. Die Charte jagt zwar Art.50, dag bev-König | 
Deputirtenfammer aufloͤſen fann; aber baztevifinednaib: 
wendig, baf fie vorher verfammelt gerefenmind le 
Kammer Eonftituirt fey; furz, daß fie ein Syftem an:den 
Tag gelegt habe, welches ihre Aufföfung herbeiführen 





| 
fonnte. Ehe aber die Kammer verfammelt und konſtituirt 
iR, kann Nichts als das Wahlgefchäft beendigt ſeyn; die 


Charte fagt aber nirgendd,. daß. der’ König. berechcict 
ſey, die Wahlen für ungültig zu erklären; ſolgkich find 
die heute bekannt gemachten Ordonnanzen geſetzidrig, 
weil fie etwas thun, was durch bie Charte nicht auto⸗ 
riſirt iſt. 

„Die auf den dritten Auguſt zuſammenberufenen Depu 
tirten find in gefegmäßiger Form zufammenberufen; ihr 
Recht muß eben fo gut heute. nocy beftehen, ale es geſtern 
beftand. Frankreich befhwört fie, es nicht zu vergeffen; 
fie müffen Alles thun, was in ihrer Macht fleht, um ihr 
Recht zu behaupten. 

„Die Regierung hat heute den gefegmäßigen -Eha- 
rafter, welder Gehorfam fordert, verloren; wir wider 
Reben ihr, was und anbetrifft; Kranfreih möge nun 
beurtheilen, wie weit ſich fein eigener Widerſtand erfireden 
muß.“ 

Die Publiciſten des Rationat unterfchrieben zuerſt; 
"ver Globe, der Eourrier des Electeurs, der Eour 
tier frangais, die Tribune des Departements, 
der Figaro, die Revolution, das Journal 
Eommerce, das Tribunal de Paris ſchloſſen 
ihnen zunächſt an, der Conſtitutionnel folgte 
wiewohl er Anfangs um vie vorgefchriebene Autoriſe 
gebeten hatte; und früh Morgens erfchien bie Pro“ 
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auch im Temps, von dem in jeder Stunde 2000 Exem⸗ 
‚ plare gebrudt und zum Theil unentgeltlich vertheilt wur- 
den, bis die Polizei bie Druderei erbrechen und die Preffen 
verfiegeln ober unbrauchbar machen ließ. 

Den mutbigen Journaliften kommen die Tribunale 
zu Hilfe durch feierlihe Erklärung der Gefegwidrigfeit, 
demnach Ungiltigfeit der Orbonnanzen; nur der phyfi- 
ſchen Gewalt weichen endlih die überwältigten Preffen 
und die Sournale für einen Tag. Viele erfcheinen gar 
nit, andere nur verflümmelt; doch auch die Fleinen 
Bruchſtücke, welche zu verbreiten den Journaliften trog der 
bewaffneten Macht gelingt, fachen mädtig den Unwillen 
der Bürger an und ihren Muth, 

Schon war Blut an mehreren Stellen gefloffen, ſchon 
waren mehrere Vertheidiger der Freiheit in die Gefängniſſe 
geſchleppt worden, als am 27. cine Proteſtation ber 
Bolfsdeputirten die Rechtslage des Streites, ſonach 
den ernften Charakter des Widerſtandes völlig enthüllte, 
und den Miniftern, ja dem König felbfi, wenn fie nicht 
ſchleunigſt zur Bahn des Gefeges zurüdtraten, Feine Ent: 
fhuldigung einer angeblichen VBerblendung mehr, jondern 
blos noch den Vorwurf der unbeilbaren Verftodtheit übrig 
lieg. Sie traten nicht zurüd, fondern fammelten ihre 
Waffenmacht, und fehleuderten den Tod unter bie für Frei- 
beit und Recht. fämpfenden Bürger. Diefen ganzen Tag 
ſchon (Dienftag den 27. Julius) hallte das Gewehrfeuer 
durch alle Theile der Hauptftadt, und trosten heldenmüthig 
die fchlecht bewaffneten, der Anführer entbehrenden Bürger 
den geregelten Schaaren der Gensd’armen, der Schweizer, 

Garde du Corps zu Pferd und zu Fuß, und einigen 

egimentern der Linie, Diefe legten zwar äußerten gleich 
fange ihre Abneigung gegen den brudermörberifchen 

Ampf, ja weigerten zum Theil den Gehorfam; aber 
en Diener der Willfür, die Gengdb’armen und 




















bie feigehig bezahlten Barden; vor. Ullen s 
Schweizer, dem Charakter gefaufter, und ars 
fühl» und willenlofer Kriegskaechte treu, 
freudig, aber überwältigten nicht das beibenmätpige: Beil: 
Fürwahr, wenn in dem Dienfleid biefer Söhne eines an⸗ 
geblich freien und freifeitliebenden Landes auch die Ber“. 
pflihtung zum Schergen⸗ und Henkerdienſt, zum Krieg . 
gegen die Nation felb, deren Brod man tft, enthalten 
it, fo fällt auf die moralifche und rechtliche Ratur biefer . 
„KRapitulationen“ ein fhaubervolles Licht. 

Auf die Nachricht des fortfchreitenden Aufſtandes er⸗ 
klärte der König (in ber Nacht vom 27. auf ben 28.) 
die Stabt Paris in Belagerungsfland. Schon früher — 
am Tage der Orbonnanjen felbft — hatte er das Ober⸗ 
fommando über die Truppen ber erſten Militärdivifion, 
fomit den Kriegsbefehl gegen fein Volk, dem. Marſchall 
Marmont, Herzog von Ragufa, übertragen, beflen 
Name für die Freunde Napoleond und ber Rationals 
ehre nur büftere Erinnerungen zurüdrief. Haſtig ziehen füch 
. bie Truppen zufammen; von nah und fern eilen Berflär- 
fungen herbei, noch halten bie Frevler ſich des Sieges gewiß. 

Und jest folgten zwei Tage des fehredlichften,' aber 
auch bewunderungswurdigſten und glorreichſten Kampfes. 
In die Reihe der gemeineren Streiter miſchten ſich all 
mälig die Bürger ber höheren Klaſſen, und ber ſteigende 
Enthuſiasmus riß auch Greiſe, Kinder und Frauen in 
das tobende Gewühl der Schlacht. Hier Veteranen Nas 
poleons, dort die jugendlichen Zoͤglinge der polytechniſchen 
Schule, mit Jubel als Anführer erkannt, leiteten Angriff 
und Vertheidigung, und die wunderſchnell aus dem Gra 
worein Villele fie geleget, wieder erſtehende Nationa 
garde verdoͤppelte, verdreifachte die Zahl der Kämpf 
Durch ganz Paris jetzt unaufhörlicher Kanonendom 
Sturmgeläute, tauſend und tauſendſtimmiges Geh 






wechſelvollen Kampfes. Das Straßenpflafter wird aufs 
geriffen, jede Straße durch fchnell aufgeführte Burrifaden 
verſchanzt, jedes Haus zur Feſtung, jedes Werkzeug zum 
Mordgewehr. Sterbende, Verwundete überall, _ 

Inmitten folcher Greuel vernahmen die Bürger zur 
allgemeinen Ermuthigung und Freude, daß die wadern 
Bolfsdeputirten eine proviforifhe Verwaltung ers 
richtet, daß ber ehrwürdige Lafayette an bie Spige 
der Nationalgarde geftellt, daß der tapfere General Ge⸗ 
rard ihm als Gehilfe im Heerbefehl beigegeben, baß 
ein Theil der Linie auf Seite bes Volkes getreten fey. 
Jetzt Siegeszuverficht überall, In fteigender Erbitterung 
und Kühnheit reißt man die Föniglichen Infignien nieder, 
die lang verbannte dreifarbige Fahne weht triumphirend 
vom Dome Notre Dame, an ber Spige der Nationak 
ftreiter und in allen ‚befreiten Quartieren der Stadt. Das 
Stadthaus, zum vierten oder fünften Dale genommen und 
wieder verloren, warb endlich behauptet, das Artillerie 
Mufeum, das Hötel der Invaliden, die meiften Barrieren 
waren erobert, im Louvre und in den Zuilerien koncen⸗ 
trirte ſich allmählig der zurüdweichende Feind, 

Aber vergebens hatten die aus der Berfammlung ber 
Deputirten zum Herzog von Ragufa geſandten Patrioten, 
ven edlen Lafitte an der Spite, Friedendanträge, vers 
gebend mehr ald Ein edler Pair dem Könige die brins 
gendften Borflellungen gemacht: mit Trog wies Polignac 
die Eriten, ber König die Zweiten zurüd, Einen Tag. 
fpäter trug er felbft die früher verfchmähten Bedingungen 
an: Zurüdnahme der Ordonnanzen, Entfernung ber 


- und Eröffnung der Kammern am 3. Auguft — 





ward feinerfeits abgewicjen. 

Denn am 29. Julius (Donnerftag) gelangte der blutige 
npf zur endlichen und glorreichen Entfheidung. Das 
"oupre, fo harinädig die Schweizer es vertheidigten, 
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wurde von den Bürgern erſtürmtz ebenfo nad morderiſchen 
Kampfe die. Tuilerien, die legte Zuflugtsflätte für die 
Miniſter und ihre Sölbfinge. Den gefchlagenen — 
blieb Nichts übrig als der Ruckzug nach St. Cloud, wo— 
ſelbſt der König und der Dauphin far bis zum letzten 
Augendlid in forglofer Zuverficht den gewöhnlichen Tages 
gefhäften und Vergnügungen ſich überlaffen hatten. Yud) 
das Palaids Royal, nach verzieifelter Gegenwehr ber 
Garden, war erobert, ganz Paris von feinen Drängen 
befreit, die Nationalfahne triumphirend allır Orten auf 
langt. 
Bern viele . Menſchenleben der ſchreckliche Kampf: ger 
koſtet, if mit Beftimmtpeit nicht ausgemittelt. Zwei bis - 
drei taufend Todte und noch etwas mehr Verwandete 
befagt die mäßigfte Zählung; aber- welche auf Seiten ber 
Bürger fielen ‚oder bluteten, nehmen zum Lohne die’ Ver⸗ 
ehrung und Liebe der Mitwelt und Nahwelt hin. Ir 
ſchlechtem Kampf um einen Fuß breit Land, um die Ans 
fprüche "zweier, nicht felten gleih unwürbiger, Thron- 
Kandidaten, um frivole Herrſcherlaunen find oft zehnmal 
und hundertmal fo Viele gefallen: wir gehen falt an 
ihren Grabhügeln vorüber; aber den gefallenen Helben 
der großen Wode, ben Befreicen ihrer Nation und ber 
europäifhen Menfchheit weiht jeder Fühlende Tpränen 
ber Rührung, ber Bewunderung und des feurigſten Dankes. 
So groß.und hinreißend der Hauptaft, fo ſchön, 
edel und ergreifend find auch bie zahlreichen einzelnen 
Züge des Heldenmuthes, der Dabingebung, der Seelen 
größe, welche in den erfchienenen Berichten bereits nor 
ung liegen, und deren jede Nachforſchung noch eine wi 
Menge enthüllt: Die Größe und Schönheit der Sa 
um welche gefritten warb, ferien Jedem, aud dem W 
drigften, vorzuſchweben, und verbannte aus feinem Ger 
alle gemeinen oder unlauteren Triebe. Der 
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für das Heiligſte zu ſtreiten, erbob, veredelte, beiligte 
die Streiter aller Klaſſen; alle gemeinen Leidenſchaften, 
Intereſſen, Gelüſte blieben verbannt aus jeder Bruſt, ſo 
lange der Kampf um das Höchſte wäbrte, und Paris — 
mitunter als Schauplatz moraliſcher Verderbtheit (wie 
große Hauptſtädte gewöhnlich) verſchrieen — erſchien in 
dieſen glorreichen Tagen und nad den Thaten „aller 
Klaffen bis zur niederfien herunter ald ein Tempel ber 
heroiſchſten Tugend. Auch die Soldaten der Linie 
. nehmen Theil an dem Ruhm diefer Tage durch ibren 
früb erflärten Abfcheu vor dem brudermörderifchen Kampf, 
bald auch durch edlen . Ungehorfam gegen ben bar- 
barifchen Kriegsbefehl, endlich durch förmlichen Uebertritt 
auf Seite des Volkes, weldem anzugebören fie mit Stolz 
fih erinnerten, und gegen welches nie — fondern nur 
gegen Aufrübrer oder Factionen — der echte Na- 
tionalftreiter fämpfen wird. Sogar in der Garde yab 
es der Beritändigen und Hochherzigen Viele, denen bie 
Natur diefes Kampfes, dab nämlich bier nicht von Re: 
beten, fondern vom Volke felbf die Rede fey, mit Klar« 
beit vorfchwebte, und die patriotifhe Richtung gab. Inter 
diefe Edle gebört der Graf Ta Tour du Pin, welder 
feine tugendhaften Gefinnungen in nachſtehendem Briefe 
an den Herrn v. Polignac fund that: 

„DRonfeigneur, nad) einem Tage, der wider alle gött- 
lichen und menſchlichen Geſetze mit Gemegel und Unglüd 
erfüllt war, an dem ih nur aus menſchlichen Rüdfichten 
Antheil nahm, die ich mir nicht” vergebe, verbietet mir 
ein Gewiffen auf das befimmtefte, auch nur einen Augen: 
lid länger im Dienfte zu bleiben. In meinem Leben 
be ich oft genug Bemweife- meiner Ergebenheit an den 
dnig gegeben, fo dag man meine Anfichten nicht ver- 

aden fann, wenn ich dag, was von ihm auegebt, von 
»An unterfcheide, die man in feinem Namen 
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verübt. Demzufolge habe ich die Ehre Sie zu bitten, Dion 
feigneur, meine Dimiffion als Capitain der Garde unter 
bie Augen des Königs zu bringen. — Den 28. Julius 1830. 


Aber am bewunderungswürbigften freilich und wegen 
der Allgemeinheit der Gefinnung wie des Thuns über 
allen Ausdrud edel und groß erfchien das Volk von 
Paris. Aus felhfeigenem Antrieb, ohne Geheiß der Obern, 
ohne befondere Verpflichtung, rein aus Vaterlands⸗ und 
Sreibeitsliebe ftürzte Alt und Yung fih in den gefahr. 
vollſten Kampf, bfieb im graufenvollen Getümmel befonnen, 
nad) Ordnung ftrebend, folgfam den neu eingefehten wie 
-den felbitgewählten Häuptern,, bei der höchſten Aufreizung 
menſchlich, unverdroffen in der anhaltendften Anftrengung, 
freudig in Entbehrung, Schmerz und Tod, und nad) dem 
Sieg wie im Kampfe hochherzig, felbfiverleugnend, ent» 
baltfam, gewiffenhaft, die Rechte der Perfonen und des 
Eigenthums ehrend, ſelbſt drlaubte Beute und wohlver- 
dienten Lohn verfhmähend, ohne Eiferſucht, ohne Rachluft, 
überall würdig der großen Sadhe und der großen 
Nation. Die allgemeine Begeifterung, dag Erkennen 
des großen, der ganzen Menfchheit wichtigen Preijes, um 
welchen gerungen ward, die Würdigung des verhängniß- 
vollen Moments riß auch Fremde mit in den Kampf. 
Edle Männer von allen europäifchen Zungen ftritten mıt 
und unter den Franzofen für Die, wie man fühlte, jegt 
in Frage febende Freiheit der Welt. Nur ungern 
enthalten wir uns der Aufzählung jener anziebenden, 
rührenden, erhebenden Einzelheiten; aber der Hauptſtrom 
ber Ereigniffe reißt und fort. 


Unter dem Donner des Geſchützes hatten die muthig 
Deputirten, deren Verſammlung bei dem plöglihen Stu 
oder Berfchwinden der Föniglichen Autorität und 
eingejepten Gewalten, bei der befremdlic-" 
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ver Pairsfammer endlih, welche Cin Ermanglung des 
Könige und bei noch nicht Fonflituirter Deputirtenfammer) 
zum vermitielnden Einjchreiten allernächft aufgefordert ſchien, 
den natürlichſten Mittelpunkt einer neu zu gründenden 
Ordnung darbot — ihre Berathungen ohne Unterbredhung 
fortgefegt, und bald gelang es ihrer Weisheit und Kraft, 
das durch die Vermeſſenheit feiner früberen Lenfer in die 
ſturmbewegten Bogen gefchleuberte Schiff dem Hafen wieder 
zuzuführen -und an fihern Anfern zu befefigen. Ihr erfles 
und wichtigſtes Geſchäft war bie Bildung einer provi« 
forifhen Regierung, welde — beftebend, nebft den 
Generalen Lafayette und” Gerard, aus den HH. Lantte, 
Caſimir Perrier, Graf Lobau, Odier, Mauguin, Schonen 
und Audry de Puyraveau — unter dem Namen der Pa— 
rifersKommiffion fofort in's Leben trat, und ihr 
Dafeyn ſchnell durd eine Reihe der zwedmäßigfien, vor- 
ſichtigſten und wohlthätigſten Afte fund that. Folgte darauf 
die neue Organifirung der Municipalitäten in ben 
verfchiedenen Stadtbezirfen, die Fürforge für Nahrungee 
mittel und andere Bedürfniife, für Pflege der Verwundeten, 
für mögliche Sicherheit und Ordnung, für Rettung der 
Nationalihäge, vor Allem für ſchnelle Wiederbelebung 
der Nationalgarde und erneute Organifirung ihrer Le 
gionen, für Wiederausiöhnung endlih und Bereinigung 
mit den überwundenen fönigliden Truppen, welche zurüd- 
fehren würden zur Anerfennung der Bürgerpflidt. So 
raſch gingen ihre. Arbeiten voran, io energifch wurden fie 
untertügt durch den Eifer und die Dahingebung der Bürger, 
dag noch am Abend des 29. Julius der General-Pof- 
— an alle Präfecte der Departemente folgenden Brief 
“teiben konnte: 
„Die Sache der Konſtitution hat geſiegt. Morgen 
den Sie in ausführlicheren Journalen die einzelnen 
dieſer glorreichen und denkwürdigen Begebenbeit 








Einige, doch nicht zahlreiche Stimmen erflärten fi für 
den Herzog von Reichſtadt, in beffen Perfon bie bei 
den Prinzipien fih zu vereinigen ſchienen. War dog 
Napoleon durh den Volkswillen zum Kaiſerthum 
gelangt, nachmals aber durh die Anerkennung aller 
Mächte (mit Ausnahme Englands) und dur die Salbung 
des Pabſtes Tegitimitirt worden, und hatte er doch nur 
zu Gunften feines Sohnes dem Reiche entfagt! In feiner, 
noch mehr aber in feines Sohnes Perfon erſchien die 
Legitimität mit der Revolution fi zu vermählen und in 
feiner Blutsverwandtſchaft mit Deftreich eine Bärgfchaft 
des Weltfriedend zu Liegen. Andrerfeitd jedoch wedte ber 
Name „NRapoleon” zu viele verhaßte, fihredente, ent 
zweiende Eriunerungen auf, und fonnte der Zögling des 
öftreihifchen Hofes wenig Bertrauen bei den Freunden 
der Freiheit erregen. Nach weit weniger aber fonnte ben 
Berftändigen der Hırzog von Borbeaur gefallen, fo 
viele Mühe fih die Freunde des geftürzten Könige und- 
überall die Freunde der alten Zeit und des göttlichen 
Rechts gaben, ibn der Nation als Fünftiged Haupt zu 
fegen. Seine Geburt, ald (wenigſtens angeblider) Ab- 
fömmling eines ermordeten Vaters, eines vertriebenen 
Großvaterd und eines hingerichteten Großoheims, fo wie 
feine biöherige Erziehung und die unmöglich zu zerreißende 
Verbindung mit den unverbefferlihen Häuptern und Freuns 
den jenes Syſtems, welches der Nation den Krieg auf 
Leben und Tod gefhworen, madte ihn zu einem noth⸗ 
wendigen Feinde des Volkes, welchem er einft väterlicher 
Freund oder Tiebender Kührer feyn follte. Die Ernennun 
des Herzogs von Bordeaur zum Könige von Franfrei 
wäre eine Zernichtung ded Triumphe der großen Wocht 
ein Hohn für die fiegreiche große Nation geweſen. 

der Nächfte an dem unbedingt zu verwerfenden Kin‘ 

der Derzog von Orleans, defien Geburt? 
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mögen. Aud Tieg der etwa begangene Fehler der Form 
fih beilen, entweder durd eine nachträglich einzubolende 
Abfimmung der Nation in den Urverfammlungen ber 
Gemeinden und Bezirfe, oder auch durch die entweder 
fillihweigend (in Xhaten) oder ausdrücklich (vermittelſt 
Deputationen oder öffentlicher Erflärungen) fi fund thuende 
Genehmigung ded Geſchehenen von Seite des Volkes. 

Alfo — in Anbetradyt der dringenden Umſtände und 
nah Erwägung aller innern und äußern Berhältniffe — 
faßten die Deputirten (noch nicht .al8 Kammer fonflituirt, 
fondern blos als Deputirtenverein auftretend) gleich in 
der Sigung vom 30. Zuli den Befchluß, den Herzog von 
Drlieans zum Senerallieutenant des Reihe zu 
ernennen. Der Prinz befand ſich damals mit feiner Fa⸗ 
milie in Neuilly; aber auf die Einladung der an ihn 
gefandten Kommiſſion eilte er noch in der Nacht nad 
Paris, und empfing im Palais-Royal die feierliche Mit— 
theilung jenes folgendergeftalt Tautenden Befchluffes: 

„Die Verſammlung der gegenwärtig in Paris ans 
wejenden Deputirten but eingejeben, daß es dringend fey, 
Seine föniglihe Hobeit den Herrn Herzog von Orleans 
zu erjuchen, nach der Hauptitadt zu fommen, um dafelbft 
die Eigenſchaft eines Geheralverweferde des Königreichs 
zu übernehmen, und ihm zugleih ven Wunfch auszubrüden, 
er möchte die Nationalfarben beibehalten. Außerdem hat 
fie die- Nothwendigkeit erfannt, ohne Verzug fid) damit 
zu beichäftigen, Franfreih in der nächſten Seffion ber 
Kammern alle die Gewährleiſtungen zu verfehaften, die zur 
vollkommenen Ausführung der Charte unenttehrlich ſind.“ 
(Paris den 30. Juli.) .f 

Die Antwort des Prinzen ward den folgenden Morg 
in nachitehender Proflamation verfündet: 

„Einwohner von Paris! Franfreihe Deputirte 
in dieſem Augenblide in Paris vereinigt find- 
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mid den Wunfch geäußert, dag ich mich in dieſe Haupt: 
ſtadt begeben möchte, um die Gefchäfte eines General- 
verweiers des Königreichs zu übernehmen. Ich ftand Feinen 
Augenblid an, herbeizueilen, eure Gefahren mit euch zu 
theilen, mid mitten unter eure heldenmüthige Bevölferung 
zu fiellen und- aus allen Kräften daran zu arbeiten, euch 
vor dem Unglüd des Bürgerkriegs und der Gejeglojigfeit 
zu bewahren. Indem ih nah Paris zurüdfuhr, trug 
ih mit Stolz jene glorreihen Farben, bie ihr wieder an- 
genommen, und welche ich feltfi Iange getragen habe. 
In Kurzem werden fi) die Kammern vereinigen; fie werden 
auf Mittel denken, die Herrfchaft der Gefege und die 
Crhaltung der Rechte der Nation zu begründen. Bon 
nun an wird die Charte eine Wahrheit ſeyn.“ 

Der Schluß diejer Proflamation, fo wie jener der 
Botſchaft, durd die fie veranlagt ward, flimmte vollfom- 
men mit den Gefinnungen und dem Geifte überein, worin 
der Aufftand der Parifer ſich erhoben hatte. „ES lebe 
die Charte!“ war die erfien Tage bindurdh das faſt 
einzige Feldgeſchrei der” patriotifhen Kämpfer. Die Zer- 
nichtung der föniglihen Injignien, welche beim Fortſchrei— 
ten des Tumultes flattfand, mochte, als gegen die Perfon 
des wirflihen Throninhabers und fein Haus, nicht eben " 
gegen das Königthum überhaupt gehend, gedeutet werden; 
und auch die Annahme der Nationalfarben war 
diefem legten unnachtheilig; fie fprach blog die Berwerfung 
des von den Bourbonen beharrlich angerufenen „gött- 
Lihen Rechts” ihrer Gewalt und ber Idee einer durch 
_ Eöniglide Gnade octroirten Charte aus. in der bee 
Kr Bolfsjouveränität entiprechender Urfprung oder Rechts⸗ 

“open der Charte und eine die Garantie ihrer treuen Ers 
lung berftelende Berbefferung derfelben madten 
ganzen Umfang der Taut ausgefprodhenen Wünſche 
"and. Bald aber wurden noch andere Grundſätze 
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ftatt ciner von fremden Waffen. euch aufgedrungenen Macht 
wird euch nun eine Regierung zu Theil werben, die eu‘ 
ihren Urfprung verdanft. Die Tugenden gehören allen 
Ständen an, alle Stände haben diefelben Rechte, dieſe 


Rechte find euch nun zugefichert. Es lebe Frankreich, es 


lebe das Bolf von Paris, es lebe die Freiheit!“ 

Der Umfturz des bourbonifhen Throns war vollbracht; 
wiederholte Anerbietungen des endlich zur Erkenntniß der 
Unmacht feiner Minifter und Satelliten gegen die fo ver- 
meſſen aufgereizte Volksgewalt gelangten Königs wurden 
mit Entrüftung durch die Volksſtimme, mit Würde durch 
bie Deputirten zurüdgewiefen. Karls A Reid war 


zu Ende. Aber es handelte ſich um fchnellen Wieder 


aufbau einer neuen Regierung, und diefer gleich fchwierige 
ale für Gegenwart und Zufunft unermeßlih wichtige Bau, 
durch wen und wie follte er gegründet werden? — 
Das Näcftliegende war wohl die Errichtung einer mit 
imponirender Autoritit verfehenen proviforifhen Ne 
gierung, weldes Charafterd die nur für das Bedürfniß 
des Augenblids und dur die wenigen, im Moment 
der Gefahr zufammengetretenen, Deputirten geichaffene Pa— 
rifer-Kommiffion für längere Zeit und für das ganze 
Reich ſich nicht wohl erfreuen mochte. Jetzt war die Zahl 
folder Deputirten — deren Herbeifunft Eilboten, in aller 
Richtung ausgeſandt, befchleunigt hatten — bereits be= 
deutend vermehrt; und diefe Männer der Volkswahl Cjene 
der action, fo viele deren die Minifter durch Wahlver- 
fälſchung errungen hatten, blieben noch meift zurüd) mochten 
fi) ald natürlich geeignet oder ſtillſchweigend be 
vollmächtigt achten zum Ausdruck des Bolfdwillend in 
der einen raſchen Entfhluß dringend fordernden Stunde. 
Abır waren fie es auch zur Faſſung eines endliche 
Beichluffes, zur Feſtſetzung der bleibenden Perſonifil 
tion der Regierung und ber neuen Berfe” 7” 


> 
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in Erwartung des regelmäßigen: Einfchreitens der Kam⸗ 
mern einen Sranzofen, ber nie anders als für Frankreich 
gefämpft hat, den Herzog von Drleang, aufgefordert, 
das Amt eines Generalverweſers des Königreichs zu über- 
nehmen. Es war Dieß in ihren Augen das ficherfte Mittel, 
auf friedlichem Wege ven Erfolg zu befefligen, den bie - 
rechtmäßigſte Selbfivertpeidigung herbeigeführt hat. Der 
Herzog von Drleand ift der Sache der Nation und ber 
Berfaffung ergeben, er hat immer die Intereſſen derfelben 
vertheidigt und zu deren Grundſätzen fi befannt. Er 
wird unfere Rechte achten, da er die feinigen aus unfern 
Händen empfangen hut, Uebrigend werben wir und durch 
Gefege alle Gewährleiftungen zufihern, die nöthig find, 
um bie Freiheit ftarf und dauerhaft zu maden: die Wieder: 
herfiellung der Nationalgarde, deren Offiziere von den 
Gliedern derfelben felbft erwählt werden follen; die Theil- 
nabme ber Bürger an der Bildung der Departements- 
und Municipalverwaltungen; die Gefchwornengerichte aud) 
auf Preßvergehen angewandt; eine geſetzliche Feſtſtellung 
der Berantwortlichfeit- der Minifter und der Beamten 
zweiten Rangs;. die gefeglihe Regulirung des Looſes der 
Kriegsmänner; die Erneuerung der Wahlen für den Tall, 
da ein Gewählter ein öffentliches Amt erhalten follte. Mit 
Einem Worte, wir werden in Uebereinfiimmung mit dem 
Fürften, welcher an der Spige des Staated fieht, unfern 
bürgerlichen Rechten alle die Entwidelungen zufließen laffen, 
deren fie bedürfen. Franzoſen, ſchon hat der Herzog ſelbſt 
ſich vernehmen laſſen, und ſeine Sprache iſt die, welche 
man an ein freies Land richten fol. Die Kammern werben 
nächſtens zufammen fommen, fagte er euch, fie werben 
auf Mittel denfen, die Herrfhaft der Gefege und bie Er⸗ 

tung ber Rechte der Nation zu begründen. Bon nun 

vird die Charte eine Wahrheit ſeyn!“ 
> zog antwortete: 





„Meine Herren, tie heilfamen Grunbjäge, die Sie 
aufſtellen, find immer bie meinigen gewefen. Sie rufen 
mir aße Erinnerungen meiner Jugend wieder in's Ger 
daͤchtniß, deren Kortfegung meine legten Jahre feyn follen. 
Wie ein guter, wie ein wahrer Familienvater werde id 
mit Ibnen und durch Sie am Glücke Frankreichs arbeiten. 
Indeſſen werden mich die Deputirten der Nation ohne 
Mübe verfieben, wenn id ihnen erkläre, daß ih aus 
Herzendgrunde die traurigen Umftände beweine, die mid) 
nörbigen, das bobe Amt anzunehmen, das Sie mir auf 
tragen, und deſſen ich mich würtig zu maden hoffe.” 

Solche Worte waren freilich feit der Reflanration 
nimmer vom Throne erflungen. Die Deputirten vernahmen 
fie mit Entzüden, und drüdten ihr Gefübl auf die herz- 
fichfte Weife aus. Da äußerte der Prinz fein Borbaben, 
fih in Perfon, nad) dem Stadthaus zu begeben, und feinen 
Wunſch, auf dem Wege dahin von den Bolfärepräfentanten 
begleitet zu werden. 

Sogleih feste man fih in Bewegung; der Herzog. 
zu Pferd in Generalduniform, mit dem großen Bande 
der Ebrenlegion und mit der breifartigen Kokarde ge- 
ſchmückt, die Deputirten zu Fuß, von alfen Seiten ein 
unüberfehlihes, jedoch tem feierlihen Zuge ebrerbietig 
ausweichendes Gedränge des jubelnden Volkes. Wir er: 
zählen tiefen ergreifenden Auftritt mit den ‚Worten des 
Moniteur: ü 

„Der Herzog von Orleans, Rieutenant = General des 
Königreichs Franfreih, begab fih, von den Deputirten 
begleitet, auf's Stadthaus, ftatt alles Gefolges blos von 
Bürgern und Nationalgarden umgeben. Es war ein ganz | 
neued, bewundernswerthes Schaufpiel, eine auf den Kais 
vom Karouſſel- bis zum Greveplage gedrängte zahle 
Volkomenge zu fehen, die ein ungebeureg Ampbithı 
zu bilden ſchien. Keine Gensd'armen, Fe 
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„Meine Herren, die heilfamen Grundfähe, dir 
aufſtellen, find immer. die meinigen ‘gewefen. Gie-vuplik 
mir alle Erinnerungen meiner Jugend wieder in’6 Ge 
dächtniß, deren Fortfegung meine Testen Jahre ſeyn ſollen. 
Wie ein guter, wie ein wahrer Yamilienvater werbe id - 
mit Ihnen und durh Sie am Glüde Frankreichs arbeiten. 
Indeffen werden mid die Deputirten der Nation ohne 
Mühe verfieben, wenn ich ihnen erfläre, daß id and 
Herzendgrunde die traurigen Umflände bewrine, die mid 
nötbigen, das hohe Amt anzunehmen, das Sie mir anfe 
tragen, und beffen ih mich würdig zu machen Hoffe.“ 

Solche Worte waren freilich feit der Reſtaurakion 
nimmer vom Throne erflungen. Die Deputirten vernahmen 
fie mit Entzüfen, und drüdten ihr Gefühl auf die herz 
fichfte Weife aus. Da äußerte der Prinz fein Vorhaben, 
fh in Perfon, nad) dem Stadthaus zu begeben, und feinen 
Wunſch, auf dem Wege dahin von den Volfärepräfentanten 
begleitet zu werden. | 

Sogleich fegte man fih in Bewegung; der Herzog. 
zu Pferd in Generalsuniform, mit dem großen Bande 
der Ebrenlegion und mit der breifarbigen Kofarde ge- 
ſchmückt, die Deputirten zu Fuß, von allen Seiten ein 
unüberfehliches, jedoch tem feierlichen Zuge ehrerbietig 
ausweichended Gedränge des jubelnden Volkes. Wir er- 
zählen tiefen ergreifenden Auftritt mit den ‚Worten des 
Moniteur: _ | j 

„Der Herzog von Drleand, Lieutenant » General des 
Königreichs Franfreih, begab fih, von ben Deputirten- 
begleitet, auf's Stadthaus, ftatt alles Gefolges blos von 
Bürgern und -Nationalgarben umgeben, Es war ein ganz | 
neues, bewundernswerthes Schaufpiel, eine auf den Rats. 
vom Karouffel= bis zum Greveplaße gedrängte zahlf-“ 
Volksmenge zu fehen, die ein ungeheures Amphith 
zu bilden ſchien. Seine Gensd’armen, ke 











einfache Bürger die Spaliere bildend, und doch die voll 
fommenfle Ordnung. General. Lafayette, umgeben von 
ber Municipalfommijfion und jenen Zöglingen der poly: 
technifhen Schule, die in fo früher Jugend einen fo fhönen 
und fo reinen Ruhm erlangten, naht fid dem Prinzen. 
Sie kennen ſich fchon feit der Morgenröthe unferer glor- 
reihen Revolution, für die fie mit einander Fämpften. 
Sie umarmien fid mit Herzlichfeit, und waren im Augen- 
blide umgeben, ja faft erdrüdt von Offizieren aller Waffen, 
bie die Säle des Stadthaufes erfüllten. In dem großen 
Waffenfaale angefommen, bildete fich ein Kreis, und einer 
ber Deputirten, Herr Biennet, hielt eine höchſt freimüthige 
Anrede. Der Prinz antwortete mit. Einfachheit; er wieder: 
bolte alle Garantien, die dem Lande gegeben werben 
follten. Bei diefer Aufzählung fah man Lafayette’s ehr: 
würdiges Geſicht fich erheitern, feine Hand der des Prin- 
gen nähern, und fie mit Rührung drüden. Man .fann 
fih feine dee von dem Enthuſiasmus des Volks maden, 
ald der Prinz, an das Fenfter des Stadthaufes tretend, 
bie dreifarbige Fahne fhwang, das Symbol unſers Ruhms 
und unfrer $reibeit. Auch bei dem Ausgange des Prinzen 

war der Ausdrud der Freude des Volks allgemein.“ 
Auch die Pairsfammer gab endlih, als fie die 
Revolution fi befeftigen fah, ein Zeichen des Lebens von 
ih. Alle bisherigen Schritte waren ohne ihre Theil- 
nabme allein von den Deputirten gefchehen. Jetzt be- 
gaben ſich Cam 1. Auguf) der Kanzler Paftoret, der 
Graf Semonpille mit noch andern Paird zum General: 
Lieutenant des Königreichs, um deffen Befehle wegen ber 
"auf den 3. Auguft bevorftehenden Eröffnung der Kammern 
zu vernebmen, Man hatte nämlich allerfeitd anerkannt, 
38 die von Karl X ausgegangene Einberufung ber. 
ımern auf diefen Tag giltig verbleibe, indem bie 
uf ausgeſprochene Auflöfung’ berfelben, ale 
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tonſiitutionswidrig, ohne Rechtswirkung ſey. "Die Pal - 
bei der Unpopularität ihres Inſtituts, nicht ohne | 
um deſſen Erhaltung im gegenwärtigen Yugenbli Gange, 
fuchten allmälig an die Revolution fich anzufßließen, damit 
biefe fie nicht verichlänge. 

Rarl X indeffen, nachdem er mit feinem Soßue, 
dem Dauphin, feine gefchlagenen Truppen, die ſich Hein 
müthig nad St. Cloud zurüdgezogen, vergebens zu einem 
nochmaligen Angriff auf feine gute Stadt Paris anfges 
fordert, nachdem er ihre Ungeneigtheit zum Streit, ſelbſt 
wenn auf feine Perfon ein Angriff gefhähe, wahrges 
nommen, erkannte endlich, zwar nicht feinen begangenen ° 
Fehler und fein Unrecht, wohl aber feine verlorne Stellung 
in der Nähe der tobenden Hauptflabt, und entſchloß ſich 
zum weitern Rüdzug nah Rambouillet. Noch fegte 
er feine Hoffnung auf den Beiftand feiner, wie er wähnte, 
ftarfen Partei in Sranfreih; aber auch dieſe Hoffnung 
fchwand bald. Um zu retten, was noch zu reiten möglich 
wäre, zuerfi wenigftend den Schein der noch fortbauerns 
den Gewalt und fodann wenigftend die Anfprücde feines 
Haufes, erließ er von Rambouillet aus unter dem 2. Auguft - 
die nachſtehende Erklärung: 

„Der König, in der Abfiht, den Unruhen ein Ende 
zu machen, welde in der Hauptflabt und in einem Theile 
von Franfreih flattfinden, und auf die aufridhtige Ans 
bänglichfeit des Herzoys von Orleang, feines Vetterd, rec)» 
nend, ernennt biefen zum Generallieutenant dee Königreiche. 
Da auch der König für gut befunden hat, tie Ordon⸗ 
nanzen vom 25. Julius zurüdzunehmen, gibt er feine 
Zufimmung dazu, daß die Kammern am 3. Auguf fh 
verfammeln, und verfieht ſich zu ihnen (et il veut esperer), 
daß fie die Ruhe in Frankreich wieder berftellen werde “ 
Der König wird bier die Rüdkunft der Perfon erwa 
die den Auftrag bat, gegenwärtige Deflarati 








na 


| zu tragen. Sollte man dem Könige oder feiner Familie 


nad dem Leben oder nach ber Freiheit trachten, fo wird 
er fi auf Leben und Tod vertheidigen. 

So gefchehen zu Rambouillet den 2. Auguft 1830. 

| Unter. Karl.” 

Aber der Herzog, feine neue Würde auf einen gil- 
tigeren, jedenfalls fiherern Titel ale die Ernennung dur 
den factifch bereits entthronten König gründend, machte 
son ber Testen fo wenig als ber Deputirtenverein irgend 
einen Gebrauch. Da ſchrieb der König einen zweiten 
Brief an den Herzog des Inhalts: 

„An meinen Better, ben Herzog von Orleans, Ges 
neralverwefer des Königreichs. 

„Mein Better. Die Uebel, welche mein Volk be- 
drüden, oder die cö noch bedrohen Fünnten, geben mir 
allzufehr zu Herzen, ald daß ich nicht auf Mittel, ihnen 
zuvorzufommen, hätte finnen ſollen. So habe ich denn 
den Entfhluß gefaßt, der Krone zu Gunflen meines 
Enkels, des Herzogs von Bordeaur, zu entfagen. Auch 
der Dauphin, der meine Gefinnungen theilt, verzichtet 
auf feine Rechte zu Gunften diefed feines Neffen. 

„Es liegt Ihnen demnach als Generalvermwefer des 
Koͤnigreichs ob, die Thronbeſteigung Heinrichs V öffent- 
lich verfündigen zu laſſen. Außerdem werden Sie alle von 
Ihnen abhängenden Maßregeln treffen, um die Formen 
der Regierung während der Minderjührigfeit des neuen 
Königs feftzufegen. Ich befchränfe mich hier darauf, diefe 
Berfügungen befannt zu maden, um aud auf biefe Art 
noch mancherlei Uebel abzuwehren. | 

„Sie werden meine Willensmeinung dem biplomas 
tifhen Korps eröffnen, und mich möglichſt bald voh ber 
Proffamation in Kenntniß fegen, mittelft welcher mein 

ikel als König unter dem Namen Heinrih V anırfannt 
-ird. 
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„Meine Herren, die heilſamen Grundſätze, die Sie 
aufſtellen, find immer die meinigen geweſen. Sie rufen 
mir alle Erinnerungen meiner Jugend wieder in's Ge— 
dächtniß, deren Fortſetzung meine letzten Jahre ſeyn ſollen. 


- Wie ein guter, wie cin wahrer Familienvater werde id 


mit Ihnen und durch Sie am Glücke Frankreichs arbeiten. 
Indeſſen werden mich die Deputirten der Nation ohne 
Mühe verftehen, wenn ich ihnen erfläre, daß ‚ih aus 
Herzendgrunde die traurigen Umftände beweine, die mich 
nötbigen, das hohe Amt anzunehmen, das Sie mir auf- 
tragen, und deſſen ich mid würdig zu machen hoffe.” 

Solche Worte waren freilich feit der Reftauration 
nimmer vom Throne erflungen. Die Deputirten vernahmen 
fie mit Entzüdfen, und drüdten ihr Gefühl auf die herz- 
fichfte Weife aud. Da äußerte der Prinz fein Vorhaben, 
fih in Perſon nad dem Stadthaus zu begeben, und feinen 
Wunfh, auf dem Wege dahin von den Bolfärepräfentanten 
begleitet zu werden. 

Sogleich ſetzte man fi ich in Bewegung; der Herzog. 
zu Pferd in Generalduniform, mit dem großen Bande 
der Ehrenlegion und mit der dreifarbigen Kokarde ge- 
fhymüdt, die Deputirten zu Fuß, von allen Seiten «in 
unüberjehlihes, jedoch tem feierlichen Zuge ebrerbietig 
ausweichended Gedränge des jubelnden Volkes. Wir er: 
zählen tiefen ergreifenden Auftritt mit den ‚Worten dee 
Moniteur: 

„Der Herzog von Orleans, eleutenant General des 
Königreihe Franfreih, begab fih, von den Deputirten 
begleitet, auf’s Stadthaus, ſtatt alled Gefolges blos von 
Dürgern und-Nationalgarden umgeben. Es war ein ganz 
neues, bewundernswerthes Schaufpiel, eine auf den Kai's 
vom Karouffel- bis zum Oreveplage gedrängte zahlle 
Bolfömenge zu fehen, die ein ungeheures Amphith 
zu bilden ſchien. Seine Gensd'armen, Fe’ 
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einfahe Bürger die Spaliere bildend, und doch die voll: 
kommenſte Ordnung. General. Rafayette, umgeben von 
der Municipalfommijjion und jenen Zöglingen ber poly: 
techniſchen Schule, die in jo früher Jugend einen fo fhönen 
und fo reinen Ruhm erlangten, naht fid) dem Prinzen. 
Sie kennen ſich ſchon feit der Morgenröthe unferer glor- 
reihen Revolution, für die fie mit einander Fämpften. 
Sie umarmten fih mit Herzlichfeit, und waren im Augen: 
blide umgeben, ja faft erdrüdt von Offizieren aller Waffen, 
die die Säle des Stadthauſes erfüllten. In dem großen 
Waffenſaale angefommen, bildete fih ein Kreis, und einer 
ber Deputirten, Herr Biennet, hielt eine höchſt freimüthige 
Anrede. Der Prinz antwortete mit Einfachheit; er wieder- 
bolte alle Garantien, tie tem Lande gegeben werben 
folten. Bei diefer Aufzählung ſah man Lafayette's ehr: 
würdiges Geſicht fi) erheitern, feine Hand der des Prin— 
zen nähern, und fie mit Rührung drüden. Man .fann 
fih feine dee von dem Entbuſiasmus des Volks machen, 
als der Prinz, an das Fenfter des Stabthaufed tretend, 
die dreifarbige Fahne ſchwang, das Symbol unfers Ruhms 
und unfrer Kreibeit. Auch bei dem Ausgange des Prinzen 
war der Ausdruck der Freude des Volks allgemein.“ 
Auch die Pairsfammer gab endlih, als fie die 
Revolution fich befeftigen fah, ein Zeichen des Lebens von 
ih. Alle bisherigen Schritte waren ohne ihre Theils 
nabme ‚allein von den Deputirten gefchehen. Set be⸗ 
gaben fih Cam 1. Auguft) der Kanzler Paftoret, der 
Graf Semonville mit noch andern Paird zum General: 
Lieutenant des Königreichs, um deſſen Befeble wegen der 
p auf ten 3. Auguft bevorftehenden Eröffnung der Kammern 
Lau vernebmen. Man hatte nämlich allerfeits anerfannt, 
5 die von Karl X ausgegangene Einberufung ber 
mern auf biefen Tag giltig verbleibe, indem bie 
:# auegefprodene Auflöſung derjelben, ale 








fonftitutionswibrig, ohne Rechtswirkung fey. "Die Palrt, 
bei ber Unpopularität ihres Inſtituts, nicht ohne Grund 
um deſſen Erhaltung im gegenwärtigen Augenblick bange, 
fuchten allmälig an die Revolution fich anzuſchlichen, damit 
biefe fie nicht verſchlänge. 

Karl X indeffen, nachdem er mit feinem Sohne, 
dem Dauphin, ſeine geſchlagenen Truppen, die ſich klein⸗ 
müthig nach St. Cloud zurückgezogen, vergebens zu einem 
nochmaligen Angriff auf feine gute Stadt Paris aufge⸗ 
fordert, nachdem er ihre Ungeneigtheit zum Streit, ſelbſt 
wenn auf feine Perſon ein ‚Angriff geſchähe, wahrge⸗ 
nommen, erfannte endlich, zwar nicht feinen begangenen 
Fehler und fein Unrecht, wohl aber feine verlorne Stellung 
in der Nähe der tobenden Hauptitabt, und entſchloß ſich 
zum weitern Rüdzug nah Rambouillet. Noch feste 
er feine Hoffnung auf den Beiftand feiner, wie er wähnte, 
ftarfen Partei in Frankreich; aber auch diefe Hoffnung 
ſchwand bald, Um zu retten, was noch zu retten möglid 
wäre, zuerfi wenigfiend den Schein der noch fortdauerns 
den Gewalt und fodann wenigftend die Anfprüde feines 
Haufes, erließ er von Nambouillet aus unter dem 2, Auguft - 
die nadftehende Erklärung: 

„Der König, in der Abficht, den Unruhen ein Ende 
zu machen, welche in der Hauptitadt und in einem Theile 
von Franfreich fattfinden, und auf die aufridhtige An⸗ 
hänglichfeit des Herzogs von Orleans, feines Vetters, rech» 
nend, ernennt biefen zum Generallieutenant des Königreiche. 
Da aud der König für gut befunden hat, tie Ordon⸗ 
nanzen vom 25. Julius zurüdzunehmen, gibt er feine 
Zufimmung dazu, daß die Kammern am 3. Auguft fih * 
verfammeln, und verfieht fich zu ihnen Cet il veut esperer), 
daß fie die Rube in Frankreich wieder berftellen werde 
Der König wird hier die Rückkunft der Perfon erwa 
Die den Auftrag bat, gegenwärtige Deflarati‘ 
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| zu tragen. Sollte man dem Könige oder feiner Familie 


nad) dem Leben oder nach der Freiheit trachten, fo wird 
er fih auf Leben und Tod vertheidigen. 

So geſchehen zu Rambouillet den 2. Auguft 1830. 

Unterz. Karl.” 

Aber der Herzog, feine neue Würde auf einen gil« 
tigeren, jedenfalls ſicherern Titel ald die Ernennung durch 
ben factifh bereits entthronten König gründend, machte 
von der Testen fo wenig ald der Deputirtenverein irgend 
einen Gebrauch. Da ſchrieb ber König einen zweiten 
Brief an den Herzog des Inhalte: 

„An meinen Better, den Herzog von Orleans, Ges 
neralverweier des Königreichs. 

„Mein Better. Die Uebel,. welche mein Volk be— 
drüden, oder die es noch bedrohen Fünnten, geben mir 
allzufehr zu Herzen, als daß ich nicht auf Mittel, ihnen 
zuvorzufommen, hätte finnen folfen. So habe ich denn 
den Entſchluß gefaßt, der Krone zu Gunflen meines 
Enkels, des Herzogs von Bordeaur, zu entfagen. Auch 
der Dauphin, der meine Gefinnungen theilt, verzichtet 
auf feine Rechte zu Gunften diefes ſeines Neffen. 

„Es liegt Ihnen demnach als Generalverwefer des 
Königreichs ob, die Thronbeſteigung Heinrichs V öffent— 
lich verkündigen zu laſſen. Außerdem werden Sie alle von 
Ihnen abhängenden Maßregeln treffen, um die Formen 
der Regierung während der Minderjührigfeit des neuen 
Königs feftzufegen. Ich befchränfe mich hier darauf, dieſe 
Berfügungen befannt zu maden, um aud auf biefe Art 
noch mancherlei Uebel abzuwehren. 

„Sie werden meine Willensmeinung dem diploma—⸗ 
tifhen Korps eröffnen, und mich möglichft bald voh der 
Proffamation in Kenntniß fegen, mittelft welder mein 

nfel als König unter dem Namen Heinrich V auırfannt 
vird. 
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„Der Generallieutenant Bicointe be zoiſſae · Baksar 
erhält von mir den Auftrag, Ihnen dieſen Brief zuzuſtellet, 
auch hat er den Befehl, fi mit Ihnen über die Bor 
fehrungen in Betreff der Perfonen, die mich begleitet haben, 
zu verftändigen, fo wie über alle zu treffenden Beſtim⸗ 
mungen in Bezug auf mid und meine übrige Familie, 
Später werben wir bie übrigen Maßregeln anordnen, welde 
bie Kegierungsveränderung zur Folge haben wird, 

„Ich erneuere Ihnen, mein Beiter, bie Berfiherung 
ber Geſinnungen, mit denen ich bin Ihr wohlgeneigter Better 

Rambouillet den 2. Auguft 1830. 

Karl — Ludwig Auton. 

Auch dieſer letzte Verſuch blieb fruchtlos. Die Dee 
putirten wie alle lauten Stimmen im Volke betrachteten 
und erklaͤrten Karl X und mit ihm den Dauphin für ver⸗ 
Tuftig des Throns durch die That und von Rechts wegen, 
weil fie den Vertrag gebrochen, und den Krieg gegen bas 
nur fein Recht behauptende Volk geführet; er könne alfo 
mit Rechtswirkung nicht mehr abdanfen oder Verzicht leiſten, 
am wenigften zu Öunfen eines Dritten, namentlich feined 
unmündigen Enfeld, der da, obgleich perfönlich unfchuldig, 
bie Folgen der großväterlihen Schuld, d. h. den Verluſt 
bes Reiche vermöge Nechtsnothwendigkeit trage. 

Auf folhe Botſchaft machte Karl X Miene, nod 


länger in Rambouillet zu verweilen, aber die drobende . 


Annäherung eines fehwellenden Heeres von Nationalgarden 
beſtimmte ihn endlich zur Berlaffung des Reihe. In Be 
gleitung und unter dem Schug einiger von dem. Deputir⸗ 
tenverein ihm zugefandten Kommiffarien fegte er feine 
traurige Reife zögernd und fortwährend stroftlofer fort, 


und gelangte am 16. Auguft nah Cherbourg. Bon da. 


J— a j 
LI 
‘ “ 


ſchiffte er nah England hinüber, woſelbſt er von der Mi 


Regierung — nit, wie er ſich gefchmeichelt hatte, al 
König, fondern — blos als Privatmann, vom ‘ 
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mit ungweibentigen Aeußerungen der Ungunſt empfangen 
ward, und im Schloſſe Lulworth feine einftweilige Woh⸗ 
nung nahm. 

Wir fehren nad Paris zurüd, woſelbſt am 3. Auguft 
die Sigung der Kammern vom ©enerallieutenant des 
Reihe unter ber lebhafteften Aufregung der Gemüther 
eröffnet ward. | 

Die Yarifer Journale erzählen -den Hergang biefer 
benfwürbigen Eröffnung auf folgende Weife: 

Um ein Uhr hört man den Generalmarfch fehlagen 
und die Kanonen der Invaliden. Die Deputationen ber 
Pairs und Deputirten begeben fih dem Lieutenant = Ge: 
neral entgegen. Die Herzogin von Orleans und- ihre 
Töchter werben eingeführt, und nehmen in der für fie 
befimmten Tribune Plag. Wenige Augenblide darauf 
betritt Monfeigneur Herzog von Orleans den Saal in 
Generaleuniform, das Haupt bededt. Ihm zur Seite 
geht fein zweiter Sohn, Herzog von Nemours, in Chaf- 
feursoberften - Uniform, voraus die zwei Deputationen, 
und unmittelbar vor den beiden Herzogen Graf Gerard 
‚in Generälsuniform, und Graf Mlerander de Laborde, 
ald Oberſt der Nationalgarde. Bon allen Seiten des 
Saale ertönt der Ruf: Es lebe der Herzog von Orleans! 
ed lebe der Lieutenant= General! es lebe Orleans! es lebe 
die Freiheit! es lebe die Charte! Der Herzog von Orleans 
und der Herzog von Nemours beſteigen allein die Stufen 
der Eſtrade, und nehmen zur Rechten und Linken des 
Throns die für ſie beſtimmten Seſſel ein. Der Armſtuhl 
des Kanzlers bleibt leer. Die proviſoriſchen Miniſter und 
die Hausoffiziere des Herzogs blieben vor dem Gange zur 
JRechten der Eſtrade. Die ganze Verſammlung hatte ſich 
ben. Bekanntlich ſagte in den königlichen Sitzungen 

onig blos zu den Pairs: „Meine Herren Pairs, 
h;” während der Kanzler von Frankreich 
t 18 
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binzufügte: „Meine Herren Deputirten, ber König ers ' 
Taubt Ihnen, Sich zu fegen.“ Dießmal aber wenbete 

fih der Lientenant- General bed Königreihd an bie ganze 

Berfammlung mit den Worten: „Seten Sie Sich, meine 

Herren!“ Dann fprad) er mit bebedtem Haupte folgende 

Nede: „Herren Pairs und Herren Deputirte! Paris, in 

feiner. Ruhe durch eine bebauernswerthe Berlegung ver 

Charte und der Gefege geflört, vertheidigte fich mit helden⸗ 

mäßigem Muthe. Mitten in biefem biutigen Kampfe fand 

feine der Garantien der gefellfchaftlihen Ordnung aufrecht; 

die Perfonen, Tas Eigenthum, die. Rechte, Alles, was 

den Menihen und Bürgern koſtbar und theuer ift, Tief 
die bedenflichften Gefahren. Bei diefer Abweſenheit jeder 

Öffentlihen Stantdgewalt wandte ſich der Wunſch meiner 

Mitbürger nah mir; fie eracdhteten mi für würdig, mit 

ihnen zur Rettung bes Baterlandes beizutragen; fie luden 

mich ein, die Verrichtungen des Lieutenant = Generals 
des Königreichs auszuüben. Ihre Sache erfchien mir ge- 

recht, die Gefahr unermeßlich, die Nothwendigfeit gebie- 

terifch, meine Pflicht Heilig. Ich eilte in die Mitte dieſes 

thatfräftigen Volkes, von meiner Familie begleitet und 

jene Farben tragend, die zum zweiten Male unter und den 

Zriumpb ber Freiheit bezeichnet haben. Ich eilte herbei 

mit dem feiten Entfchlufe, mih allem Dem zu opfern, 

was bie Umftände von mir in der Lage, worein fie mid) 

gefegt hatten, fordern würden, um die Herrfchaft der Ges 

fege wiederherzuftellen, die bedrohte Freiheit zu retten; 

und die Rückkehr fo großen Unglüde dadurch unmöglüh 

zu maden, daß die Macht jener Charte auf immer ge- 

fihert würde, deren Name während des Kampfes, aber 

auh noch nah dem Siege angerufen ward. Bei Bolls 

bringung bdiefer edlen Aufgabe gebührt es den Kamm 
mic) zu leiten. Alle Rechte müffen fe verbürg? 

alle zu ihrer vollen und freien Ausr" 





29% 
Inſtitutionen müffen die Entwidlungen erhalten, deren fie 
bedürfen. Bon Herzen und aus Leberzeugung den Grunb- 
fägen einer freien Regierung anhängend, nehme ih zum 
Boraus alle Folgen derſelben an. Ich glaube fihon von 
dem heutigen Tage an Ihre Aufmerffamfeit auf die Or: 
ganifation der Nationalgarde, die Anwendung der Jury 
auf Preßvergehen, die Bildung der Departemental- und 
Municipalverwaltung, und vor Allem auf jenen 1Aten Ar- 
tifel der Eharte lenken zu müflen, den man fo gehäſſig 
ausgelegt bat. In diefen Befinnungen, meine ‚Herren, 
eröffne ich jest die Seffion. Die Vergangenheit if mir 
fhmerzhaft, ich beflage das Unglück, das ich gern ver- 
hütet hätte, inminten aber dieſes großherzigen Aufſchwungs 
der Hauptflabt und aller franzöfiihen Städte, im Ange: 
fiht der mit bewunderungswürdiger Schnelligfeit wieder 
eintretenden Ordnung, nad) einem durch feine Ausſchweifung 
getrüdten Widerftande if mein Herz von einem gerechten 
Nationalfiolze Durchtrungen, und ich blicke mit Vertrauen 
in die Zufunft des Baterlandes. Ja, meine Herren, es 
wird frei und glüdlich feyn, dieſes mir fo theure Frank⸗ 
reih; es wird Europa zeigen, daß es, einzig mit feiner 
innern Wohlfahrt befchäftigt, den Frieden eben fo fehr 
wie die Freiheit liebt, und nur das Glück und tie Rube 
jeiner Nachbarn wünfdht. Die Achtung aller Rechte, die 
Sorge für alle Intereffen, die Redlichkeit bei der Re⸗ 
gierung find Die beſten Mittel, die Parteien zu entwaffnen, 
und in die Gemüther jenes Vertrauen, in die Inftitutionen 
jene Stetigfeit zurüdzuführen, die allein fihere Unter— 
pfänder des Glücks ter Völfer und der Stärfe der Staaten 
find.” — Biele Stellen Liefer Rede begleitete die Ver⸗ 
_ fammlung mit lauten Zeichen des Beifalld, ganz beionders 
worin die Nenderung tes 14ten Artifeldö der Charte 
seochen wird. Nach beendigter Nede brach zahlreicher 
Der Herzog von Drleans und fein Sohn 
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grüßten bie Verfammlung,. und wurden dann —* 
Rufe: „Es lebe der Herzog von Orleans! es lebe die 
Familie Orleans !“- von den Deputationen beider Rammere 
zurückbegleitet. 
In dieſer Eröffnungsſitzung waren 200 bis 250 De 
putirte anwefend, aber nur AO bis 50 Pairs. Die Des 
putirten waren nad der Behauptung des Meffager 
(welcher nur 194 derfelben zählt) folgendermaßen vertheilt: 
. linfes Sentrum 90, Tinte Seite zweite Section 52; äußerfe 
Linke 39; rechtes Centrum j3. Demnad wäre bie äußerfte 
Rechte ganz leer geblieben, was jedoch von ver Du oti⸗ 
dienne geleugnet wird. 
Die Deputirtenkammer unternahm nun, ſobald einige 
unumgänglihe Vorarbeiten abgethban waren, die enbliche 
Feſtſetzung der Verfaffung. Zur Prüfung der Wahl und 
zur Ernennung der Bureaus hatte fie fih, um Zeit zu 
gewinnen, in Permanenz erklärt. Der Alterspräfident 
Labbey de PBompieres leitete diefe Gefchäfte. Bei 
„ber Präſidentenwahl erhielten die abfolute Mehrheit, 
in nachfolgender Ordnung nad der Stimmenzahl, die HH. 
Gafimir Perrier, Lafitte, Benjamin Deleſſert, 
Dupin der Xelterd und Roper-Collard. Der Oeneral- 
lieutenant beftätigte — weil das Geſetz Soldes verlange — 
den Erfigenannten. In Zufunft follte die Kammer felbft- 
Händig ihren Präfidenten ernennen. Die vier andern 
Kandidaten wurden als Bicepräfidenten proflamirt. Gleich 
darauf, am 6. Auguſt, gab Herr Berard einen umfländs 
lichen Vorſchlag ein zur Verbefferung der von Ludwig XVII 
verliehenen Charte; es wurde jofort eine Kommiffton zu 
deſſen Begutachtung ernannt, von biefer en 
ber Bericht erftattet und fodann gleih am 7. Auguſt 
nad einer, zumal durch mehrere freimüthige Gegentceraiil 
von Freunden Karld X ausgezeichneten, Diskuffter 
Veränderung der Chaͤrte meift nad der & 
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Berard'ſchen Borihlages und des Kommiffionsberichte Darüber 
mit einer Stimmenmehrheit von 219 gegen 33 befchloffen, 
und ſodann — unter der Bedingung der Annahme folcher 
Beränderungen — ber bisherige Generallieutenant des 
Reiches zum erblichen König erflärt. 

Die Urkunde ſolches hochwichtigen Beſchluſſes lautet 
folgendermaßen: 

„Die Deputirtenkammer, in Betracht der gebie— 
-terifchen Nothwendigkeit, welche der 26., 27., 28., 29. Juli 
letzthin und die folgenden Tage erzeugt haben, und der 
Lage im Allgemeinen, in welche die, Verletzung der Ber: 
- faffungsurfunde Sranfreich verjegt hat; in Betracht ferner, 
dag in Folge diefer Verlegung und des beldenmüthigen 
Widerfiandes der Einwohner von Paris Se. Majeftät Kari X 
und Se, Föniglihe Hoheit der Dauphin Ludwig Anton, 
jo wie alle Mitgliever des älteren Zweiges des Könige: 
baufes, den franzöfifchen Boden in diefem NAugenblide 
verlaffen: . 

„Erklärt, daß fartifh und rechtlich der Thron cr= 
ledigt und daß ee unumgänglich ift, zur Beſetzung deſſelben 
zu fchreiten. 

„Die Deputirtenfammer erflärt zweitens, daß nad 
dem Wunfhe und zum Vortheile des franzörfchen Volkes 
bie Einleitung zur Berfaffungsurfunde abgefhafft ift, ale 
der Würde der Nation entgegen, indem fie den Franzofen 
aus Gnaden Rechte zu bewilligen fcheint, die ibnen von 
felbit zufommen, und daß nachſtehende Artifel eben der 
Charte geftrihen oder modificirt werden follen, nad An— 
gabe deffen, was nachfolgt.“ (Die Beſchlüſſe über die 
einzelnen modifieirten Artifel der Charte bleiben bier weg. 

—E3 folgen denfelben jedoch nod die nachſtehenden weitern 
fügungen:) 

‚Ale neuen Ernennungen und Kreationen von Pairg, 

Renierung des Königs Karl X gemacht 
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’worben find, ‚werben für null und nichtig erkllet; Det 
23fte Artikel der Eharte wird, in ber Seifen von: A 
einer neuen Unterſuchung unterworfen. . Zn 7 

„Die Deputirtenfammer erklärt britteng, daß es au 
wendig ift, ber Reihe nad und in einer möglichk Ta 
Friſt, mittelſt gefeglicher Verfügungen, folgende Gegen⸗ 
ſtände zu bearbeiten: 1) Die Anwendung der Geſchwornen⸗ 
gerichte auf Preß⸗ und politiſche Vergehen. 2) .Die-Bers 
antwortlichkeit ver Miniſter und anderer Regierungebenmten.- 
3) Die Erneuerung ber Wahlen für diejenigen Deputirien, 
welche zu einem befolbeten Öffentlichen Amte ernannt worden 
find. 4) Das fährlihe Abſtimmen det Kammern über bas 
jedesmalige Truppenfontingent. 5) Die Organifation ber 
Nationalgarde, mit Zuziehung der Rationalgarbiften zur 
Wahl ihrer Offiziere. - 6) Die gefegliche Feſtſtellung der 
Lage der Offiziere der Land- und Seemacht. 7) Die 
Departementd- und Municipalgefeggebung auf ein Wahl⸗ 
ſyſtem gegründet, 8) Der Öffentliche Unterricht und bie 
Lehrfreiheit. 9) Die Abfıhaffung des zweifachen Stimms 
rechts und die Aufftelung der Bedingungen, unter welchen 
man wählen und gewählt werden fann. 10) Die Erflä- 
rung, daß alle Gefege und Ordonnanzen, in fo fern fie den 
Berfügungen zuwiderlaufen, welche zur Verbefferung der 
Charte getroffen worden find, von jest an vernichtet und 
abgeſchafft ſind und bleiben. 

„Endlich erklärt noch die Deputirtenkammer, daß, 
mittel der Annahme diefer Verfügungen und Borfchläge, 
Seine Königliche Hohelt der Reicheverwefer Ludwig Philipp 
von Orleans, Herzog von Drleand, durch das allgemeine 
und bringende Intereſſe bes franzöfifhen Volkes zum 
Throne gerufen wird, er und feine Nachkommenſchaft * 
ewige Zeiten, im Mannsſtamme nad dem Rechte der & 
geburt und mit ewiger Ausfchließung der Frau 
ihrer Nachkommenſchaft. 
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„Demzufolge wird Seine königliche Hoheit der Reiches 
verweier Lubwig Philipp von Orleans, Herzog von 
Drleand, erſucht werden, obige Bedingungen und Bers 
pflihtungen anzunehmen und zu befchwören, fo wie die 
Beobachtung der Berfaffungsurfunde und der feſtgeſetzten 
Mobdififationen, und, wenn er diejen Eid vor den verfam- 
melten Kammern -abgelegt haben wird, den Titel König 
der Franzofen anjunehmen. 

„Beſchloſſen im Palafte der Deputirtenfammer den 
7. Auguft 1830, und unterzeihnet vom Präftbenten und 
ten Gefretären: Lafitte, Bice- Präfident, Jacqueminot, 
Pavée de Bendeuvre, Cunin⸗Gridaine, Jars.“ 

Auch die Pairskammer, welcher jene der Deputirten 
dieſen Beſchluß mitgetheilt hatte, trat nach kurzer, doch 
feierlicher Berathung in der Nacht deſſelben 7. Auguſt dem⸗ 
ſelben bei. 114 Pairs waren anweſend, von denſelben 
ſtimmten 89 für, 10 gegen den Beſchluß; die übrigen 
enthielten fi der Abflimmung. Unter den Rednern da— 
gegen zog zumal Chateaubriand dur feinen glei 
funftreihen ale gefühlvollen Bortrag zu (Yunflen tes 
Herzogs von Borbeaur das allgemeine Intereſſe auf fi. 
ARur von dem Artifel wegen ter Annullirung ber von 
Karl X gemachten Ernennungen fagte tie Rammer fi 
(06, und Hiellte die Entiheirung ganz ker Klugheit Les 
General-Pieutenante anbeim. 

Aber gleih nah Fañung ihres eigenen Beislanee, 
und ebne Lie Beimrinserflärung ker Pairslammer 2i;a- 
warten, batte die Deratisienlammer 4 sum Anttırı 
weier be:chen, ihn Basız in Renririe suleem. Zesirın 
vea einer Abtbeilaxg Rarırclzerhe, ibrer Gı,rirsur gm 

Mer Erift, Mischen TS mE Herrätezssreen 10: Aensr, 
pier zart ir, ın Terihen Bidet Lit, BIN Buster 

Herzes zır Erisere m Serien Irneı ganzer At 

ihrem Erspipeiitmmen swpinngen Di 
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Bafitte, an der Spite feiner Kollegen, las Den Befchlaß 
wohltönender Stimme laut vor, und erhielt folgende Anichert: 
„Dit inniger Rührung nehme ich 


entgegen, welche Sie mir überreichen. %: fie als 
. den Ausdrud des Volkswillens an, auch t fe mir 

mit den flaatsrechtlichen Grundſätzen übereinfiimmend, zu 
denen ich mich mein Leben lang befannt habe. 

„Bol von Erinnerungen, bie zu jeder Zeit in wir 
den Wunfch rege erhielten, ich möchte nie deſtimmt feyn, 
auf den Thron zu fleigen, von Ehrgeiz frei und an das 
friedliche Leben gewöhnt, das ich im Kreife meiner Familie 
führte, kann ich Ihnen die Gefühle nicht verbergen, weiche 
in diefem entfheidenden Augenblide mein Herz bewegen: 
Eines aber überftimmt fie alle, die Liebe zum Baterland. 
Ich fühle wohl, was mir bdiefe vorſchreibt, und darnach 
werde ich handeln.“ 

Mit Wahrheit und Gefühl ſagt über dieſen Moment 
einer der gefchäßteiten Schriftfteller: 

In der That war diefer Moment groß, folgenreid, 
entſcheidend; Jeder fühlte ed, und die innerliche Bewegung, 
welche des Herzogs Stimme verrieth, und welde fi) nod 
mehr in den naflen Augen der Prinzeffinnen ausſprach, 
ging auf die ganze Verſammlung über, Allein die Be— 
geifterung war das .vorberrfchende Gefühl, fie machte ſich 
durch ein ſchallendes „Lebehoch“ Luft, in welches das unten 
barrende Volk jubelnd mit einſtimmte. Beſonders ergriffen 
ftand Tafayette, der alte Freiheitsmann, da, ber am 
Schluſſe feiner Laufbahn dem entfagt zu haben fchien, was 
er jich fein Leben lang zur Aufgabe gemacht hatte; mit 
der Freimüthigfeit, die feinem Alter zufommt, Flopft er 
dem Prinzen auf die Schulter, und ſpricht: „Das ifl Dr 
ben ich ſuchte; er ift mehr werth, ale eine Nepublifi“ - 

Nachdem nun auch einesgroße Deputation der 
. fammer dem Prinzen die angenommer 
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überreicht hatte, erhob fie dieſelbe durch feine Eanction 
zum Geſetz. 

Gleich der 9. Auguft wurde nun zur feierlichen Bes 
Ihwörung biefes Gefeges und der neuen Charte beftimmt, 
und ed ging fodann an ſolchem Tage die große Handlung 
in würbiger und erhebender Feier vor fid. 

Wir bedienen und zu ihrer Darflellung — jeder 
Redeſchmuck würde nur den Eindrud flören — der einfach 
erzählenden Worte eines getreuen Journals: - 

„Schon um 8 Uhr Morgend umlagerte eine große 
Menfchenmafle den Palaft der Deputirtenfammer, in wel 
hem fi die Pairs und die Abgeordneten Frankreichs 
verfammeln follten, um die Eidesfeiftung des Herzogs zu 
empfangen. Um Mittag wurden die Pforten geöffnet, und 
Ihnell waren alle Tribunen von einer glänzenden Ber- 
fammlung erfüllt. An’ver Stelle der Nednerbühne und 
des Praͤſidenten-Bureau's erblidte man, wie bei der Ers 
Sffnungsfigung am dritten Auguft, eine Eſtrade aufgefchlagen, 
auf welder, unter reihem Purpurbaldadin, der Thron 
fih erhob. Zur Rechten und Linken deffelben. waren vier 
große dreifarbige Fahnen entfaltet, alle Lilien aber, mit 
denen fonft die fammetnen Draperien überfäet waren, vers 
Ihwunden. Auf einer Tafel zur Rechten des Thrones 
lagen auf purpurnen Kiffen die Attribute der königlichen 
Gewalt, die Krone, der Scepter, das Schwert und bie. 
Hand der Gerechtigkeit. Auf der Bank, auf der in den 
Sigungen der Kammer Deputirte figen, dem Throne gegen« 
über, bemerfte man die mit roibfeidenen Draperien be- 
bängten Pläge der beiden Präfidenten der Kammern, Herrn 
von Pasquier und Herrn Caſimir Perrier. Das Amphi⸗ 

— theater des Saale, das gewöhnlih von den Deputirten 
"ngenommen ift, war für die Mitglieder beider Kammern 
Kınmt, die rechte Seite für die Pairs, die linke für bie 

—. Die Tribune der Journaliſten hatte man aud) 
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dießmal wieder dem biplomatifhen Eorps eingeräumt. Bon 
den fremden Geſandten war feiner fihtbar; man bemerlte 
nur einige LegationssSefretäre und ben Oberſten Fitz⸗ 
Clarence. Mehrere darin brfindlide Damen von Rang 
waren mit dreifarbigen Schärpen gefhmüdt ‚Um halb 
zwei Uhr begaben fi die Deputirten in den Konferenz« 
‚faal, um die große Deputation durch's Loos zu beſtimmen. 
Bald fehrten fie zurück, begleitet von vielen Pairs, unter 
denen man die HH. von Semonpille, Ricyelieu, Ranjuinais, 
Montalivet, Ehaptal, Baſtard de l’Etang, Balmy, Barbes 
Marbois, Osmond, Saint-Aulaire, Piacenza, Montmorency, 
Montesquieu, Choifeul, Caraman, Mollien, Avaray, Tals 
leyrand, Caſtries, Tafcher de la Pagerie, Truguet, Seguier, 
Delaplace, Cadore, Praslin, Montebello, Simeon, Louvois, 

- Mortemart, Roy, Claparede, Portal, Hauffonville, Am: 
brugeae, Broglie, Portalis ꝛc. bemerfte. Im Ganzen 
waren ungefähr 100 Pairs und gegen 300 Deputirte 
gegenwärtig. Inter den legtern ſah man nur fehr wenige 
Mitglieder der äußerſten Rechten, dagegen waren die Mit 
glieder des rechten Eentrums in fehr großer Zahl anwefend. 
Sämmtlide Paird und Deputirte trugen einfache ſchwarze 
Kleidung und feine andere Deforation, als dad Band ber 
Eprenlegion. Um ein Biertel auf drei Uhr öffnete fid 
eine veferpirte Tribune, und es erfhien die nunmehrige 
Königin, Herzogin von Orleans, an ihrer Seite ihre 
Stiefſchweſter, Mademoifelle d'Orleans, und umgeben von 
ihren drei Prinzelfinnen Töchtern und ihren beiden jüngern 
Söhnen, dem Prinzen von Zoinville und dem Herzog von 
Aumale. Der legtere, ungefähr acht Jahre alt, blieb neben 
feiner erlauchten Mutter fliehen. Der jüngſte Sohn, der 
Herzog von Montpenfier, der erſt fechs Jahre zählt, war 
allein abweſend. Die Prinzefiinnen Töchter trugen einfachr 
weiße Kleider, die Prinzen hellblaue Fracks. „Nihr ° 
Ruf (ſagt der Globe) ließ fih vernehmen; -" 
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fih blos alle Blide nad der Tribune mit achtungsvoller 
Neugier. Die Prinzeffin, diejes Stillſchweigen verſtehend, 
gräßte mehrere Male mit jener einfachen Grazie und Hobeit, 
die einen trefflihen Richter Yon ihr jagen ließen, fie ſey 
die lebte -Großdame von Europa. Sie fhien tief bewegt, 
und man begriff, welde verfchiedenen Gefühle .in ibrer 
Seele fih drängen mußten. Tochter von Königen, welche 
die Lehren der Verbannung erhielten, Nichte ber Bourbone, 
die vom Boden des Baterlandes fliehen, glückliche Gattin 
eined von Franfreih erforenen Prinzen, nit weniger 
glückliche Mutter einer Zamilie voll glänzender Hoffnung, 
ſchien ihr ganzede Leben vor ihrem innern Blick vorüber: 
zugeben, mit Allem, was ed Schönes, mit Allem, was es 
Sorgenvolles einſchloß.“ — Um halb drei br verfündigten 
Kanonendonner und die Töne ber Mufif der Nationalgarde, 
welche die Marfeillaife und la Victoire est a nous fpielte, 
vor Allem aber der Freudenruf des Bolfed dag Naben 
bed Herzogs, der zu Pferde anfam, zwiichen feinen beiden 
älteften Söhnen, den Herzogen ven Chartres und von 
Nemourd. Er erfheint im Saale, blos von wenigen 
Offizieren begleitet. Ihm voraus treten vier Marfhälle von 
Sranfreih, Dudinot, Mortier, Macdonald und Molitor. 
Wiederhofter Ruf: „Ed lebe der Herzog von Orleans!“ 
empfängt ihn. Er fteigt, ernft und langfam; die Stufen 
des Throned hinan, und feet fi auf den Stuhl vor dem- 
felben, umgeben von feinen Söhnen, den Marfchällen und 
ten provijorifchen Miniſtern. Er bededt fih, und ladet 
die Berfammlung ein, fih zu fegen. Dann wendet er fi 
an Herrn Safimir Perrier mit den Worten: „Herr 
Präfident der Deputirtenkammer, Iefen Sie gefälligft die 
Æœcxͤrklarung der Deputirtenfammer.” Nachdem Dieß ges 
chen, legt der Präfident die Erflärung in die Hände 
= 73098, der hierauf auch an Herrn von Pasquier 
"get: „Herr Präfident der Kammer der Pairs, 
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übergeben Sit mir gefälligft die Beitrittöacte der Kammer 
der Pairs zu der Erklärung der Kammer der Deputirten.“ 
Es gefchieht. Nachdem der Herzog fi) verneigt, und fid 
dann wieder gefegt und bedeckt hatte, fpricht er zur Vers 
fammlung: „Deine Herren Paird, meine Herren Depus 
tirten! Mit großer Aufmerkfamfeit habe ich die Erfiärung 
der Kammer der Deputirten und die Beitrittsacte ber 
Kammer der Pairs gelefen. Ich habe alle Ausdrücke ber» 
felben erwogen und überdacht. Ich nehme ohne Beichrän- 
fung oder Vorbehalt die Beſtimmungen und Verpflichtungen 
an, welde dieſe Erklärung einſchließt, und den Titel König 
der Sranzofen, den fie mir überträgt. Sch bin bereit, 
deren Beobachtung zu befchwören.“ Der Herzog erhebt 
fih mit feinen Söhnen. Das Gleiche thun alle Paird und 
Deputirten. Herr Dupont de l'Eure, die Functionen 
als Siegelbewahrer erfüllend, legt die Eidesformel in die 
Hand des Herzogs, der das Haupt entblöst, und unter 
tiefiter Stille, mit feiter Stimme und erhobener Hard die 
Worte des Eides fpriht: „In Gegenwart Gottes ſchwöre 
ih, die Eonftitutionelle Charte mit den in der Erklärung 
ausgedrückten Mopdififationen getreulich zu beobachten; nur 
durch die Geſetze und nad den Gefegen zu regieren; gutes 
und genaues Recht zu ſprechen Jedem, wie ihm gebührt; 
und in allen Dingen Nichts vor Augen zu haben, als das 
Intereffe, das Wohl und den Ruhm des franzöſiſchen Volks.“ 
Da ertönt von allen Sciten der Ruf: „Es lebe der König! 
Es lebe Philipp! Es lebe der König der Franzofen!“ 
Die Marfchälle von Franfreih ergreifen die Föniglichen 
Attribute, und überreichen fie Sr. Majeftät. Der Herzog 
von Tarent bietet die Krone dar, der Herzog von Reggip 
ben Scepter, ber Herzog von Trevijo das Schwert, der 
Marſchall Molitor die Hand der Gerechtigkeit. ſer 
Dupont de l'Eure übergibt dem Könige eine Ker-- 
fie ergreift, und unterzeichnet. Neues Lebeho“ 
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der Seffel, auf dem biöher der Herzog von Orleans faß, 
weggenommen, und der Herzog beüeigt als König Ludwig 
Bpilipp I den Thron, jcgt und bededt ſich, und Irricht, 
abermals zur Berjammlung ft wentend, mır ernũer, aber 
beivegter Stimme: „Deine Herren Faire, meine Herren 
Deputirten! Ich babe jo eben einen großen Acı vellendet. 
Tief fühle ih den ganzen Umfang ter Fdideen, kie er 
mir auflegt; ich trage dad Demussicyn in mir, daß ih 
fie erfüllen werde. Mit voller Uekerzeuzung babe ich ten 
Bereinigungsvertrag (pacte daalliance) asgenemmez, ter 
mir vorgelegt war. Ich hätte Iekbaiı gewunideı, wie ten 
Thron einzunehmen, auf ten ie eben ter Rarienuleani 
mich berief; aber tus ın teinem Freibeiten anzeanıTeme 
Sranfreih ſah tie onenılihde Irtonng in Briatr: bu 
Berlegung der Charte base Alles eribäner: die Thänz 
der Gelege mußte wieder berz:wels werten, zr® tea 
Rammern fam es zu, tafür Berierze := nte Ex 
thaten ed, meine Derren: tie maien Menifan:eez, Die 
wir fo eben in der Tdarie ze:nabmen, sertürzer vie 
Sicherheit ter Zufunft, un? Frankreich, ih here es, wırt 
glücklich im Innern, geacıe nad Ausen ieyn, un te 
Zriede Eurera’d mehr unt mehr berstigs werden.“ Reuer 
Ruf: „Es lete ver Köniz! Es lebe die Rönigin!- Her 
Dupont te [Eure Lader hierauf Tie Präntenıen und bie 
Sefreräre ein, dae Protefell Der Eigunz zu unterzeichnen, 
und e8 wirt ter felgente Tag für die Eıdeslatung Der 
beiten Kammern Mtimmt.“ 

Und alıo iblcs fi mis Dem berzerbebentien, ben 
berrlinen Zriumrb tes in's Srtentlide Leben 
getretenen Bernunitrechte serfantenten Act bie in 
zeigenter Schnelligkeit vellbrach:e, glerreiche, für Europa 

d die Welt, wie für Frankreich Heil verhrißende Re: 


"tion fer smei zregen Vochen. 
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IV. 
Das Jahr 1830. 


Die Geſchichte der Welt — ſo möchten wir kühn 
behaupten — hat kein anderes Jahr von ſo unermeßlicher 
und verhängnißreicher Wichtigkeit aufzuweiſen, wie jenes, 
das fo eben zu Ende ging. Geräuſchvollere Kataſtrophen 
allerdinge, weiter reichende Verheerungen, gewaltigere 
Schlachten und größere Veränderungen in der Außern 
Geftaltung der allgemeinen und befondern politifhen ober 
Mactverhältniffe durch Revolutionen und Friedensſchlüſſe 
u.f.w. ınögen gefunden werden in manden großen Jabren 
der ältern und der neuern Zeit; aud find nicht felten ſelbſt 
einzelne Tage gewefen, an welde fih die Entſtehung 
einer völlig neuen Ordnung der Dinge knüpft. Dod 
waren jene geräufchvolleren Umwälzungen meift nur in 
Wechſeln des Glücks oder der Herrihaft unter Einzelnen 
oder Dynaftien oder Völkern beftehend, und ohne weient- 
lihen oder entfcheidenden Cinflug auf den Geiſt oder 
Charafter eines Zeitalterö; und die für den legten beitim- 
menden Ereigniffe haben gewöhnlich erft allmälig und in 
längerer Zeit ihre Wirfung vollbradt. Das Jahr 1830 
aber bat — ohne wefentlihe Veränderung in den geo— 
grapbifchen oder überall äußeren Verhältniſſen ber 
Staaten — einen gänzlichen Umſchwung der von Ideen - 
und geiftigen Rihtungen abhängenden Weltlage ur: 
plöglich erzeugt, und ſteht durch den Umfang und bie 
Tiefe folder Veränderung wirflihd einzig ba in der 
Geſchichte der Welt. . 

Als das Zahr 1830 über den Staaten Europa's bers 
aufging (unfere Hauptbetrachtung fällt natürlich auf dieferk A 


Geſchrieben im Januar 1831. Im Februar-Heft der poli' 
für 1831. 
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wiewohl alternden Welttheil, von deſſen Schidfal und 
Richtung noch immer auch jene der übrigen, in fofern fie 
Intereſſe erregen,. großentheils abhängt), da erfchien den 
für die Ideen ded Rechts und der edleren Politik Er: 
wärmten der Horizont vielfach) verbüftert und verhängnißs 
ihwer. Ueber vielen Regionen des Welttheild thronte 
boffärtig und wohlbefeftigt der fcheußliche Abfolutismus 
oder das noch ſchmachvollere Priefter- und Ariſtokratenjoch; 
in andern, die fih noch kurz zuvor eined erquidenden 
Morgenſtrahles freuten,, fhritten die Schatten einer ähn⸗ 
lihen Berbüflerung zufehends voran, oder kämpften mit 
zunehmendem Erfolg gegen das allmälig ermattende Licht; 
und felbft die Punkte, von wannen früher die fchönften 
Hoffnungsfterne. geleuchtet, umzog ein trauriger Wolfen- 
fhhleier. Die pyrenäifhe Halbinfel und Stalien, 
England und Teutfhland, der Südoften und 
Frankreich gaben und dieſes dreifach traurige Schaufpiel. 
Der Friede von Adrianopel hatte bewiefen, daß 

1) das Spflem der von ten Großmädten angenommenen 
Politif das Daſeyn und den möglihft ungefhwächten Zu: 
fand der Pforte als wefentlihe Bedingung des eigenen 
Beftandes fordere; 2) dag die hböchften Sntereffen der 
Humanität und Givilifation jenem der Forterhaltung der 
vom Wiener- Kongreß biftatorifh georbneten Machts 
verhältnijfe nachſtehen; 3) daß eine friedliche Verein: 
barung über eine rein im Sinne des Zeitgeifles, ohne 
Beimifhung felbftfüchtiger Zwede, zu treffende Feſtſetzung 
der (durch das Kriregsglüd in die Hand der Großmächte 
gelegten) türkiſch-griechiſchen Dinge völlig unmög— 
Lich fey. — England und Deftreich athmeten wiever 
öhlich, feitvem die Gefahr verfhwunden, dag Rußland 
ige türfifche Provinzen an fih riffe, und Rußland 
rate die ihm abgedrungene Berzichtleiftung auf die 

” " ahente bei dem Gedanfen an die durch den 








Friedensſchluß niedergefhlagenen Hoffuungen ber le : 
salen bes Welttheils. Es verſchob bie Ausführung 
Herrſchaftsplane auf eine Fünftige Zeit, und feßte inzwifdgek "; 
die Vorbereitungen zum entfcheidenden Kampfe, womit ed -' 
Mittels und Wefteuropa bebroht, geräufchlos fort. Brie - 
henland, in möglichſt enge Grenzen eingefchloffen und 
feine Berfaffung mit der Perfon bed Regenten aus ber 
Hand der Großmädte empfangend, erfchien bergeßalt uns 
gefährlich für die heilige Allianz. 

Deftreich, feiner doppelten Beſorgniß — " einerfeie, 
dag Rußlands Macht dur ben türkiſchen Kiieg: ſich 
ſtaͤrke, und andrerfeits, daß in Griechen land ein freies, 
als Beifpiel verführerifches, Gemeinwefen erblühe — durch 
den Friedensſchluß entledigt, fegte mit ruhiger Zuverficht 
feine Anftalten zur Bannung des Zeitgeifted fort; feine 
Staatspapiere, in Folge der feinem Syſteme günfigen 
Conjuncturen, erhoben fih zu einem überrafhend hoben 
Kurs; feine Oläubiger vereinigten fih mit feinen Staate⸗ 
männern zur Lobpreifung der eingefchlagenen Bahn. 

Preußen, beim Anblide der beruhigten Lage Europa’s - 
und des geficherten Triumphes der von ber heiligen Allianz 
aufgeftellten Principien, ermuthigte fi zu einigen Dil 
derungen ber früher gegen den Zeitgeift ergriffenen Kriege» 
maßregeln; und flärfer fonnte die Zuverfiht der Yort- 
erhaltung jener Principien nicht ausgebrüdt werben, ale 
durch die fjegt für ungefährlich erachtete Hinneigung Preu⸗ 
ßens zu einigen Forderungen des Liberalismus, 

Teutfhland, durch die Dictate des Wiener-Kon- 
greffes zur politifhen Nullität verdammt, ergab fich ſchwei⸗ 
gend in fein Scidfal, oder ſchien wenigftend ſich alſo zu 
ergeben, da die Cenſur den Ausdrud anderer Gefinnungen 
mit fonfequenter Strenge hintanhielt: Den vielen Völf 
in welche die teutfche Nation nach dem Willen nr "" 
Kongreſſes “fi fortwährend, und mit. "" 
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gezeichneten Grenzen zerflüdelt fieht, blieb nach der alfges 
meinen Weltlage, wie nad jener des teutfchen Bundes 
für die Srfüllung der feierlihen Verheißungen jenes Kon⸗ 
greſſes und überhaupt für ibren gefammten Rechtszuſtand 
bald feine andere Sarantie mehr, als — der gute Wille 
ihrer befonderen Regierungen. | 

In den Niederlanden fchärfte ſich Tag für Tag 
der Ton, wie dad Benehmen der Regierung gegen die 
Wortführer ded Volks. Es fanden Verfolgungen ftatt. 
Die Gerichte begannen denjelben als Werfzeuge.zu dienen. . 
Man erlaubte fid. ärgerlihe Enthüllungen von Privat: 
geheimnifien, denen man auf unreblichem Wege beigefommen, 
und die mit dem rechtlih zu erforfchenden Thutbeftarfd 
in feiner Berbindung flanden; und ed ward ber öffentlichen 
Meinung Trog geboten durh Verbannung von Männern, 
weiche die Achtung und das Vertrauen ber Nation befaßen. 
Die Härte der Behandlung, welche dicien Männern, und 
zwar nicht nur von Seite der cigenen Regierung, fondern 
auch von Seite einer benachbarten mächtigen, teutfchen 
nern, widerfuhr, ift ein charafteriftifcher Zug der 
neueften Geſchichte. 

Mit Unwillen vernahm und erirug die Artflofraten- 
partei in der Schweiz das durch das Drgan'ber endlich 
theilweife befreiten Preffe ertönende Wort der Bolfswünfche 
und Befchwerden; ihr warb bange um die Fortbehauptung 
ihrer durch widerreshtlihe Anmaßung an fi geriffenen 
Macht; emfig, und durch bie Betrachtung ber allgemeinen 
Weltlage ermuntert, feste fie ibre geheime und offene 
Anfeindung der guten Sade fort. Die Wohlgefinnten 
blickten ängſtlich nach mehr als einer ihnen unfreundlichen 
Grenze. 

R In ganz Italien nicht ein Punft, nicht die Fleinfte, 
enſte Zufluchtsſtätte für ein freies politifches Leben. 
r Bourbon und Habsburg-Mthringen, 

riften. I. 9 


franzöſiſchen Heerzuges von 1823 ſetzen in- gleich zaͤßticher 








in ihren Haupt⸗ und Nebenlinien, find- under ſich und: uk 






dem heiligen Bater ſtandhaft Yerkint zur Sintanhbeiiung 
alles Geiftes der Neuerung, der: Bollöfreipelt und Dir 
Nationalität. Ruhe, unter dem Schirm ber Geiſtesbeper⸗ 
mundung und. des Abfolutismus, ift Die Lofung. .: - 


Weit Schlimmeres noch iſt in-Spanien- und w 


Portugal an ber Ordnung bed Tages. Die Folgen bes 





als trauriger Erſcheinung ſich fort. König Ferdinaud VAL, 
unzugänglich den Lehren, die feine eigene Geſchichte ihm 
auf's eindringlihfle zuruft, erſcheint ausſchließend durch⸗ 
drungen von den Empfindungen des Herrſcherſtolzes und 
der Race. Nimmer dürfen die Freunde des kounſtitutio⸗ 
nellen Syſtems — mit Ausnahme etwa ber ihm perföntich 
nöthigen Diener, wie des Reibarztes u. ſ. w. — fi feiner 
Gnade getröften; trog des fogenannten Amneftiedefretes 
laſtet die ſchwerſte Ungunft auf allen liberalen Bürgern, 
und das koͤnigliche Ohr wird verletzt durch jeden Vorſchlag 
oder Rath einer zeitgemäßen Reform. Nur die Scheu vor 
der noch mehr exaltirten karliſtiſchen Partei mag 
einige Milderung bewirken, oder vielmehr es mag, ver⸗ 





glichen mit der faſt wahnſinnigen Wuth jener fanatiſchen 


Partei, für Gnade gelten, was, an und für ſich betrachtet, 
als Tyrannei erfcheinen würde, Aus der Entzweiung des 
Königs mit jener Partei war übrigens allein noch Troſt 
zu ſchöpfen; und das von Selbſtſucht diktirte Edikt König 
Ferdinands, wodurch er das falifche Gefeg in feinem Haufe 
umflich, erfreute die Konftitutionellen, während es Frauk⸗ 
veich beleidigte, und die Karliſten in Verzweiflung ſetzte. 

Die Pinrihtungen, inferferungen, Berbannungen 
der ebleren Portugieſen bejeichneten ohne Unterlaß die 


Tage von Don Miguels verbrecherifcher Herrſcha 


Europa. ſchwieg zu ſolchen Greueln; ja es " 
in Freundſchaft fih hinzuneigen zu dem Tr 
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‚göttliches und menfchliches Geſetz. Die öffentliche Moral 
ward zur Satyre, die Würde bes Throned zum Spott 
durch ſolche ſchwer begreiflihe Gunſt. 

England, zumal unter des Helden von Waterloo 
drũckender Herrſchaft, gab der Welt das ärgerliche Schau⸗ 
ſpiel ſolcher Hinneigung zu dem Uſurpator. Elende Han⸗ 
dels intereſſen ſollten zur Rechtfertigung dienen fiir bag 

‚ Berlaffen der Sache der Menfclichfeit, des Rechts und 
der Ehre. Aber die öffentlihe Meinung in allen Theilen 
der civilifirten Welt brandmarkte folhe Richtung der 
Wellington'ſchen Politif. Im -englifhen Parlamente 
feibR erflangen bie Stimmen des heftigen Tadels, ber 
entfchiedenften Berwerfung gegen die Principien des Günft- 
lings der heiligen Allianz, des Keindes aller Volksfreiheit 
und aller großen Ideen der Neuzeit. Aber, geſtützt auf 
die theild fervile, theild verftodte Mehrzahl eines meift 
aus Kreaturen des Minifteriums und aus felbfifüchtigen 
Ariftofraten beſtehenden Parlaments, verachtete Wellington 
die Bemühungen der, wohl talentvolien und edlen, do ' 
allzuſchwachen Oppofition, und führte feine engherzigen 
Plane in der äußern Politik jo wie in der einheimifchen 
fiegreich durh. Die der legitimen Königin Dona Maria 
und der Konftitution treuen Portugiefen blieben ohne Troft 
und Hilfe; ja fie erfuhren die fchwere Ungunft des Mi- 
niſters; und den Griechen wurde emſigſt verfümmert, 
was Cannings Liberale Politif und was die laute Stimme 
der öffentlichen europäifchen Meinung ihnen in Rechten 
und Gebietsumfang zudachten. Der edle Präfident Capo 
d'Iſtrias wurde durch Schmähungen und aufgeregte 
Hinderniffe gefränft; Samos, Kandia und ein Theil 
des eroberten Feftlandes den Türfen hingegeben, und durch 

» fläglihe Schmälerung der Thron Griechenlands ber 
mahme des. für ihn beftimmten Fürften, des gleich ſtolzen 
ıanen Prinzen Leopold von Sadfen = Koburg, 















in ihren Haupt= und Nebenlinien, find: unter fich und. 
dem heiligen Bater ſtandhaft vereint zur Hintanbaltu 
— alles Geifed ber Neuerung, der) Volksfreiheit und 
Nationalität. Ruhe, unter dem Schirm ber Geiftedbr 
mundung unb. des Abfolutismus, iſt die Lofung. - 
Weit Schlimmeres nod if in Spanien und 
Portugal an ber Drbnung des Tages. Die Folgen 
” frangöfifgen Heerzuges von 1823 fegen in gleich häßliche 
als srauriger Erſcheinung ſich fort. König Ferdinand 
unzugängli ben Lehren, bie feine eigene Gefdichte ihm 
aufs eindringlichſte zuruft, erſcheint ausfhliefend durch⸗ 
drungen von ben Empfindungen des Herrſcherſtolzes und 
der Race. Nimmer dürfen die Freunde des Fonftitutioe 
nellen Spftems — mit Ausnahme etwa ber ihm perſonuch 
nöthigen Diener, wie bes Leibarztes u.f. w. — fi feiner . 
Gnade getröften; trog des fogenannten Amneſtiedekretes 
Taftet die ſchwerſte Ungunſt auf allen Liberalen Bürgern, 
und das Fönigliche Ohr wird verlegt durch jeden Borfhlag 
oder Rath einer zeitgemäßen Reform, Nur die Scheu vor 
der noch mehr exaltirten Farlififhen Partei mag 
einige Milderung bewirken, oder vielmehr es mag, vers 
glihen mit der far wahnfinnigen Wuth jener fanatifchen - 
Partei, für Gnade gelten, was, an und für fi) betrachtet, 
als Tyrannei erfcpeinen würde. Aus der Entzweiung.des 
Königs mit jener Partei war übrigens allein noch Troſt 
zu ſchöpfen; und das von Selbſtſucht diftirte Edikt König 
Ferdinande, wodurch er das falifche Geſetz in feinem Haufe 
umſtieß, erfreute die Konftitutionellen, während es Frank 
veich beleidigte, und die Karliften in Verzweiflung ſetzte. 

. Die Hinriptungen, Einferferungen, Berbannungen 
der ebleren Portugiefen bezeichneten opne Unterlaß die 
Tage von Don Miguels verbrederifger Serial 
Europa- ſchwieg zu folden Greueln; ja es * 
in Freundſchaft ſich hinzuneigen zu dem Zre 
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göttlihed und menſchliches Gejeg. Die öffentlihe Moral 
were zur Satyre, bie Würde des Thrones zum Spott 
derqch folche ſchwer begreiflihe Gunſt. 

Eugland, zumal unter bed Helden von Waterloo 
behßender Herrichaft, gab der Welt das ärgerliche Schau⸗ 
fpiel ſolcher Hinneigung zu dem Uſurpator. Clende Han: 
beisintereijen follten zur Rechtfertigung dienen für dag 

. Berlaffen der Sache der Menichlichfeit, des Rechts und 
ver Ehre. Aber die öffentlihe Meinung in allen Teilen 
der civiliſirten Welt brandmarkte folhe Richtung ber 
Bellington’tihen Politif. Im  englifhen Parlamente 
ſelbſt erflangen die Stimmen des beftigflen Tadels, der 
entihiedeniten Verwerfung gegen die Principien des Günft- 
lings der heiligen Allianz, tes Feindes aller Volfsfreibeit 
and aller großen Ideen der Neuzeit. Aber, geſtützt auf 
die theild ſervile, theild verftodte Mehrzahl eines meift 
aus Kreaturen des Minifteriumd und aus felbftfüchtigen 
Arikofraten beſtehenden Parlaments, verachtete Wellington 
die Bemühungen der, wohl talentvollen und edlen, doch 
allzuſchwachen Oppofition, und führte feine engherzigen 
Plane in der äußern Politif jo wie in der einheimifchen 
ſiegreich durch. Die der legitimen Königin Dona Maria 
und der Konftitution treuen Portugiefen blieben ohne Troft 
und Hilfe; ja fie erfuhren die ſchwere Ungunft des Mi- 
niſters; und den Griechen wurde emfigft verfümmert, 
was Ganninge liberale Politif und was die laute Stimme 
der Öffentlichen europäifhen Meinung ihnen in Rechten 
und Gebietsumfang zudachten. Der edle Präfident Capo 
d' Iſtrias wurde durch Schmähungen und aufgeregte 
Hinderniffe gefränft; Samos, Kandia und ein Theil 
des eroberten Feftlandes den Türken bingegeben, und durch 
— 5 klägliche Schmälerung ber Thron Griechenlands der 
nahme des. für ihn beftimmten Fürften, des gleich ſtolzen 
nen Prinzen Leopold von Sadfen = Koburg, 
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Friedensſchluß niebergefchlagenen Hoffnungen der Tibes 
zalen bes Welttheild. . Ed verfchob die Ausführung feiner 
Herrſchaftsplane auf eine fünftige Zeit, und feste inzwifchen 
die Vorbereitungen zum entfcheidenden Kampfe, womit e6 
Mittels und Welteuropa bedroht, geräufchlos fort. Gries 
henland, in möglichſt enge Grenzen eingefchloffen und 
feine Berfaffung mit der Perfon des Regenten aus ber 
Hand der Großmächte empfangend, erfchien bergeflalt uns 
gefährlich für die heilige Allianz. 

Deftreich, feiner doppelten Beſorgniß — einerfeite, 
dag Rußlands Macht durch den türkifhen Krieg fid 
flärfe, und andrerfeits, daß in Griechenland ein freies, 
ale Beifpiel verführerifched, Gemeinweien erblübe — durch 
den Friedensſchluß entledigt, fegte mit ruhiger Zuverſicht 
feine Anftalten zur Bannung des Zeitgeifted fort; feine 
Staatspapiere, in Folge der feinem Spiteme günfliigen 
Conjuncturen, erhoben fih zu einem überrafchend hoben 
Kurs; feine Gläubiger vereinigten fih mit feinen Staate- 
männern zur Robpreifung der eingefchlagenen Bahn. ’ 

Preußen, beim Anblicke der beruhigten Rage Europa’s 
und des geficherten Triumphes ber von der heiligen Allianz 
aufgeftellten Prineipien, ermuthigte fih zu einigen Wil 
derungen der früher gegen den Zeitgeift ergriffenen Kriege» 
maßregeln; und ftärfer fonnte die Zuverfiht der Korts 
erhaltung jener SPrincipien nicht ausgebrüdt werben, als 
durch die jegt für ungefährlich eradhtete Hinneigung Preu⸗ 
Bend zu einigen Forderungen des Liberalismus. 

Teutfhland, durch die Dirtate des Wiener-Kons 
greffes zur politifchen Nullität verdammt, ergab ſich ſchwei⸗ 
gend in fein Schidfal, oder fchien wenigſtens fi alfo zu 
ergeben, da bie Genfur den Ausbrud anderer Oefinnunge 
mit fonfequenter Strenge bintanhielt. Den vielen Voͤlkern 
in welde die teutfche Nation nah dem Willen dei ”" 
Kongrefies :fih fortwährend, und mit FT 
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brach in Paris am Ende des Julius die Revolu⸗ 
n der zwei großen Wochen aus, und änberte 
urplöglich, theild unmittelbar, theild mittelbar, Die 
kalt faft aller politifhen Dinge in ganz Europa, ja in 

zen civilifirten Welt. 

Die Ereigniffe der Testen Juliustage vereinigen in 
‚wie in einem gemeinfamen Brennpunft, die Summe, 
Sauptbedeutung und den Charafter der Jahresgeſchichte. 
die Begebenheiten, die ihnen vorangingen, find großen- 
8 damit in näherer oder entfernterer Berbindung, 
'Borläufer oder Erffärungegründe oder bedeutungsvolle 
feitende Umftände. Die Ordonnanzen vom 25. Julius ' 
d, wie die endlihe Enthüllung der abfeheulichen 
ane, welche bie Sontrerevolution feit einer Reihe 
nJahren fpann, die freche Aufftellung des Zieles, wohin 
: Saction der Abfolutiften und Ariftofraten Tängft ihre 
btung nahm, die Verfündung des Schickſals, weldes 
allen nach Freiheit ringenden Völkern zu bereiten ſich 
maß. „Die glorreihen Tage aber, welche den frevel- 
en Ordonnanzen nadfolgten, bezeichnen die Macht der 
entlihen Meinung und des endlich feiner ſelbſt 
ußten vernünftigen Gefammtwillene Sie 
m über Europa und über die ganze civilifirte Welt 
Triumph der Freiheitsprincipien aus, und fchlugen 
h ihre moraliihde Macht den Uebermuth ber Gegen⸗ 
lution nieder, 

Schon durch Ernennung des Miniſteriums vom 
luguſt 1829 hatte König Karl X dem Liberalismus 
Fehdehandſchuh hingeworfen. Die Namen Polignac 

Labourdonnape mußten als Kriegserklärung er⸗ 
nen gegen das konſtitutionelle Syſtem, und wurden 
dergeſtalt aufgenommen von ber durch die lehrreichſten 


“en fin? am 25. Julius erlaffen, une am 26. turch den Monitenr 
on, | Ar. 












unwürdig gemadt. Im Innern aber blieb jeder Gedaule 
an "Parlamentsreform — welche doch bie nöthige Moe 
bedingung jeder andern bedeutenden- Verbeſſerung iſt — 
aufs Strengfte entfernt gehalten, und- warb durch folge 
Strenge felhf die, über die Emancipation der Katholiken 
mißvergnügte, Schaar der Ultras Tories dem. Dinifer 
wieder freundlich Jugewendet. 

Inzwiſchen farb nach Iangwieriger Krankheit ber König . 
Georg IV, deſſen dem Liberalismus abholde perſönliche 
Gefinnung dem Spfteme Wellingtond zur wilfommenfen'. 
Stüge gedient. Aber auch fein Bruber und Nachfolger, 
Wilhelm IV, vermeinend, wie die größere- Zahl. der ihn 
umgebenden Ariſtokratenkafie, daß nur die ſtarke Hand des 
Herzogs zur glücklichen Lenkung des Staatsſchiffes in der 
vielbewegten Zeit geeignet ſey, hielt ſich an's alte Mini⸗ 
ſterium, feine perfönliche Abgeneigtheit zum Opfer bringend, 
und zernichtete dadurd die Hoffnungen der Volkspartei, 
die da von der Thronveränderung ihr Heil erwartet hatte. 
Selbſt die Auflöfung‘ des Parlaments, welche flattfand, 
weil nad eingetretener Thronveränderung aud ein neues 
Parlament mußte gewählt werben, gab wenig Trof. Denn 
wiewohl bie Tiberale Oppofition um einige Häupter ver: 
mebrt wurde durch die neuen Wahlen, blieb dennoch, in 
Folge des abenteuerlihen, allen vernünftigen Begriffen 
von Bolfsrepräfentation Hohn fprechenden brittifchen Wahl⸗ 
fpftems oder Wahlherkommens, die Mehrheit im Parla- 
mente ſchlecht, d. b. unbefreundet den allgemeinen 
Nationals Intereffen, natürlide Sachwalterin der Bevor: 
rechtung und bes flarren hiftorifchen Rechte, nicht aber 
des bernünftigen und gemeinen. 

In fo vielfach betrübender und beängftigenber lage 
befand fih der Zuftand Europa’s rüdfihtlih der, -ve — 
Zeitgeiſt geforderten Herrſchaft der Ideen und dee 
nunftrechts noch bis nach der vaitfie des Mkr⸗ 
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‚göttlihes und menſchliches Gefeg. Die öffentlihe Moral 


ward zur Satyre, die Würde bed Thrones zum Spott 


durch folche fchwer begreiflihe Gunf. . 

England, zumal unter des Helden von Waterloo 
brüdender Herrichaft, gab der Welt dad ärgerliche Schau: 
fpiel folder Hinneigung zu dem Ufurpator. Elende Hans 
delsintereffen follten zur Rechtfertigung dienen für dag 
Berlaſſen der Sache der Menfchlichfeit, des Rechts und 
der Ehre. Aber die öffentlihe Meinung in allen Tpeilen 
der civiliſirten Welt brandmarkte folhe Richtung der 
Wellington’ihen Politif. Im - englifhen Parlamente 
ſelbſt erklangen die Stimmen des heftigfien Tadels, der 
entichiedenften Berwerfung gegen die Prineipien des Günft- 
lings der heiligen Allianz, des Feindes aller Volksfreiheit 
und aller großen been der Neuzeit. Aber, geftügt auf 
die theild fervile, theils verftocdte Mehrzahl eines meift 
aus Kreaturen des Minifleriumsd und aus felbftfüdtigen 
Ariſtokraten beſtehenden Parlaments, verachtete Wellington 
die Bemühungen der, wohl talentvollen und edlen, doch 
allzuſchwachen Oppofition, und führte feine engherzigen 
Plane in der äußern Politif jo wie in der einheimifchen 
fiegreih durd. Die der legitimen Königin Dona Maria 
und der Konftitution treuen Portugiefen blieben ohne Troft 
und Hilfe; ja fie erfuhren Die ſchwere Ungunft des Mi- 
niſters; und den Griechen wurde emſigſt verfümmert, 
was Cannings liberale Politif und was die laute Stimme 
ber öffentlihen europäifchen Meinung ihnen in Rechten 
und Bebietsumfang zudachten. Der edle Präfident Capo 
d'Iſtrias wurde durch Schmähungen und aufgeregte 
Hinderniffe gefränft; Samos, Kandia und ein Theil 
bes eroberten Feftlandes den Türken hingegeben, und durch 


—5 fläglihe Schmälerung der Thron Griechenlands der 


»ahme des für ihn beftimmten Fürften, des gleich ſtolzen 
nen Prinzen Leopold von Sadfen = Koburg, 








unwürbig gemacht. Im Innern. aber blieb jeber Gebane 
an "Parlamentsreform — welche doch bie nöthige Bora 
bedingung jeder andern bedeutenben- Berbefferung iſt — 
aufs Strengfte entfernt gehalten, und- warb durch folge 
Strenge ſelbſt die, Über die Emanecipation der Katholiken . 
mißpergnügte, Schaar der UltrasTories dem. Dinifer 
wieder freundlich zugewendet. 

Inzwiſchen farb nach Iangwieriger Krankheit der König . 
Georg IV, deffen dem Liberalismus abholde perfänfide 
Gefinnung dem Syſteme Wellingtons zur willkommenſten 
Stüge gedient. Aber auch fein Bruber und Nachfolger, 
Wilhelm IV, vermeinend, wie die größere- Zahl ber ihn 
umgebenden Ariftofratenfafte, daß nur die ſtarke Hand des 
Herzogs zur glüdtihen Lenkung des Staatsſchiffes in ber 
vielbewegten Zeit geeignet fey, hielt fi an’d alte Minis 
fterium, feine perfönliche Abgeneigtheit zum Opfer bringend, 
und zernichtete dadurch die Hoffnungen der Bolföpartei, 
die da von der Thronveränderung ihr Heil erwartet hatte. 
Selb die Auflöfung’ des Parlaments, welche ftattfand, 
weil nad eingetretener Thronveränderung auch ein neues 
Parlament mußte gewählt werben, gab wenig Troft. Denn 
wiewohl bie’ liberale Oppofition um einige Häupter ver- 
mehrt wurde durch die neuen Wahlen, bfieb dennoch, in 
Folge des abenteuerlichen, allen vernünftigen Begriffen 
von Bolfsrepräfentation Hohn fprechenden brittifchen Wahl⸗ 
foftems oder Wahlberkommens, die Mebiheit im Parla- 
mente ſchlecht, d. b. unbefreundet den allgemeinen 
Nationals Intereffet, natürliche Sachwalterin der Bevor⸗ 
rechtung und des ftarren hiſtoriſchen Rechts, nicht aber 
des Bernünftigen und gemeinen. 

In fo vielfah betrübender und beängftigender Lage 
befand fih der Zuftand Europa's rüdfichtfich ber, voii 
Zeitgeift geforderten Herrſchaft der Ideen und der ‘ 
nunftrechts noch bis nad der Hälfte des Tahre« 
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‚ Da brad in Paris am Ende des Julius die Revolu- 
tion der zwei großen Wochen aus, und änderte 
fat urploͤtzlich, theild unmittelbar, theild mittelbar, die 
Geſtalt faſt aller politifhen Dinge in ganz Europa, ja in 

‘ der ganzen civilifirten Welt. 

Die Ereigniffe der Testen Juliustage vereinigen in 
-fih, wie in einem gemeinfamen Brennpunft, die Summe, 
die Hauptbedeutung und den Charakter der Jahresgeſchichte. 
Auch die Begebenheiten, die ihnen vorangingen, find großen- 
theils damit in näherer oder entfernterer Berbindung, 
als Borläufer oder Erflärungsgründe oder bedeutungevolle 
begleitende Umftände. Die Drdonnanzen vom 25. Julius ! 
find, wie die endlihe Enthüllung der abfcheulichen 
Diane, welche die Gontrerevolution feit einer Reihe 
von Jahren fpann, die fredhe Aufftellung des Zieles, wohin 
die Faction der Abfolutiften und Ariftofraten längft ihre 
Richtung nahm, die Berfündung des Schickſals, welches 
fie allen nach Freiheit ringenden Völkern zu bereiten fich 
vermaß. .Die glorreichen Tage aber, welche den frevels 
haften Ordonnanzen nachfolgten, bezeichnen die Macht der 
öffentlihen Meinung und des endli feiner ſelbſt 
bewußten vernünftigen ©efammtwillend Sie 
riefen über Europa und über die ganze civilifirte Welt 
den Triumph der Freiheitsprineipien aus, und ſchlugen 
durch ihre moralifhe Macht den Uebermuth der Gegen. 
revolution nieder. 

Schon durch Ernennung des Miniſteriums vom 
8. Auguſt 1829 hatte König Karl X dem Liberalismus 
den Fehdehandſchuh hingeworfen. Die Namen Polignac 
und Labourdonnaye mußten ald Kriegserflärung er: 
u ſcheinen gegen das fonftitutionelle Syftem, und wurden 

Y bergefalt aufgenommen von der burd die lehrreichften 


en find am 25. Juliue erlaffen. und am 26. durch den Moniteur 
A. d. H. 





n u 
Erfahrungen endlich politiſch mündig gewordenen Nation; 
Sofort rüfteten fich die Freiheitsfreunde zum unvermeiblichen, 
entfeheidenden Kampf.» Die noch freie Preffe erhielt und 
befräftigte die Gemeinfchaft der Richtung, und bie im ihrer 
Mehrzahl aus frei gewählten Mitgliedern beftehende zweite 
Kammer verflärkte die Stellung und erhöhte den Muth der 
Nation. Die unfhägbare Wohlthat,' weldhe die Stand» 
haftigfeit ber" Wähler von 1827 diefer Nation ermiefen, 
erfchien jeto in firahlendem Lichte, Eine volksfeindliche 
Kammer, wie die ehevorige, unter dem fliegenden Einfluß 
der Ultrapartei gewählte, fich darftellte, hätte die völlige 
Ertödtung des liberalen Principe bewirken mögen. Aber 
der frührre glorreiche Triumph der freigefinnten Wähler 
über das antipopuläre Villele'ſche Minifterium fegte jego 
feine föftliche Wirkung fort, und umgab auch das Minifte- 
rium Polignac mit fehwer überfteigliher Schwierigfeit. 

Deffen ungeachtet wandelte dieſes Miniſterium — er» 
füllt von demfelben Dünfel, welcher von jeher die Emi— 
granten- Partei und den „Hof von Koblenz” 
bezeichnet hatte — zuverfichtlich feinen vorgezeichneten Weg; 
und ed ward fein Uebermuth zumal durch die bei der Er- 
Öffnung der Kammer von 1830: vom König gefprodhene 
Thronrede fund, eine Rede, welche dem Flareft vorliegenden 
Nationalwillen den Föniglihen Willen fehroff ent- 
gegenfeste, und die Nichfübereinftimmung mit ten Planen 
des Minifteriumd zum Verbrechen jtempelte. ' 

Die verflindigen und verfaſſungstreuen Deputirten, 
jelbit die fonft ſtreng Röniglihgefinnten erichraden über 
ſo ausfchweifende Richtung, und drüdten ibre Gefühle in 
einer ehrfurctsvollen, doch die Mißbilligung der miniftes 
vielen Plane Far ausjprecdenten, Adreffe aus. Unter den 4 
221 Theilnehmern diefer ewig denfwürdigen Adreffe 
fanden ſich nicht weniger entfchietene Freunde Pe’ 
spumsd und der Regitimität, als Sti 
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dem Namen der revolutionären bezeichneten Partei; die 
Hauptmänner der rechten Seite vereinten ftch in freund» 
ſchaftlichem Bunde mit jenen der linken in Berwerfung einer, 
den nädftliegenden Intereſſen bed Thkones nicht minder 
als den Volksrechten feindfelig entgegentretenden Richtung. 
Am 18.März ward bie verhängnihreiche Adrefie übergeben. 

Aber der König — aus ſelbſteigener Verblendung oder 
aus Nachgiebigfeit gegen feine fanatifhe Umgebung, vie 
Emigranten= und Pricfterpartei — beantwortete bie Adreffe 
mit frenger Rede und mit einer. fofort ausgefprochenen 

prorogation der Kammer auf den erfen September. 
Er wollte dadurch, was der Mittelmäpigfeit immer er- 
wünſcht däucht, allernächft Zeit gewinnen für die Vor⸗— 
bereitung ber intentirten Gegenrevolution; auch hoffte er 
mittlerweile einen Theil der Oppofitionsmänner durch die 
vielen Mittel, welde dem König zu Gebote ftehen, von 
der in der Adreſſe aufgeftedten Fahne herüber zu bringen 
zu jener des Minifteriumd. Die angeordnete Unternehmung 
gegen Algier follte ein. weiteres wirkſames Mittel zur 

Gewinnung der Gemüther einer ruhmbegierigen und frie- 
gerifchen Nation feyn. 

Alle Hoffnungen ſchlugen fehl. Die Nation verharrte 
in ihrer, auf jede gefeglich mögliche Weije erklärten, Oppo⸗ 
fition gegen das Minifterium; die 221 blieben ihren ge— 
äußerten Geſinnungen getreu, und die Erpedition gegen 
Algier, obfhon an und für ſich populär und unter andern 
Umfländen der lebendigften Theilnahme gewiß, unterbrüdte 
doch den, allen andern Intereſſen vorangehenden, Ruf nad 
fonftitutioneller Freiheit nicht. | 

Die Kammer ward jego aufgelöst; aber die neuen 
Wahlen — fo. emfig das Minifterium durch Lift und Ges 

It fie zu beherrſchen ſtrebte — fielen in entſchiedener 

-ahl im Sinne der Konftitution, allernähft im 

nee aus, und der Siegesruf, der — nad 
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beängftigender Zögerung: — jest endlich son Nlgter- term, 
tönte, fonnte die in ber Wahlfhladt erfahrene Nicher⸗ 
lage nicht wieder gut machen. Es blieb Richie mehr Adrig, 
- als die Zuflucht zu Staatsſtreichen. j 
Schon geraume Zeit zuvor war von ſolchen Smaaus. 
ſtreichen geſprochen worden. Die ropaliſtiſchen Blätter, 
wie die liberalen, verkündeten im Ton des Verlangens 
oder der Beſorgniß ihr Herannahen. Es ſchien ihre Vor⸗ 
bereitung ſelbſt im Einverſtaͤndniß mit den Großmächten 
zu geſchehen. Die Wellington'ſche Politik war effen- 
fundige Feindin der Liberalen Partei; Rußlands Selbſi⸗ 
herrſcher konnte ohne Widerfpruch. mit fich ſelbſt Keine 
andern Grundſätze hegen; auch erfchredte neuerbinge bie 
befondere Freundfchaft, deren fi von Seite feines Kabinets 
ſelbſt der König von Spanien erfreute. Preußen und 
noh mehr Deftreich hatten bereits durch das Organ 
ihrer öffentlichen Blätter laut und heftig gegen bie fran⸗ 
zöftfchen Fonftitutionellen Sournale, welche das Minifterium 
Polignac befämpften, fih ausgeſprochen; und man hatte 
mit Bangigfeit den Reifen des Fürften von Metternid 
nachgeblidt, einmal nah dem Johannisberg, wofelbft 
fih nebft andern Diplomaten auch insbeſondere die äftreis 
chiſchen Botfchafter aus Paris und London einfanden, und 
fodann nah dem Karlsbad, wo Zufammenfünfte mit 
nordifhen Diplomaten flattfanden, und defien verbängniß- 
voller Name fhon die traurigften Erinnerungen bervorrief. 

Eine drüdende Schwüle, fo im politifhen, wie im 
atmofpbärifchen Horizont, verkündete den Ausbruch von 
Gewittern, deren Herannahen der Menſch, wie die Ratur, 
mit bangem Schweigen entgegenfub. 

Der Echlag erfolgte, und furchtbarer, ald die ängſt⸗ 
lichte Phantaſie ihm fih vorgeſtellt. Das Minifterimmd 
Polignac, einerfeitd die Unmöglichkeit anerkenn* 
in der Mehrzahl volksthämlihen Kar 
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treten, anderſeits ermuthigt durch den algier’fchen Triumph 
und durch die Hoffnung auf den im Notbfall anzufuchenden 
auswärtigen Deiftand, erließ die Ordonnanzen vom 
25. Julius, und rief damit die Freunde der Konſtitution 
und des öffentlichen Rechtszuftandes in den Kampf auf. 
Leben und Tod. Kine Vermeſſenheit diefer Art überflieg 
noch die fhlimmften Befürchtungen. Die bereits einberus 
. fene Sammer aufgelöst noch vor der wirklichen Ber: 
fammlung, die bisher freie Preffe, das Palladium alles 
Rechtes, in ſchmachvolle Feſſeln gefchlagen, und dag Wahl⸗ 
gefes, fonadh das Wefen der Konftitution, abgefchafft, 
und ein neued, durd die abenteuerlichften Beftimmungen 
als wahres Spotts und Zerrbild erfcheinendeg, verfündet, 
und dieſes Alles durch einfahe Ordonnanzen, durch 
bloſes Machtwort eines konſtitutionellen Könige und- feiner 
verantwortlichen Minifter!! — Alſo glaubten diefe Ra- 
fenden, mit einem $ederflrich, mit einem fimplen Befehle 
vertilgen zu fönnen, was-feit vierzig Jahren in's innerfte 
Leben und Gemüth des franzöfifhen Volkes gedrungen, 
was mit fo viel Strömen von Gold und Blut erfauft, 
durch die feierlichiten Verträge und Eide gewährleiftet, als 
heiligſtes und koſtbarſtes Nationalreht war anerfannt 
. worden! Don einem ungnädigen Winfe des Könige, von 
einer verbrecheriſchen Uebereinkunft etlicher, um ihre Stellen 
beforgter, Minifter follte der Untergang aller öffentlichen 
Freiheiten eines politiſch mündigen, großen Volkes, vie 
Schändung oder Zernichtung einer glorreihen Vergangen⸗ 
heit nicht minder, als der ganzen ſchönen Zufunft der erſten 
Nation in der Welt, und endlich mittelbar auch die Er: 
töbtung der köftlichften Hoffnungen aller andern europäifchen 
Bölfer abhängen! — Ja! So weit ging der ariflofra- 
u  tifhe Dünfel und die fanatifhe Verkehrtheit eines Emi- 


aranten-Minifteriumsd und -eines Hofes von 
Sons! 
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‚ Aber fa in demfelben Augenblick, ais die Donner. 
diefer frevelhaften Orbonnanzen über bie Länder. tönten, 
ließen auch jene des Zornes einer großen Rätion- fi vers 


nehmen; dem Entfegen folgte fhnell die Erhebung, und 


nach einem unfterblichen Kampfe von nur drei Tagen lagen 
die Ordonnanzen mit ihren Urhebern im Staub und wehte 
ſiegreich über der heldenmüthigen Hauptfladt, bald aud 
‚ über allen Provinzen, das Panier der Freiheit, des wieder⸗ 
bergeftellten Rechts, ber auf- treueren Grundlagen neu 
befeftigten Verfaſſung. Aber die. Geſchichte der zwei 
großen Wochen von Paris mit ihren Heldentpaten. und’ 
Wundern fhwebt und Allen fo friſch, fo Tebendig, fo un» 
verwelflih vor, daß eine weitere Erzählung unnöthig if; 
und der Eindrud des und davon längſt eingeprägten Bildes. 
auf unfer Gemüth ift fo mächtig, daß eine wörtlide Dar⸗ 
ſtellung ihn nur ſchwächen fönnte. Genug, die Urheber 
der entjeglichften Rechtsverletzung erlitten fehnell die wohl⸗ 


verdiente Strafe. König Karl X, welder vergeblih - 
durch eine Abdanfung zu Gunften feines Enfels den Sturm 


zu beihwören verfuchte, ward genöthigt, mit feiner Familie 
das ſchwer beleidigte Neich zu verlaffen; in einem vers 
lornen Winfel Großbritanniens verbirgt er jet feine Des 
müthigung und feine Reue? — wir glauben kaum; wohl 
aber feinen Sram über das Mißlingen des Unternehmens 
und feine nimmer raftenden Entwürfe zur Wiederberftellung.. 
de& durch eigene Schuld verlornen Thrones. Bon feinen 
Miniftern find vier, deren man habhaft ward, durch feier- 
liches Strafgericht: der Pair zum bürgerlichen Tod und zur 
. Deportation oder zur ewigen Haft verdammt, den flüchtigen 
wird ein ähnliches Urtheil in die Verbannung nachfolgen. 

Mit bewunderungswürdiger Mäßigung, ug und 
ſchnell, führten indeſſen die Häupter der unfterblichen Um⸗ 
wälzung diefelbe an’s Ziel. Der bürgerfreundliche Her: 
von Orleans, Anfangs zum Generalſtatth “ 
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reiche, ſodann zum erblichen Könige des der Kreiheit wieder« 
gegebenen Landes ernannt, befchwor die umfichtig verbefferte 
Eharte, und wie durch einen Zauberfchlag Fehrten Ordnung 
und Ruhe zurüd in das tief bewegte Reid. Europa 
jaudzte über den wundervollen, glorreihen Umſchwung, 
und von jenfeitdE des Meeres, aus den Kreiflaaten ber 
neuen Welt, tönte.der Jubel wieder. 

Die Lage der Welt, nit nur Frankreichs, war 
gänzlih umgeflaltet durch die zwei großen Wochen von 
Paris. Die Wagfchale des Liberalismus, zuvor durdy 
das täglich zunehmende Gewicht der gegenfeitigen Schale 
in die Luft gehoben, fanf jetzt ichnell, und jene des Abs 
folutismugd — und feiner häßlichen Allürten, ded Aris 
ſtokratismus und Jeſuitismus — ward badurd in 
gleihem Verhältniß zum Steigen gebradt. Ter Muth, 
die Hoffnung der Gedrüdten aller Länder erhoben ſich, 
Die Freunde des Vernunftrechts traten fühner auf, während 
bie Privilegirten. und die ihr Recht blos vom Beſitz oder 
von der Macht Ableitenden mit Unruhe die noch gewal- 
tigere Macht des Zeitgeiftes wenigftend dämmernd erfannten. 
Die neuefte franzöſiſche Revolution hat — ob das Urtheil 
früher oder fpäter vollzogen werde — den Stab gebro- 
hen über die Tyrannei der Ferdinande wie über Don 
Miguels Ufurpation; fie bat den Griechen, wenigſtens 
in der Ferne, die Ausfiht auf cin würdigered Daieyn 
eröfinet, allen Gewaltigen eine eindringlihe Mahnung zur 
Erfüllung deffen, was verheißen ward, ertbeilt und bie, 
nad ibren Principien wie nad ihren Folgen, beflagends 
werthen Schöpfungen des Wiener-Kongreſſes tem 
völligen Umfturze geweiht. Cine neue Aera beginnt 
mit den legten Juliustagen des Jahres 1830, wiewohl 
das Gute, welches boffnungsvoll mit ihnen in’d Leben trat, 

ch mit manderlei Stürmen wird fämpfen müffen, bevor 
Reife gelangt. 





Eine ganze Reihe von Redolutionen, weide jener 
Frankreichs in überrafhender Schnelligkeit folgten, hat der 
Geſchichtſchreiber des Jahres 1830 zu erzählen. Bie waren 
jedoch nicht bewirft burd die Ummwälzgung von Parle, 
fondern überall die Frucht eigenthümlicher Verhältniſſe 
und Rechtöfränfungen in den verſchiedenen Rändern, bad 
Auflodern des in jedem einzelnen vorhandenen Brennfloffs, 
wenn auch begünftigt ober befchleunigt und bekräftigt durch 

den glänzenden Borgang Frankreichs. 

Die Reihe eröffnet die belgiſche Revolution, eine. 
faft nothwendige Folge des maßloſen Bewalimißbraude 
ded Wiener-Kongreffes, der ba nicht nur nah Fa⸗ 
milienrüdfihten und andern nnlautern Sntereffen, fondern 
fett nah Einfällen oder Launen die Schidfale der 
Bölfer zu beflimmen fi hernusnahm. Belgien, wiber 
feine Neigung und Vortheil an Holland gefchmiebet, und 
babei durch parteiiſche Zurüdfegung von Seite einer vers 
blendeten Regierung gefränft, hatte von Anfang feine‘ 
widerftrebende Gefinnung geäußert. Sn der Oppoſition 
gegen bie rein holländifche Regierung hatten felbft bie 
fonft entgegengefegten Ertreme — bie echt Liberalen und 
die Fatholifchen Zeloten — fi freundlich vereinigt; ber 
Haß gegen Holland war vorherrfchende Geſinnung der 
Nation. Das Auflodern der Flamme, bald nach der 
franzöftichen Umwälzung, kann hiernach nicht eigentlich als 
- Erzeugniß der Testen betsachtet werden, wenn aud ber 
Ausbruch ſollte befchleunigt und befräftigt worden feyn 
durch den Triumph der Freiheit in Sranfreih. Wohl aber 
bat Belgien folhem Triumphe die ganz erftaunlihe Gunſt 
oder Nachfiht zu verdbanfen, womit die Großmächte feinen, 
der heiligen Allianz entſchieden Trog bietenden, Aufſtand 
behandelt haben. Die Großmächte, durch das von Franfs 
reich entſchieden aufgeftellte Princip der Nihtintervent 
von Anwendung der Waffengewalt abgeb “ 
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Resolution in Belgien erflarfen, anerfannten die Trennung‘ 
deffelben von Holland, duldeten die Ausfchließung des 
Haufes Raffau, und befchränften ihre vermittelnde Ein- 
wirtung auf. Unterbandlung eined vermittelnden Waffen: 
ſtillſtandes und auf Forderung einer monarchiſchen 
Berfaffung für Belgien. Diefes, durch feine erften 
Erfolge fühner geiworden, dehnte bald feine Anfprüche auf 
Antwerpen, Maefriht und Quremburg aus, ent- 
widelte durch feinen Nationalfongreß und feine proviforifche 
Regierung eine, feine bieherigen Verächter befchämende, 
Kraft der Intelligenz und des Charakters, gab ſich eine 
liberale Berfaffung, und nahm felbft gegenüber den Groß- 
mächten in den Unterhandlungen über den Waffenftiliftiand, 
über die Freiheit der Schelde, über ben Gebietsumfang, 
endlich auch über die Wahl des Fünftigen Staatsober⸗ 
bauptes eine ftolze und entfchiedene Stellung an. 
Dergeftalt ift Belgien durh einen Fühnen Aufs 
ihwung zum felbfiftändigen Staat geworden. Die Furdt 
der Großmädhte vor dem Krieg, der, wenn er irgendwo 
entbrennte, Teicht ein allgemeiner werden und Alles, was 
ihnen tbeuer ift, in Frage ftellen Fünnte, die Furcht aller: 
nähft vor einer Bereinigung Belgiens mit Frank 
reich bat fo Weberrafchendes hervorgebradt. Zur Unter: 
drüdung der aufrührerifchen Belgier hätte Karl X ohne 
Anftand feine Hände geboten, oder wenigſtens ſich dabei 
blos Teidend verhalten. Ludwig Philipp nicht alfo: 
das Princip der Nichtintervention ift nad der Art 
feiner Thronbeſteigung die Bedingung und das Lebens⸗—⸗ 
princip feiner eigenen Macht geworden, und es hat feit 
den Zuliustagen Frankreich wieder"eine zählende Stimme 
in dem Rathe der Mächte eingenommen. 
Aber bald erfholl auch aus teutſchen Ländern die 
"unbe des Aufftandee. Das durch duldende Ergebung in's 
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das Königreich Sachſen, neben ihm aber and einige 
Fürftenthämer) erhob fi in vielfach drohender Bewegung; 
allernaͤchſt Abſtellung der ſchlinmen Mißbrände im Ber 
meindes und Kirchenweſen und in einzelnen Verwaltungs⸗ 
zweigen ober Bezirken forbernd, bald aber auch übergehend 
zum böhern Begehren einer allgemeinen Lanbesverfaffung 
nad dem Repräſentativſyſtem. Die königliche Negierung 
beſchwor den Sturm dur weile Erhörung ber dringend⸗ 
ſten Wünfche, oder auch durch Berheißungen enticheibenber 
Abhilfe in naher Zukunft, jenes zumal- in Anfehung der 
ſchreiendſten Rofalgebrehen, biefe® in Anfehung ber gefor - 
derten Randesverfaffung; und ed warb den Berheißungen 
die koſtbarſte Bürgfchaft beigefügt dadurch, daß der König 

. „aus eigenem freiem Entfchluß“ feinen Neffen, den Prinzen 
Friedrich, auf welchem das Vertrauen des Volkes ruht, 
zum Mitregenten feierlich erflärte,. und den dem Zeitgeif 
befreundeten Staatsmann v. Lindenau an die Spige ber. 
Verwaltung ftellte. Die imponirende. Haltung der Bür⸗ 
gergarde, weldhe zur Handhabung der Ordnung gegen 
den triumphirenden Pöbel ſich gebildet. hatte, und die auch 
im Militär vorherrfchende bürgerfreunbliche Stimmung — 
Beides wie Nahflänge oder Abbilder des in Paris ‚ges 
gebenen großen Beifpield — mochten am wirkſamſten ſo 
koſtbare Konzeſſionen befördert haben. 

Faſt gleichzeitig entſtand noch entſchiedenere Bewegung 
in Braunſchweig. Die unglückliche Gemüthsbeſchaffen⸗ 
heit des jungen Herzogs, deren rückſichtsloſe Aeußerungen 
nicht nur in den Beleidigungen gegen ſeinen geweſenen kö⸗ 
niglichen Vormund und in ber gewaltthaͤtigen Unterdrückung 
der unter deſſelben Verwaltung rechtskräftig in's Daſeyn 
gerufenen landſtändiſchen Verfaſſung, ſondern auch in Tag 
für Tag gehäuften beſondern Alten der Willkür, der. Ty⸗ 
vannei, der Berfchwendung erfchienen waren, hatten. „m! 
ih die Langmuth bed Volles ermüter 
















ſich, bei hinzugefommener, neuerlicher Aufreizung, tumul 
tuarifch gegen feinen Bedrüder, der da ſchleunigſt die Flucht 
ergriff, und hinter fi die Flammen auflodern fah, welde 
fein Schloß verzebrten. Auch hier wieder Herfellung der 
Drdnung durch die fihnell gebildete Bürgergarde, und 
Berhinderung des Blutvergießend dur den, nad dem 
großen Charakter unferer Zeit, allmälig aud das teutiche 
Militär anmchenden Geiſt der Mäßigung und des Bür- 
gerfinnd. Au bier wieder allgemeine Befriedigung nad 
Erlangung Deffen, was allerdringendft Noth that, d. h. nach 
Uebernahme der Regentschaft von Seite des tem Ber 
triebenen -zunäcdhfiflehenden Prinzen und nad Wiederher⸗ 
ſtellung oder erneutem Anerfenntniß ber geieglichen Ber- 
faffung. 

Ein vielfah ähnlihes Schaufviel au in Kurbeiifen, 
woſelbſt die allzulange verzögerte Erfüllung des 13ien Ars 
tifeld ver Bundesakte endlich Dur Volksgewalt ertregt wart; 
aber nah Gewährung Tesjenigen, was ehne ichreientes 
Unredt nicht mochte verweigert werten, überbaupt nad 
Abſtellung ver Tringentiten Beichwerten, tie getörte Ruhe 
und Ordnung jchnell :wieter zurüdfebrten, und bie Aus 
arbritung des neuen, vielfah merfwürtigen, meist vom 
Seite der Riitenidaft dictirten, doch auch kurg’e kine- 
riihe Recht vielfach beengten, Berishungsgeiegee im Frick» 
fihen Berge, auf würkevelle, beicnnene und, wenn ca 
nit allieitig, doch grogentbeild und serzleihunzeweile. 
befriedigende Weite vor ſich ging. 

Ein anteres Ente nabmen tie ſclecht gerezelzen um 
von manderlei Untug bezleisesen Bewegungs, weile 
gfeihfalld meit von Aurkefien ausgegangen, aber ttanı 
über die Umgegent AZranffurts une fürıy am Meix 

ı über einen Theil des Gresheriegsibuns Erler 
Narmtabt, zumal über einige demitlben emgeitrige 
j biste Hab verbreitetr haten, uuS Wıcı 
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Richtung allernächſt gegen die Zoll⸗ unb Drautpfäing 
bäume, dann aber auch gegen wahren, aber "angebliigen 
Gewaltömißbrauch einzelner Beamten ging. "Die eige⸗ 
lichen Hebel dieſer Bewegungen find noch uügekanni. Ihr, 
nicht unblutiges, Ende erhielten fie durch Anwendung 
überlegener Militärmadt, vor deren Anblid die Tumab - 
tuanten auseinander ſtäubten, eine Anzahl Teilnehmer. 
in den Händen der ftrafenden Gerechtigkeit zurüdisffend. 

Bon geringerer Bedeutung und ohne erheblichen Ær⸗ 
folg — demnad in einer Ueberſicht blos des Wigtigfen 
auch kaum zur- Erwähnung geeignet — waren mehrete 
andere Aufftände in verfchiedenen Theilen, zumal des noch 
nit fonftitutionellen Teutfchlande., In den mit 
einer Repräfentativverfaffung bereits begabten zeigte ſich 
feine bes Nennend werthe Bewegung, und es erfdhien 
dergeftalt auch von diejer Seite und in glänzendem Licht 
der unermeßliche, für den Negenten nicht minder als für 
das Volk Koftbare, Werth folder Berfaffung. Wo eine 
ſolche befteht, und wirfli eine Wahrheit if, d. h. treu 
- gehandhabt wird, da haben alle Beſchwerden des Volkes 
ein gefeglihes Organ, und fann ber Fall der durch Noth 
gebotenen oder aus Verzweiflung ergriffenen Selbfihilfe 
nicht eintreten. 

- Allerdings ift es eine betrübende Wahrnehmung, auch 
in der Mitte des teutſchen Volkes, des wegen feiner 
Unterthanentreue und Folgſamkeit fo gepriefenen, dergleichen 
Aufflände ausbrechen, die fonft fo ruhigen, duldſamen 
Bewohner unferer Gauen an die phyfifhe Gewalt von 
dem fie bedrüdenden hiftorifhen oder hergebradhten Recht 
appelliven zu feben. Doch nod betrübender iR ed, daß 
nah den bisherigen Erfahrungen vielen Bölfern gar 
fein anderes Mittel übrig foheint, um zum Recht, und 
zwar nicht blos zum idealen ober rein vernünftigen ‚ton* 
auch nur zum geſchriebenen, zu gelan 













wir anerfennen, daß ohne die tumultuariſchen Auftritte 
in Brannfhweig, Kaffel, Leipzig und Dresden 
für jene tumultuirenden Völker der doch gefchriebene und 
feteriih verkündete 13te Artikel der Bundesafte noch uns 
erfült, oder noch fern von der Erfüllung oder wieber 
vereitelt feyn würde. Und fo auch in andern Punkten. 
Leider Haben erft die Aufftände in den fächfifchen Städten 
den Anftoß zur Abfchaffuug der abenteuerlichften Mißbräuche 
in der Bemeinbeverfaffung gegeben, und ohne ſolche Auf 
Rände erlägen Braunfdhweig und Kurheſſen noch heutzutage 
unter dem Gewichte der ungebührlichften Bedrückung. 
Doch hinwieber tröftlid ift die Betrachtung, daß 
das teutfche Bolt, wenn ed durch außerorbentliche Um⸗ 
fände oder Noth in Aufregung gefegt worten, doch allfo- 
gleih wieder zur Ordnung zurüdfehrt, fobald ihm bie 
dringendfte Rechtögewährung zu Theil wird, und daß 
-aud ſolche Rechtsgewährung, wenn fie zur gehörigen Zeit 
ftatifindet, das zuverläffigfte Mittel ift, jeden Aufftand 
unter ihm zu verhüten. Diefe Anficht jedoch iſt es 
leider nicht, von welder ber Bundestag bei feinen 
gegen die Aufflände ergriffenen Maßregeln ausging. Zwar 
auch er hat, was in Braunſchweig durch Volksgewalt 
vollbracht worden, die Enttbronung ded Herzogs, d. h. 
vorerfi die Anerkennung feined Bruders, als zur Zeit 
rechtmäßigen Negenten, förmlich ausgeſprochen oder bes 
fätigt — ein übrigens für alle Kürften fehr bebenflicher- 
md als Beifpiel Teicht zu mißbraudender Aft der Volle 
gewalt: — aber gegen die weiter drobenten Aufftände 
hat er verfäumt, das nächſtliegende Mittel anzuwenden, 
welches in der ernften Aufforderung an alle Regierungen 
zur endlihen Erfüllung der bis. jegt noch uner- 
füllten Berheißungen der Bunbesafte beftanden hätte, 
und bagegen die harten Karlsbader⸗-Beſchlüſſe gegen 
Brefifreibeit wieder eingefchärft und die ſoldatiſche 
ten. 1. 20 








Macht aller Staaten aufgerufen, um die etwa entſtehenden 
Bolföbewegungen in jedem einzelnen Staate augenblicklich 
zu erdrüden. Mit Erflaunen, aber auch mit patriotifcher 
Beftürzung und Wehmuth, hat die Nation dieſes harte Des 
fret vernommen, weldes, die Soldaten allerihr ans 
gehörigen Staaten zufammengenommen dem Volke 
. jedes einzelnen entgegenfegend, unfer teutſches Baters 
land faft in die Lage eines eroberten oder nah Kriegs 
recht behaupteten Landes fegt, und das Recht factiſch 
der Gewalt: unterwirft, anftatt biefe jenem dienſtbar au 
maden,.. Ä 

Auch in der Schweiz, und in biefer weit allgemeiner 
und heftiger als in Teutfchland, find Unruhen ausgebrochen, 
faft alle die natürliche Reaction gegen bie free und meiſt 
gewaltthätig durihgefegte Anmaßung der Ariftofraten von 
1814. Jenes Jahr, welches ein großer Theil von Europa, 
das gutmütbige Teutſchland voran, ale das Jahr ber 
Befreiung feierte, war fürdie Schweiz das der ſchmäh⸗ 
lichſten Unterdrüdung geworden. Die wenigfiend ans 
näbernd volfsthümlihen Verfaffungen, welche unter dem 
Schuge der Mediatiſationsakte befanden, wurden nach tem 
Umfturze der legten gleichfalls über den Haufen geworfen, 
und es festen fih die, vor ber durch die Sranzofen bes 
wirften Revolution. in Macht und Anfehen geflandenen, 
Familien und Städte dur Lift oder Gewalt wieder in 
ben Beſitz der ehevor behaupteten, wiewohl dem vernünfs 
tigen Recht und dem Zeitgeifte ſchroff entgegenftehenden 
Bevorrechtungen und Gewalten. Das Jod einer fhmählichen 
Ariftofratie, zum Theil auch der Prieflergewalt, ward 
bergeftalt über viele Kantone — wie über Bern, Solo« 
tburn, Sreiburg, Luzern u.a. — geworfen, und 
nebenbei in den meiften Kantonen eine recdtsfränfende _ 
Unterfheidung zwifhen Stadt- und Landbürgern, zwifchen 
unmittelbaren Bürgern ber herrfchenden Gemeinn: 4 
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Bewohnern des derfelden angehörigen Gebietes gemadht. 
Die jeßo regierenden oder vorherrfchenden ſtolzen Ger 
fhlechter und Gemeinden, die Sicherftellung ihrer Uſur—⸗ 
pation nur von ber Gunft der Großmächte erwartend, 
gaben fih und ihre Gemeinwefen dem Willen der legten 
hin, und befeidigten die Rechte der Hofpitalität und Hu⸗ 
manität durch zunehmend gefchärfte. Fremdenpolizei und 
ängftlichen Preßzwang. Die Unterdrüädung der einheimifhen 
Patrioten, die Anfeindung des Lichts und des Freifinng, 
die Lähmung aller edleren Staatefräfte und die im Geift 
der engherzigen Selbſtſucht geführte Verwaltung gehörten 
zum aufgeftellten Syſtem, oder charafterifiren daſſelbe. 
Aber es gebeitete foldem ariftofratifhen Thun fräftig 
entgegen die im Stillen wirkende Wiffenfchaft, der ver- 
Rändige Sinn des Volls und der zumal die jüngere Bes 
völferung ergreifende Zeitgeift. Lauter und lauter ertönte 
der Ruf nad Reform der Berfaffung, und wo das Wort 
nicht Beachtung fand, da fund es endlich die That. Alſo 
wurden zuerfl in Tejjinundin Waadt, dann in Luzern, 
Züri, Solothurn, Freiburg, Aargau und Bafel, 


ja ſelbſt in Bern, ber Hauptfefte der Ariftofratie, welches 


X 


in ſeinem Einberufungsſchreiben zu einer außerordentlichen 
Tagſatzung noch einen letzten, aber vergeblichen Nothruf 
zur Unterſtützung des auf allen Seiten einſtürzenden Ge— 
bäudes gethan hatte, die Verfaſſungen nach den Principien 
der Neuzeit verbeſſert oder umgemodelt, oder die neue 
Geſtaltung wenigſtens vorbereitet und mit raſcher Hand 
gefördert. In die Einzelnheilken ber hier und dort ges 
fhehenen Dinge kann diefe allgemeine Weberficht nicht eins 
geben. Nicht allenthalben war der Gang der Umwälzung 
fo , wie die Guten ihn wünfchten; es fanden fehr betrübende 
Freigniſſe in cinigen Kantonen flatt. Aber felbft inmitten der 
fhweifungen und leidenſchaftlichen Aufregungen that ſich 

rer Ordnung ftrebender Geift fund, und 








wo etwa auch in Korderungen die Schranfer der Mäßigung 
überſchritten worden, da war es bie Folge entweder ber 
verfäumten zwedmäßigen Gegenanftalten oder au einer 
pſychologiſch erflärbaren Reaction gegen früher erbuldeten 
allzuharten Drud. Die ariftofratifchen Revolutionäre von 
1814 tragen meiſt die Schuldan den Augfchweifungen von 1830. 
Gleichzeitig mit der Berfaffungsreform, deren jedoch 

einige Kantone, wie Genf, Zug u.a., als bereits wohl 
fonftituirt, nicht beburften, und gegen welche fidh einige 
andere, wie zumal die Urfantone, fodann Schaff 
haufen, Neuenburg, theild aus Einfalt, theild aus 
. verfiodter Behauptung des Hergebracdhten oder aus Abs 
hängigfeit von befchränkten Prieftern, fich abgeneigt ers 
wiefen — warb aufberaußerordentlihen Tagfagung 
zu Bern, die fih durch eine entfchiedene Majorität des 
ebeiften Geiſtes auszeichnete, eine kräftige Wehranftalt 
befhloffen zum Schirme der, durch die von ferne drohenden 
Kriegsanzeichen etwa gefährdeten, Neutralität: eine weile 
Vorſicht, und welde felbft zur Erhaltung des europäifchen 
Friedens durch Dedung der verwundbarften Grenzen Frank⸗ 
reichs und Italiens, alfo durch wechfelfeitige Erfchwerung 
bes Angriffs weſentlich beitragen, jedenfalls deflen Schred« 
niffe durch Darbietung einer allen Parteien ehrwürdigen 
Freiftätte vermindern mag. Ueberhaupt wird die Revolution 
ich nicht auf Berfaffungsänderung in: den einzelnen Kan: 
tonen befchränfen, fondern — wie ihr höherer Geift mit 
jich bringt, und edle Stimmen bereits laut gefordert haben —- 
auch eine Verbefferung und Stärfung der Bundesver 
faffung erzeugen, was dann abermal auf die gefammte - 
europäiſche Politif von tiefgehendem Einfluffe ſeyn wird. 

Auch auf Italien und auf die pprenäifche Halb» 
infel hat die franzöfifhe Revolution ihre Wirkung ger + 
äußert, zwar bis jegt noch nicht in beſonders in 
Augen fallenden Dfngen, doch 





Gemuüther der Bölfer und auf die, fey es widerftrebenbe, 
fey es nachgiebige, Richtung der Machthaber. Wenigſtens 
wird ſolche Wirkung nicht ausbleiben, und früher oder 
fpäter werben die neuen, fiegreich verfündeten Grundfäge 
den Weg über die Pyrenäen und die Alpen finden. 

Der Tod des Könige von Neapel und bie Thron 
befteigung ſeines Sohnes hat, wie gewöhnlich, manderlei 
Hoffnungen erzeugt, von denen jedoch bis jegt nur wenige 
erfüllt find. Auch der Tod des Pabſtes Pius VIII bat — 
einige. ſchnell geſtillte Unruhen in Rom abgerechnet — 
Nichts in der politiſchen Lage geändert. Der König von 
Sardinien ſchärft fortwährend feine Quarantäne-An⸗ 
ſtalten gegen franzöfifche, überhaupt gegen liberale Ideen, 
und. behält in feinem Reihe Alt und Jung in gleid 
drüdender Bevormundung. Deftreich fammelt geräuſch⸗ 
168 eine gewaltige Kriegsmacht in ben lombardiſchen Pro- 
vinzen, des fchwer vermeidlichen Ausbruchs eines großen 
Kampfes gewärtig. 

In Spanien fcheint König Ferdinand bei den ſtei⸗ 
genden Schwierigfeiten feiner Lage den Trotz bed Ab⸗ 
folutismus zu fleigern. Noch während der Herrichaft 
Karl X in Franfreih ſcheute er fih nicht, die Freund: 
thaft dieles feines Beſchützers aufs Spiel zu fegen durch 
eigenmäcdhtige Erlaffung eined Ediktes, welches das falifche 
Grundgefeg für die Thronfolge abſchaffte, und feinen 
fünftigen Töchtern vor feinen Brüdern und deren Abkömm⸗ 
lingen die Erbfchaft des Reiches zuſprach. Die Karliften 
Spaniens wurben erbittert, aber zugleich niedergefchmettert 
dur diefes Edikt, welches jedoch nah Umfländen zu 
Bürgerfrieg und blutiger Zerrüttung führen kann. Nach 
der Revolution der Suliustage und nad der Erhebung 
des „Bürgerkönigs“ auf den franzöfifchen Thron fchien 

ange eine wohblbegründete Furcht vor der Wiederauf- 
ionelfen Partei den König Ferdinand 








zu Maßregeln der Berföhnung oder des Entgegenfommens, 
zu fimmen; bald aber erhielten die Rathſchläge bes Ter⸗ 
toriemus ron Neuem die Cherband, und der von ben 
Eöniglihen Waffen über den ſchlecht geleiteten und von 
Sranfreih ohne Unterſtützung gelaffenen Einfall der ge 
flüchteten Kontirutionellen in Spanien erlangte Triumpf 
erbob noch mehr die Zuverfiht, und ſchärfte bie Strenge 
des Hofes von Madrid, 

Aehnliche Gefinnungen und ähnfihe Maßregeln in 
Portugal. Don Miguel wies die Aufforberungen 
des englifhen Kabinets zur endlichen Berfündung einer 
Amneſtie wiederholt und entichieden zurück, zum großen 
Berdruffe Wellingtong, welder wenigftend den Schein 
einer Amneftie gewünfcht hatte, um die Schande ter bes 
abfichtigten Anerfennung des Ujurpatord ald König mit 
einem mildernden Schleier zu bebeden. Aber der Miniſter⸗ 
wechfel in England zerriß die fhänblichen Unterhandlungen 
über jolhe Anerkennung; jett fanden Annäherungen zur 
legitimen Regentfchaft in Terceira flatt, und Don Mis 
guel, wenn er nicht völlig fein Auge vor der Lage ber 
Welt verfchließt, mag mit banger Ahnung in feine Zus 
kunft blicken. 

Aber nicht nur für Portugal, ſondern für die ganze 
politiſche Welt erjcheint jener Miniſterwechſel in Eng⸗ 
land von höchſt wichtiger Bedeutung und Folge, und für 
England ſelbſt die Verkündung einer völlig veränderten 
Rihtung nah Innen wie nah Außen. Nähft der Re 
volution der Juliustage if er fiherlich das verhängnißs 
reichſte Ereigniß dieſes großen Jahres und einer ganzen 
Reihe von Jahren. 

Das Wellington'ſche Miniſterium von feiner Ent⸗ 
Rebung an war beladen mit dem -wohlverdienten Haß der 4 
Kreigefinnten ir England und in Europa, und feine Tan, 
Dauer erjchien eben als nieberfchl 
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der in den höheren Regionen der allgemeinen nicht minder 
als der brittifchen Politif vorherrſchenden Oppofition gegen 
den Zeitgeiſt. Auch ein Bild der Berftodtbeit ber 
antiliberalen Partei war diefes Minifterium, ein Austrud 
ihrer vollfommenen Unempfänglidfeit für bie Yebren 
der Erfahrung wie für’ jene der Vernunft. Selbſt die 
Zuliustagemitihrer Donnerflimme, welche in taufend und 
taufend bisher taube. Ohren drang, wurden nicht veritanden 
von ihr. Der Herzogvon Wellington, trog dee lauteſten, 
jubelndſten Zurufd, womit die brittiide Nation — über 
der großen Empfindung der Freibeitsliebe aller nationalen 
Eiferſucht vergefiend — dus glorreih aus feinen Feñeln 
erftandene Frankreich begrüßte, crlannte den Geit feiner 
Nation und Europa’ nit. In der Tbronrete, womit 
das neue Parlament eröffnet ward, ließ ter Herzog ten 
König mit auffallender Kälte von dem Umihiwunge ter 
Dinge in Frankreich und von ter Erhebung tes Hauies 
Orleans auf den franzöfiihen Thron, und Tann mit uns 
verhaltener Betrübnig und Berwerfung von ben belgiſchen 
Dingen, tie fohlehitin ald „Empörung” gegen eine 
„weife Regierung” erflärt wurben, ipredhen; wogegen 
das Borhaben der Anerfennung Don Migueld als 
König gleichfalls unverbolen geäußert ward. Mit ſolcher 
Dppofition gegen die Stimme aller Bernünftigen unt 
Quten in Rüdiidt ter äußern Berbältnirie serbant un? 
erflärte der Herzog die unbeuziame Witerieglichfeis gegen 
bie täglich lauter und allgemeiner geforderte Barlamentss 
reform, eine ſchon viel zu lanze verzögerte Nahregel, 
und welche, ohne der geiunten Bernunft einer ter Müztiy 
feit entgegenreitenten Nation une tem gemeinen Hedıt- 
gefühle Hcbn zu ſprechen, nicht länger verichoben wer:en 
M konnte. Dieje Erfiärung öffnete zollents tem Belle vie 
'en di ten Cbarafıer ver Blellingion"'gen Berwalrung, 

— mmnrachest ber Herzeg nad, ter elenten Zuiammens 








L 


312 





fegung des Parlaments wohl noch auf die in ben Hauptfachen 
ihm zu Gebote ftehende Mehrheit der darin vorherrichenden - 
fervilen oder ariftofratifchen Stimmen hätte rechnen können — 
ſtürzte feine verbaßte Herrfchaft um. Im Lande weit und 
breit umher und in London ſelbſt erhoben fi drohende 
Tumulte, und die gegen bie Bernunftgründe der Oppo⸗ 
fitionsmänner im Parlament bisher tauben Miniſter er- 
griffen jest, ‚burch die perfönlihe Gefahr erichredt, den 
Anlaß, welchen ein einmaliges Yehlfhlagen in ber 
Kammer ihnen darbut, um noch mit Anfland ihre * 
laſſung zu geben. Hätten fie es nicht gethan, fo. wäre 
vielleicht ein Auffland, dem franzöfiihen — wenigſtens 
in der Richtung, wenn auch nidt in Charakter und Wir- 
fung — ähnlich, davon bie. Folge geweſen. | 

An die Spike des neuen Miniſteriums trat ſetzo 
Graf Grey, welder noch die ausgezeichneiften Männer 
der bisherigen liberalen Oppoſition fich beigefellte. Die 
Nation und Europa erwarteten und erfuhren allfogleich 
die heilſamſten Folgen von dieſer Beränderung. Eine 
aufrichtige Anerkennung des edlen Principe und Geiftes 
ber franzöfifhen Revolution und, daraus fließend, 
eine wahrhaft freundfchaftlicde Verhandlung’ der für beide 
Reiche wichtigen Intereſſen, eine unparteiifch vermittelnde 
Richtung. in Bezug auf die belgifchen-Dinge und eine 
Zurüdnahme der früher erklärten Bereitwilligkeit zur An⸗ 
erfennung Don Miguels bezeichneten den gebefferten 
Charakter der äußern Politik Englands, während in 
‚ Bezug aufs Innere die befimmte Berheißung einer 
Parlamentsreform, verbunden mit thätigem Eifer in 
Erleichterung ber Volkslaſten und Unterflügung ber ärmern 
Klaffen, in Beichwichtigung oder Unterbrüdung ber be⸗ 
ſorglich ausgebreiteten Unruhen, und in Berbefferung einiger 4 
nächflliegenden Gebrechen der Verwaltung bad“ Li 
der Ration wieberherftellte, und ihre S 
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Tage erhob. Indeſſen traten bald auch einige Zeichen 
ein, welche die bier oder dort gebegien allzu fanguinifchen 
Erwartungen wieder niederfchlugen. Das Grepy'ſche Mi- 
nifterium, fo glanzvoll die Namen feiner Hauptmänner 
fegen, ftebt dennoh im Ganzen nicht auf der Höhe 
unferer Zeit, und die dur das abgeſchmackteſte hiſto⸗ 
riſche Recht fo lange niedergedrüdte oder verderbte eng- 
liſche Ration felbft fcheint ein im reinen Geiſte der Neuzeit 
waltendes Minifterium nicht einmal ertragen zu können. 
Die mächtige Ariftofratenpartei erlaubt nicht, daß der Plan 
einer durchgreifenden Parlamentsreform auf gefeß- 
lichem Wege durchgeführt werde, und felbft die neuen 
Minifer perſoͤnlich — mit Einfhluß Grey's und Broug- 
hams — find einer folhen Reform wegen ariftofratifcher 
Interefien und Borurtheile entgegen. Nur mit Bedauern 
fann man die faft engherzigen Aeußerungen beider ges 
nannter Männer über diefen bereits allzulange befeitigten 
Gegenftand leſen. Es ift hiernah ein ärmlider Ver—⸗ 
gleich zwiſchen dem hiftorifhen und dem vernünftigen 
Recht, eine Färglide Sonceffion, bie dem legten ges 
boten wird, das Höchſte, was England von feinen 
Miniftern erwarten darf. Und felbft dieſes Wenige wird 
fhwerlih in dem jegigen Parlamente durchgehen. Eine 
"Auflöfung deffelben aber ift von zweifelhafter Wirkung 
und, nad der aus vielfachen Zeichen erfennbaren Stim⸗ 
mung des Volkes, knüpft fih an die Art der Löſung ber 
Frage von der Parlamentsreform eine nahe verhängniß- 
reihe Zukunft. 

Aber die Schwierigkeiten, die das neue Minifterium 
umgeben, brfchränfen ſich auf diefe, wiewohl höchſtwichtigen, 
Dinge nicht. Auch die täglich drohendere Gährung in 
Sr” * — feineswegs die Sünde des von den ftolzen 
Er ın ald Demagog verfchrieenen O'Connel, fondern 

of] ugs ber allzulangen Niebertretung ber 
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naturlichen Redpte des irländiſchen Bolbes durg Die-Xye 
rannei Englands — mag mit Grund dem Miniſter Die 
Nachtruhe rauben; Irland, mit täglich Reigendem Cifen, 
fordert nunmehr aud die bürgerlihe Emancipatien, 
d.h. die Aufbebung der wibernatürlihen Union mit Enge 
land .und die Gewährung einer gefonderten, felbReigenen 
Gefeßgebung. Und auch hier wirb eine halbe Eonceffion,. 
eine theilweife Nechtsbefriebigung nimmer zum. Ziele 
führen. Unfere Zeit mahnt alle Herrſcher, ob Individuen 
oder Völker, zur fchleunigften thätigen Anerfennung bes 
in der Vernunft begründeten Rechtes der Beherrſchten. 
Diefelde Mahnung iR allerneuef an ben weitgebie⸗ 
tenden Autofraten Rußlands ergangen. Gegen feine 
furdtbare Macht, vor welder Deftreih und England 
zittern (Preußen hält die zeitliche Allianz und bie pers 
fönlihe Befreundung der Monarchen, Frankreich aber 
die Zuverficht auf feine moralifche Kraft von glei drin» 
gender Befürdtung ab), bat fo eben ein armes, ſchwaches, 
durch äußerſte Ungunft ber geographifchen und militärifchen 
Stellung faR vertheidigungsloſes, ein fchon dreimal durch 
bie Uebermacht herrſchſüchtiger Nachbarn niebergetretenes, 
als Kriegsbeute vertheiltes, als Waare verhandeltes, allers 
legt dur den WienersKongreß dem ruffifchen Scepter 
überantworteted Volk die erfiaunenswürdige Erhebung ger 
wagt. Polen, bas beifpiellos unglüdliche, mißhandelte, 
ben benachbarten Großmächten preisgegebene Polen, hat 
ed gewagt, dem Selbfiherrfcher aller Reußen den Kehbes 
bandfhuh hinzumwerfen, dem Großmächtigen, der da fich 
berabließ, die Provinzen um Warſchau als ein befonderes 
Königreich vom Wiener» Kongreß ſich zufprechen. zu 
laffen, und bemfelben eine liberal Elingende Konftitution 
zu verleihen; ber aber, folder Verleihung obemmihrer — 
Rechtskraft uneingedenf, das feinen ruffifch 
thanen längft auffiegende Gefeß be’ 








über dad angeblich freie Polen legte, und jedenfalls, auch 
bei vorausgefegtem beftem Willen, dur die Macht der 
Dinge und durd bie in den Herzen ter Polen unaus—⸗ 
tilgbare Erinnerung an die Greuel von Praga außer 
Stand gefegt war, ben Forderungen der ihres moralifchen 
Werthes und der unverjährten Anfprüde auf Selbſtſtändig⸗ 
feit fi bewußten Nation zu entfpreden. Wahrlich, das 
unerbörte, das fchreiende Unrecht der Theilung Polens 
fann durch keine Kongreßafte, Tann dur zehn Kongreßs 
aften, die es zu ratificiren fi herausnehmen, nimmer 
geheilt werden! Roc lebt ed auch in allzufrifher Em 
innerung, ald daß die Wunden, die es ſchlug, hätten 
vernarben fönnen. Wo ift ein verfländiger und rechtlicher, 
wo if ein fühlender Menſch in der ganzen civilifirten 
Welt, der. nicht über jene furdtbare Gewaltthat der Mächte 
und allermeiſt Rußlands erfhaudert wäre, und der 
nicht heute noch die innigfle Theilnahme empfände an ben 
Iangjährigen, unverfdhuldeten Leiden der Polen, an ber 
beifpiellofen Mißhandlung einer großen Nation? Es ift 
die ganz natürliche Folge fener fchweren Sünde, ober 
eine von der waltenden Nemefis in Uebereinſtimmung mit 
bem Ausſpruch der vechtlihen Vernunft verhängte Strafe, 
daß die fhnöde Erwerbung für alle Erwerber bis auf den 
heutigen Tag nur böfe Früchte trug, und daß der Fluch 
folder Erwerbung erſt dann aufhören wird, wenn einmal 
Holen feine Nationalität und Selbftfländigfeit wieder er- 
langt bat. 

Bon diefem Standpunkte betrachtet, wird der Auf- 
fand der Polen im Ganzen — was aud für Mifbilligung 
die einzelnen und von Einzelnen babei verübten Aus⸗— 
ſchweifungen oder Verbrechen treffe — überall — jo weit 
ühle erzen find — die innigfien Wünfche für deffen 

rrenen: und ed wird folche fentimentale und 
noch eine Befräftigung erlangen 





durch ˖ die hiedurch geöffnete Ausfiht auf —*— 6 
ruffifhen Riefen, welder, tagtägfih und unaufbalifu . 
voranfchreitend, den ‚ganzen Weltiheil mit Unterjochuiug 
und, wenn auch nicht mit völliger Barbarei, bog wis ben 
Schreden der Autofratie bedroht. 

Werden auch die Kabinete diefe Anficht theilen — 
In den Wünfchen für die Schwächung Rußlands werden‘ 
wohl die weiferen und die rinalifirenben übereinftimmen; 
aber ein nod näher liegendes Intereſſe fheint bie Ge⸗ 
noffen der Theilung zur Dämpfung des. polnifchen Auf 
ftandes, der auch den eigenen Erwerbungen Gefahr brot, 
aufzufordern, und faſt alle werben fchon in dem Trilkupf 
eines aufgeftandenen Volkes überhaupt eine Berlepung . 
des monarchiſchen Princips, ſonach eine ihnen gemein- 
fhaftlihe Gefährdung erfennen. Die Außerfi firengen 
Mapregeln Preußens im Großherzogthbum Pofen und 
Deftreih3 Truppenaufftellung in Gallizien.find von 
drohender Bedeutung. 

Stüdlih ‚genug, wenn das allerneuft fiegreih auf⸗ 
geflellte Princip der Nichtintervention biefe Mächte 
von feindfeligen Maßregeln wider die Polen, von 
Hilfeleiftung zu deren Unterdrüdung abhält. Aber freilich 
wir verlangen oder wünſchen ein Mehreres. Wir 
verlangen eine Intervention zu Gunſten der Polen, oder 
vielmehr wir vermeinen, eine ben Polen zu gewährende 
‚Hilfe gegen die ruffifhen Heere würde eben aus dem 
Prineip der Nichtintervention zu rechtfertigen fepn. 
Es find nämlich Rußland und Polen zur Zeit nod 
anerkannt als zwei Staaten, die zwar unter der Herr- 
(haft eines und deffelben Monarden vereinigt, 
aber dennoch jedes feinen gefonderten rechtlichen Beftand 
behauptend find. Eine Hilfeleiftung, welche eine- —"*- 
Empörerbande wider den mit einkeimif 
fräften diefelbe unterbrüdenden K5- 
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würbe, erſchiene allerdings als Einmiſchung un 
derrechtliche Einmiihung. ine Bertheibigur 
niſchen Nation aber gegen die Streitkräfte der r 
Nation wäre nichts Anteres als eine Behau 
echten Principe der Nichtintervention, m 
eine Hintanhaltung ber ruſſiſchen Intervent 
polnifhen Dinge. Es wäre zugleid eine & 
der Rechte der Menschlichkeit, welche vor d 
lichen Tone der kaiſerlich ruſſiſchen Drobungen 
len erſchaudert, und gegen die herannahende Z 
einer nur ihr ewiges Recht verlangenden Na 
lauten Auffchrei thut. 

Wer if wohl allernächſt aufgefordert zu | 
bauptung? — Dffenbar das der Bevormundun 
ligen Allianz entledigte Frankreich, weldes 
Gründen der Selbfterhaltung das Princip der 
vention aufzuftchen fi gezwungen ficht, und d 
feit den Polen durch Bande der natürlichften € 
aud der Dankbarkeit und glorreiher Waflenve 
befreundet, und andrerfeits gegen Rußland 
iſt vermöge noch frifher und herber Erinneru 
allerneutſt vermöge der fehr abbold Flingenden 
des Kaifers Nikolaus über die Revolution der © 
Aber kann Frankreich der fernen Polen fih w 
nehmen ohne den Beiftand Englands oder 
fachung eines allgemeinen Brandes in Europı 

Wird — alſo fragt man ſich beängfligt ! 
Ende des Welttheild zum andern — wird dad ge 
Jahr foihen allgemeinen Brand fih entflammen 
Die franzöſiſche Negierung fucht mit äußerfte 
ihn zu verhindern; wird ihr Beſtreben von Wir 

E Prineip der Nevolution, welche Lud 
ben Thron erhob, fteht mit jenem ber 
ellem Widerſpruch, daß, 
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Principien mitt Konfequenz ihre Richtung verfolgen, aub 
wenn zumal die heilige Allianz den fo oft geäußerien An⸗ 
Spruch auf bleibende Alleinherrſchaft ihres Principe: in 
Europa fortfegt, ein Krieg auf Leben und Tod — ob er 
etwas früher oder fpäter ausbreche — fat unvermeiblig 
erfcheint. Alſo urtheilten gleich nad den Juliustagen bie 
Stimmen ber Denfenden in. und außerhalb Fraukreich. 
Die Heftigern unter den Franzoſen wünſchten den Krieg, 
weil die frifche Begeifterung ber befreiten Nation ihnen 
fihere Triumphe verhieß, und weil es ſich barum handelte, 
buch zuvorfommenden Angriff die eigene Lage’ gu vers 
färfen und vie materiellen. Hilfsmittel der Feinder zu 
verringern. Aber die Majorität der Regierung sind ber 
Kammern fuchte, faft ängftlih, die Erhaltung bes Friedens⸗ 
einerfeitd vor ber Uebermadt der fremden Kabinete, vor 
ber Wiederfehr der Unfälle von 1814 und 1815 bang, 
andererfeit8 von der Aufregung, die der Krieg mit fid 
führen würde, auch einheimifche Zerrüttung und Ermuntes 
zung des unfeligen vepublifanifchen Geiftes befürchtend. 

Alfo bildeten fi fofort — bie ſchwächeren gemein 
famen $einde, die Karliftien und Napoleoniften ab» 
gerechnet — zwei Hauptparteien in Frankreich, jene 
ber Dewegung und jene bed Widerflandes, deren - 
offener und geheimer Krieg faft die Summe feiner Ges 
fhihte von den Zuliustagen bis heute ausmacht. 

Bon den Minifern Ludwig Philippe hingen nur 
zwei, Dupont de l'Eure und Gerard, dem Spfiem 
der Bewegung entihieden an; Sebaftiani hielt den 
Mittelweg, die meiften anderen, an ihrer Spige Guizot, 
‚vertheidigten jenes des Stilfftandes, welches jedoch Tag 
für Tag unpopulärer erfhien. Dan hielt für nöthig, 
durch, einen Minifterwechfel das Mißpergnügen au ber 
ſchwichtigen, und es traten an die Stelle Gi 
feiner Freunde (namentlich Brogli- 











Cafimir Perrier, Bignon, Dupin der Aeltere) — die 
populäreren Männer Lafitte, Maifon, Montalivet, 
Merithbou und etwas fpäter — nah Gerards und Dus 
ponts Abdanfung — Soult und Barthe. Aber die neuen 
Minifter traten in die Fußſtapfen ihrer Vorgänger; ja fie 
thaten es mit folcher Entfchiedenheit, oder folgten babei 
vielmehr fo gelehrig dem von der Majorität der Kammer 
ausgehenden Impulſe, daß jegt auh Dupontde l'Eure, 
wie bereits Gerard gethan, feinen Abſchied nahm, und 
der Abgott der Nation, Rafayette, ſich veranlaßt fand, 
den ruhmvoll verwalteten Oberbefehl über die National« 
garben nieberzulegen. | 
Es geihah Letzteres allernächſt aus Anlaß der durch 

ben Prozeß der Erminifter Karis X entflandenen 
Tumulte. Humanität, Sympathie, perfönliche Verbindung 
oder politifhed Princip erwarb den gefangenen Miniftern, 
welche der Volkshaß verfolgte, in den Kammern eine große 
Zahl von Freunden. Eine entfchiedene Mehrzahl wünfchte 
wenigftend die Erhaltung ihres Lebens. Die Aeußerungen 
folder Diilde erbitterten dag noch an den frifchen Wunden 
der Zuliustage blutende Bolf. Schon der Verſuch, mittel 
eines Geſetzes, weldhes allgemein für politifche Verbrechen bie 
Todesſtrafe abſchaffte, die Gefangenen zu retten, bewirfte 
ſehr gefährlihen Tumult, in deſſen Folge die Guizot'ſche 
Partei das Minifterium verließ, und der Name des wadern 
Geinepräfeften Odilon-Barrot bervorglänzte. Aber 
eine noch. heftigere Bewegung entfland bei der Prozeß- 
verhandlung und Aburtheilung in der Pairdfammer. Die 
geheimen Triebfederm des unbeildrohenden Aufitandes jener 
Tage find noch nicht gehörig enthüllt worden. Aber hell⸗ 
leuchtend erfchien jedenfalls der trefflihe Geift der National« 
garte nd ihres ehrwürdigen, wiewohl von dem Gentrum 
⸗ mer angefeindeten, Hauptes, hellleuchtend auch 
zeiſterung der ſtudirenden Jugend, wenn 








auch die letzte durch ihr ungeſtüm wallendes But —8 
Uebertreibungen und Mißgriffen verleitet ward. " 
Seit der Unterdrückung jenes Aufſtandes blieb ie 
äußerliche Ruhe ungeflört; aber in den Gemüthern 
bauert die Entzweiung fort, und es if, bei ber außer 
ordentlihen Verwicklung ber Berhältniffe, feld den Wohl⸗ 
gefinnten fchwer, ein feſtes Urtheil über ben polltifchen 
Borzug ber einen oder ber andern Richtung zu fällen. 
Wahr iſt's: den Frieden bed Landes und den Welt 
frieden zu beivahren, mahnt eine heilige Pflicht. - Wahr 
iſt's: eine nach Unruhen dürſtende, ehrgeizige und barum 
ſelbſtſüchtige Partei in Frankreich möchte die ‚Revolution 
der Juliustage zur Befriedigung ihrer eigenen unlantern 
Sntereffen lenken; und es gibt bes Zündftoffes allentpalben 
fo viel, daß die größte Behutſamkeit zur Verhütung des 
Brandes vonnöthen if. Aber auch viele ber reinften, 
edelften Häupter und, foviel zu erkennen ift, die Mehr⸗ 
heit der Nation folgen dem Spflem der Bewegung; und 
wahr iſt's auch, daß halbe Mafregeln nirgends taugen, 
und daß nur durch entſchiedenes Auftreten ber entſchiedene 
Sieg für die gute Sade errungen wird, Die Stärfe der 
Julius-Revolution befteht in der von der Vernunft aner- 
fannten Rechtlichkeit ihrer Maximen und in dem gefunden, 
aufgeflärten Verſtande ber heutigen Generation; nimmer 
fann ſie durch Annäherungsverſuche an die Marimen 
ihrer natürlihen Widerfacher, durch einen zwifchen ben 
beiderfeitigen Marimen in der Mitte aufzufuchenden 
Weg geſichert oder befeftigt werben. Alle Künftelei der 
gewöhnlichen Politif muß ihr fremd bleiben; und nicht 
durch einen Talleprand, der da fein unübertreffliches 
Talent erwieſen hat, nad Umftänden der Tegitimität wie 
dev Revolution, der Sache wie.der Perfon nach tauſend⸗ 
fältigen Nuancen und Wechſeln zu dienen, fon! 
durch offene, treue, zuverläffige Männer 
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oder nengeitlichen Spftemd wird ihr der Sieg verfhafft 
werben. Die öffentlihe Meinung Europa's bat demnach 
die Abfendung Talleyrand's nach London, und feinen, 
wie es ſcheint, vorherrſchenden Einfluß auf die belgifchen 
Dinge mit mißfälligen und beforgten Bliden betrachtet, fo 
wie fie ſchon früber die Lauheit, Halbheit, ja Feind⸗ 
Teligfeit der franzoͤſiſchen Politik in Rüdfiht der ſpaniſchen 
Flũchtlinge beffagt hatte. Humanität, Recht: und Klugheit 
fhienen gleichmäßig die Unterflügung bdiefer edlen Ver— 
bannten’zum Umſturze des Abfolutismus zu fordern. Franfe 
rei, welches unter Villele's Minifterium Spanien 
die ſchmachvollen Feſſeln anlegte, war ſchuldig, jegt 
die von ihm mißhandelte Nation wenigſtens in ben vorigen 
Zuſtand zu verfegen, und das bringendfte politifche Ins 
tereffe forderte es zur Erfüllung folder Schuldigfeit auf. 
Allein, nahdem man den edlen Flüchtlingen Anfangs 
einige Geneigtheit geäußert, einige wenig verheimlichte 
Nachſicht und Unterftügung gewährt hatte, fo entzog man 
ibnen Beides, gerade im entſcheidenden Moment des im 
Vertrauen auf die genoffene Gunſt gewagten Einfall; fa, 
man behandelte fie ſelbſt mit inhumaner Strenge, und 
beförberte oder verurſachte dadurch wirffamft das Miß⸗ 
lingen der Unternehmung. Aber indem man bergeftalt 
die trefflichfte Gelegenheit verabiäumte, die Revolution 
dadurch zu befeftigen, dag man einen feindjelig gefinnten 
Nachbar in den treueſten Bundesgenoffen verwandelte, 
und die Herrſchaft der Tiberalen Oruntfäge in der ganzen 
Halbinfel wiederherftellte, hat man dennoch die Stims 
mung ber antifonftitutionehen Mächte dadurch nicht be— 
ſchwichtigt; man hat alſo umfonft ein unermeßliches 
Opfer gebracht, und es mag bie Zeit fommen, wo man 
urch jdweren Krieg Dasjenige wird durchfegen müſſen, 

ö at obne Anftrengung bätte fünnen errungen 








wenn nicht bie Gewalt der Dinge, die Macht der Ereigniſſe 
felbft die damals eben beſtehenden und fick serfammelnken. 
Kammern faktifch mit dem Recht und mit der Pics 
der augenblidlihd nothwendigen, wenigfiend pro vi⸗ 
foriihen Berfügungen beffeidet, und wenn nicht bie 
Nation feibft, theild ausdrücklich durch Zuruf und Adreffen, 
theils ſtillſchweigend durch thätlich bezeigte Zufriedenheit 
und Freude Ihre Zuſtimmung erklärt und dadurch die 
proviforifhen Alte zu definitiven geftempelt hätte. Aber 
der Drang der Noth ift Tängft vorüber; und dad fran- 
zöſiſche Volk hatte das Recht, zu fordern, dag man ihm 
fobald möglich ein lauteres, echtes, zuverläſſtges Organ 
feiner Gefinnungen und feines Willens gebe. Die unter 
ben Aufpicien Karls X und des göttlichen Rechts ges 
wählte Kammer mußte thunlichſt fchnell einer neuen, unfer 
den Aufpicien Ludwig Philipps und der Volksſouve⸗ 
ränität zu verfammelnden, weichen. Warum ift Diefes nicht 
geſchehen? | 

Die Minifter, wenn fie die Auflöfung der Wahls 
fammer nicht zu beichließen für gut fanden, mochten zwar 
zur Nedtfertigung anführen, Daß ohne vorherige Nenderung 
des Wahlgefeged eine von den nämlichen 80,000 Wählern 
neu zu erwählente Kammer meift wieder aus benfelben 
Mitgliedern wie bie alte beftehben würde. Es müffe alfo 
zuvörderfi Das neue Wahlgefeg durchgeführt werden. 
Allein da war wenigſtens ihre Obliegenheit, dieſes Wahls 
geſetz fo ſchnell als möglich und nicht erfi nach fünf 
Monaten vorzulegen; und außerdem ift klar, daß eine 
nene Wahl, die fegt nicht mehr unter dem wenigftene 
zum Theil wirkſam gewefenen Einfluß Polignacd und 
Peyronnets ftand, und die, nad dem ſchon proviforifch . 
erlaffenen, ja ſelbſt in die Konftitutionsurfunde_ aufges 4 
nommenen Gefeg, der ariftofratifchen doppelt 
entlediget war, jebenfalld eine volks 
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ald die gegenwärtige gefchaffen, und dadurch eben bie 
Möglichkeit oder Wahrfcheinlichfeit erzeugt haben würde, 
auch ein volfsthümliches Wahlgefeg mit derfelben zu Stande 
zu bringen. Aber fo ging man im Kreife herum. Dan 
tieg feine neue Kammer wählen, weil man nod fein 
Wahlgeſetz hatte, und man erhielt fein neues Wahlgefeg, 
weil man die alte Kammer noch hatte, und die Majorität 
berfelben ein volfsthümliched Wahlgefeg fürchtet. Aber 
endlich wird doc die Regierung aus dem verhängnißvollen 
Kreife treten müflen. Möge es noch frühe genug und 
unter günftigen Sternen gefchehen! 

Der Blid des Beobachters, von fo großen Ereigniffen 
gefeſſelt, kann faum mehr auf einem minder eingreifenven 
haften, und vergleihungsweife erfcheint unbedeutend, was 
früher für hochwichtig und folgenreih galt. Das hohe 
Sinterefie der im Süboften Europa’ beftehbenden Verwick⸗ 
lungen ift durch den Frieden von Adrianopel für eine 
Weile gemindert worden; dennoch hätten wir in jeder 
andern Zeit die türfifch-griehifchen Dinge als nod 
immer der größten Aufmerffamfeit werth betrachtet. Die’ 
durh die Verhandlungen über die fünftige Regierung 
Griechenlands und durch des Prinzen Leopold endliche 
Ablehnung des griehiihen Thrones in's Licht geftellte 


 Engherzigfeit der Diplomatie hat die öffentliche Meinung 


gänzlich von ihr abgewendet, und felbft die zu Gunſten 
eined weiter zu wählenden Kürften etwa zu machenden 
liberaleren Konceffionen dürften ihr diefelbe nicht mehr ver: 
föhnen. Die Preiegebung, dig Ueberlieferung von Sa— 
mos und Sandia in die Hände der Türken und Aegvpter 
läßt fih nimmer befchönigen, und die erfchienene Feind 
feligfeit gegen den edlen Capodiſtrias bleibt einer der 
Melle cken der Wellington’fchen Verwaltung. 
etursche Kaiſer indeffen fährt fort in feinen 
und in der eifrigften Wiederherftellung 


Zahlung an Rupland, wenn auch zögernd, geleiſtet ib 








der Kriegemacht. Der wichtige Friebensartifel wegen - 









Serbiens Emancipation wurbe redlich erfälltz auch einige 


dadurch der größte Theil des füdlih an ber Donau ges 
Iegenen Gebiets von der Decupation wieber befreit. Aber 
man hört, daß die Kunde vor dem polnifchen Aufſtaub 
den Sultan hödhlich erfreut, und zu jetzt fehr bedeutungs⸗ 





voller weiterer Zögerung ermuthigt habe. Des Auffandes-- 


in Albanien und Macedonien ik Mahmud durch 
Kraft und Hinterlift Meifter gewordeu; auch Kleinafien 
fheint wieder im Gehorfam befefligtz; und es möchte viel 
leicht bald ein Tag- fommen, an welchem es den Kaifer 
Nikolaus feiner im Traktat von Adrianopel bewiefenen 
unglaubliden Großmuth gereute. 

Gegen den unermeßlihen Reichthum der europäifchen 


Dinge treten in diefem Jahre alle außereurvpäifchen, ſelbſt 


die fonft fo Hoch intereffanten amerifanifchen, in Schatten 
zurüd. Doch fordern und die Iegten noch zu einem flüch⸗ 
tigen UWeberblid auf. Die franzöfifhe Revolution wied 
übrigens auch auf die neue Welt ihren mächtigen. Einfluß 
üben, und zur Befeftigung des dort aufblühenden Syſtems 
der Freiheit beitragen. Schon wurde fie von dem Präs 
fiventen der vereinigten Staaten Norbamerifa’s in feiner 
am 7. December gehaltenen Jahresbotihaft an den Kons 
greß mit den freundlichfien und freudigften Worten als 
ein den theuerften Intereſſen der Menſchheit glüdver- 
fündendes &reigniß begrüßt. Der General Jadfon und 
mit ihm übereinflimmend der Kongreß und die ganze 
Nation werden auch fiherlih am Gedeihen und Erftarfen 
bes wiebergeborenen freien Frankreich den aufrichtigfien, 


von jeder Eiferfucht entfernten Antheil nehmen; denn bas p 


jugendlihe Amerifa in feinem wundervollen ” ""ühe 
hat feinen Grund zum Neide, womit —α 
Baͤlde England, felbft unter Gre 


m 

Frankreich Hliden wird, und noch weit weniger zum Groll, 
womit Wellington den Triumph der Juliustage — die 
Zernichtung der Trophäen von Waterloo — betrachtete. 
Doch auch in Nordamerika regt fi der Geift der Reform, 
und weht insbeiondere in Jackſons Botſchaft, worin wir 
eine fehr bebeutfame und ficherlich fehr folgenreiche Aenderung 
des Wahlgefeges für die Präfidententelle nebſt anderen 
wichtigen Neuerungen in organifhen und materiellen Ges 
fegen vorgefchlagen finden. 

"Weit minder glücklich als die vereinigten Staaten 
erſcheint das benachbarte Merifo, welches feines im vorigen 
Jahre erfochtenen Triumphes über die ſpaniſche Erpedition 
noch nicht froh geworben. inheimifhe Spaltung trübte 
die Freude über den äußern Sieg. Der Präfident Guer⸗ 
rero, fo wie er dur einen Aft der Gewalt zur Res 
gierung fam, ward durd einen ähnlichen davon wieder 
vertrieben; und fein Nachfolger, Buftamente, wird 
nun gleihmäßig durch den bewaffneten Widerftand, ja 
durch offenfive Mafregeln feines Nebenbuhiers geängftigt. 
Die Majeflät der bürgerlichen Gewalt ift in dem uns 
glüdtihen Rande nod immer unterdrüdt durch den Trog 
und ben Ehrgeiz der Soldaten und ihrer Führer. Glüds 
Gh für Merifo, dag die Aufmerffamfeit auf die frans 
söffchen Dinge Spanien von Wiederholung bes Angriffe 
eine Zeit lang abhält. Möge es feine einheimiihen Dinge 
orbnen, bevor eine abermalige Erpedition an feinen Küften 
landet! — Eine zwiſchen den vereinigten Staaten und- 
Merifo entftandene Spannung über die Hoheitd> und Ans 
fiedlungsrechte im Grenzlande Arcanfas ſcheint nad der 
jüngften_ Borfhaft des Präjidenten der Schlichtung nahe, 
Einen fehr betrübenden Anblick bietet das früher fo. 
ffnungsreich erblübte Columbien dar; wiewohl bie 

* und_bas Gewirre widerſtreitender Nachrichten 
utlichen Vorſtellung gelangen laſſen. 













ber Kriegsmacht. Der wichtige Friedendartifel wegen 
Serbiens Emancipation wurde redlich erfüllt; auch einige 
Zahlung an Rußland, wenn auch zögernd, geleiftet und 
dadurch der größte Theil des ſüdlich an der Donau ges 
legenen Gebietd von der Decupation wieder befreit. Aber 
man hört, daß die Runde von dem polniſchen Aufftand 
den Sultan hödlich erfreut, und zu jetzt Sehr bedeutungs⸗ 
voller weiterer Zögerung ermuthigt habe. Des Aufſtandes 
in Albanien und Macedonien if Mahmud durch 
Kraft und Hinterlift Meifter geworden; auh Kleinafien 
feheint wieder im Gehorfam befeſtigt; und es möchte viels 
teiht bald ein Tag fommen, an welchem es den Kaifer 
Nikolaus feiner im Zraftat von Adrianopel bewiefenen 
unglaublihen Großmuth gereute, 

Gegen den unermeßlichen Reichthum- der europäiichen 
Dinge treten in diefem Jahre alle außereuropäifchen, ſelbſt 
die fonft fo Hoch intereffanten amerifanifchen, in Schatten 
zurück. Doch fordern und die legten noch zu einem flüch⸗ 
tigen Ueberblid auf. Die franzöfifhe Revolution wird 
übrigens auch auf die neue Welt ihren mächtigen Einfluß 
üben, und zur Befeftigung des dort aufblühenden Syſtems 
der Freiheit beitragen. Schon wurde fie von dem Prä⸗ 
fidenten der vereinigten Staaten Norbamerifa’s in feiner 
am 7. December gehaltenen Jahresbotſchaft an den Kon⸗ 
greß mit den freundlichfien und freubigften Worten als 
ein den theuerſten Intereſſen der Menfchheit glüdvers 
fündendes Ereigniß begrüßt. Der General Jadfon und 
mit ihm übereinflimmend der Kongreß und die ganze 
Nation werden auch fiherlid am Gedeihen und Erflarfen 
bed wiebergeborenen freien Franfreih den aufrichtigften, 
von jeder Eiferſucht entfernten Antheil nehmen; denn das 
fugendlihde Amerifa in feinem wundervollen — "übe 
hat feinen Grund zum Neide, womit Meta “ 
Bälde England, felbft unter Gre: 


_ 

Bon ben übrigen jugendlichen Staaten der neuen Welt 

verlautete nur wenig. Wir dürfen dieſes als ein glüd- 

ges Zeichen der zunehmenden Befefigung ihrer Ruhe 

und iprer Berfaffungen anfehen. Doc treibt Dr. $ran« 

eia noch fein berrifhes Unwefen fort, die fortdauernde 

Unmünbigfeit des Bolfes von Paraguay dadurch vers 
kundend. 

In Brafilien beſteht noch feine völlige Befreundung 
des monarchiſchen Principe mit jenem ber konſtitutionellen 
Breiheit. Auch hier hat die franzöfifhe Revolution den 
größten und freudigfien Enthuſiasmus hervorgebradt. Die 
Regierung theilte dieſen Enthufiasmus nicht. Weberhaupt 
ſcheinen die Bolfsrepräfentanten und der Kaifer ſich gegen- 
feitig mit geheimer Scheu zu betrachten; jene zeigen ſich 
ſtets geneigt, dem Herrſcherwillen des Kaiſers ihre ver- 
faffungemäßige Verneinung entgegen zu fegen, und biefer 
befreit fi zeitlich von der ihm läſtigen Oppofition duch 
wiederholte Bertagungen. Die Theilnahme Europa’s an 
Don Pedro if übrigens bedeutend lauer geworden, feit- 
dem man wahrzunehmen glaubt, daß der Kaiſer zwar bie 
Anfprüge feiner Tochter Dona Maria auf Portugals 
Tpron, doch mit weit geringerem Eifer die Fonftitutio- 
nellen Brundfäge zu vertheibigen gefonnen ift. 

uebrigens wunſchen wir, felbft im kosmopolitiſchen 
Intereffe, dem brafilifhen Kaiſerthum befeftigten Fort⸗ 
befand und Glüd, einmal fhon darum, damit nicht in 
Amerika in Bezug auf das republikaniſche Princip 
eine Nachahmung des unfeligen Beifpieled erſcheine, welches 
Europa in Bezug auf dad monarchiſche gegeben, 
des Beifpield der Unduldung nämlih, wornach ge- 
fordert wird, daß, welche Verfaſſung factifh in den 

mehreren oder mãchtigern Staaten eined Welttheils beftehet, 
iefelbe darum allen aufgebrungen oder zum Gefege 
und dann, weil wir glauben, bag das 








Nebeneinanderbeſtehen republilanifcher und monarchiſcher 
Staaten für beide Theile wohlthätig feyn könne, als ein 
Sporn zur gegenfeitigen Radheiferung im Guten nud als 
wirffame Abhaltung som Boͤſen. Einheit der Formen 
ift überhaupt unnöthig zum allgemeinen Glück, vielmehr 
ertöbtend für das Reben, welches der Gegenfäge fih freut. 
Nur Einheit des Geiſtes wird von ben Guten erſtrebt 
oder als ideales Ziel für die Kortfchritte ber Civiltſation 
erfannt, Einheit bes echten Freiheitsgeiſtes, welder - 
‚unzertrennlich iſt von firenger Reqhteachtung, Tparatier- 
ftärfe und patriotifcher Tugend. 

Hoffend und fürdtend betreten :wir bie Schwelle dee 
neuen Jahres. Die Ereigniffe bes verfloffenen werben 
ihre unermeßlihen Wirkungen fortfegen im gegenwärtigen. 
Aber ſchon die nächſtkünftige Richtung des gewaltigen 
Stromes, welcher vor unferen Augen dahin braufet, ver- 
mögen wir nicht zu erfchauen. In der Madrider - Hof: 
zeitung lefen wir eine Prophezeiung des Fürften Hohenlohe, 
welche die nahe bevorftehende Zerftörung der Städte Paris, 
Lyon, Genf und vier anderer mit dem Finger des Herrn 
bedrohten Städte verkündet. Diefe würden vom. euer 
des Himmels verzehrt werben, und dann Frankreich wieber 
unter die väterlihe Regierung Karls X zurückkehren. 
Diefer menfchenfreundlihe Wunfh wird, fo Gott will, 
nicht in Erfüllung gehen. Möchten dafür Warfhau und 
Wilna, Madrid und Liffabon von den Freudenfeuern 
ber Befreiung leuchten! 
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IVI. 
| Das Jahr 18833. 


Dei dem raſchen Laufe und wunderſchnellen Wechſel 
der Ereigniſſe in unſerer vielbewegten Zeit thut es Noth, 
mitunter einen Rückblick zu werfen auf die an uns, wie 
im Fluge, vorübereilenden Begebenheiten, um das Bild 
der entſchwindenden Erſcheinungen, Perſonen und Thaten 
unſerm geiſtigen Auge wieder vorzuführen, und zu einem 
Geſammteindrucke für Gemüth und Verſtand zu vereinigen. 
Zu folchen Anhaltspunkten oder Standpunkten der Ueber⸗ 
ſchauung eignet ſich ganz vorzüglich der jedesmalige Schluß 
eines Jahres, als deren fees, wie in der Natur, fo auch 
im menfhlihen Thun und Treiben, eine eigene, als ein 
Ganzes fich darftellende, Periode bildet. Denn allerdings 
it auch im Leben der Bölfer und in den Verhandlungen 
der Politif ein fehr bed:utender Zufammenhang mit dem 
Kreislaufe der Sahreszeiten zu bemerfen, und ein den 
Raturerfheinungen analoger Wechſel nah Geftalt und 
Charakter. Bölfer wie Einzelne gehen gewöhnlich hoff- 
nungsreih dem jungen Frühlinge entgegen, mühen den 
Sommer bindurd in eifrigem Streben fih ab, ernten 
fpäter, je nach der Gunft oder Ungunft des Jahres, reich- 
lichere oder färglichere Früchte, und bereiten im ruhigern 
Winter die Kräfte vor zu erneutem Streben. 

Das Jahr 1831 hat, verglichen mit den Hoffnungen, 
unter welden es begann, eine theils bürftige, theils 
ſchlimme Ernte gebracht. Die große Ausſaat des vorigen 
Jahres, in den Zuliustagen gefreut, if ſchon den Winter 


ı Sefchrieben im Februar 1832; fleht im Märzheft des Jahrgangs 1832 
j n Annalen. A. d. H. 
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über, und dann noch mehr während des Fräßtingt und 
Sommers, durch Ungunft ber politiſchen Witterung in 
Wachsthum aufgehalten, durch manderfei Unkraut verderle 
und burd fortwährend böfe Einflüffe Tag für Tag meie 
verfümmert worben. Dagegen hat die fchlimme Fruͤhliuge⸗ 
faat der engherzigen Diplomatie und bes gwitterartigen 
Juſtemilieu⸗Syſtems freubig gewudert, und ihre Appigen 
Stengel haben die guten Achren des Julinsſamens zurädl 
gedrängt und faſt überwältigt. Dennoch "töbten -Isinipm 
fie fie nit; nur haben fie die Ernte verringert und.große 
"Mühe nöthig gemacht, die guten Körner aus, dem wur 
chernden Unkraut hervorzuſuchen und zur neuen —— 
zu bergen. 

Nach dem vielen Glorreichen und Erfolgreiihen, wer 
des im Sabre 1830 für die Freiheit gefchehen, mochte 
man, auch ohne fanguinifches Temperament, noch entfcheis 
dendere Erfolge für das Zahr 1831 erwarten. Aber in 
Frankreich, ber Urquelle jener fruchtverheißenden Bes 
wegungen, war bald nad der Zuliusrevolution ein klaäg⸗ 
licher Rückſchritt eingetreten, und hatte die aus jener 
Revolution geborene Regierung widernatürlich gegen ihre 
eigene Mutter fih gewendet, Einerfeitd enghergige ober 
pedantiſche Docirinärs „andrerſeits verkappte Ariſtokraten 
und Reſtaurationsmaͤnner umſtrickten fie künſtlich mit 
ſchmählichen Banden, und führten den böfen Krieg gegen 
ben Freiheitsgeiſt der Nation. Als aber ber Zorn der _ 
legten Gefahr drohte, ſo befchwicdhtigte man ihn durch 
Boranftelung einiger populärer Namen, zumal Dupont 
de l'Eure's und Lafitte's, welche man fcheinbar an die 
Spige der Verwaltung flellte, während bie Reftaurationds 
partei, oder bie nicht viel beffere, ſchwachſinnige Friedens⸗ 
und engherzige Krämerpartei nad wie vor bie wahre 2 
Gewalt übte. ine Deputirtenfammer, hervorgegan, 
aus dem fchlechteflen, und in ſeinen H . 













die Nätionaltimme bereits verworfenen, Wahlgeſetz, und 
zum großen Theil gebildet Durch den Einfluß des geftürzten 
Minifteriumd :Polignac, behauptete in ihrer Majorität 
eine antinationgle und gegen. das Princip der Julius: 
resolution gefehrte Richtung; und die Regierung, wiewohl - 
fie einen wahren Rechtsboden erft durch den Zuruf einer 
nad einem guten Wahlgefege neu zu wählenden Kammer 
erlangen fonnte, 308 die unlautern Huldigungen der zur 
größern Hälfte ſchlechten, d. h. mit dem Nationalgeifte im 
Widerfpruche fiehenden, alten Kammer jenem durch Beweife 
aufrichtiger Geſinnung leicht zu erhaltenden Zurufe vor. 
Sa, ed ward Lafayette, der edelſte NRepräfentant ber 
reinſten Freiheitsidee, der Held zweier Welttheile, der Abgott 
aller wohldenfenden Franzoſen, weil die fchönfte Perfonis 
ſikation bes edelften Principg, aufgeopfert dem fchändlichen 
Haſſe der Arifofraten. Schon früher war Dupont de 
P’&ure, der fräftige Volksfreund, aus dem Minifterium 
entfernt worden, Die Kammer indeffen feste, ſchläfrig 
genug, die Berathung einiger ihr vorgelegten Gefege fort, 
inöbefondere des neuen Municipalgefetes, deſſen Bes 
ſtimmungen der wahren Freiheit nichts weniger als fürs 
derlich find, | 
Noch auffallender, als die innere, trug die äußere 
Politit das Gepräge der Schwäche, der Haltheit und Un- 
lauterfeit. Schon früher hatte man die Wiedereinführung 
des Eonftitutionellen Principe - in Spanien (welchem 
fodann Portugal ficherlich gefolgt wäre) durch gewalt- 
fame Hemmung des von den edlen fpanifchen Flüchtlingen 
hoffnungsreich unternommenen Einfalles fcheitern maden, 
und hiedurch, ohne die Mächte zu verföhnen, die Halbinfel 
im Befige des unverfühnlichen Feindes gelaffen; während 
a 68 leicht und fogar Pflicht geweien wäre, die Wiederhers 
fung der, durch ungerechte franzöfifhe Waffen geſtürz⸗ 
egr'-” Megierung jegt durdy gerechtere Waffen zu 









vollbringen ober wenigſtens fie ungehiebent ‚gefgchen u _ 
eo 


laſſen. Ein noch näheres oder unmittelbareres 


Iutereffe 
men-jegt die belgifhen Dinge in Anſpruch. Die ik 


reißung Belgiens von Holland, woburd ber vom Wilenpes 


‚Kongreß fünftlich erbaute Zwinger Fraukreichs umgekäugt 


ward, erfchien als ein fo hoher Gewinn, daß bie völlige 
Verſchmähung deſſelben einen allzu lauten Aufſchrei der 
Nation und wahrſcheinlich eine neüue Revolntion wärbe 
veranlaßt haben, Die National⸗Sicherheit wie bie Ratienal⸗ 
Ehre ſchien fogar bie Wiedervereinigung Belgiens 
mit Frankreich, nicht blos bie Rosreißung von 
Holland, zu fordern; und ein großer Theil bes belgiſchen 
Volkes, mit vielen feiner kräftigſten Häupter, verlangte 
laut ſolche Wiedervereinigung. » Die Mächte, erſchreckt 
durch ſolche Ausfiht, und doch auch den augenblicklichen 





Krieg ſcheuend, zeigten ſich geneigt zur größten Nachgiebigkeit, 


und bequemten ſich zur Anerkennung des von Frankreich 
dießmal mit Nahdrud ausgerufenen Princips der 
Nichtinterventioh, bald auch zur Anerfennung der 
Selbftftändigfeit Belgiens. Aber die Nichtinterven- 
tion, allerdings die erfte Grunbfäule eines geſicherten 


‚ Öffentlichen Rechtszuftandes in Europa, wurde bald wieder 


theils Kiftig umgangen, theild frech verhöhnt; und fogar 
Frankreich, welches zuerſt biefes Princip ausgerufen, 
brach es bald ſelbſt, und ließ gebuldig es von andern 
brechen. 

Den Belgiern war fchon die abgefchmadte Bedingung 
der Anerfenntnig gefegt worden, daß fie Die monarchiſche 
Verfaſſung und nit eine republifanifche fich gäben. 
Später entfhred man dürch Konferenzprotofolle über Ges 


bietösumfang und Grenzen ber beiden Länder, über das 
bem Namen nad zum teutfhen Bunde gehörige Groß- 


herzogthum Luxemburg, über Maeſtricht und Ar 
werpen und andere große Streifager 
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entfchied, fich felbft wiederholt widerfprechend, bald fo und 
bald anders. Jetzt fchrieb man den Belgiern fogar die 
Wahl des Königs vor, d.h. man maßte fih von einer 
wie von der andern Seite an, die von ihnen zu wählenden 
Häupter zu verwerfen. Sranfreich, theils Eleinmüthig, 
theils argliftig, that Solches in Bezug auf den Herzog von 


Leuchtenberg, England in Rüdfiht des Prinzen von 


Nemours, worauf die Ernennung einer proviforifchen 
Regeniſchaft nöthig fiel, und die rivalifirenden Mächte die 
gewünfchte Zeit zu neuen Umtrieben gewannen. 

Frankreich, welches, dem Machtwort Englands 
hier gehorchend, die dem Sohne des Königs angetragene 
belgiſche Krone verſchmäht hatte, blickte gleichwohl fort⸗ 
während mit lüſternem Blicke nach Belgien, und ſchien 
durch ſchnode Kunſt allmälig erſchleichen zu wollen, was 
offen zus fardern oder anzunehmen es den Muth nicht hatte. 
Seine Politif ward dadurch verächtlich. 

Auch auf einer antern Seite, in Italien nämlid), 
waren inbeffen Volksbewegungen entflanden; in Modena, 
in Parma, im Kirhenftaat, allernädhft in den Lega⸗ 
tionen, erhob man fi in Waffen, und forderte Verbefs 
ferung der Berfaffung. Die Julius-Revolution, fo 
wie fie den Belgiern und den.Polen und mehr ale 
Einem teutfhen Bolfe den Muth gegeben, zu fordern 
und zu nehmen, wad man fo lange fchon vergebeng 
erbeten und doch zu verlangen das Recht Hatte, ent- 
zündete auch die Hoffiiungen des Durch den Wiener⸗Kongreß 
mehr als faft alle andern Länder mißhandelten Stalien. 
Die Bölker, welche als franzöfifhe Töchterrepublifen 
eine Zeit lang den Traum der freiheit geträumt und 
felbft unter der Napoleon'ſchen Herrfchaft wenigftend des 
Scheins einer freipeitlihen Verfaſſung fich erfreut. hatten, 

"gen nur unwillig dag ihnen neu auferlegte Joch ganz 

“At auftzetender autofratifcher Gewalt und, was 





die römischen Unterthauen Betz, augleich * fe 
Schuach eines deu Geiſt nieberbrädenpen pri 
regiments. Ermuntert durch die Hoffnung deö 
von Seite Frankreichs, welches, fo wie: bie. —* 
Herrſcher ihr Intereſſe in insglichſter Verbreitung. Das 
Syſtems abſoluter Herrſchaft, alſo das ſeinige in Ber⸗ 
breitung freiheitlicher Berfaffungen erkennen muß, ober 
wenigſtens geſtützt auf das von Frankreich verfünbete 
Princip der Nichtintervention, wodurch die Gin 
miſchung Oeſtreichs hintangehalten ſchien, pflauzen We 
mittelitaliſchen Volker das Panier der Freiheil auf Aber 
Deftreich, ſolches Panier mit Abſchen und in der Chat 
nicht unbegründeter Furcht betrachtend, Tieß mit Berhöß 
nung bes Princips ber Nichtintervention "feine Truppen 
in die infurgirten Provinzen. rüden, und erbrädte ſchnell 
den bereits mächtig auflobernden Brand, Mochte, was 
Parma und Modena betrifft, das Verwandiſchafis⸗ 
verhältniß des Kaiferhaufes zu den flüchtigen Regenten 
jener Länder die Hilfeleiftung rechtfertigen oder entſchul⸗ 
digen (welche jedoch nie bis zur Unterflügung der Rache 
gefteigert werben,. fondern in den Grenzen billiger Ber 
mittlung, alfo beiverfeitiger Rechtsgewährung zwiſchen 
Fürft und Volk, hätte bleiben. follen): fo war doch bie 
Einmifhung in den Aufftand der Regationen- und nod 
anderer Provinzen bed Kirchenflaates rein dem anmaß- 
lihen Princip entflofien, zum Schirme der abfoluten 
Herrſchaft Oeſtreichs, auch außerhalb feines Gebietes, Feine 
freiheitliche Verfaſſung in Italien aufkommen zu laſſen, 
überhaupt ein Auefluß bes früher auf mehr als Einem 
en Kongrefle ausgerufenen Principe, wornach 
den abfoluten Herrfchern zuſtehe, überall in Europa, ober 
gar in der Welt, das Dogma ber Legitimität zu befhirmen £ 
gegen bie verbaßte Idee der Volksſouveränität. D 
Einmiſchung war alſo nah dem Prin el 
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entfloß, zugleich eine Anfeindung Frankreichs, deffen neue 
Regierung eben auch auf jene verhaßte Idee ſich gründet, 
und welches bießfalld vor den Legationen nichts Anderes 
voraus hatte, als eine größere Kraft und beffer verwahrte 
Stellung. 

Mit Recht erwarteten daher und forderten die echten 
Sreunde der Zuliusrevolution, daß Frankreich fo entſchieden 
wie in Belgien die Einmiſchung der Fremden in die 
italiſchen Dinge abhalte, und nöthigenfalls durch Waffen 
ſein hier gefährdetes eigenes Lebensprincip bewahre. Einige 
Berſicherungen der Miniſter von der Tribune klangen auch 
ſolcher Forderung entſprechend; aber während man in 
Paris mit dem öſtreichiſchen Geſandten unterhandelte, zer⸗ 
fihnitt der Einmarſch der Deftreiher den diplomatischen 
Knoten, und tödtete die junge Freiheit Italiens. Deftreich 
that Diefed mit voller Zuverfiht und Sicherheit; denn das 
Minifterium Lafitte, welches noch zu energifchen Schritten 
vielleicht fich entichlofien hätte, war nicht mehr. Das 
neue Minifterium, Caſimir Perrier an der Spige, trat 
am 13. März in die Berwaltung ein und mit ihm, uns 
geachtet der Kriegsminifter Marfhall Soult noch einige 
Zunfen des befiern Geiſtes bewahrte, bie völlig entſchiedene 
Herrfchaft des. von feinem Föniglichen Befchüger alfo ger 
nannten Juſtemilieu. Kine fpiefindige Unterfcheidung 
zwifhen „Nihtzugeben” und „Nichtdulden“ warb 
zur Befchönigung . der Paffivität Frankreichs aufgeſtellt, 

‘und Deftreich triumpphirte. 

War den Deftreichern erlaubt, die italifche Inſur⸗ 
reetion niederzufchlagen, fo fonnte ihnen und auch ben 
Preußen mit Konfequenz nicht unterfagt werden, daſſelbe 
—— Polen zu thun, und noch weniger fonnte man ben 

er Nikolaus abhalten, das kühn abgefchüttelte Jod) 

S⸗idenvolke mit Waffengewalt wieder aufzulegen. 

alfo war, fo hatte. man bie fchreiendite 
- 22 








Ungeredhtigfeit begangen, ald man dem König von Hol⸗ 
[and verbot, die infurgirten Belgier zu bändigen, und 
ald man das mit weit weniger Grund gegen ihn, ale das 
polnifche gegen Rußland, aufgeftandene Bolt ale ſelbſt⸗ 
fländigen Staat anerfannte. So ſchwach, ſo winfelzügig, 
ſo mit ſich ſelbſt wie mit allem vernünftigen Recht im 
Widerſpruche, ſo furchtſam und ſo trotzig zugleich hat die 
Politik ſich noch ſelten, vielleicht noch nie, erwieſen, wie 
bei den gleichzeitig geführten Verhandlungen über Bel⸗ 
gien, Polen und Jtalien. Aber wir wollen ben 
Blick erft fpäter auf die polnifchen Dinge werfen, und 
fehren für jegt nad Frankreich zurück. | 

Endlich, nach einer gleich widerrechtlich als unpolitiſch 
verlängerten Sitzung der Deputirtenkammer, ward fie Cam 
20. April) vertagt. In der jüngften Zeit hatte fie noch, 
wie in einem legten Aufwallen von Kraft, den Antrag 
zur ewigen Verbannung ter Bourbons aus Franfreid 
genehmigt, fodann auh ein neues Wahlgefeg, wel: 
ches aber ſchon von der Negierung in engherzigem Geifte 
war vorgelegt und fpäter mit noch weitern ariftofratifchen 
Beichränfungen in ter Kammer felbft war verfehen wor- 
den, angenommen. Die Berheißung, welche man in der 
erften Wärme der Fuliusrevolution wegen eines verbefierten 
Wahlgefeges gemacht hatte, ward dadurch nur fchlccht 
erfüllt. Zwar die Departemental- oder fogenannten großen 
Wahlfollegien, welche cigend zur Verhöhnung des demo- 
fratifchen Principe waren eingeführt worden, fehaffte man 
jest ab; auch ward der Genfus der Wähler und ber zu 
Wählenden in Etwas verringert; doch lange nicht hinreis 
hend, um die Wahlen als aus dem wahren National: 
willen hervorgegangen barzuftellen, und dabei dur 
mancherlei fünftlih, im ariftofratifhen oder im mir 
‚ riellen Intereffe, erfonnene Nebenbefimmungen * ' 

men no weiter beihränft und werfäffi 
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Mai erfolgte endlih die Auflöfung der Kammer, und 
wurden bie Waplfoflegien auf ten 5. Julius sufammens 
berufen. 

Sn der Zwilchenzeit bis zur neuen. Berfammfung 
erneuerten fich wiederholt die Unruhen und Tumulte in 
Paris und in mehreren Provinzen. Der Geif der Uns 
aufriedenheit ſprach vielfiimmig gegen das Zuftemilieu fich 
aus, vor Allem gegen die unverantwortlidhe Berwahrlofung 
der polnifhen Sache. Das Minifterium Perrier blieb 
taub gegen foldhen Ruf. „Friede um jeden Preis“ 
war feine Rofung, und mit jedem Opfer, welches man 
demfelben gebracht hatte, flieg die Bereitwilligfeit zu neuen 
Dpfern, weil man fonft, bräche zulegt gleichwohl der Krieg 
aus, neben dem Frieden auch die Frucht aller frühern und 
unermeßlichen Opfer verlöre, ; 

Die Augen der Nation, die Augen der Welt richteten 
fih jest auf die Eröffnung der neugewählten Kammer. 
Sie geſchah am 23ften des Julius, ein paar Tage vor der 
glänzenden ZJabreöfrier, die man am 27., 28. und 29. 
Julius in Paris und in ganz Frankreich der glorreichften 
aller Revofutionen brachte. Während der Feier dieſer drei 
"großen Tage ſchien die heilige Begeifterung, welche fie 
hervorgebracht, von Neuem die Gemüther zu entflammen, 
und felbft das Herz der Zuftemilieu- Männer wenigfteng 
äußerlich zu erwärmen. Auc der König trug mehr dag 
Antlig, welches er dad Jahr zuvor auf dem Stabthaufe 
in den Armen Lafapette's gezeigt hatte, als jenes, 
welches feit Verlegung der Nefidenz nah den Zuilerien 
ihm eigen ward, herum. Er Tieß fogar zu einer ben 
Volksjubel vergrößernden, wiewohl irrigen, Venadrid- 
u tigung von einem angeblih durd die Polen über bie 
Ruffen erfochtenen Hauptfiege ſich herab. 

Die neue Kammer war gewählt worden nad einem 
2” iges verbefferten Wahlgefeg; auch hatte bie 
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Regierung derjenigen ſchamloſen Initiguen und Bewalt« 
thätigleiten zur Wahlbeherrſchung ſich enthalten, welche 
die Reſtaurationsminiſter fi) gewöhnlich erlaubten. Den⸗ 
noch, vermoͤge der beibehaltenen Grundmängel des Wahl⸗ 
geſetzes, war die Kammer keineswegs eine echte National⸗ 
Repräſentation, ſondern mehr nur Repräſentation ber 
reihen Gutsbeſitzer, Fabrikanten und Handelsleute, dann 
auch der verſchiedenen Factionen der Optimaten. Nicht 
die Ideen hiernach herrſchten in ihr vor, ſondern einer⸗ 
ſeits die materiellen Intereſſen, zumal der Staats⸗ 
gläubiger, und andererſeits der perſönliche Ehrgeiz 
der nach den Dinifterfieflen oder nach der Gunſt ber 
Minifter firebenden Häupter. Gleichwohl zeigte ſich, da 
der Volksgeiſt von den nach Popularität ringenden, ja 
zum Theil durch Mandate und Verſprechungen gebundenen, 
Deputirten nicht verachtet werden durfte, eine ſo zahlreiche 
Oppoſition oder Geneigtheit zur Oppoſition gegen die 
Miniſter, daß Perrier ſein Vorhaben der Abdankung 
erflärte. Aber bei der Zerriſſenheit der Kammer und dem 
Widerftreit der in ihr wie am Hofe waltenden Fartionen 
ergab fich fo viele Schwierigkeit, ein neues Minifterium, 
welches hier und dort wohlgefällig wäre, zu bilden, daß 
das Syſtem des Juftemilieu fih bald von Neuem befeftigte. 
Den ſchüchternen und den engherzigen Seelen, welde 
einerſeits vor dem ihnen unabläffig vorgeführten Schreds 


bilde der Anarchie und des Terrorismus, andererfeits vor, 


den Drangfalen einer Invafion der Mächte erbebten, eben 
fo den widerftreitenden Factionen, welde jedenfalls lieber 
den wirklichen Zuftand fortdauern Iaffen, als ihre entfchie- 
denften Feinde in’s Minifterium treten ſehen wollten, endlich 
aud manchen Unbefangenen, Verſtändigen und Redlichen, 
bie da an den verfchiedenen Kandidaten des Minifteriums 
bier das Talent, dort die Rechtfchaffenheit vermißten 
erſchien Perrier als der „nothbwendige Pr 
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er ſelbſt war nicht ungeneigt, ſich gleichfalls dafür zu 
halten. Alſo blieb er an der Spige des Minifleriumg, 
und behauptete trotz der heftigen Angriffe eines Odilon⸗ 
Darrot, Lamarque, Mauguin, Salverte und 
Anderer, und trog der immer rein und fräftig für dag 
Programm bes Stadbthaufes und für die Sache der Völker 
ertönenden Stimme Lafayette's, troß wiederholter Tus 
multe in Paris, fodann eines hoͤchſt gefährlichen Aufftandes 
in Lyon und manderlei Unruhen in den Provinzen, zumal 
in der:von ben ermuthigten Karliften bewegten Bendee, 
ſich im Befige der. Drajorität, jedes Mißvergnügen über den 
unrübmlichen Gang der Außern Politif durch Fünflich 
gefleigerte Furcht des Kriegs befchmichtigend, und felbft in 
Sachen der einheimifchen Verwaltung auf angeblich drin« 
gende Wünfche der Mächte, als auf entfcheidende Beweg- 
gründe, ſich berufend. Dergeftalt erhielt fih bie heute 
Dad antinationale, den Zuliustagen Hohn ſprechende Syftem. 
In einem Punkte jedoch unterwarf fih Perrier den 
Wünſchen der Nation. Er Iegte einen Gefeßentwurf vor 
zur Abfchaffung der Erblidhfeit der Pairie. In der 
neuen Charte ſelbſt war verordnet, daß die bedeutungsvolle 
Frage, deren gleihbalvdige Entfcheidung man damals zu 
verhindern wußte, von der nähftfolgenden Kammer follte 
gelöst werden. Laut und allgemein hatte inzwifchen die 
Bolksſtimme ſich ausgeſprochen gegen die mit dem Geifte 
der neuen franzöfifhen Verfaſſung in grellem Wibderftreit 
ſtehende Erblichfeit politifcher Vorrechte, und die Mehrzahl 
der Deputirten hatte ſich theils durch entgegenfommendes 
Berfpreihen gegen die Wähler, theild durch genehmigten 
Auftrag der Lepten verpflichtet zur Stimmgebung degen 
gi die Erblichkeit. Perrier fand darum für nöthig, obſchon 
- feine eigene damit im Widerfpruche ftehende Sefinnung 
‘@ offen befannte, theils liſtig geltend zu maden fuchte, 
 piflen willfabrendes Gefeg der Kammer 
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Regierung derjenigen ſchamloſen Intriguen und Gewalts 
thätigfeiten zur. Wahlbeherrfhung ſich enthalten, welde ' 
die Reftaurationsminifter fih gewöhnlich erlaubten. Dens 
noch, vermöge ber beibehaltenen Grundmängel des Wahls 
gefeges, war bie Kammer keineswegs eine echte Nationals 
Repräfentation, fondern mehr nur Repräfentation ber 
reihen Butöbeftger, Fabrikanten und Handelsleute, dann 
auch der verfhiedenen Factionen der Optimaten. Richt 
die Ideen hiernach herrfchten in ihr vor, fondern einers 
feitö die materiellen Intereffen, zumal der Staate- 
gläubiger, und andererfeits der perfönlide Ehrgeiz 
der nach den Deinifterftellen oder nah der Gunſt ber 
Minifter firebenden Häupter. Gleichwohl zeigte ſich, da 
der Volksgeiſt von den nach Popularität ringenden, ja 
zum Theil durch Mandate und Verſprechungen gebundenen, 
Deputirten nicht veracdhtet werben durfte, eine fo zahlreiche 
Oppofition oder Geneigtheit zur Oppofition gegen bie 
Minifter, dag Perrier fein Vorhaben der Abdankung 
erflärte. Aber bei der Zerriffenheit der Kammer und bem 
Widerftreit der in ihr wie am Hofe waltenden Factionen 
ergab fi fo viele Schwierigkeit, ein neues Minifterium, 
welches bier und dort wohlgefällig wäre, zu bilden, daß 
das Syftem bes Juftemilieu fih bald von Neuem befefligte. 
Den fhühternen und den engherzigen Seelen, welde 
einerſeits vor dem ihnen unabläffig vorgeführten Schreds 
bilde der Anarchie und des Terrorismus, andererfeitd vor, 
den Drangfalen einer Invaſion der Mächte erbebten, eben 
fo den widerſtreitenden Factionen, welche jedenfalls Tieber 
ben wirklichen Zuftand fortdauern laſſen, als ihre entfchies 
benften Seinde in’s Minifterium treten fehen wollten, endlich 
auch manden Unbefangenen, Berftändigen und Reblichen, 
die da an den verfchiedenen Kandidaten des Minifteriume 
bier das Talent, dort die Rechtfchaffenheit vermißt: 
erſchien Perrier als der „nothbwendige Pr’ 
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ſchien ihnen jedenfall ein unfhäsbarer Gewinn, daß doch 
ein Mann aus fürftlidem Blute und nicht aus ge 
meinbürgerlihem, oder auch aus blos niedrig. 
abeligem, den Thron befteige. Von allen Männern der 
beigifhen Nation, beren doch gewiß Manche tugenbhaft 
und weife, der Achtung und Liebe aller Bernünftigen werth 
find, durfte Keiner gewählt werben; die Würde des Fürften- 
ſtuhls ſchien entweiht, wenn ein dazu nicht Geborener 
- darauf fih niederliege. Es gibt alfo (fo groß find die 
Fortſchritte der Philofophie und des Bernunftrechte in dem 
neuen Europa), wenigftens nad der Anficht der Großs 
mädte, zweierlei Gattungen von Menſchen, bie einen 
berufen zum Regieren, die andern zum- Regiertiverden; 
aber die. Berufung tbut nicht durch Talent und Tugend 
fih kund, fondern dur das Blut. Napoleon zwar, 
f6 lange der Schreden feiner Waffen währte, machte 
hiervon eine Ausnahme; aber dafür, daß er folhe Aus— 
nahme erzwungen hatte, büßte er auf St. Helena ſchwer. 
Prinz Leopold indeffen hatte den Thron befiegen; 
aber der König von Holland, vermeinend, Belgien, 
welches er durd die Gnade des Wiener-Rongreffes 
befaß, gebühre ihm nad göttlihem Rechte, übrigens 
nicht ohne Grund ſich gegen die Autorität der Londoner- 
Konferenzprotofolle auflehbnend, verweigerte dem 
Prinzen Leopold die Anerfennung, und fiel bald nad 
deſſen Thronbefleigung mit Heeresmadt in’ Belgien ein. 
Schlehte Ordnung, vielleiht aud Derrath, unter ben 
belgiſchen Truppen verfhaffte ihm fhnellen und vielver- 
beißenden Sieg, fo daß der bebrängte Leopold die Hilfe 
Frankreichs anzuflehen ſich genöthigt fah. Nicht im Ins 
tereife der Idee, nicht in jenem ber Völferfreiheit und 
Aunmnität, fondern blos in jenem des felbfteigenen In⸗ 
eſes an der Rogreißung Belgiens von Holland, ließ 
“nett feine Heeresmacht jener Hollands 








"entgegen treten, und rettete bergefalt Leopolds wanfenben 
Thron. Doch gleih nah Erreihung des unmittelbaren 
Zwedes eilten auf engliſches Geheiß die franzöfiichen 
Schaaren in ihre Heimath zurüd, und bad Ergebniß der 
Anftrengung war endlich blofe Schauflellung der Shwäde. 
Eine vage Verheißung der Minifter, daß ihnen bie Schlei⸗ 
fung der Frankreich zunächſt bedrohenden, ober ganz eigene 
gegen Frankreich errichteten Feſtungen werde gewährt 
werben, befchwichtigte darüber .. bie Mißvergnügten in ber . 
Kammer und in der Nation nur wenig. U 
Aber die belgiſchen Angelegenheiten wurben durch 

jenen kurzen Kriegszug nach durchaus nicht erledigt. Die 
Folge der Konferenzprotofolle dauerte fort, aber 
auh das Wiberfireben der beiden Haupifireitenden, fi 
denfelben zu unterwerfen. Belgien endlih, die Uns 
gunft der drei Großmächte, Rußland, Deftreih und 
Preußen, fo wie dad Schwanfen Englands und felbft 
Frankreichs wahrnehmend, entfhloß fi zur Annahme 
des Dictats, wodurch ihm zwar die Selbſtſtändigkeit 
und, was damit faum vereinbarlich fcheint, eine ewige Neu⸗ 
tralität zugefichert, aber durch Ziehung einer unvortbeil« 
haften Grenze, zumal durd Verfagung von Maeſtricht 
und Turemburg (dad Land felbft wurde babei wider» 
natürlich gerriffen), die Kraft der Selbftbehauptung genom⸗ 
men, nebenbei auch eine harte Schulvenlaft aufgebürbet und 
manche andere Berfümmerung zugefügt wird. Dagegen 
dauerten bie beftigften Reklamationen und felbft Kriege» 
rüßungen Hollande fort (feit Warſchau's Fall erwachte 
wieder kühnere Hoffnung auf ruſſiſch-preußiſchen 
Beiftand); und die erfehnten Ratififationen des Haupts 
protofolld von Seite der gefürdteteh drei Mächte er- 
folgten nicht. Hier alfo, trog mehr als japrlanael 
Mühe der Protokolle über Protokolle erzeugenden 
matie, ift faum leicht bebedt, aber nor 
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böfe Brand, der ‚beim erſten Windſtoße frifch und mächtig 
in verheerende Flammen ausbrechen fann. 

Der Brand dagegen, welcher im vorigen Jahre, am 
29. Rovember, fernhin leuchtend und wärmend in War⸗ 
ſchau auffhlug, if vorerſt zertreten durch den barba- 
riſchen Buß der Mos kowiter, deren Schredenszuge die 
Zaghaftigkeit des Juftemilieu =» Syflems nicht weniger 
Borfhub leiſtete, als der thätige Beiftand Preußens. 
Die Berfündigung, deren fi hier abermal die Diplomatie 
unb ber, ber Herzensgefinnung der Bölfer ſchroff ent 
gegenftehende, Wille der Regierungen an den heiligfen 
Menfgen= und Bölfer- Rechten ſchuldig madten, if ein 
entſprechendes Nachſtũck zu dem graufenvollen Schauipiele 
der bereits zwei Menſchenalter hindurch faſt ohne Untere 
bregung von den Nachbarmächten, vor allen von Ruß . 
land, wider das unglüdlihe Polen verhängten Drangfale, 
Zerrüttungen und Leiden aller Art, zumal des in ber 
Geſchichte ifolirt daftehenden Schaufpield der dreimal 
wiederholten und zuletzt vollendeten und befeſtigten Zer⸗ 
ſtũcklung des bluttriefenden Bodens einer edlen, den Nach⸗ 
barn unbeleidigenden und meift nur durch bes Auslandes 
NRänfe in unfeligen einheimijchen Hader verfenkten Nation 
und ber 'niedergetretenen Nation ſelbſt. 

Bir wollen nur flüchtig über die neuefle Trauer- 
geſchichte hineilen, obfhon der Heldenfampf der Polen gegen 
die furchtbarſte Uebermacht und gegen das feindfeligfte 
Berhängniß die Hauptpartie in tem Gemälde bes Jahres 
1831 und bie ihm feinen hervorſtechenden Charakter gebende 
bildet. Aber einerſeits ſtehen die wechſelvollen Scenen 
diefed unfterblihen Kampfes uns Allen, die wir mit ge 
ſpaunteſter Tpeilnahme fie verfolgten, noch in lebendiger 
Erinnerung, und kann Die Auffrifhung oder bie neue Ber 
enwärtigung ſowohl der glorreihen Triumphe, die 
nod vereitelt und ohne Lohn erfämpft find, als 
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der Unfälle und der endlichen Kataſtrophe nur zerreißenden 





Schmerz erregen; andrerfeits ift es fhwer, bei Darflee 


fung folder Schreckensgeſchichten jene Mäßigung in Ton 
und Ausdrud zu beobachten, weldhe man ben obwaltenben 
Berhältniffen und ber hohen Stellung ber Beipeiligten 


ſchuldig iſt. 
Unter düſteren Vorbedeutungen ſtieg über Polen 


das neue Jahr herauf. Die Verſuche zur Ausſohmng 


mit Rußland oder zur friedlichen Schlichtung der wider⸗ 
ſtreitenden Anſprüche waren geſcheitert an des Kaiſers 
Nikolaus ſtarrem und ſtrengem Sinn. Auch Deſtreichs 
und Preußens Erflärungen lauteten abhold und ſelbſt 
drohend. Die Erklääͤrung Frankreichs aber, bie Ein⸗ 
miſchung jeder auswärtigen Macht in die polniſchen An⸗ 
gelegenheiten als eine Kriegserklärung zu betrachten, gab 
gleichfalls nur wenig Troſt; denn auf Rußland ſelbſt be- 
308 fie fih niht. Bon Rußland ward bios verlangt, 
daß ed vor bewaffnetem Einfchreiten alle Wege der Unter⸗ 
handlung betrete. Aber nur auf unbedingte Unter- 
werfung lautete des Kaifers zürnendes Wort, und ſchon 
am Anfange des Februard rüdten feine Heerfhaaren auf 
allen Punkten der Grenze in das preisgegebene Reich. 
Kurz vorher (24. Jänner) hatte der Reichstag, uner⸗ 
fhüttert Durch den hereinbrehenden Sturm, die Erflärung 
erlaffen, der polnifhe Thron fey erledigt. 
Freilih wäre beffer gewefen, diefe Erflärung, die 
jedenfalls folgen mußte, fhon früher auszuſprechen. Bon 
Rußland war eine friedliche Nachgibigfeit mit Vernunft 
nicht zu erwarten; denn es handelte fih um Beibehaltung 
oder Verluft des Preifes einer Tangjährigen Reihe von 
Anftrengungen, Künften, Kämpfen und Berbrehen. Ohne 
MWiedervereinigung auch der Rußland ſchon länger einver- 


leibten altpolnifchen Provinzen mit dem wieberheraus- 


ftellenden felbitflindigen Reiche Polen konnte N" 
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Bürgfchaft für irgend eine, ihm jego im Drange ber Um— 
fände etwa zu machende, Gewährung finden. Auch ift, wenn 
einmal eine Revolution unternommen ward, ſchnelle Ent: 
fchloffenheit und entfchiedene That vonnöthen. Alles Zaubern, 
Zögern und Mildern bringt aledann Unheil; Daher trifft 
allerdings den Dictator Chlopizki, bei all feiner Red⸗ 
lichkeit, Baterlandsliebe und perjönlicher Hingebung, ber 
gerechte Borwurf, in gutmüthiger Hoffnung auf Faiferliche 
Gnade einige Eoftbare Zeit in fruchtloſen Unterhandlungen 
vergeudet, und die Anwendung ter echten, fcharfen Ret- 
tungemittel verfpätet zu haben. Gedrängt dur das Miß- 
vergnügen des verftändigen Volkes legte er jegt (18. Jänner) 
die Dictatur nieder, worauf eine Regierungsfommiffion, 
einen Präfidenten an der Spige, ernannt warb. 

> Sugwifchen überſchwemmten bie ruffiihen Heerſchaaren 
das polnifche Land: aber feine begeifterten Krieger und 
Bürger ſchworen zu fiegen oder zu fterben. Eine glän- 
sende Waffenthbat Dwernizki's gegen den mit Lorbeern 
aus dem Türfenfriege befränzten Feloherrn Geismar 
war das Borfpiel noch größerer Triumphe. In brei 
biutigen Schlachttagen (19. bis 25. Februar) bei Groch o w 
und Praga zumal erfannte der Türfenbändiger Diebitfch 
mit Erftaunen die Wunderfraft der nationalen polnifchen 
Streiter, an deren Heldenbruft die nach materiellen Kräften 
und nah dem Zahlenverhältnifie, felbft auch an Funftges 
rechter Anführung, unendlich überlegenen ruffifhen Maffen 
zerfchellten. 

An die Stelle des Fürften Radziwill, der nad 
Chlopizki's Abdankung mit Selbfiverleugnung den Ober⸗ 
befehl übernommen, ward jegt Skrzynezki zum oberften 
Heerführer ernannt, welder aud bald (31. März bie 

b3. April) in fühnen Ueberfällen die Generale Geismar 
ad Nofen fat His zur Vertilgung ſchlug. Jetzt Hoff 
»Jubel und neugeftählte Kraft in allen polnischen 
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ber Unfälle und der endlichen Kataftrophe nur zerreißenden 
Schmerz erregen; andrerfeits iſt es ſchwer, bei Darſtel⸗ 
ung folher Schredensgefchichten jene Mäßigung in Ton 
und Ausdrud zu beobadıten, welche man den obwaltenden 
Berhältniffen und ber hohen Stellung der Betheiligten 
fhuldig if. 

- Unter büfteren Borbedeutungen ſtieg über Polen 
das neue Jahr herauf. Die Berfuhe zur Ausſöhnung 
mit Rußland oder zur friedlihen Schlichtung der wider⸗ 
fireitenten Anfprüde waren gefceitert an des Kaifers 
Nikolaus flarrem und firengem Sinn. Auch Oeſtreichs 
und Preußens Erflärungen Tauteten abhold und felbf 
drohend. Die Erklärung Frankreichs aber, die Eins 
mifhung jeder auswärtigen Macht in die polnifchen Ans 
gelegenheiten als eine Kriegserflärung zu betrachten, gab 
gleichfalls nur wenig Troft; denn auf Rußland ſelbſt be⸗ 
308 fie fih nidt. Bon Rußland warb blos verlangt, 
daß es vor bewaffnetem Einfchreiten alle Wege der Unter- 
handlung betrete. Aber nur auf unbedingte Unter- 
werfung lautete des Kaiſers zürnendes Wort, und fhon 
am Anfange des Februars rüdten feine Heerſchaaren auf 
allen Punkten der Grenze in dad preidgegebene Reich. 
Kurz vorher (24. Jänner) hatte der Reichstag, uners 
fhüttert durch den hereinbredenden Sturm, die Erflärung 
erlaffen, der polnifhe Thron fey erledigt. 

Sreifih wäre beffer gewefen, biefe Erflärung, bie 
jedenfalls folgen mußte, ſchon früher auszuſprechen. Bon 
Rußland war eine friedliche Nachgibigkeit mit Vernunft 
nicht zu erwarten; denn es handelte fih um Beibehaltung 
oder Verluft des Preifes einer Tangjährigen Reihe von 
Anftrengungen, Künften, Kämpfen und Verbrechen. Ohne 
Wicdervereinigung auch der Rußland ſchon länger einvers 
leibten altpolnifhen Provinzen mit dem wiederher⸗u- 
ftellenden ſelbſtſtändigen Reiche Polen konnte N" 
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Bürgfchaft für irgend eine, ihm jetzo im Drange der Um— 
fände etwa zu machende, Gewährung finden. Auch if, wenn 
einmal eine Revolution unternommen ward, fchnelle Ent: 
fchloffenheit und entfchiedene That vonnöthen. Alles Zaubern, 
Zögern und Mildern bringt aledann Unheil; Daher trifft 
allerdings den Dietator Ehlopizfi, bei al feiner Red⸗ 
lichkeit, Baterlandeliebe und perjönliher Hingebung, der 
gerechte Borwurf, in gutmüthiger Hoffnung auf faiferliche 
Gnade einige Eoftbare Zeit in fruchtloſen Unterhandlungen 
vergeubdet, und die Anwendung ter echten, fcharfen Ret- 
tungemittel verfpätet zu haben. Gedrängt dur das Miß- 
vergnügen bes verftändigen Volkes legte er jegt (18. Jänner) 
bie Dictatur nieder, worauf eine Regierungsfommiffion, 
einen Präfidenien an der Spitze, ernannt ward. 
Inzwiſchen überſchwemmten die ruffiihen Heerfchaaren 
das polnifhe Land: aber feine begeifterten Krieger und 
Bürger ſchworen zu fiegen oder zu fterben. Kine gläns 
zende Waffenthat Dwernizki's gegen den mit Lorbeern 
aus dem Türfenfriege befränzten Felbdherrn Geismar 
war das Borfpiel noch größerer Triumphe. In brei 
blutigen Schlachttagen (19. bis 25. Februar) bei Groch o w 
und Praga zumal erfannte ber Türkenbändiger Diebitſch 
mit Erflaunen die Wunderfraft der nationalen polnifchen 
Streiter, an deren Heldenbruft die nad) materiellen Kräften 
und nad dem Zahlenverhältnifie, felbft aud an Funftges 
rechter Anführung, unendlich überlegenen ruſſiſchen Maſſen 
zerichellten. | 
An die Stelle des Fürften Radziwill,. ber nad 
Chlopizki's Abdanfung mit Selbftverleugnung den Ober- 
befehl übernommen, warb jegt Straynezfi zum oberften 
Heerführer ernannt, welder auch bald (31. März bis 
3. April) in fühnen Ueberfällen die Generale Geismar 
Roſen fat bis zur Vertilgung ſchlug. est Hoffe 
"Rubel und neugeftählte Kraft in allen polnischen 
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Ländern; auch in Litthauen, Volhynien und Pod 
lien drohender Aufftand gegen die Kuſſen. Da ride 
Dwernizfi mit einem auserlefenen Heerhaufen umier 
glorreihen Kämpfen nah Bolhynien, vor. Aber ein 
Unfall, welcher in feinem Rüden den allzufühnen Sie⸗ 
rawsfi, Anführer einer andern Heeresabtheilung, traf, 
gab ihn den jegt mit allzugroßer Uebermacht nacheilenden 
Schaaren preis, Nad neuen, der Unſterblichkeit werthen, 
Kämpfen ſah Dwernizfi feine Tapfern endlich umringt 
von dem Feinde, welcher übermüthig felbft von neutralem 
öftreihifhem Boden her dräute. Sept blieb Richts 
übrig, ald Uebergang auf's öſtreichiſche Gebiet und 
Uebergabe der Waffen an die Truppen der, bei aller Ab⸗ 
neigung gegen bie iniurgirten Polen, doch der Pflichten 
ber Humanität bier eingebenfen Macht (27. April. An 
fo dünnen Fäden hängt das Schickſal der Völfer und der 
Welttheile! Die Rafchheit eines Unterfeldherrn erzeugt 
einen unmittelbar kleinen Berluf; aber in Folge biefes 
Unfalls gebt die berrlihe Kerntruppe unter Dwernizki 
verloren, erflirbt der jet ſchutzlos bleibende Aufftand 
Bolbyniend, und beginnt eine Reihe widriger Begebenheiten, 
welche zwar vielfad vom Glanze hiftorifcher Thaten, doc 
nur wenig mehr von Sonnenbliden des Glücks unterbroden, 
bis zu den Bernichtungstagen von Warſchau ſich fortzieht. 
Ein fühner Zug Sfraynezfi’d, zum großen Zwecke 
der Befreiung Litthauens unternommen, hatte Anfangs 
guten Erfolg; aber die zurückziehenden Ruffen brechen 
nad erhaltener Verflärfung mit Uebermacht auf ihn ein; 
nur Wunder der Tapferkeit retten bei Oftrolenta fein 
verdünntes Heer vor bem Untergang, und nur mit äußerfter 
Anftrengung gewinnen bie entfendeten Führer, Chlapowski 
und Gielgud, bie fitthauifche Grenze. Um biefe Zeit 4 
ftarb plögiih (10. Sunius) der Feldmarfhall Diebief 
Subalfansfi, man -fagt, an der mit »— 
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Heeren +ödtend einherziebenden Cholera, welcher bald 
nachher auch der Großfürft Konftantin erlag; Beides 
ohne fonderliden Einfluß auf die Kriegführung, da Pas⸗ 
tewitfh und Michael ſchnell ihre Stelle erfegten. 

Der litthauiſche Kampf nahm ein trauriged Ende. 
Schwäche, Berrath, Unfähigkeit, Unftern aller Art machten 
die große Unternehmung Chlapowski's und Gielguds fchei« 
tern. Beide Heerführer und ein dritter, Robland, geben 
endlih, um den fiegenden Rufen zu entrinnen, über bie 
preußifhe Grenze (16. Julius) — ein tödtlicher 
Schlag für Polen. 

Bon nun an Fühnere Kriegführung der Ruffen. Pas⸗ 
fewitfch, unter offener Hilfeleitung der Preußen, 
überfchreitet die Weichfel, und nähert fih mit den Ge⸗ 
waltshaufen der bebrängten Hauptſtadt. Skrzynezki 
hindert den Uebergang nicht, und bleibt, zur Beſtürzung 
ber Wohlgefinnten, in befremdender Unthätigfeit. Trüge⸗ 
rifhe Unterbandlungen mit Frankreich und England, 

‚ welche Beide zur Vermeidung entfcheidender Schlachten 
rietben, und Hoffnung zu friedliger Schlidtung gaben, 
folfen daran Schuld feyn. Eine furdibare Verantwortung 
liegt auf Perrier und Grey, wenn bie Behauptung 
wahr ifl. 

Einen fhönen Tag noch, erlebte Warſchau durch die 
ruhmgekroͤnte Zurückkunft Dem binsfi’s aus dem litthaui⸗ 
ſchen Kriege. Der Heldenzug ſeiner kleinen Schaar durch 
das weite, von Feinden bedeckte Land warf einen deſto 
ſchwärzeren Schatten auf Chlapowski's und Gielgude 
Kleinmuth oder Verrath. 

Bei dem Herannahen der Entſcheidungsſtunde erhöhte 

m Gährung in den Gemüthern. Eine Berfhmwörung ruffifch 
innter Häupter war fhon im Julius in Warfchau ente 

ıber die deßhalb Gefangenen noch nicht beftraft 

ee Naht vom 15. auf den 16. Auguft 








wurben fie in einem Volkstumulte mit andern Opfern ges 
tödtet. Ein dunkler Schleier Tiegt noch über. den Bers 
breihen.diefer Nacht... Krukowiezki, welder dabei eine 
zweideutige Rolle gefpielt hatte, trat unmittelbar baratıf 
‘an bie Spige ber Regierung, und Pronzynski warb 
Heerführer an Skrzynezkis Stelle. Aber von nun an feine 
Uebereinfimmung, feine Energie mehr in ben Bertheibis 
gungsmaßregeln der Polen; Bolt und Heer zwar von 
immer gleihem Enthuſiasmus befeelt, aud der Reichstag 
und die Mehrzahl der Regierangsglieber die gleiche Ges 
finnung zeigend, aber Zerwürfnig unter einzelnen Häuptern 
und unbegreifliche Lauheit, Unthätigfeit und verkehrte Thaͤ⸗ 
tigkeit beim oberften Haupt, Krufomwiezfi. Unter fo 
ungünfiigen Sternen erging über Warfhau der ent 
fcheidende Sturm, Die Tage bes 6. und 7. Septembers, 
bezeichnet durch Heldenthaten der einzelnen Streiter und 
untergeordneten Häuptlinge, aber durch Pflichtverfäumnig 
oder wirflihen Verrath des oberfien Hauptes und einiger 
Genoffen zu Unglüdstagen gemacht, überlieferten Warſchau 
dem durch Ränke nicht minder als durch überlegene Waffen 
furdtbaren Feind und, in Folge der von der Unfähigfeit 
oder dem Berrathe des Haupted audgegangenen Verwir⸗ 
sung, Planlojigfeit und Zerfplitterung, auch das ganze 
Reich der Gewalt des barbarifhen Siegers. Die noch 
übrigen polnifchen Heerhaufen, deren patriotifched Gemüth 
bie, des Siegerd Gnade verheißende, auch dohne Vollmacht 
und Beftimmtheit von treulofen Häuptern übereilt und 
rechtöungiltig verabredete, Unterwerfung verfchmähte, traten 
nad einigen legten Rettungsverfuchen kurz nad einander 
auf preußifcheg und öſtreichiſches Gebiet über; und 
fein Sreiheitsruf mehr, nur der Siegesruf der mosko— 
witifchen Horden tönte über dag Teichenbededte, heilige Sand 
- Aber gleichwohl ift „Polen nicht verloren 

laut ausgeſprochene, unter allen Klaſſen 
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tebendige Theilnahme Europa’s iR Bürge dafür. Es 
wird auferfieben, wenn die Tage der großen Ent- 
fcheivung fommen; und die ed unterbrüdten, preisgaben, 
anfeindeten, verrietben, werben, fo wie jest ſchon ben 
Abſcheu, alfo fpäter die Rache der Polenfreunde, d. h. 
des vernünftigen, menfchlich fühlenden, für Menfchen- 
und Bölfer-NRecht erwärmten Theiles der europäifchen Ber 
völferung, empfinden. 

Eine große Unternehmung, die Parlamentsres 
form, befchäftigte_vor allen andern Dingen dad ganze 
Jahr hindurch das Minifterium und das Volf von Eng- 
land. Wenn wir die. gegenfeitigen-Beftrebungen, Mühen - 
und Kämpfe der für und gegen die Reform ftreitenden 
Parteien in’d Auge fafien, fo befchleiht ung faft eine 
Verachtung der fo hoch gepriefenen engliihen Nation. 
Ein fo ganz abfurdes, aller Vernunft wie allem Rechte 
Hohn fprechendes, biftorifches Recht, wie das in Großbri- 
tannien rüdfihtlih der Bildung feines Unterhaufes be⸗ 
ſtehende, gibt es nicht auf Gottes weiter Erde, und der 
Plan der von dem Minifterium Grey vorgelegten Re- 
form ift fo bejcheiden, ſo nachgiebig gegen das hiftorifche 
Recht, fo genügfam in Bezug auf das vernünftige, daß 
Dagegen im Sinne des Stillftandes oder ariftofratifchen 


Widerfrebens aufzutreten, eine Anmaßung und Ber- 


meſſenheit obne gleiche ſcheint. Dennoch hat die eng⸗ 
liſche Arifofratie dazu Muth empfunden, und fie 
bat bis heute noch fiegreich, wenigiiend unbeftegt, den 
frevelhaften Kampf geführt. Nicht nur die langwierigen, 
und endlich zur VBermwerfung der Reform fogar im 
Unterbaufe. führenden, Verhandlungen des alten Par- 
laments über die mit äußerfter Umſicht abgefaßte Bill, 
welche, fobald die Reformer fid damit begnügen, ja fie 
Fend annehmen zu wollen erflärt hatten, mit Acclas 
“on den Antireformern, denen noch ein Funke 





_ 
von Mäßigung und Achtung der Boltorechte oder au 


nur ein Funke von Klugheit geblieben, Hätte ſollen ger 
nehmigt werben, flößen und Efel und Unwillen ein; ſoudern 














auch jene des neuen, deffen Erwählung, nad gefchehener 


Auflöfung des alten, unter ben Iebhaftehen Boltabe⸗ 


wegungen und den nachdrücklichſten Aeußerungen bes die 
Reform verlangenden Nationalwillens zu Stande gekommen, 
und befien heiligſte Pflicht alfo war, ſolchen Willen zu 


ehren. Auch hier wieder jene endlofen Diskuffionen, bes 


ſtehend theile in ermüdender Folge voraus flubirter Reben 


oder allgemeiner Declamationen für und wider, theils in 
umftänbliher Erörterung ber kleinlichſten Einzelheiten, 


deren fortbauernder Angriff eine wohlberechnete Kriegs⸗ 
if war zu Gewinnung von Zeit und gu inbirecter 
Bereitlung der Reform, Doch endlich nad faſt Dreimonate 
Iiher Verhandlung Cam 7. September) warb die Bill 


angenommen vom Unterhaufe, um fpäter im Ober⸗ 


baufe — verworfen zu werden (8. Detoßer). In 


Folge hievon eine VBertagung des Parlaments und am 
6. December deffen Wiedereröffnung. Einige im Sinne 
ber Ariftofratie an der Bill gemachte Veränderungen bes 
Iohnten den Sieg der Toried; und es ſteht dahin, ob 
gleichwohl nicht die Reform, nad abermaliger Annahme 
im Unterhaufe, von den trogigen Pair wiederholt werbe 
verworfen werden. Indeſſen ift das Volk fhon über ein 
Jahr lang mit eitlen Erwartungen hingehalten, die Hefe 
tigftien Aufregungen, fogar blutige Auftritte veranlaßt, 


der Blid von den übrigen hochwichtigen Angelegenheiten 


der innern und äußern Politif abgelenft und felbft bie 
Sortdauer bed Minifteriums, von deſſen Erhaltung fafl 
allein die Hoffnung der Wohlgefinnten abhängt, fehr 
zweifelhaft geworden. Und all dieſer Kampf, alle d’-f- 
Gefahr und Zerrüttung blos um der Behaupt 
abenteuerlichen hiftorifchen Rechte der verfar 
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willen, eine Anzahl Sige in dem Haufe ber angeblichen Nas 
tionalrepräfentanten an den Meiftbietenden zu verfaufen! — 
D du, freied, aufgeflärtes, allen andern Nationen ale 
Vorbild aufzuftellendes, altes England! 

Neben den bisher betrachteten größern politifchen Vers 
bandlungen nehmen die aller andern Staaten nur eine 
untergeorbnete Stelle ein. Auch ift in mehreren Staaten 
nichts Anderes zu bemerken, ald was ſchon feit Jahren 
den einförmigen Charakter ihrer Gefchichte ober ihrer po⸗ 
litiſchen Richtung bildet. So find Spanien und Por- 
tugal für und für der Schauplag einer unverhüllten, 
durch Paarung mit Schwädhe und Erbärmiichfeit zwiefach 
häglihen, Tyrannei. Aber die europäifche Diplomatie — 
während fie die empfindlihe Zühtigung Don Miguels 
durch brittifche und franzöfifhe Waffen wegen Fleiner Be⸗ 
leidigungen gegen einzelne Angehörige der beiden Reiche 
zuläßt — achtet nicht der Schmad, welche von dem uſur⸗ 
pirten Throne Portugals auf alle andern Throne fällt, 
und intervenirt nicht, wo es fih blos um Rechte eines 
Bolfes und der Menfchheit handelt, die Befugniß der 
Sntervention für die Bälle des in feiner Herrfchaft geftör- 
ten Abfolutismug fih vorbehaltend, Eben fo in Spa- 
nien, allwo die unumfchränfte Gewalt, zwar nicht gegen 
einen Mitbewerber oder Verdrängten, wohl aber gegen 
das Nationalrecht und Menſchheitsrecht behauptet 
wird, und dabei fich ber Freundſchaft der großen Machts 
haber in Europa erfreut, ja ihres Beiftandes für den Fall, 
daß die tyrannifirte Nation fi) dagegen erheben follte, 
gewiß ift. 

Ein für die oprenäifihe Halbinfel vielfach wichtiges, 
e Wiederherftellung von Dona Maria’s legitimem 
* in Portugal und mittelbar die erneute Herr⸗ 
vonſtitutioneller Ideen auch in Spanien verheißen- 
die Geſammtintereſſen Europa's und ber 

“em. I. 2 


“ 








Melt berührendes Ereignig war bie in ber Mitte des Jahres 
ganz unerwartet erfolgte Erfcheinung Don Pedro’s, 
Raifere, oder vielmehr Erfaifers von Brafilien, an ber 
franzöfifchen Küfte. Durch feine Ankunft erhielt Europa 
alfererft die überrafchte Nachricht von ber fchnell vollbrach⸗ 
ten Revolution in Rio Janeiro, woburh Don Miguels 
Bruder der Herrfchaft über das Reich, defien Beherrfchung 
er jener Portugals vorgezogen, entfegt und zur Rückkehr 
nad Europa gezwungen ward. Sein unmünbiger Sohn, 
Don Pedro II, warb zwar als Thronfolger proffamirt, 
aber Niemand glaubt an bie Fortdauer folder Regierung 
bes fünfjährigen Kindes, " Die Republik wird in Bra; 
filien verfündet werden in kurzer Frif. Und wenn bie 
heilige Allianz, überhaupt bie europäifche Diplomatie ein 
Recht hat, die Errichtung oder felbft den Fortbeftand von 
Republifen zu verbieten oder zu verfümmern inunferm 
Welttheil, fo muß auch dem republifanifchen Amerika vers 
gönnt feyn, die feinem vorherrſchenden Syſteme gefährliche 
Monarkhie aus dem feinigen zu verdrängen. Bon dem 
Standpunkte eines allgemeinen Vernunftrechtes freilich 
erfcheinen bier beide Theile als im Unrecht befindlid. 
In Ftalien, die früher bemerften, von Oeſtreich 
gebämpften Aufftände abgerechnet, nihts Neues. Denn 
dag im Kirchenftaate anftatt des bingefchiedenen Papſtes 
Leo XII ein neu erwählter (Rardinal Maurus Capellari, 
unter dem Namen Gregor XVD auf den Thron flieg, 
und daß in Sardinien nad dem Tode des alten Königs 
befien Sohn, der bisherige Prinz von Carignan, Karl 
Albert, die Zügel ergriff, ift von geringer Bedeutung. 
Einige Milderungen abgerechnet, dergleichen bei neuen 
Regierungen gewöhnlich Ratıfinden, blieb die Sauptridag 
tung beim Alten. - 
Auh an der Pforte nichts Neues. Kortn ' 
Aufſtände von Statthaltern und Provinae” 
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wieber niebergefchlagen durh Sultan Mahmuds Ent: 
fchloffenheit und Kraft, doch bei der weiten Verbreitung 
bes anarchifchen Geiſtes täglich wachſende Gefahr für das 
Reich. Am verhängnißvollften für daſſelbe bürfte der, nad 
langer Vorbereitung jest endlich ausgebrochene, Aufſtand 
‘bed ehrgeizigen Mehemed Ali, Bicefönigs von Egypten, 
werben. 

Demfelben Vicekönige haben Leider bie Mächte das 
unglüdlihe Candia überliefert, die Stellung bes angeb- 
lich befreiten Griechenlands hiedurch auf unverantwort- 
liche Weiſe gefährdend, Aber die griechifche Freiheit fann 
freilich im -Rathe der abfoluten Kabinete, vor Allem im 
Rathe Ruflands, Feine aufrichtigen Freunde finden. 
Selbſt der Präfident Capodiſtrias, mit allem Adel feines 
Geiftee und Gemüthes, feheint dennoch aus Verblendung 
ober aus Drang der Umftände zum Werkzeuge bes Nieder- 
Haltens wahrer griechifcher Freiheit und Selbftftändigfeit 
fih bergegeben zu haben, Daher die leidenfchaftliche Auf: 
regung ber Patrioten und bie Beſchönigung des felbftfüch- 
tigen Haffes anderer ehrgeiziger Häupter wider ihn. Der 
fleigende Haß gegen Rußland und den Präfidenten that _ 
endlich in zwei ſchreckensvollen Aeußerungen fih fund, - 
zuerft in der Verbrennung der griechiſchen Flotte im Hafen 
von Poros (13. Auguft) durch den tapfern Miaulis, 
welcher fo oft fie zum Siege angeführt und nun lieber 
diefes koſtbarſte Nationalgut zerfiören, als den darnach 
greifenden Ruſſen überlaffen wollte; und ſodann in ber 
Ermordung des. Präfidenten durch die Brüder Mauro- 
mihalis zu Nauplia (9. Dftober). Ob die jegt ſchnell 
eingefegte, den Bruder des Ermordeten ald Haupt aners 
kennende, proviforifhe Regierung fi behaupten werde, 

heint bei dem weit verbreiteten Geifte deſſelben Haſſes, 
dem die beiden Schreckensthaten entfprangen, höchſt 
At ebenfalls gibt's bier neuen Stoff zu 





856 .- 
anmaßlihen Protofollen, und-bürfte vielleicht Griechen⸗ 
land, weil bad Blut Feines feiner Söhne für abelig genug 
zur föniglihen Würde gilt, aud Teutſchland, weldes 
unter allen Ländern das reichfte an Familien fo hohen 
Blutes ift, den Fürften erhalten, ber künftig von „Gottes 
Gnaden“ über das, darum feinedwegs zu befragenbe, 
griechiſche Volk feinen heglüdenden Scepter ſtrecke. Möge 
er wenigſtens aus einem konſtit utionell geſinnten Haufe 
ſeyn, und nicht etwa der griechiſche Thron als Preis aus⸗ 
geboten werden für die wirkſame Anfeindung bes konſtitu⸗ 
tionellen Princips in Teutſchland! 

Bon Rußland, Preußen und Oeſtreich find bie 
Hauptverhandlungen ſchon in der voranftehenden Skizze 
ber franzöfifchen und allgemein europäifchen Politik ents 
halten. Die einheimifhen Angelegenheiten betreffend, 
fehen wir Rußland trog feiner den Welttheil bedrohen« 
den Macht im eigenen Innern den Keim des Verderbens 
nähren. Aufftände in mehreren, felbft altruffifden 
Provinzen, fogar in der Hauptftabt, thun eine weit ver« 
breitete Krankheit fund, woran Defpotenreihe gewöhnlidy 
leiden, und deren Fortfchritte für die Freiheitsfreunde ein 
tröftender Anblid find, Uns felbft gegen diefe Krankheit 
zu verwahren, ift leiht. Konftitutionelle Staaten, Recht 
‚und Licht Tiebende Negierungen, aufgeflärte, der freien 
Gedanfenmittheilung fich erfreuende Bölfer haben davon 
Nichts zu fürdten. Nur wo das Recht mit Füßen ges 
treten wird, oder wo Dummbeit und Brutalität bei dem Volke 
gepflegt werden, Eönnen folche Flammen verheerend werben, 

Aber eine andere Krankheit, gegen deren töbtenden 
Hauch Tugend und Freiheit nicht ſchützen, ift aus den ver⸗ 
‚pefteten Reihen der Barbaren auch in die Länder der Civilis - 
fation gebrungen, und bedroht gefpenfterartig alle Bölfer 4 
bes Abendlandes. Schon hat Preußen, als Strafe feir 
freundlichen Verbindung mit Rußland gegen Bet 
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©eißel empfunden; fchon hat Deftreich bier unſchuldig, 
und vielmehr nur für die Uebung edler Gaſtfreundſchaft 
büßgend, den Würgengel wüthen ſehen; Norbteutfche 
land, Großbritannien find bereits von ihm heimges 
fudht, und menfchlicher Kraft und Wiffenfchaft ift noch nicht 
gelungen, das Mittel zu erfchaffen oder zu erfinnen, wo⸗ 
burh man ihm fleuere. 

Preußen, woſelbſt man aus Haß gegen die Polen 
die Borfichtsmaßregeln verfäumte, wodurd die furchtbare 
Cholera zwar lelder nicht gänzlich abgehalten, doch ihr 
Lauf zeitlich gehemmt und bie allgemeinere Verbreitung 
verhütet werden mag, hat dafür die Mauthbanftalten 
gegen ausländifhe Waaren des Bedürfniffes wie bed Luxus 
aus engherzigem, und dabei erſt noch trügerifchem, ſtaats⸗ 
wirthſchaftlichem Intereſſe gefhärft, und durch eifrigft be- 
triebene Berhandlungen mit andern deutſchen Staaten diefen 
den Haupifluch, fich felbft aber den Hauptgewinn des felbft- 
ſüchtigen Syſtemes zuzuwenden geſucht. Blutige Aufftände 
ſind hievon ſchon die traurige Folge geweſen. Aber noch 
eifriger, und dabei mit unbegreiflicher Aengſtlichkeit oder 
Leidenſchaft, hat Preußen gegen audländifche Geifteg- 
werfe, nicht minder gegen etwa im Inland erftebende, 
feine Länder verwahrt. Für das preußifche Volk, welchem 
viele der edelften teutfchen Stämme angehören, foll das 
Map des Lichts und ber Erfenntnig, deſſen es theilhaftig 
werden dürfe, durch den allerhöchſten Willen be« 
flimmt werden. Doch, Danf biefür den preußifchen Mi⸗ 
niftern: für die Teutfchthümlerei, welche von einem unter 
den Flügeln bes preußiſchen Adlers berzuftellenden glore 
reihen und freien einen Teutſchland fafelte, gab es feine 

— "räftigere Arznei. 

Bergleihungsweife fi find dafür die Aktien Oeſtreichs 

en, einer Macht, die wenigftens ihren Charakter 

web nur Das will und erfirebt, was fie ſeit 








der Iängften Zeit, und zumal ſeit dem urſprunge freifelt: 
licher Ideen in Europa, zu wollen und zu erfireben meifl 
frei und frank befannt hat. Ein ängfilies Eenfureblit, 
einen bien Inder verbotener Bücher nehmen wir, zumal 
da ber Vollzug weit minder fireng al& die Verkündigung 
if, von Wien geruhig umb ohne Entrüflung an: "aber 
von Berlin — — —! Gonft hat auch Defreih in 
biefem Jahre außer ber Cholera noch an einigen Spinpto⸗ 
men derjenigen Krankheit gelitten, deren wir oben bei 
dem Blicke auf Rußland gedachten, die naͤmlich eine Foölge 
entweber ber Noth oder der Nichtaufflärung eines. Volles 
oder einer Volfsflafle if. Das von der aflatifihen Seuche 
heimgefuchte Ungarn warb babei noch burch ſchreckliche 
Bauernaufftände verwüftet, deren unmittelbarer Anlaß theile 
jene Krankheit ſelbſt, theils die dagegen ergriffenen, falfch 
verfiandenen Zwangsmaßregeln, theild ber von ſchrecklicher 
Gemüthsftimmung zeugende, aud in Rußland vorgefom- 
mene Wahn, die Regierung oder bie Herren wollten das 
Volk vergiften, waren. 

In Teutſchland nahmen zwar die Regierungen 
wenig, deſto mehr jedoch die Völker Theil an der ſetzt 
in Europa vorherrſchenden Richtung. Jene, durch eigene 
Aengſtlichkeit oder Befangenheit, oder durch den von einigen 
Häuptern bes teutſchen Bundes, welche zugleich eur o— 
päiſche Großmächte find, ausgehenden Impuls beſtimmt, 
ſetzten ſich meiſt in Oppoſition mit dem Zeitgeiſte, und hiel⸗ 
ten die etwa unvermeidlichen Gewährungen thunlichſt zu⸗ 
rück; dieſe, im Vollgefühle ihrer herangereiften geiſtigen 
Kraft und politiſchen Mündigkeit, zeigten eine impoſante 
Entſchloſſenheit, zu fordern und ſelbſt mit Gewalt zu nehmen 
oder zu behaupten, was das klarſte Recht ihnen zuſprech WM 
Engberzigfeit aber oder Verftodtheit ihnen verweigerg«- 
verfümmere, In Folge folder fih allgemein A" 
Orfinnung fehen wir in mehreren Staatı 








Berfaffung glüdlih erbaut oder erobert werden, in den 
bereits Lonftitutionellen Staaten aber die Bolfsrepräfens 
tation treu und eifrig für Befeſtigung des Rechts und 
Begründung bed gemeinen Wohles wirfjam, und in einigen 
bisher abjolut gebliebenen die Volksſtimme und die Volfe- 
kraft wenigftend fo viel erringend, dag Verheißungen er- 
theilt und Borbereitungen gemacht werden zu nädftfünftig 
einzuführenden Berfaffungen. 

Unter die Erften gehört vor Allen Heffen-Kaffel, 
welches, als Preis der ſchon im Jahre 1830 begonnenen 
Erhebung, jest eine Liberale Berfaffung erhielt, welche 
ihm freilich mit weit mehr Würde und Ruhm aus felbft- 
eigener freier Entfchließung längft hätte fünnen verliehen 
werden. Aber auch biefe eroberte Verfaffung hat bereite 
köſtliche Früchte getragen, und wird ihrer noch weit köſt⸗ 
lichere fpäter bringen. 

Minder hoffnungsreich ift die unter faft ähnlichen Um— 
ftänden in's Dafeyn getretene Berfaffung des Königreichs 
Sachſen. Dort, wie überhaupt in Nordteutſchland, 
zumal in den dem preußiſchen Einfluß näheren Län- 
bern, thut Genügſamkeit noth. Das hiftorifhe Recht, die 
Anfprühe bes Privilegiums und des Abfolutismus find 
alldort weit fefter als im Süden begründet; die politifche 
Reformation nimmt einen dem der religiöfen bes ſech— 
zehnten Jahrhunderts entgegengefegten Gang. 

Auch mehrere Fleinere Staaten, wie Sachſen-Alten— 
burg, Schwarzburg- Sondershaufen, Hohen 
30llern-Sigmaringen, haben, und zwar Letzteres aus 
eigener Bewegung des Fürften, eine Tandfläntifhe Ber: 
faffung erhalten. 

— Hannover, welches durch langjährige Duldung oder 
demüthige Bitten Nichts erhalten konnte, hat im ver— 
sienen Jahre endlich durch drohende Aufſtände in Oſte—⸗ 

>. Gösottingen u. a, O. wenigſtens bie Entfernung 








bes verhaßten Miniſters Münfter, fobann eine erneute 
Verheißung, auch ſelbſt den Entwurf einer neuen 
Berfaffung erwirft, welder freilich weit bavon entfernt 
ift, die Wünfche der Freigefinnten zu befriedigen. 

Daffelbe ift mit dem Entwurfe ber neu revidirten 
Landihafteortnung in Braunfhweig ber Fall, beffen 
neuer Herzog Wilhelm übrigens, obſchon mittel einer 
Revolution zur Regierung gelangt, vom teutſchen Bun⸗ 
destag in folher Würde beftätiget ward. 

Auch Dänemark bequemte ſich endlich gu der allzu 
lange zurüdgehaltenen Einführung von Provinzialftänden 
in Schleswig und Holſtein und felbf im rein bänis 
ſchen Land; doch ift ber Ernft,der hierwegen erlaffenen 
Edifte big jetzo noch zweifelhaft geblieben. 

Unter den konſtitutionellen Staaten fab Naſſau 
dag etelfte und muthigfte Beftreben der Depütirtenfammer 
vereitelt durch einen jener Gewaltſtreiche, deren bie 
minifterielle Erfindungsfraft ftets in Bereitfchaft hat, wir 
meinen bier bie verfaffungswibrig gefhebene Vermeh— 
rung der Mitglieder der erfien Kammer, 

In Baiern warb frühe die Ausjiht auf fruchtreiches 
Wirfen des Landtages getrübt durch Entfernung einiger 
ber edelften Glieder mittelft minifterieler Machtſprüche, 
hierauf durch entfchiedenen Widerſtand der Hofe und Jeſuiten⸗ 
Partei, endlih durch Mangel an Eintracht in der Kammer 
ſelbſt. Dennoch erbieht die durch willfürliche Verlegung 
ber Preßfreiheit beleidigte öffentlihe Meinung einige Ges 
nugthuung durch den Zurüdtritt des Miniftere v. Schent; 
aber das Verhältniß zwifchen der Regierung und der Volks⸗ 
repräfentation, d. h. dem freifinnigen Theile berfelben, 
blieb unfreundlih und abſtoßend. Nur höchſt farge Ges 
währungen, und dieſe in verbrüßliden Formen, fandei” 
ftatt; die Preßfreiheit, die Seele der freien ; Berfaffe 
warb nicht errungen. 
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Dagegen hat in Baden bie fchönfte Eintracht in der 
zweiten Kammer ſelbſt, ſodann die wenigſtens vergleichungs⸗ 
weiſe Maͤßigung der erſten und vor Allem das vertrauens⸗ 
volle Entgegenkommen eines dem Macchiavellismus fremden, 
rein und vollsfreundlich geſinnten Fürſten zu den ſchönſten 
Ergebniffen geführt. Die glücklich zu Stande gebrachte 
Entfeßlung der Preffe, fodann die Abfchaffung der 
Herrens und der Staatsfrohnden und die Grund: 
feinlegung zur Zehent - Abfhaffung find Denfmale 
von allgemein teutſcher, ja von europãiſcher Be⸗ 
deutſamkeit. 

Es iſt zu erwarten und an hoffnungsreichen Anzeichen 
zu erkennen, daß Würtemberg und Heſſen-Darm⸗ 
ſtadt bei ihren nächſtkünftigen Stände-Verſammlungen 
einen gleichen Geiſt entfalten und ähnliche Früchte gewin⸗ 
nen werden. 

Ueberhaupt erſcheint als vorherrſchende Richtung bes 
denfenden Bolfstheiles in Teutfhland die nah Frei: 
beit und nah Einheit firebende. Aber die Freunde beis 
ber. großen Ideen theilen fi in zwei von einander weit 
abflehende Parteien. Die Einen wollen vor Allem die Ein⸗ 
heit des teutfchen Vaterlandes und erfi nach oder mit- 
telſt derfelben auch bie Freiheit; ja fie würden felbft 
eine — wie fie glauben, jedenfalld nur zeitliche — Ber: 
tümmerung der Freiheit völlig verfchmerzen, wenn 
nur vorerfi die Einheit errungen würde. Die Andern 
fordern als Hauptgut die Freiheit und erfi mittelft 
berfelben, jebenfald nur unbefhabet derfelben, 
oder vielmehr nur zu ihrer Befräftigung und Sicher: 
ftellung, auch die Einheit, Den Erften ift alfo Haupts 
ziel die Einheit, den Zweiten die Freiheit. Welde 

d im Rechten befindlih * — Aud Rußland, auch Ehina 
enen fih der Einheit, auh Frankreich unter Qubs 

“XV, aachvoller Hofdeipotie war eines. Die 
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freien Teutſchen u Laſars und Tacuue Zeit waren 
es nicht. Laßt alſo zuvoörderſt bie Freipeit in. ben Glie⸗ 
derſtaaten fh befefligen, und ihre Liebe, ihren Stolz 
tief eindringen in aller Teutfchen Hera; alsdam wird, 
wenn der Staaten-Bund fpäter eine Mräftigere Tentral⸗ 
Gewalt erhält, wenn bie bisher engherzig oder feindfelig 
bewahrten Schranken zwifchen den teutſchen Bruberpölfesn 
fallen, und nach Außen fih eine Achtung gebietenbe Maje⸗ 
ſtaͤt des teutſchen Nationallörpers darſtellt, doc ber. Geiſt 
auch der engern Bereinigung ein freibeitlicher uud 
der Charakter der verſtärkten Bundesgewalt — wie wir 
in Nord: Amerika fehen, und wie unter monarchiſchen 
Formen nicht minder als unter republikaniſchen Rattfinben 
kann — ein der Freiheit und Selbſtſtändigkeit ber 
Glieder unnachtheiliger feyn. 

Bon Verhandlungen Teutfchlands in feiner Gefammk 
heit hat in Bezug auf äußere Dinge nur wenig verlautet. 
Einiges Aufgebot teutfher Bundestruppen zur Verflärfung 
der Luremburger-Befagung fand zwar flatt, doch 
wurden bie Londoner » Protokolle, weldhe ohne. Befragen 
des Bundestags über das Schidfal des Großherzogthums 
Luremburg in wechſelndem Sinne, zulegt ſelbſt über deflen 
Bertheilung, entfchieden, in Frankfurt blos zur Notiz ges 
nommen. Im Innern dagegen nahmen die freiern Volks⸗ 
bewegungen, dann auch bie Aufflände gegen die preußifche 
Mauth, am meiften aber einige Ungebührlichleiten ober 
fühnere Laute der teutfhen Preffe, die Berathungen ber 
hohen Berfammlung in Anfprud. Aber die in Bezug auf 
die Ießterlaffenen neuen Diftate, ein willfürliches Berbot 
felbft auswärtiger Blätter ausfprechend, ‚und fobann eine _ 
Erneuerung oder weitere Verlängerung und, Einfhärfung 
ber,_füglicher von, Karlsbad ald von Frankfurt benange Ai 
ten, Orbonnanzen von 1819 verkfündend, werben 
fonftitutionelen und mit verfaffungstreun 








beglädten Staaten von Feiner Wirkung ſeyn. — Am 
6. Dezember trat der Bundestag nad dießmal lange an- 
gebauerter Sigung wieder feine Ferien an. 

Auch die [hweizerifhen Völker durchweht in der 
neueflen Zeit ein Geift der rvegern Freiheitsluſt und 
ein Sehnen nad einer Fräftigern Bundesverfaffung, 
welche fünmtliche Kantonewahrhaft vereinigend umſchlinge. 
Auch fcheint in der That jetzt, nachdem die Mehrzahl diefer 
Kantone, in Folge des von den Juliustagen ausgeganges 
nen Auffchwunges, bie ariftofratiiche Gewalt, die fie früher 
drüdte und demüthigte, umgeflürzt oder wefentlich verringert 
bat, die geeignete Zeit zur Bekräftigung bes allgemei- 
nen Rationalbandes gefommen zu feyn. Wäre biefe früher, 
‘etwa unter den Aufpicien Berns, eingetreten, fo würde 
der Typus ber bernifchen Staatsform, d. h. der Geift 
der anmaßenden Ariftofratengewalt, leicht au Vor⸗ 
bild und Charakter der Bundesverfaffung geworben, 
und dem etwa in einzelnen Kantonen erwachenden bemofra- 
tifhen Geift die Geſammtikraft des ariftofratifhen Bundes 
überwältigend entgegengeftanden feyn; fo wie, wenn jego 
unter der Aegide Preußens bie Einheit Teutfchlands 
erwirkt würde, das Spflem bed monardiichen Abfolutig- 
mus feine Herrfchaft leicht über ganz Teutfchland befefli- 
gen würbe. Ä Ä 

Sn die Einzelnheiten der viel bewegten und bunt 
. geftalteten biepjährigen Schweizergefhichte Tann biefer 
fummarifche Ueberblid nicht eingehen. Er fchweigt alfo 
auch von den feandaleufen Auftritten in Bafel und. von den 
Borgängen im preußifchen Neufchatel, deren Charakter 
auf die Nothwendigkeit oder Räthlichkeit der Abfonderung 
des. heirogenen Kantons von dem Bunde der Freiſtaaten 

beutet. 
-— :;3ur Bersollfländigung unferer Weberfiht ift noch 

Bi auf Amerika nothwendig. Doc entrüdt bie 
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Entfernung und der Mangel an Verbindungewegen und 
lebendigerer Wechfelwirfung bie meiften feiner Staaten . 
unferer genauern Betrachtung. Bon ber Revolution im 
Brafilien if oben geſprochen. Gie wird ſicherlich nicht 
bie letzte ſeyn. Brafilien wird, wie bie übrigen Staaten 
jenes Welitheiles, Republik werben oder vielleicht auch 
in foldatifhe Herrfhaft fallen. Leider ſtehen faR 
in allen jenen jugendlichen Sreiftnaten Generale auf 
ber Vorderbühne; bie, Geſetzgeber, bie bürgerlichen Ge⸗ 
walten überhaupt, fpielen eine untergeorbnete Rolle. Auch 
in Columbia, wiewohl der Tod des Dictators Bolivar 
(17. Dezember 1830) zur Befeſtigung ‚der Freiheit führen 
fonnte, ſcheinen andere ehrgeizige Häupter, ob auch mil 
weniger Anſpruch und Würde, in feine Fußſtapfen ireten 
zu wollen. Theils freiheitlide Oppofition gegen ſolche 
Anfprüde, theils Eiferfucht ber Ehrgeizigen unter fich 
ſelbſt Hat bereits dort aus einer Republik ihrer 
brei gefchaffen. Bielleiht wirb bie Zerfpfitterung noch 
weiter gehen. Ueber Peru und Chili, auch über dem 
von Dr. Francia beherifhten Paraguay und bem 
übrigen Südamerifa Liegt Dunfel; nur in längeren 
Zwifhenräumen und unter fich felbft widerfprechenb ges 
langen Nachrichten von dort zu ung, 

Auch in Merifo Kampf der Generale um die Herrs 
ſchaft; doch im Ganzen ein mehr als im vorigen Jahre 
beruhigter Zuftand. Auch wagt Spanien feinen neuen 
Einfall mehr in das ber Freiheit gewonnene Land. 

Ale dieſe Republifen, und auch die Negerrepublik 
‚ von Hayti, find Übrigens noch weit davon, das Ofüd 

und bie Glüdswürbigfeit zu befiten, deren ſich der norb- 
amerikaniſche Freiftaatens Bund erfreut, das edelſte, 
berrlihft aufblühende, hoffnungs- und fegensreichfte Ge 
meinwefen der Welt. Zur Würdigung ſolches Oftü 
reiht ſchon hin, den jüngſten bei Eröffnung | 





vorgetragenen Bericht des Präfidenten Jadfon ‚über die 
innern und äußern Berhältniffe der Republik fih vor bie 
Augen zu ftellen. - Billig weilen wir mit lebendigftem In⸗ 
tereffe und mit hödfter Freude an dem Bilde des Ge- 
deihens und Erftarfend dieſes Muſterſtaates, deſſen Flor 
den "Feinden der Freiheit ein Gegenſtand der Betrübniß 
und bes Zornes if. Auch ermangeln fie nicht, mit Argus⸗ 
Augen jede.nod etwa daran vorhandene Schwäche, Un- 
volltommenheit oder Schattenpartie zu erfpähen und ben 
Wunſch ihres Herzens als Weiffagung dahin zu verfün- 
den, daß die Freiheit und das Glück Norbamerifa’s bei 
der noch fo Furzen Dauer beffelben noch keineswegs für 
- befefigt zu halten und noch durchaus nicht ald genügender 
Erfahrungsbemweis zu achten fey, von ber Möglichkeit des 
Foribeſtandes republifanifher Formen in einem großen 
und reichen Staat. ine Aenderung der Formen ber 
Staatögewalt oder eine Zerfplitterung bed Staatenbundes 
ſtehe deßhalb Nordamerifa bevor. Möge ſolche Weiffe- 
gung fcheitern an der Weisheit und Tugend von deſſelben 
Häuptern und Bürgern, und möge fein täglich freudigered 
Gedrihen ein Gegenſtand bes Trofted und ein Sporn ber 
Nacheiferung bleiben für die freiheitliebenden Völker beider 
Welttheile! 


— — — —— —— 





IM. 


heutigen Zuftand Ber hiftorifchen Studien im 
Teutſchlaud ·⸗· 


Die Liebe zu hiſtoriſchen Studien und das Talent der 
Geſchichtſchreibung erwachen und blühen — auch bei vor 
ausgeſetzter allgemeiner wiſſenſchaftlicher Bildung — natur⸗ 
gemäß nur bei ſolchen Nationen, welche der Seſchichte 
Würdiges Selbſt gethan haben ober thun, und weiche 
zugleich ber zur Erhebung bes Geiſtes und Gemüthes 
unentbehrlichen Freiheit fi$ ‚erfreuen. Wo nicht großartige 
Thaten der Zeitgenofien, ober wo nicht Sagen und Denk⸗ 
male einer. ruhmvollen Vergangenheit einen tiefern Eindruck 
auf Herz und Seele machen, und einen ebleren, Phantafie 
und Herz ergreifenden, Stoff zur Schilderung geben: ba 
fehlt natürlich die Höhere Luft des Forſchens wie bie Wärme 
des Darftellens; und wo feine Sreiheit und Frei⸗ 
heitsTiebe ift, ba wird nicht gefühlt und nicht verſtanden, 
was allein ber Menſchengeſchichte den Adel verleiht, nämlich 
eben das Walten und Wirken der menfhligen 
Sreiheit. 

Die teutſche Nation nun war wohl einfteng frei; 
aud hat bie teutfche Nation Großthaten verübt und Helden 
erzeugt, des glängendfien Nachruhms würdig; aber. ihre. 
innere Freiheit wie ihre äußere Herrlichkeit beftand und 
blühte nur in ben, vom Fichte ber ſchoͤnen wie ber ernflen 
Wiſſenſchaft noch unerleugpteien, Tagen ber Halbkultur, 
Ja zum Theil der Barbarei, daher auch die Gefhichtäs u 
werke, bie aus jenen Perioven ſtammen, ſolchen Ch 


Geſchrieben 4840. Siehe die Vorrede. 
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an ſich tragen; und als fpäter die Wiffenfchaften auffamen, 
und in vielen Sphären ber Erkenntniß bie Teutfchen gleich - 
den darin ausgezeichnetſten Nationen voranfritten: ba 
war bie Sreiheit bereits wieder untergegangen, und an bie 
Stelle der frühern Hoheit und Macht waren Zerfplitterung, 
Erniebrigung und Schwäche getreten. Die Gefchichtfchrei- 
bung, die vaterländifche zumal, deren Bearbeitung nature 
‚gemäß ben übrigen vorangeht, konnte baher ben ihrem 
eblern Begriff entiprechenden Auffhwung nicht mehr neh⸗ 
men; und fo blieben gerabe in dieſem koſtbaren Felde bie 
Teuifchen bis vor etwa fünfzig Jahren hinter andern Na- 
tionen, namentlid hinter ben Franzofen und Engländern, 
zurück. *— 
Es iſt keineswegs unfer Zweck, die Wuͤrdigung der 
hiſtoriſchen Leiſtungen der Teutſchen zurückgehen zu laſſen 
bis in die finſtere, mittelalterliche Zeit. Die wenigen 
Geſchichtſchreiber von Geiſt, die damals über den Troß 
der, meiſt moͤnchiſch abergläubigen, dem wahren Weltlauf 
und ben wichtigſten Seiten bed Volkslebens fremden, 
Ehronifenfchreiber jener Zeit fich erhoben, namentlich bie 
Anderes und Beſſeres in ihre Bücher eintrugen, ald blos 
Schlachten und Fehden, Namen und Reihenfolge der Fürften 
und Herren mit den genealogifchen und Verwandtiſchafts⸗ 
BVerhältniffen ihrer Häufer, fodann Stiftung von Kirchen 
und Klöflern, oder Heiligen- und Wunbdergefchichten oder 
Sagen, und endlich ſchreckende Naturbegebenheiten und 
Bölfergeiffeln, ala Erdbeben, Ueberſchwemmungen, Peftilenz 
und Hungersnoth — den gewöhnlich alleinigen, oder min- 
deſtens weitaus umfangreichftien Stoff der Chroniken —: 
jene weniger beffern Geſchichtſchreiber bes Mittelalters, 
faae ich, find befannt. Wir wenden und fofort zur 

bern Zeit, theilen fie jedoch, zur Erleichterung der 

Mt, in mehrere, durch befondere Charaktere aus— 

⸗ "Afgnitte 








I. Im fünfzehnten und ſechzehnten Jahrfum 
bert hob — ih Folge des damals Durch allgemeine Brände 
begünftigten Wiedererwachens dev Wiſſenſchaften und fobann 
des buch die Reformation ‘ben Geiſtern eribeilten 
Schwunges — auch bie Geſchichte unter den. Tenifchen 
ihr Haupt, und warb anfehnlich bereichert buch das Talent. 
und den Eifer mehrerer geiftvollen Bearbeiter. Es gefhap 
jedoch Diefes in Teutſchland nicht in bemfelben Maße als 
bei den Italienern, Franzoſen und Engländern, und es 
waren zumal brei Urfachen, welche den Bortichritt hemms- ‘ 
ten. Die ganz vorzügliche Geiftesthätigleit ber bamaligen 
Gelehrten nämlich wurde lange Zeit nur ber Philologie 
und der alten Literatur zugewendet, fpäter F verſchlang 
der, durch die Reformation entzündete, kirchliche Streit die 
beiten Kräfte faſt aller Denker; und endlich gebrach es 
den damaligen Bearbeitern der Gefchichte noch meiſt an 
jenen politifhen Einfihten, welche zum. fruchtbaren 
Anbau ihres Bodens unentbehrlich find. Indeſſen wurde 
durh das emfige Studium der Klaffifer — außer ‘dem 
wohlthätigen Einfluß, den es überhaupt auf die Geiftes- 

" bildung äußerte — wenigftend auf einige Hauptpartien der 
alten Geſchichte cin helleres Licht geworfen, und die Ars 
chäologie um viele intereffante Notizen veicher gemacht; 
und was bie religieufen Fehden betrifft, fo haben fie, ba 
man vorzüglich aus der Kirchengeſchichte bie Waffen zu 
deren Durchkämpfung holen mußte, zur Aufhellung biefer, 
gleichfalla Hochwichtigen , Hiftorifhen Region wefentlich 
beigetragen, ja mittelbar auch zu mancherlei Entdedungen 
auf dem Gebiete der weltlichen Gefchichte geführt. 
Indeffen tragen die Gefchichtswerfe dieſer Zeit faft alle das 
Gepräge jener Einfeitigfeit der Richtung, welder bie 
Theologen. wie die Philologen fich ergaben. Die Gr“ “ 
bien ihnen faft nur als Dienfimagb ver Ti 

oder ber Philologie von Werth, und r 











Tendenzen Bezug hatte, Tag außerhalb ihres Gefichtöfreifes. 
Ohnehin Tagen — wie fchon oben bemerkt worden — bie 
Staatswiffenfchaften, von welchen aus das hellere 
Lbicht auf die weltliche Gefchichte fällt, Damals noch in der 
Kindheit, und befaßten in Teutfchland zwar nicht mehr 
aueſchließend Mönche und Geiftliche, doch meifl nur 
Gtudengelehrte und nur wenige mit Stantsgefchäften 
beirante Männer ſich mit Gefchichtsforfcehung und Gefchichts 
ſchreibung; daher das Zurückbleiben auf beiderlei Bahnen, 
verglichen mit mehreren andern Nationen, fehr erflärbar 
ik, Deffenungeachtet wurbe ſchon in dieſer Periode theils 
durch Sammlungen von Ehronifen, Urkunden und andern 
biorifchen "Denfmalen, theils durch fleißige Bearbeitung 
ber hiſtoriſchen Hilfswiffenfhaften (zumal der Ehronos 
logie, Genealogie und Heraldik, einigermaßen auch der 
Dipfomatif) den Fünftigen Hiftorifern tüchtig vorgear- 
beitet - und wenigfliend ein guter Grund zu den in 
fpätern Zeiten aufzuführenden Werfen gelegt. 

HI. Im fiebenzebnten Jahrhundert dagegen 
warb, ungeachtet der Bereicherung mehrerer anderer Fächer 
des Wiſſens, und ungeachtet der Bermehrung der hijtorifchen 
Schriftſteller, gleihwohl im Ganzen flatt des Voranſchrei⸗ 
tens eher ein geiftiger Rückgang in ber gefchichtlichen 
Wiſſenſchaft bemerklich; und obſchon fie allmälig fich wieder 
erhob, und einige wenige Männer von höherem Beifte ihre 
Bahn mit Erfolg betraten, auch im Einzelnen durd Fleiß - 
und Beharrlichfeit der Gelehrten Vieles geleiftet warb: fo 
blieb doch bis gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
ihe allgemeiner Zuftand nur wenig erfreulich. Hievon 
trüg die Schuld zuvörderſt die, im Gefolge des dreißig: 
jährigen Krieges (1618 — 1648) hereingebrodhene, Noth 
Berwilderung in Teutſchland; und ſodann ber erbaͤrm⸗ 

Igeiſtige wie politiſche, Zuſtand der Nation, wozu 

haliſche Sriede den Grund gelegt, Durch biefen 

en. I. . A» 








Frieden nämlich wurbe nit nur bie Nation nach 
Konfeffionsunterfcied in zwei von einander geſetlich 
trennte Körperfchaften zerriffen und gegen einander wii 
zwei genau abgegrenzte, mit Bollwerfen wohl verfeh 
Lager verteilt; fondern es warb aud bie Zerfplitter: 
der weltlihden Herrfhaft ober bes eigenill 
‚Staatslebend mittel der völligen Herabwürbigung. 
kaiferlihen Macht gegenüber det grundgefeglich anerlanı 
Selbſtſtaͤndigkeit der zahlloſen einzelnen Landesherren Cie 
ihnen auch einer Anzahl freier — d. h. nur von ein] 
mifcher Autorität beherrſchter — Reichsſtaͤdte) vollen 
und feftgeftelt. Bon nun an hatte ber Teutfche Fein Ba 
land mehr, deſſen er fih freuen ober auf welches er 
Liebe und Selbſtgefühl hätte blicken können. Er war 
mit Ausnahme der Cohnehin meift oligarchifch verwaltet 
Reichsſtädte — nichts Anderes mehr als Unterthan 
oder vielmehr Leibeigener oder Grundhold — Heiner 5 
naften, deren Streben nur auf Vergrößerung ihrer Häı 
oder ihrer Herrlichfeit ging, und bie Jeder fein Land ı 
fein Bolf auf Art eines dem Privatrecht unterſtehend 
Grundbefiges verwalteten, dad Augenmerf blos allein 
Ertragsvermehrung richtend, und an die Stelle des Staa 
zwecks bie Bereicherung ber fürftlihen Rentfamn 
‚ fegend. Bon ſolchen Herren waren wohl Einige hum 


"U ALS Deifpiel der Herrfchaftszerfplitterung in Teutfchland oder gewi 
maßen als Dliniaturbild des ehemaligen teutfchen Reiches möchte die viel 
Verbrödelung angufehen feyn, mit welcher noch im 17ten Jahrhundert 
Einwohner bes Ortes Wil lanzheim an verfchienene Herrfchaften ale Ste 
pflichtige vertheilt waren. Damals befaß daſelbſt das Domkapitel zu W 
burg 40 Unterthbanen; die von Enheim 29, nebft 24 DomprobfteisHübr 
über die fie das Schugrecht ausübten; tie Domprobftei zu Würzburg 1; 
Markgraf von Ansbadh 18: Schwarzenberg 15; das Kloften 
Et. Jakob in Würzburg 1; Bernhard von Hirten 4; Ernft 
Sraileheim 1; die Öcmeinde fammt dem Bäder, Echmiches, Yarı=- 
Thorhaufe 6; das Frühmeß-Beneficium 4; und endlich auch der A 
4 Untertban; zufammen 142 Unterthanen. 

(S. Archiv des hiſtor. Vereins für den Unter-Mair 
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mild, auch nach edlerem Ruhme begierig, doch Alles ohne 
Anertenntnig wahrer Regenten= Pflicht, fondern babel 
nach ihrer Meinung blos freiwillige Güte oder Privat: 
tngend übend, oder höchftend der Klugheit gehorchend, und 
foR opne Ausnahme jeden freien Aufſchwung des Geiftes, 
als ihren eigenen fleigenden Anfprüchen gefährlich, fcheuend 
und nach Thunlichkeit unterbrüdend. 

In Folge diefer traurigen Berhältniffe war es kaum 
möglih, dag jene Wiffenfchaften, deren Natur ganz eigens 
einen freien Geiſt für eine glüdliche Bearbeitung fordert, 
alſo zumal dag die Geſchichts wiſſenſchaft einen, ihrer 
lern Idee entfprechenden, Fortgang gewänne; und ob⸗ 
ſchhon das von den übrigen wiffenfchaftlichen. Gebieten, 
deren manche — wie namentlich die Renl-Disciplinen — 
jener Geiles s Freiheit minder bedürfen, ausſtrömende 
Üht auh einige Aufbellung in die gefhichtlichen 
Räume brachte; fo blieb wenigſtens das Höhere darin zu 
reihen, oder in der Beſtrebung darnach mit den freiern 
Oder nationaler rvegierten Bölfern gleihen Schritt zu 
halten, für die Teutſchen unmöglih. Befchränft in polis 
tiſhem Wirken und Denken auf das feine Gebiet bes 
unmittelbaren Fürften und Herren, und da, wo noch ein 
Üeberre oder einige Form eines National-Berbandes ober 
Reihe beftand, nur Kraftlofigfeit, Nullität oder Erbärm- 
lichleit erblickend, überhaupt gar nicht mehr gewöhnt, ſich 
ein Vaterland im höhern Sinn auch nur zu denken, ober 
Sich Selbſt als den Bürger eines ſolchen zu betrachten, 
lonnte der teutſche Geſchichtſchreiber fi) nimmer auf eine 
Stufe erheben, von wo aus er einen weitern und erquidens 
den Ueberblick hätte genießen mögen, und nimmer Tonnte 
L © von jenem wärmern Gefühl, von jener höhern Begei⸗ 
durchdrungen werden, ohne welde ein wahres 
rk zu fchaffen unmöglich if. Fleißiges Sammeln, 

"hen in gefchriebenen und ungejchriebenen 
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. Quellen nach Heinen Umftänden und Einzelheiten 

. dem Gebiet der Geſchichte und ihrer Hikfewi 
und gewiffenhaftes Wiedergeben des Gefundenen finb\ 
ber bei den teutſchen Befchichtfchreibern biefer Periode 
noch zu finden, und fie haben dadurch manchen guten 
fein für eine fünftige beffere Zeit herbeigefchafft; aber: ii 
der Auswahl der Begebenheiten, woran nächſt Ih 
Kritik der Beruf zum Geſchichtſchreiber allermeiſt erkauu 
wird; ſodann an politiſchem Geiſt und Urthetl, “a 
Eindringen in die tiefere Natur der bürgerlichen und menſch 
lichen Zuflände, an Lebendigfeit der Darſtellung enbyh 
und überhaupt un echt künſtleriſcher hiſtoriſche: 
Kompofition flehen fie weit hinter den beffern Gefchtigß 
fchreibern anderer ‚- zumal ber früher genannten Rationen 
zurüd, 

II. Endlich, von der Mitte des ahtzehnten 
Jahrhunderts an, erwachte allmälig ein befierer Geiſt 
nahm auch zufehends und bis zum Ende des Jahrhundertt 
zu an Kraft, Gediegenheit und echter Weihe. Bon num 
an fah man bie teutfhen Hiftorifer fih auf die glei 
Linie wie die beffern des Auslandes ftellen, ja, was Fleiß 
und Gründlichfeit betrifft, diefelben zum Theil noch über: 
treffen. Nur die blühende Darftellung fehlte noch; und 
noch fand die vaterländifhe ©efchichte feinen ganı 
würdigen Bearbeiter, Unter den Urſachen, welche folchen 
Umfhwung zum Beflern bewirften, heben wir ale vor 
züglih wichtig nachftehende heraus: 

1) Die Nacheiferung, welche durch die vermehrte De 
fanntfchaft mit den franzöfifchen ‚und englifchen Meifters 
werten erzeugt ward, und das berfelben entflrömenbe, 
allmälig auch in bie finfterften Stubierzimmer der teutfcher 
Gelehrten dringende geiftige Licht. Unter den rm 
war ed zumal Montes quieu, der ſolche Reucht- 
trug; nad ihm ver zwar oft frivole, br 
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und, wo ihm bie Wahrheit zur Seite flieht, durch ben 
Zauber der Rede Hinreißende Boltaire, und früher als 
Beide der gleich unerbittfich gegen Borurtheil und Nacht 
anlämpfende 9. Bayfe; unter den Dritten aber das 
vortreffliche Kleeblatt geiftesverwandter Hiftorifer, Roberts 
fon, Hume und Gibbon. Es war nicht möglich, un: 
angefprochen zu bleiben von ben Meifterwerfen folder 
inner, und fortan forderte die öffentliche Meinung der 
Gebildeten in Teutfchland von den vaterländifchen Schrifts 
ſielern eine wenigftend annähernd gleiche Richtung und. 


2) Um biefelbe Zeit oder wenig fpäter warb durch 
einen großen Teutfchen eine neue philofophifhe Schule ge⸗ 
gründet, von welcher auf alle Wiflenfchaften und wiffen- 
Khaftlihe Gebiete ein mächtiges Licht und ein Anſtoß zu 
durhgreifender Reform ausging. Kant bat in Teutfch- 
land eine Revolution in der Geifteswelt hervorgerufen, 
wie vor ihm noch Keiner that, und wie wohl auch ſobald nicht 
Einer thun wird. Selbſt die Geſchichte, obſchon er ihr, 
gemäß feiner Hauptaufgabe, nur geringere Aufmerffamfeit, 
ia fa nur Geitenbfidde zumenden fonnte, hat wenigftend 
nittelbar unendlich Vieles durch ihn gewonnen. Ihre 
Bearbeiter haben von jegt an mehr Ideen, folglich mehr 
Geiſt zur Beſchauung des Weltlaufs mitgebracht und 
ihren Werken dadurch eine höhere Bedeutfamfeit und einen: 
edlen Charakter verliehen. Die pragmatifche Geſchichte 
verdrängte die blos unfruchtbare Gedächtnißſchätze ſam⸗ 
melnde, fie fpähte nach dem Geiſt der Begebenheiten, 
nd Urfahen und Wirfungen berfelben und nad 
dem aus ihrer Betrachtung für Verſtand und Gemüth, 
für die Wiffenfchaft und das Leben, für das öffentliche 
en au ziehenden Gewinn. Borzüglid aber 
Me Beleuchtung der jegt mit gefleigertem Eifer be- 

"Ste Bdisciplin ihr vorzüglichfles Ziel. 
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3) Noch eingreifender. und ausgebreiteter: hat bie 
frangöfifge Revolution gewirkt. Gie, bie mel 
fipütternde Geburt eines neuen Zeitgeiſtes, bie Kriege⸗ 
tündigung bed vernünftigen und daher ewigen Nechtes 
gegen bas ihm Hohn ſprechende hiſtoriſche, mithia darg 

das angebrochene. Verſtandeslicht zum Untergang verbammmie - 
Recht, fand augenblidlich den lebendigſten Anklang in allen 
dem Licht und dem Recht zugewandten Gemüthern unser 
allen civilifirten Nationen des Welttheils, fo weit Aber 
die unverfälfcpte Kunde ihres Urfprunge, ihres Zieles 
und ihrer echten Principien gelangte. Und auch abgefepen 
von ber ihr zu Grunde Legenden großen Idee — welcher 
freifig nur Allzuviele, nämlich die durch das hiſtoriſche 
Recht Begünftigten, ſich feindfelig entgegenftellten — war 
ſchon ber über folhe Idee entbrannte Kampf ein fo 
großartiges Schaufpiel, wie ihn ſeit den Zeiten ber kirch⸗ 
lichen Reformation fein Geſchlecht mehr gefehen. An bie 
Stelle der nur Unwillen und Efel hervorrufenden, die 
Völker dem Sachen» Recht unterwerfenden Kriege der 
rivaliſirenden Fürften um Ausbreitung ihrer und ihrer 
Häufer Herrſchaft trat nun ein Kampf der Principienr 
und der Nationen, d. h. ber durch bie Principien der 
Breipeit und Gleichheit begeifterten (wohl auch fanatifirten) 
großen Nation gegen eine wider fie verfchworene, bem- 
hiſtoriſchen Monarchenrecht gehorchende Welt. Großthaten 
ohne Zahl, erſchütternde Kataftrophen und erſtaunens⸗ 
werthe Erfolge, viefenmäßige Charaktere, Tugenden und 
Eafter, bie ungeheuerſten Kämpfe; Siege und Niederlagen, 
Umwälzungen aller Art, in betäubend ſchneller Folge vor 
unfern Bliden vorüberraufgend, tegten den Schlaͤfrigſten 
auf, und entzünbeten in empfängligen Gemüthern bes 
Entpufiasmus Flamme. Für die Revolution, ter“ 2% 
beflagenswerthen, body mehr ben Feinden als der 
den ber Freiheit zuzurechnenden, Aus: a 
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Ye Meiften der hell Denfenden und menſchlich Fühlenden; 
anb die gefammte Literatur, jene ber Geſchichte vorzugs⸗ 
weis, empfand davon eine mädtige Einwirkung. Die 
Idee der menfchlichen und bürgerlichen Freiheit, von 
der Öffentlichen Meinung begierigf aufgefaßt, warb als 
ie ganz befonders in der Gefchichte ihre Beleuchtung und 
dänierung findende erfannt. Dan fah in ber Yepten 
yen getreuen Spiegel des guten Gebrauchs wie des Miß- 
wauchs der Kreiheit, und eben fo jene der Mittel, fie zu 
ringen, zu bewahren und zu behaupten, fo wie der Ges 
ahren, die fie allenthalben umringen, und der von ihren 
Seinden wider fie von jeher aufgebotenen Künfte und Frevel. 
Man. überzeugte fih, daß eben Darum bie Gefchichte die 
ortrefflichfte Lehrerin der Nation — gleich eindringlich 
u den Regierungen wie- zu den Bölfern redend — fey, 
and bemühte füch, fie folches Lehramt würdig verwalten 
m laſſen. Die politifchen und bürgerlichen Zuftände ber 
verschiedenen Bölfer, worunter zumal ihre Berfaffungs- 
Zuflände, wurden ber vorzüglichfte Gegenftand der For⸗ 
hung und Darftellung. Die Reihenfolge der Könige und 
ihre Hausgefchichte, Hoffefte, auch Schlachten, Eroberungen, 
and was fonft die Altern Geſchichtſchreiber mit befonberer 
Borliebe in ihre Bücher aufgezeichnet hatten, wichen jebt 
ben Unterfuchungen über die wechfelnden Geftaltungen des 
Bffentlihen ‚und des Privatrehts und über die Gründe 
berfelben, über die glüdlichen ober unglüdlichen Verſuche 
Im Konftitutionswefen, über Fortſchritte oder Rüdfchritte 
ber Gefeggebung und Verwaltung in allen Sphären bes 
Staate- und Volkslebens, über den Einfluß derfelben auf 
das Öffentliche und Privat: Wohl, endlich über den fitt- 
lichen und geifligen Zufland der Nation, über ihre 
Bemohnheiten und Gebräudhe, Meinungen und Lebens- 
7 Angen, gewerbliche und wiffenfchaftlihe Thätigkeit zc. 

Folgen. von allem Dem. Auch wurde jest der 
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neuen und neueren Gedichte eine größere Aufmerts 

ſamkeit als bisher gewidmet unb ben Gihidfafen. der. 

Bölfer ein, fie im Allgemeinen überſchauender, edit weiß 

hiſtoriſcher Blick zugewendet. Zugleich fing man an, der 
Geſchichte durch ein gefälligeres Gewand, worein man bie 

Erzãhlung kleibete, mehr Eingang in bie nicht eigentüich 

gelehrten, doch gebildeten Klaſſen zu verſchaffen, und da⸗ 

durch der öffennichen Meinung ber Nation einen freb 

heitlihen Charakter einzuflößen. 

IV. Die Wirkung von allem Dem fepte fig fori, 
und "wurbe verbreiteter und tiefer gehend in ber yom:. 
Anfang. des gegenwärtigen Jahrhunderts Bis 
auf den heutigen Tag reichenden Periode. Die Untere 
jochung Teutſchlands durch den ausländiſchen Kriegsmeifter, 
der übertriebene Mißbrauch des Sieges, welchen der gals 
liſche Imperator ſich erlaubte, die Erniedrigung der Ration 
zu einer von Satrapen bed Großlaiſers in feinem Knechts⸗ 
dient erhaltenen Sklavenſchaar regten, was nod von 
Geiſtes⸗ und Gemüthöfraft in den Teutfchen war, zum 
patriotifpen Entgegenftreben auf. Die allmälig empor 
gefommene -und in den öffentlihen Erſcheinungen ſtets 
einige mildernde Rüdfiht beobachtende einheimifche 
Despotie hatte man, theild gebanfenlos, theils befangen 
in faſt kindlicher Berehrung der eigenen angeflammten 
Furſtenhaͤuſer, faſt ohne Widerſtand ſich erheben und bes 
feſtigen laſſen. Der Uebermuth bes neuen Brennus, das 

. in tagtäglich ſich wiederholender That ausgefprocene vae 
Victis vief bie Nation zur Entrüfung, zum glühenden, 
thatburfligen Haffe auf. Aber, niebergebrüdt durch eine 
ſchmachvolle und hoffnungslofe Gegenwart, wandte der 
nad einiger Tröftung, nach Wiederaufrichtung des Selbſt⸗ 
gefuͤhls ſich fehnende Geift der Betgangenpeit fir m 4 
und fpähte in ber Geſchichte der frühern Jahrhunden 
den Dentmalen des ehevorigen Ruhmes, * 





377 





Größe der Nation. “Die Baterlandstiebe, welche unter 
der Erbärmlichleit der einheimifchen Zuftände faft gänzlich 
erlofhen war, entbrannte in neuer und heftiger Glut bei 
dem Anblid der fremden, den Gewaltmißbrauch durch 
Hohn noch dHerfchärfenden Sieger, und erhielt" eine treff- 
lihe Nahrung, eine zumal für bie Jugend begeifternde 
Kraft in den jest von patriotifhen Schriftftellern Tiebend 
gezeichneten Bildern einer großen DBergangenheit. Die 
Baterlandegefchichte und, bei der gegenfeitigen: Beziehung 
aller Bölfergefhichten und dem einmal für die Geſchichte 
geweckten Reiz, auch jene der übrigen Nationen und der 
gefammten Menfchheit ward mehr und mehr ein Lieb- 
lingsgegenſtand des Etudiums für die Gelehrten und der. 
Lektüre für alle gebildeten Volksklaſſen. Die Schriftfteller, 
deren hiftorifhe Werfe jet zuſehends einen größern Ab- 
fag fanden, vertaufchten die frühere Trockenheit ihrer 
Screibart gegen mehr anziehbende und lebendige Schil- 
derungen, und Iuden durch Popularität der Darftellung 
ſelbſt die fchlichten Bürger zum fleifigen Schöpfen aus 
dem Born der biftorifchen Kenntniß ein. Sie und die 
Berleger, den neuen und eblen Geſchmack der Lefewelt 
an hiftorifhen Schriften erfennend, boten wetteifernd ihnen 
eine zeiche Befriedigung dar, und die Zahl der Gefchichte- 
werfe aller Art, nah Gegenſtand, Form und Farbe, ver: 
mehrten fich in's Unendliche. Nur die neuefte Gefchichte 
zu berüdren, mindeſtens fie in anderer Weife zu berühren, 
als dem Großmächtigen angenehm feyn möchte, war ges 
fährlih; denn die teutfchen Negierungen gaben fih ber 
zur Vollſtreckung der Machiſprüche ihres Oberherrn, und 
hielten forgfamft und firenge Alles zurüd, was bemjelben 
mißfallen fonnte, | 
B Die Gefhichte mehr ale irgend eine andere Lehre if 
in.von Freiheitsgedanken und Pflegerin der, mit 
andoliebe naturgemäß verbundenen, Liebe gut 












gr eiheit. Die große Verbreitung hiſtoriſcher 
unter allen Klaſſen der Nation hat ſicherlich Biel! 
beigetragen, das Verlangen nad. Befreiung von ‚dem 
eiſernen Zoche, zumal unter der teutfchen Jugend, Rn 
lebendiger, noch glühender gu mathen, und tief in“ver 
Bruſt das Feuer -ded nach dem Befreiunge⸗Kampf fſch 
ſehnenden Muthes zu entzünden. 

Der Befreiungskampf erhob ſich endlich, als die Un 
fälle, welche nad dem Brand von Moslan bad. große 
Heer zernichteten, die Ausfiht auf möglichen Exfolg 
eröffnet hatten. Teutſchland wurde durch herotſche Na⸗ 
tionalanſtrengung wieder frei, d. h. es ſchüttelte die Feſſeln 
der franzöſiſchen Herrſchaft ab, und kehrte unter die 
jetzt wieder ſelbſtſtändige Gewalt feiner eigenen Regie⸗ 
rungen zurück. Aber die Hoffnung, welcher die Kaͤmpfer 
ſich hingegeben hatten, vie Hoffnung auf ein innerlid 
wie äußerlich freied Teutſchland ging nicht in Erfüllung. 
Napoleon, als er über den Zrümmern des umgeftürgten 
altteusfhen Reiches den „NRheinbund“ Riftete, hatte — 
für Sid Selbft das Proteftorat vorbehaltend — bie 
Souveränität ber zu folhem Bund fich vereinigenden 
Fürſten verfündet, wad feinen andern Sinn haben konnte, 
als die Loszählung der Verbündeten von ber dem Tode 
nahen Autorität bes teutſchen Kaifers und Reihe, von 
ben Fürſten jedoch als auch die Toszählung von ben ehe⸗ 
vorigen Beſchränkungen ihrer Gewalt durch die Rechte 
des Volkes, namentlich auch der in den meiften Provinzen 
von Alters her beftandenen Landſtände, mit fih führend 
ausgelegt ward. Sie erigirten fi) demnach gegenüber 
ihren Bölfern als abfolute Herrfher, während fie 
den Machtgeboten des Großfaifers von Frankreich unberg 
‚dingte Folgfamfeit Ieifteten. Die Nation aber, wir 
fie letzterm Verbältnig, als einem Gefeg der Nr 
feit, ſich zeitlich unterwarf, proteftirte, WB m 
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eine Stimme zu "erheben möglich blieb, gegen Erſteres 
als gegen eine rechtswidrige Anmaßung; und fie.forderte 
daher, nachdem die Fremdherrſchaft unter ihren Streichen 
gefallck war, die Wiederherftelung ihrer alten Sreiheiten 
und zwar in einer, dem Geift der Neuzeit mehr alg dem 
veralterten Feudalweſen entfpredhenden, Form. Die Fürften 
erfannten auch. wirflih, im Augenblide der Noth, bie 
Rechtmäßigkeit der Forderung, und errichteten — als 
Napoleons Rückkehr aus Elba fie mit neuem Schreden 
erfüllte — die Akte des „teutfhen Bundes,“ worin 
allen demfelben einverleibten Staaten neben den wid: 
tigſten allgemeinen ftaatöbürgerlihen Rechten auch eine 
landſtändiſche Berfaffung (nad dem Geift der ge- 
pflogenen Berhandlungen nur im Sinne des Repräſen— 
tativſyſtems zu verftehen) verheißen ward. 

Die Berheißung ging nicht in Erfüllung. Der Ab- 
folutismus einiger Großmächte erfihrad vor der Idee 
der Bolfsrechte, und die gefammte Ariftofratie, in dem 
demofratiihen Element eine ihrer Anmaßung gefährliche 
Macht erfennend, verſchwor fi gegen baffelbe. Beide 
erhoben daher Krieg gegen das, ihnen ſchon ale ein Erb: 
Rad der faum gebändigten Revolution verhaßte, fon: 
flitutionelle Syftem. Dean predigte bie Lehre von ber 
Heiligkeit und Unantaftbarfeit der fogenannten hiftori- 
fhen Rechte, und folgerte daraus die Nothwendigfeit 
der Wiederherftellung jener mittelalterliden Ein: 
fegungen, welche der Sturm der Revolution verweht hatte. 
Eine zahlreiche, theils von felbfleigenem Intereſſe ober 
Fanatismus angetriebene, theils feile, um die Gunft der 
Gewaltigen und bes Adels buhlende Schule empfahl an- 
gelegenft ſolche Rückkehr, und wetteiferte in Tobpreifenden 
Schilderungen der mittelalterlihen feudaliſtiſchen und hie— 

Hifhen Zuftände. Ein, freilich nur einfeitiged, doch 
in einige Räume jener finftern Periode erhelfendes, 
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Licht ging von dieſer Schule aus; aber ein viel reineres 
und weiter ſtralendes entquoll ben Forſchungen einer⸗ EN 
fort ſich jener entgegenfegenden, andern Schule, welche 
durch die renftionäre Richtung ber auf hier Ber 
vet Pocenden zur Vettheidigung ber Freipeitölntereffen 
aufgeforbert, ben Kampf auf deinſelben hiſtoriſchen Beben - 
muthig aufnahm, den Feind auf feinem felkfgewählten 
Schlachtfeld angreifend und mit feinen eigenen Weffen 
ſchlagend. Der wahre Charakter des den ungebüßrlihften 
Anmaßungen holden Mittelalters wurbe mit Rare 
hervorgehoben, bie durch romantiſchen Zauber verfüßzes 
riſchen Blendwerle fiegreich zerſtreut, und duch Zur 
sehen innoc frühere Jahrhunderte, worin naͤmlich noch 
die gemeine Freiheit blühte, und bie Volkorechte 
au gegenüber von Thron, Altar und Ritterſchloß ſich 
trefflicher Burgſchaften erfreuten, dem, auf ewiged Ver 
nunftrecht gegründeten, Freiheitsanfpruc cine aus höherm 
Alterthum fammende, und darum weit lärkere, Bekräftis 
gung ertheilt, als die vielfach verberbten Zuftände ber 
fpätern Jahrhunderte den von ber Vernunft verworfenen 
Anmaßungen der Gewalt jemals verleipen Tönnen. Die 
gleich geiftreihen als gründlichen Forſcher aus biefer Frei⸗ 
heit und Recht liebenden Schule haben in’s Harfe Licht 
geftellt, wie das allzu gutmüthige, vertrauende Volk der 
Teutfhen, zumal die unglückliche Grundmaſſe ber Nation, 
die Bauern, nad und nah durch iR und Gewalt der 
Herren eines Bollwerks feiner Freiheit nad dem andern 
und hierauf ber Freiheit felbft und der koſtbarſten bürgers 
lichen und menſchlichen Rechte beraubt worden, und wie 
nad und nad) der, früher unbefannte und ungeahnte, ges 
doppelte Drud der nach Abfolutismus frebenden Fürften- 
macht und der unerfättlihfen, unbarmberzigften, Ad 
und Alles verfchlingenden Adelsnriftofratie über bie 
bemofratifhen, freien und freibeitsftofzen Gemei— 
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und fie in tief gebüdte Laftpiere und ber Willfür ber 
Herren völlig preisgegebene Sklaven verwandelte. 

In diefer Beziehung, was nämlih die Aufhel- 
Iung ber ältern teutfhen Nationalgeſchichte be— 
trifft, iſt die neueſte Zeit eine fehr fruchtbtingende geweſen. 
Seit einem Menſchenalter iſt diefe Geſchichte weit mehr 

. bereichert, kritiſch beleuchtet und den Gebilbeten in ber 
Nation bekannt gemacht worden, als in allen frühern 
Jahrhunderten zufammengenommen; und mit dem Eifer 
für die vaterländifche Geſchichte verband ſich natürlich auch 
eine gefteigerte ‚Liebe für Geſchichte überhaupt. Eine 
Maffe von guten und zum Theil trefflichen biſtoriſchen 
Werfen war die Frucht ſolcher Liebe. 

Dog was bie neue und neuefte Geſchichte betriftt, 
fette ſich der, auch für fie angeregten, fleißigern Bear⸗ 
beitung und lebendigern Theilnahme ein ſchweres Hinder⸗ 
niß entgegen, nämlich die von den abſoluten Regierungen 
und auf ihren Impuls vom Bundestag auegegangene 
Seßlung der Preffe. Der feit Teutſchlands Befreiung 
von ber Fremdherrſchaft eingetretene Gang ber Öffentlichen 
Angelegenheiten, bie von den abfoluten Regierungen ein 

geſchtagene, Richtung war von ber Art, daß freimüthige 
Aeußerungen darüber oder wahrheitögetreue Darftellungen 
derſelben nothwendig Mißfallen und felbft Furcht bei der 
veastionären Partei erregen mußten, und bei ber Ent 

ſchloſſenheit, folche Richtung fortzufegen, ſchien die Unters 
drüdung ber Preffe, das Verbot des freien, patriotiſchen 
urtheils Über die Ereigniffe des Tages und über bie 
handelnden Perfonen unerläßlich zur Erhaltung der Folge. 
ſamkeit und der Ruhe. ine heile öffentliche Meinung 
über den Gang der öffentlichen Dinge durfte man nicht 
auffommen laſſen, fo fange man ſich durch Zwede und 
ittel in vollfommene Oppofition ſetzte gegen den Zeit- 
nd die Forberungen ber freigefinnten. Daher bie 















nit nur Über bie gegenwärtige Verwaltung, fonbern 
auch über Perfonen und Tpaten der föniglihen Borfahren 
etwa auszuſprechenden, ungünfigen Urtbeils. Mas aber 
ganz beifpielos iſt: wir Haben erfahren müffen, daß wegen 
eines mißfälligen Buches; ‚welches in einer berühmten 
Berlagspandlung erfgien, ber ganze, frübere, gegen: 
wärtige und zufünftige (), Berlag derfelben von einer 

" großen Regierung verboten wurde, Ebenfo, zum 
vorhinein Alles, was eine neu entflanbene, verbapte 
Säule geiſtreicher Schriftſteller au in Zukunft Herans- 
geben würde, mit bem Verbote belegt warb! 

In Folge ſolcher Befihränfungen fahen fich bie freie 
finnigen Schriftſteller entweder völlig zum Schweigen 
verbammt, oder fie müffen ihre Anſichten und Schilde⸗ 
zungen bermaßen verſchleiern, ober mit ſchmeichelnden, 
lobhudelnden Aeußerungen in eine gezwungene Verbindung . 
bringen, daß man nicht weiß, ob man über ſolche demuthe⸗ 

“ volle Windungen laden ober weinen foll. Dergeflalt 
hat ein berühmter und durch edle Geiftesrichtung ſonſt 
auegezeichneter Schriftfteller, als er feine Tobpreifenden 
Betrachtungen über die Zufände Englands, insbefondere. 
über bie Wopftpaten feiner Berfaflung, feiner focialen 
Einrichtungen, feiner Jury und ſeiner Preßfreiheit, ver⸗ 
öffentlichte, fürforglih, um nämlich höhern Ortes nicht 
anzuftoßen, Phrafen ähnlich den nachſtehenden beifügen- 
au müffen geglaubt: „Aber. alles Diefes brauchen wir in 
unferm Staate nicht; oder vielmehr wir befiten es ſchon 
der Weſenheit nah, und haben es erhalten ohne Revolu⸗ 
tion, ohne ben Preis son Blut und Tpränen,- welchen 
andere Nationen bezahlen mußten. Der Eharafter unfers 
Königs ift mehr werth, als jede Fonfitutionelle Bers 
faffung, und unfere Gerite, von dem Auge unſers G⸗ 
vechtigfeit Liebenden Monarchen überwacht, bebürf 
‚gerecht zu richten, der Jury nicht“ u, ſ. w. 
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4 diefem gebrüdten Zuſtand der teutfchen Preſſe 
rwahr zu bewundern, dag gleihwohl die hiftorifche 
haft in Zeutfchland fi) noch auf einer Höhe er- 
ie fie dem Ausland achtungswürdig macht, und 
8 aller Gegenbeftrebungen der reartionären Partei, 
ur tagtäglich neue Schäge der Erfenntniß für den 
en zu Tage fördert, fondern auch zur Aufhellung 
rfandes unter allen Klaffen der Nation und zur 
ıng eines der Freiheit und dem Fortſchritt 
nden, öffentlichen Geiftes wirffamft beiträgt. Aber 
t eben der ganz befondere Borzug der Geſchichte, 
y ange fie auf. dem ihr bereits anerfanntermaßen 
gefallenen Gebiete, d.h. alfo auf jenem der Ber- 

nheit, wandelt, nur eine ganz fhamlofe Ge 
ezum völligen Verſtummen zu bringen wagen 
daß, wo einmal ihre Leuchte glänzte, die Bers 
ags-Verſuche vergeblih find, und daß fie aud, 
d fie blog erzählt, d.h. ohne alle vergleichende 
tungen oder Anfpielungen auf die Gegenwart die 
Thatfahen darflellt, und alled Raifonnirens oder 

end darüber fich enthält, gleihwohl dadurch ein 
[ und vor die Augen bringt, worin wir Gegenwart 
ikunft erfennen, weifen Rath für die Begegniffe des 
und erholen, und ein eindringlicdhes und unerbitt- 
Irtheil über den Charafter auch der Heute waltenden 
aber und anderer handelnder Perfonen oder politifcher 
n oder ganzer Nationen gefchrieben finden Fönnen. 
ur Erläuterung und Rechtfertigung dieſer allge- 
Anfihten laſſen wir fegt einige Detailed nadhfolgen. 

in dabei unfer Zweck natürlich nicht feyn, ein voll 
ed, oder die Bollftändigfeit auch nur annäherndeg, 
neverzeichniß der biftorifhen Schriftfteller in 
land und ihrer Werfe zu geben; nur Tiegt bie 
ı wenigfteng einiger Derjenigen und ob, deren 

1, Schriften. L ar 











Arbeiten von bedeutenderm Einfluß waren auf Richtung 
und Geift der biftorifhen Studien, oder die ſolchen Geiſt 
allernächft bezeichnen, und fodann ein fummarifcher Ueber⸗ 
blick ihrer verſchiedenen Leiſtungen. 

Wir beginnen mit der allgemeinen oder Weltge⸗ 
ſchichte. Dieſelbe iſt in Teutſchland mit weit mehr Eifer 
und Glück angebaut worden, als überall ſonſt. Zwar 
gingen in der beſſern Behandlung dieſer, zur Grundlage 
einer höbern geiſtigen Bildung ganz vorzüglich dienenden, 
Geſchichte einige Ausländer den Teutſchen voran, wie 
Boffuet, Rollin und zumal Millot in Frankreich, 
in England aber — was wenigftend die Univerfalhiftorie 
der Altern Zeit betrifft — die Berfaffer der großen Samm⸗ 
lung von Geſchichtswerken, welde unter dem Titel der 
„allgemeinen Welthiftorie” in einer Reihe von Bänden an's 
Licht getreten find, und wovon fpäter Gray und Guthrie 
einen immer noch reichhaltigen Auszug geliefert haben, 
Aber von der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts an 
nahmen, vorzüglich angeregt dur dad von Gatterer 
und Schlözer in Göttingen gegebene Beifpiel, die teutfchen 
Bearbeiter der allgemeinen Geſchichte einen höhern Stand⸗ 
.punft und eine beffere Richtung. Johann Chriftoph 
Gatterer (1727 — 1799) war e8 zumal, welder bie 
abgefhmadte, ehevor faft allgemein beobachtete „Biers 
Monarhiens Methode” fiegreich verbannte, und, mit 
unfäglihem Fleiß alle ihm zugänglichen Quellen benügend, 
zumal über die Geſchichte der alten Bölfer ein über: 
raſchendes Ficht verbreitete. Der Hang nah Vollſtän— 
bigfeit jedoch, verbunden mit einigen Ueberreften der die 
ältere Schule harafterifirenden Borurtheile und Kleinigkeits⸗ 
fcämereien, binderte ihn an einer zwedmäßigen Auswahl : 
ber Begebenheiten und an Gewinnung jened allgemei 
geiftigen Ueberblicks, welder die eigentliche ! 
einer guten Weltgefchichte ſeyn fol. Sein jünp 








zwar an Gelebrſamkeit nicht erreichender, an Geiſt jedoch 
weit übertzeffenber, Kollege Auguf Ludwig v. Schlözer 
(1738 — 1809) verbeſſerte folde Fehler, und ftelfte das 
SHeal ber Weltgeſchichte als einer „fpfematifchen Samm- 
fung von Thatfägen, vermittelt beren ſich der gegen- 
wärtige (und jebesmalige) Zuftand der Erde und des 
Menfhengefhlehts aus Gründen (d.h. aus ben 
nähern und entferntern Urſachen, bie ihn herbeiführten) 
verſtehen läßt,” auf. Hiedurch wurbe fie unterfchieden von 
der Univerfalpiftorie, ale welde ein blofed Magazin 

der Thatfachen aller Zeiten und Böller, nicht aber eine 
zu einem Ganzen verbundene Darflellung der Gefammt- 
ſchickſale des Menſchengeſchlechtes, if, und fie gewann 
zugleih bie ihr gebührende Selbffländigfeit und jenen 
pöhern, zumal politifhen, Geiſt, welchen fie, ale fie 
noch bloſe Dienfimagd der Philologie oder der Theologie 
war, niemals erhalten konnte. 

Bon Gatterer und Schlöger, zumal von Legterm an, 
wurden Hiftoriomatbie und Hiftoriograpbie, hiſto⸗ 
riſche Kritik und Philofophie der Geſchichte echt 
wiſffenſchaftlich behandelt und gewürdigt, und hat eine 
Reihe auegezeichneter Männer bie allgemeine Gefchichte 
in. fortichreitend beſſerm und eblerm Geifte bearbeitet, nad 
Richtung und Methode zwar unter ſich vielfach verfchieben, 
jedoch eben dadurch von Einfeitigfeit frei und reicher an 
Belehrung. Zwei verfchiebene Haupts Eharaftere zumal 
find in den Werfen dieſer Schriftfieller zu erfennen. Die 
einen eifern oder ahmen in Gelchrfamfeit und bis in’s 
Einzelne gehender Ducellenforfhung und Stoffiammlung 
Satterer nah, graben unermübet nad noch unentbedten 
Schätzen der hiftorifhen Erkenntniß, ftellen aber die Früchte 
er Forſchung — hierin Gatterern weit überlegen — nur 

uswahl und in echt pragmatifcher, die ſocialen 

chlichen Zufände der Staaten und Völker mehr 
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als bie individuellen Thatfahen in's Auge faſſender, Rich— 
tung dar. Sie thun es jedoch ohne viel eigenes Raiſon⸗ 
nement, blos erzäbfend und bem Lefer Selbſt die Würbigung 
der Begebenheiten und Thaten und die daraus zu ziebenden 
Schlußfolgerungen überlajfend. Die andern erſchwingen 
einen mehr pbilofopbifchen, zum Theil ſelbſt po eti⸗ 
Then Standpunft, und behandeln die — übrigens auch 
von ihnen durch Duellenftudium erkannte — Geſchichte 
als ein großes Epos, richten den Blick unverwandt nur 
auf den Hauptſtrom der Schidjale, faſſen wenigfiens 
gern eine ganze Maffe von Einzelnheiten in eine allges 
meine Erfheinung, in ein größeres Lebenebild zufammen, 
und tbeilen fobann den Leſern nicht nur das, was fie 
dergeftalt erſchauen, mit, fondern auch den Eindrud, 
welchen bas Erſchaute auf ihr eigenes Gemüth gemacht, 
und die Urtheile, welche ihr prüfender Berftand darüber 
gefänt Hat. Diefe beiden bezeichneten Hauptharaktere 
ftellen ſich indeffen keineswegs in ſchroffen Gegenfägen 
dar, fondern nur in mehr oder minder vorherrſchender 
Erſcheinung, aud nad den Individualitäten der Schrifts 
ſteller vielfach nuancirt und in allmäfigen Uebergängen ſich 
unter einander vermiſchend. Der erſten ber genannten 
Richtungen gehören an die theils größern, theils Fleinern 
Werfe von Julius Auguft Kemer G 1803), Chris 
fian Daniel Bed (+ 1839), Ludwig Thimotheus 
v. Spittler (+ 1810), unter deffen hiforifhen Werfen 
zumal feine Kirchengeſchichte und die Gefchichte ber 
europäifhen Staaten zu preifen find; aud jene von 
Zohann Gottfried Eihhorn, Karl Heinrich Lude 
wig Pölig CH 1838), dann von J. ©. Woltmann und 
K. Adolph Menzel (den gelehrten Fortfegern der — 
als Leſebuch beliebten, doch minder gründlichen — K. Sr. 
Becer'ſchen Weltgeſchichte) u. m. A. Ueber ihnen al 
fteht, duch Vereinbarung der bewunderungswür) 












Gelehrſamkeit und des gründlichſten Duellenfiudiums mit 
den hellſten Geiſtesblick und edelkraͤftigſten Charakter, 
Feiedrich Chriſtoph Schlaſſer, deſſen Werte, ale: 
„untverfalhiftorifche Ueberſicht der Geſchichte der alten Welt" 
(9 Bände), fo wie feine „Weltgeſchichte in zufammenpäns 
gender Erzählung” (6 Bände), von welder die (noch une 
vollendete) „Geſchichte der Wrlibegebenheiten bes vierzehnten 
umb. fünfzehnten Jahrhunderts“ und die „Geſchichte DES acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts” ald Fortſetzungen zu betrachten find — 
eine Unermeßlichkeit hiſtoriſchen Reichthums barbieten. 
Die andere, mehr philoſophiſche, Richtung ſchlugen 
zuvörberft die Verfafler von „GBeſchichten der Menſch⸗ 
heit” ein, ald Adelung „Kulturgefchichte des menfchlichen 
Geſchlechts“, Iſelin (+ 1782) „Geſchichte der Menſchheit“, 
Meiners „Grundriß der Geſchichte der Menſchheit“ 
(1706), vor Allen aber der große Joh. Gottfried Her der, 
deſſen „Ideen zur Ppilofophie der Geſchichte der Menfchheit“ 
(AT8A, A Bände) den Stempel der edelſten Genialität 
tragen. Um biefelbe Zeit gab Kant durch feine Schrift: 
„Idee zu einer allgemeinen Geſchichte in weltbürger- 
licher Abficht,” den Anlaß zu mehreren Verſuchen, die 
Gefchichte der Menfchheit vom Standpunkt einer a priori 
anfgeftellten dee (und zwar allernädhft jener der Pers 
fektibilität der menfhlihden Natur), deren Bes - 
Rätigung oder Berwirflihung nämlich ſolche Geſchichte 
‚zeigen follte, zu fchreiben, wie dieg zumal Pölitz Cin 
einem jugendlichen Berfuhe), dann Woltmann, Stas 
pfer, Mafer u. A. thaten. Auch v. Eggers, Jeniſch, 
Gruber, Carus, auch der geniale Schiller, auch 
Breper, Wachler, Luden, Dreſch, Buchholz, 
d Schneller u. A. legten ihren Werken philoſophiſche 
n zu Grunde, oder widmeten den Weltbegebenheiten 
“hilofophifhen, zumal einen philofophifch s politifchen, 
eiheits⸗Beſtrebungen und Schidfale gerichteten, 





Ueberblich; und nicht minder that Diefes der ehrwürdige 
A. 98. Heeren, nit nur in feinen „Ideen über bie 
Politif, den Verkehr und den Handel der vornehmfen 
Bölfer der alten Welt“ (1805), fondern auch in feinen 
übrigen hiftorifhen Schriften. Kaum Einer der Genannten 
jedoch Hat einen fo tief gehenden Eindruck auf bie Ges 
müther gemacht, alg Joh. v. Müller, ver berübmte 
Geſchichtſchreiber der „ſchweizeriſchen Eidgenoffenfhaft“, 
durch feine „vier und zwanzig Bücher allgemeiner 
Geſchichten“. Sein Werk zwar ift weit unter der Idee 
geblieben, die er bei deffen Unternehmung fih als Ziel 
gefegt; es ift mehr nur Skizze, und zwar theilweife jehr 
unvollendete Skizze, als vollendetes Werft. Gleichwohl hat 
der edle, den Freipeits-Intereffen mit glühender Liebe zuger 
wendete, Geift des Berfaffers und der hohe Gebanfen- 
ſchwung, welcher ihn nie verläßt, einen mächtigen Eindrud 
auf das Gemüth feiner Leſer gemacht und eine mehr ober 
minder glüdlihe Nacheiferung vieler Schriftfteller erzeugt. 
Es würde viel zu weit führen, wollten wir alle bes 
achtenswerthen, in ber neuen und neueften Zeit erſchienenen 
Werke über allgemeine oder Weltgeſchichte aufzählen und 
einzeln charafterifiren. Genug: es gibt deren cine außer 
orbentlihe Dlenge und von ber verfciedenften Form 
und Farbe. Nicht nur größere oder ausführlichere und 
gelehrtere oder unmittelbar aus Quellen gefhöpfte Werke, - 
nicht nur das ganze Gebiet der Weltpiftorie umfaffende, ſon⸗ 
dern auch Kleinere, zur leichtern Ueberfiht ober Wiederhofung 
beflimmte, dem Verftändniß und Intereſſe der verfchiedenen 
Vollksklaſſen, Alteröftufen und Geſchlechter angepaßte, alfo 
namentlih auch in populärem Ton oder. in blühenderem, 
den aͤſthetiſchen Sinn mehr anſprechendem Stil gefchrie= 
bene Bücher befigen ‚wir in Menge, und es erſchei— 
deren faft tagtäglich wieder neue. Zu ben, verbreit 
der mehr auf Allgemeinmachung der beveitd gen 
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biforifchen Erkenntniß ald auf neue Entdedungen in ihrem 
Gebiete abzwedenden Werte gehören :außer Schroͤckhes 
(gegenwärtig verfhollener) Weltgeſchichte für die Jugend 
und: Beckers oben angeführten Werke zumal jene. von 
GBaletti, Polis, Venturini und ganz befonvers von 
Bredow, dann, was bie neueſte Gefchichte betrifft, die 
feie einer Reihe von Jahren von demſelben Benturini 
herausgegebene Chronik. Auch der Berfafler dieſes Mes 
moires bat für die von ihm heraudgegebene „Weltgefchichte 
für denkende Leer” (in 9 Bänden) und den daraus in 
ABänden verfertigten Auszug eine, ihn Selbft überrafchende, 
fo fehr geneigte Aufnahme gefunden, daß von ber erſten 
wirklich die 14te und von legtem bie Ste rechtmäßige Auf 
fage Calfo ungerechnet mehrere. Rachdrude) unter der 
Preſſe ik. Diefe außerorbentlihe Gunſt, weldhe dem, 
auf neme Entvedungen nur wenig Anfpruch machenden, 
au nicht für die Gelehrten vom Fade, fonbern nur übers 
haupt für die Gebildeten aller Stände gejchriebenen, Buche 
wiberfuhr, verdankt er jedoch Tediglich dem Umftande, daß 
er darin die Völferfchikfale vorzugsweis von dem Stands 
punkt des natürlichen Rechts und der Politif, alfo zumal 
von dem Standpunkt der Freiheits⸗Intereſſen und bee 
Gemeinwohls, überfehaute, was bei dem heutzutage fo 
mächtig angeregten politifchen Sinn und dem feit der fran- 
zöffchen Revolution allgemein erwachten Drange nad 
Freiheit und Recht weithin einen befreundeten Anklang fand. 
Unter den einzelnen Zeiträumen ber Weltge- 
ſchichte hat in der neueften Zeit zumal dag Mittelalter 
. eine emfige Bearbeitung erhalten. Die Haffiihen Werke 
von Rehm und von Kortüm (das etwas ältere von Rühs 
iR zwar gelehrt, doch ohne Geiſt gefihrieben) haben zu 
Besner Aufhellung fehr Vieles beigetragen. Aber auch in 
effern ber früher genannten Werfe über die gefammte 
dichte iſt dem Mittelalter ein befondered Augen, 
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merk gewidmet. Eine Hauptpartie dieſes Mittelaktere hai 
v. Raumer in feiner mit Recht gefeierten „Geſchichte 
der Hohenſtaufen und ihrer Zeit” (1823 ff.) vor 
trefflich bearbeitet; eine andere Wilken in feiner gedies 
genen „Befhihte der Kreuzzüge“. Eine etwas 
fpätere, den Anfang ber neuen Zeit umfaflende, Periode 
“ bearbeitete &. Ranfe, gleihfalld aus von ihm forgfältig 
erforfhten, zum Theil bisher noch unbenügten Quellen 
in feiner „Befhichte der romanifhen und germas 
nifhen Bölfer von 1494—1535 (1824), und in 
dem Werke „Zürften und Bölfer bes ſech zehnten 
und fiebenzehnten Jahrhunderts” (1827). Bon 
Raumer, welden wir oben nannten, bat auch durch 
feine „Sefhihte Europa's feit dem Ende bes 
fünfzehnten Jahrhunderts” (1832), fodann durd 
das biftorifhe Taſchenbuch, welches er im Jahre 
1830 herauszugeben begann, und durch mehrere andere 
biforifhe Werke fih ein großes Verdienſt erworben. 

Der Darftielung der neuen und neueflen Zeit 
insbefondere haben, neben vielen Andern, deren Anführung 
zu weitläufig wäre, zumal Saalfeld, Buchholz, von 
Hormayı, Münd — freilih unter fih verfchieden nach 
Geift und Richtung — fi gewidmet. Der Gefhicht- 
Ihreiber der Revolution oder einzelner Partien und 
Heroen aus derfelben Periode ift eine äußerſt große Zahl; 
und auch die Gefhichte des Tages wird — in fo 
weit die Cenſur es möglich läßt — theils in periodifchen 
Schriften oder Sjournalen, theils in Jahrbüchern oder 
Zafchenbüchern, theils in befondern Werfen über einzelne 
Begebenheiten oder Staaten fleigig bearbeitet, und dadurch 
mindeftend ein reiches Material für eine fünftige Fritifche 
Geſchichte unſerer Gegenwart gefammelt. Unter den Tas, 
ſchenbüchern insbefondere verdienen, nächſt dem ya 
Buchholz eine Reihe von Jahren hindurch herausgeaı 





bie von Raumer, Hormayr, Menzel, Thierfc, 
Schreiber vor andern eine ehrennvolle Erwähnung. Bon 
hiſtoriſchen Journalen war feines verbienftsoller als 
des 1804 verftorbenen €. "8, Poſſelt (des Gründers ber 
Augsburger allgemeinen Zeitung) in der Revolutiongzeit 
erfhienene „europäifhe Annalen” Cangefangen 1795), 
weldhe nach des patriotifchen, vortrefflichen Mannes Tod 
von verfchiedenen Andern und unter etwas verändertem 
Titel fortgefegt, endlich aber 1832 vom Bundestag (wie 
oben bemerkt worden) unterbrüdt wurden. Aber auch die 
Minerva (urfprünglid von Archenholz, jest von 
Branredigirt), dag Zournal für Teutfhland Hiflos 
tifhen und politifhen Inhalts von Buchholz 
(angefangen 1815), Malteng „neuefte Weltfunde“ 
and früher Z3ſchokke's „Miscellen der neueften 
Weltfunde”, welden die „ULeberlieferungen zur 
Seſchichte der neueften Zeit“ von demfelben Heraus» 
geber folgten, u.v.a. find der rühmlichſten Erwähnung werth. 
Der Urfprung der alten wie der neueren Bölfer, 
ihre Berwandtihaften, Wanderungen und jeweiligen Wohn 
füge, ihre Berfaffungen, Religionen, Künfte und Wiffen- 
ſſchaften, Sitten und Gebräudhe, Gewerbe und Handel, 
Shifffahrt und Kolonien, überhaupt alle und jede von 
& Hnen zu erfundigenden Merkwürdigfeiten, Denkmale, Chas 
zalterzüge u. f. w. Alles wurde erforfcht, geprüft, in's 
Sicht geftellt. Jede einzelne Kunft und Wiffenfchaft, jedes 
&ewerbe, jede bedeutende einzelne Erfindung, jede Klaffe 
der bürgerlihen Gefellihaft, jede Einrichtung derfelben, 
ja jede Krankheit, jede Diode, jede Erſcheinung des Lebens 
ba ihre Gefchichtfchreiber unter den Teutſchen gefunden. 
Fein Winkel der Erde, fein Zeitpunkt, feine irgendwie 
LIE FRorifche Perſon oder Sache blich ihren Forfhungen und 
Arftellungen fremd. Die Namen unferer ausgezeichneten 
-tpumsforfher, ald — neben nod) vielen andern — 
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dievon Heyne und Winkelmann, Meiners, Manfo, 
Boedb, Böttiger, Wolf, Thierſch, Voß, Kreuzer, 
Tittmann, Difried Müller, Ernefti, Hällmann, 
Gruber, Udert, Wahsmuth und, mit ganz beſonderm 
Ruhm gekrönt, der Name Niebuhr (der Vater, Cars 
ften Niebuhr, als treffliher Befchreiber des von ihm 
bereisten Arabien und ber umliegenden Länder, ber 
Sohn, B. ©. Nie buhr, als Berfaffer einer klaſſiſchen alt- 
römiſchen Gefchichte unfterbli) find unter allen gebildeten 
Nationen befannt. Eben fo werden mit Recht jene der 
trefflichen Orientaliften, als Neisfe, Mihaelis, Ei 
born, Hartmann, Ritter, Kreuzer, Klapproth, 
Görres, Bopp, ve Bohlen, Rhodes, Plath, der 
Gebrüder Schlegel und des, beſonders die oomanniſchen 
ZTürfen und überhaupt die mohammedanifchen Völfer, ihre 
Geſchichte und Poefic, durch feine Forſchungen in's Licht 
ftellenden, Zofeph v. Hammer weithin verehrt. 

Nicht minder hat die Geſchichte faft aller neuern euro» 
päiihen Bölfer und Staaten trefflihe Bearbeiter unter 
den Teutfchen erhalten. So die italiſche an Leo, Shrödh, 
Le Bret, die ſpaniſche an Shmidt, Aſchbach, Feßler, 
bie portugiefifhe an Gebauer, bie franzöjifche an Shrödh, 
Meufel, Woltmann, Heinrich, die feandinavifhe 
an Schlözer, Rühs, Mone, Gräter, Gebhardi, 
Suhm, Wagner, Hüllmann, die ruffiihe an Schlös 
ger, Müller, Evers, Storch, Bacmeifter, bie 
polnifhe an Jekel, Spazier, Wagner, Brohm, bie 
ungarifhe an Gebhardi, Engel, Feßler, die neugries 
chiſche an Kallmerayer, Thierſch, Schloſſer, Wit 
fen, bie preußifhe an Kogebue, u. m. a. fpäter zu. 
Nennenden, u. ſ. w. Bon der teutfchen Geſchichte werben 
wir unten reden. 

Bon diefen Staaten = und Bölfergefchichten find mehr: 
als Fortjegungen theils der großen engliſchen Welthi 
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theils der Fleinern Gray und Buthrie’fhen Sammlung 
erfchienen, von welden beiden nämlich eine Anzahl Bände 
darch eine Geſellſchaft teutſcher Gelehrten in’d Teutſche 
Abertragen, dann aber, bei allmäligem Schlechterwerden 
des Driginalwerls, die Arbeiten der Briten durch eigene 
Werke der teutfchen Herausgeber erfegt wurden. 
Roh Haben wir hier jener großen, erft in neuefter 
Zeit gegründeten, Sammlung europäifder Staaten 
geſchichten zu gedenken, welche vom Jahr 1829 an unter 
den Unfpicien der als Hauptmänner des Faches laängſt 
verehrten Männer Heeren und Udert in dem Ber 
. Tage des würdigen, durch großartige literariſche Unter 
‚nehmungen ausgezeichneten Friedrich Perthes in Gotha 
erfcheint, und wovon wir big jegt 14 Lieferungen (29 Bände), 
die Sefhichte von Teutfhland, Italien, Preußen, 
Säweden, England, Deftreih, Königreich Sad 
fen, ben Niederlanden, Rußland, Spanien und 
Portugal (die einen vollfländig, die andern wenigſtens 
zum Theil) enthaltend, befigen. Ein verbienftliches Werk, 
für deffen Bortrefflichfeit neben den Namen feiner Haupts 
Unternehmer aud) die der Dlitarbeiter, ale Pfifter, Leo, 
DBöttiger, Ban Kampen, Stenzel, Lappenberg, 
Straf v. Mailath, Strahl, Lembke, Schäfer, 
AL Schmid, bürgen, und weldhem die verdiente Anerfens 
nung von Seite bes Auslandes ficherlich nicht entfliehen wird. 
Noch muß hier einer befondern Klaffe von Gefhichte 
fchreibern gedacht werden, deren Darftellungen, indem fie 
zwar unmittelbar nur einzelne ausgezeichnete hiſtoriſche 
Derfonen zum Gegenftand haben, gleihwohl durch Bes 
leuchtung deren Seynd und Wirkens zugleich den ganzen 
Schauplatz und die ganze Zeit, worin ſolches Seyn und 
Bien fällt, erhellen. Wir meinen die DBerfafler von _ 
—raphien, welche unter und Zeutfchen, deren hiſto⸗ 
. durch felbfteigenes Handeln in die Geſchichte 
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eingreifende, Perfonen mur felten zugleich die Feder führen, 
(Friedrich II vo, Preußen, und der Minifter Herz 
berg thaten es, aber folder Beifpiele haben wir wenige); 
die Stelle der zumal in Frankreich fo beliebten und au 
fo ehrreihen Memoiren vertveten Können, und and in 
der That rühmlich vertreten. Eine ebrensolle Erwähnung 
verdient bier ſchon aus etwas früherer Zeit „Schrödh’s 
allgemeine Biographie” (1767 — 91), eine acht Bänbe 
farfe Sammlung gut und gründlich bearbeiteter Lebens ⸗ 
befchreibungen berühmter Perſonen aus alter und newer 
Zeit. Unter den fpäter erſchienenen Biographien bemerfen 
wir insbefondere Funk's Kaifer Friedrich II, und 
deffelben Ludwig der Fromme, ſodann Hurter’s P. 
Innocenz III (1833), Boigt's Hildebrand, als Pabſt 
Gregor VII, Kortüm’s K. Friedrid I, Böttiger's 
Heinrih der Löwe, Pfiſter's Biographien einiger 
würtembergiſchen Fürſten, Aſchbach's Kaifer Siegmund, 
Münch's Franz v. Sickingen (und mehrere andere 
Biographien von demſelben Verfaſſer), und Buchholz's 
ſieben Bände erfüllende Geſchichte K. Ferdinands J. 
Eine gedoppelte Reihe von größtentheils wohlgeſchriebenen 
Biographien enthält das in Leipzig bei Brodhaus er⸗ 
ſchienene Journal „Zeitgenoffen“ (angefangen 1816), 
weldem fodann (feit 1828) noch eine weitere Reihe nach⸗ 
folgte. Aber die durch Geift, Reicphaltigkeit und Dar⸗ 
Rellungsfunft audgezeichnetften Biographien find bie bes 
edlen Barnhagen von Enfe, melde theild in einer 
Sammlung von fünf Bänden, theils als gefonderte Werte 
erſchienen find, glei belehrend durch hiforifchen Ueber⸗ 
blick und Urtheil, als anziehend durch Wahrheit, Lebens⸗ 
wärme und Flaffifhe Sprade. 

Wir gehen zu der legten Haupipartie der teutfch, 
Geſchichtſchreibung über, zu der vaterländiſchen 
Ich ichte. Diefelbe wurde zwar — aus ben oben an 
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Gründen — erft fpäter mit Glück angebaut, als die all 
gemeine Geſchichte und jene ber fremden Völker. 
Aber fie hat dafür in der neueflen Zeit deſto glänzendere 
Kortfchritte gemacht. 

Ehedeffen bearbeitete man bie Geſchichte Teutfchlands 
faft nur als ein VBorbereitungss oder Hilfsſtudium bes teut- 
fhen Staats⸗Rechts, ald Darfiellung nämlich der Art und 
Beife, wie im Taufe der Jahrhunderte die bizarre Reiches 
Berfaffung — wenigſtens mit ihren Aeußerlichfeiten — 
ſich allmälig ausbildete, wie die Territorials Zerfplitterung 
nach und nad definitiv zu Stande kam, und bie fürftlichen 
Häufer zu diefem und jenem Befige oder Anſpruch ger 
langten. Die Idee einer wahren National⸗Geſchichte, 
d. h. einer das Volksleben nad) feinen Hauptfeiten getreu- 
lich fhhildernden, den Geiſt der teutfchen Nation mit 
feinem — durch die Umflände wohl vielfach eingeengten 
oder auch mißleiteten, doch niemals ganz unterbrüdten — 
Walten darftellenden, die Eigenthümlichkeiten des teutſchen 
Seynd und Wirkens, Handelnd und Duldend, und bie 
Gefammt-Schidjale der Nation, fowie der merkwür⸗ 
digen Einzelnheiten ihrer politifhen, bürgerlihen und 
fittlichen, gewerblichen, fünftlerifhen und wiffenfchaftlichen 

Zuſtände nah den verfdiedenen Perioden und Far vor 
bie Augen führenden Gefdichte, war noch gar nicht ent⸗ 
RKanden, und fonnte auch ohne den mächtigen Impuls, 
weldyer in der neueften Zeit den entfhlummerten Patrio- 
tismus wieder zum fräftigen Leben erwedte, nimmer 
entfieben. Zudem hielt die befondere Schwierigkeit, 
welcher die Ausführung einer folhen Idee in dem viel 
ee en, duch Lagen und Intereſſen, politifhe, mer: 
tile und dynaftifche Verhältniſſe längſt des Geſammtlebens 
eben und fih Selbft entfremdeten Teutjchland 
liegt, von dem Unternehmen ab. Erſt der Revolu- 

und Napoleons Zwingherrfchaft haben uns aus 
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dem Schlafe aufgerüttelt und, wie zu andern patriotifgen 
Beftrebungen, fo aud zu dem-feither bemerfbaren lebens 


— digen Eifer in Bearbeitung der vaterländiſchen Gejchichte 


den Anftoß gegeben. 

Zwar aud) die Älteren teutfchen Reichshiftorien, wie jene 
von Hahn, Struve, Mascow, Bünau, Häberlin 
und zumal v. Pütter, find nicht obne Verbienft und 
Werth, fie erfüllen den Zweck, den ihre Verfaſſer ſich dabei 
vorfegten, nämlich die Darftellung der publiziſt iſchen 
Geſtaltungen und Zuftände des Reiches und feiner Glieder. 
Aber Nationale Gefhichten find fie nicht. Das erſte 
Dämmerliht einer folden finden wir in Michael Ignaz 
Schmidts bändereicher „Geſchichte der Teutſchen“ (1785 fF.), 
welcher jedoch, fo wie ihrer Fortſetzung durch Milbiller, 
an Gründfichfeit und umfaffendem Geiftesblit noch gar 
Vieles gebricht. Daffelbe it von den Gefhichtswerfen 
Kraufe’s, Risbed’s und Heinrich's und felbf von 
Weftenrieder’s fonft vielfach Tobenswerthen „Arbeiten 
zu fagen. Erf feit dem Befreiungdfampf gegen Napoleons 
Herrſchaft erfpienen würdige National⸗Geſchichten Teutſch⸗ 
lands. Die zuerſt vollendete iſt von Adolph Menzel 
in Breslau, welche zwar — wie faſt alle Schriften der 
damaligen Zeit — etwas einſeitig Franzoſenhaß athmet, 
doch im Ganzen nah Inhalt und Form vorzüglich if. 
Schon früher (1808) begann Luden in Jena fein großes, 
bis heute noch nicht vollendetes, Wert „Geſchichte des 
teutfhen Volkes“, nachdem er zuvor in vier gebrud- 
ten Borlefungen: „Einige Worte über das Stu 
dium der vaterländifhen Geſchichte“ betitelt, feine 
von edler Begeifterung und jugendlich glühendem Patriotiss 
mus zeugenden Anfihten über Geift und Richtung einer | 
ſolchen vaterländifhen, diefes Namens würdigen, ” 
ſchichte ausgeſprochen. Sein Geſchichtswerk ſelbſt 
Erwartung, die man ſich davon — nach der 


erfehienenen Richtungen des Verfaſſers — gemacht, nicht 
sollfommen befriedigt. Sein teutiher Patriotismus ver 
liert ſich Häufig in parteiiſche Lobrebnerei, welche überall 
bei den Teutihen nichts als Preiswürdiged finden will, 
und auch die offenbarften Gebrechen oder Sünden künſtlich 
veätfertigt ober entfchuldigt; und — was weit fchlimmer 
IR — für bie Freiheit, welde bad Idol feiner Jugend 
fepten, wird er zuſehends fälter; er accomodirt fi, wenn 
auch nicht eben der reactionären, fo bo der Moderan⸗ 
tiRen- Partei, und betrübt dadurch die Freunde der, einſt 
von ihm mit gleich viel Muth als Liebe vertheibigten, libe⸗ 
zalen been. Dagegen if Wolfgang Menzel in 
fetner 1827 in erſter Auflage (feitdem aber in mebrern 
andern) erfchienenen, den Stempel ber Genialität, wie 
alle Werte diefes Schriftſtellers, an ſich tragenden „Ges 
ſchichte der Teutfchen bis auf die neueflen Tage” 
überall anf die Höhen jener Ideen, und dadurch, fo wie 
durch die große Verbreitung, deren das Bud, fih in ſtets 
aunehmendem Maße erfreut, ganz vorzüglich geeignet, auf 
die Öffentlihe Meinung den wohlthätigften Einfluß auszu⸗ 
üben. Sehr reihhaltig und gleichfalls von edelſtem Geiſte 
befeelt iſt J. C. Pfiſters (des berühmten Gefchichtfchreibere 
von Ehwaben) fünf Bände der Heeren- und Udert 
fhen Sammlung füllende „Sefhichte der Teutfchen“, 
welche jedoch, weil mehr zum Lehrbuch als zum Leſe⸗ 
buch geeignet, die Verbreitung der Menzel'ſchen ſchwerlich 
erhalten wird. _ 

Auch Böttiger's, auh Söltel’s Werke über 
die teutfche Gefchichte find verdienſtvoll; und neben ihnen. 
Baben noch verſchiedene andere Gelehrte theils mehr, theils 

nder gelungene kurze Ueberſi ichten, populäre Darſtellun⸗ 
‚ oder auch ausführlichere und gründliche Werke über 
terländifhe Gefchichte geliefert. Unfere Aufgabe 
nicht, ein Namendregifter zu geben, fonbern 











Geift und Richtung der teutſchen Gefhichtfäreibung im 
Allgemeinen zu bezeichnen: 

Die Werfe über die alfgemeine Geſchichte Teutiche 
lands find aber nur ber geringere Theil der Arbeiten 
unferer vaterländiihen Gefchichtöfreunde. Schon die vor⸗ 
bereitenden Arbeiten, namentlich. die Sammlung und 
feitifche Ausgabe der Duellen, haben eine Menge der 
tüchtigſten Gelehrten befhäftigt, und auch nur dadurch 
ift es dem eigentlichen Geſchichtſchreibern möglich geworden, 
etwas Gründliches zu Tiefern. Sodann aber ift neben der 
allgemeinen Gefhichte Teutſchlands eine faſt unzähle 
bare Menge von Spezialgeſchichten, teils über ein⸗ 
zelne Zeiträume oder Ereigniffe, theils über beſondere 
teutſche Voͤllerſchaften und Volksſtämme, Länder und Pros 
vinzen, auch einzelne Städte, Dorfgemeinden, oder auch 
Korporationen, Klöfter, Schloͤſſer u. ſ. w., theils über 
einzelne Seiten ber teutſchen Zuflände in politiſcher und 
rechtlicher, fittliher und wiffenfhaftliher, häusliher und 
Öffentlicher Beziehung erfhienen, fo daß ſchon ein bloſes 
trodenes Berzeihniß diefer Werke und ihrer Berfaffer 
faſt ein Bud ausmaden würde. Und endlich haben fh 
nicht blos vereinzelte Schriftfteller mit ſolchen Arbeiten bes 
ſchaͤftigt, ſondern es ift ihnen darin auch der Eifer von 
Regierungen, Fürften und Großen durch mannigfaltige 
Erleichterung und Unterügung rühmlich an die Hand ges 
gangen; und es haben fi far in allen Theilen Teutſch⸗ 
lands Hiftorifhe Gefellfhaften gebildet, eigend zu 
dem Zwecke, dur Entdefung, Erhaltung, Erklärung alter 
hiſtoriſcher Denfmale irgend einer Art, ober auch merkwür⸗ 
diger Handfchriften, Sagen Ueberlieferungen u. f. w., durch 
Zufammentragen der Früchte der von einzelnen Mitgliedern 
angeftellten Forſchungen, durch gegenfeitige Mittheilung 
über das hier oder dort Aufgefundene den Schatz ber. 

riſchen Erkenntniß fortwährend zu bereichern, 
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aufzubellen, auch thunlich in Umlauf zu bringen und ge- 
meinnüglih zu maden. — Es ift nöthig, dag wir auch 
auf diefe verfchiedenen Gattungen des Wirkens einen prü- 
fenden Bli werfen. 

Schon in Ältern Zeiten zwar, namentlich im ſechzehn⸗ 
ten und fiebzehnten Jahrhundert, wurden — theils von 
Fürften, theild von Domtftiftern. und Klöfern — viele 
Sammlungen von Urfunden, Ehronifen und anderen Denk: 
malen und Gefchichtöwerfen des Mittelalterd veranftaltet 
und in ſchönen Editionen der allgemeinen Benützung über- 
geben. Dahin gehören die Sammlungen von Piſtorius, 
Hortleder, Urfifiug, Frehm, Goldaft, Linden: 
brog, Londorp, Meibom, Schilter, Lünig, Teib- 
nis, v. Ludewig, Schannat, Menfen u. v. N. 
Diefe Sammlungen bildeten auch die vornehmftle Grund: 
lage der oben angeführten Reihehiftorien. Sn der neuen 
und neueften Zeit erwachte dann der eine Weile entjchlums 
merte Geift ſolches Sammelns wieder, nahm jedoch jegt 
eine eiwas veränderte Richtung. Man fpähte nun mit 
befonderm Eifer, anftatt blog nach publizififhen und po⸗ 
litiſchen Gegenſtänden, einerfeits nach alten Dichtungen 
Cworunter zumal das „Nibelungenliedb” eine audge- 
zeichnete Nolle fpielt) und Volksſagen, und andrerfeits 
nah Rechtsbüchern u. a. die innern Rechtszu— 
fände der teutſchen Völker beleuchtenden Denkmalen und 
Urfunden. Zu beiderlei Zwed aber wandte man, der teut- 
fhen Sprachforſchung eine fructbringende Sorgfalt 
zu. Die Gebrüder Grimm (Jafob Ludwig und Wilhelm 
Karl) zumal haben auf folder- Bahn und in beiderlei Be⸗ 
ziehung fih ein ausgezeichnetes Verdienſt erworben; und 
man fann fagen, daß ihre Werke von entfeidendem Ein- 

auf den Geiſt der neuefen vaterländifhen Geſchicht⸗ 

una gewefen find. Noch haben das Studium ber 
Yteratur wirffam gefördert die beiten Schlegel 
Schriften. I. IR 








(Auguſt Wilhelm -und Friedrich), Zied, :@ärres, 
van der Hagen, Docen, Benede, Lach mann, 
Wadernagel u. m. A. Den größten Ruhm in Yiefez 
Sphäre hat Georg Gervinus durch feine „Geſchüchte 
der poetifhen Rationalliteratur der Teutſchen— 
(1835) fih erworben. Doch find auch Wach lers „Bor 
lefungen über die Geſchichte der teutſchen 
: Rationalliteratur” (1834) und Rofenfrany „Be 
hihte der teutſchen Poeſie im Mittelalter“ 
(1830) hoͤchſt preiswürdig. Was aber vie Rehtsgnellen 
und überhaupt‘ die Aufhellung der rechtlichen Zußände 
der teutfchen Völker beirifft, fo haben bie Lehrbücher yon 
Runde, Danz, Mittermaier und vorzüglih Karl 
Zriedrih v. Eichhor n's „teutfhe Staats⸗ und Rechts⸗ 
geſchichte“ (A Bände) das bisher Darüber gelegene Dunkel 
mächtig qufgehellt und dadurch den Geſchichtſchreiber in 
Stand gelegt, über jene Zuftände, deren Darftelung nad 
der Hauptrichtung des heutigen Zeitgeifled zu den vorzüg⸗ 
lichſten Aufgaben des Nationalgeſchichtſchreibers gehört, ein 
beſtimmtes und zuverläffiges Urtheil zu fällen. 

Tag für Tag fehwillt die Maſſe folher Rechts⸗ oder 
überhaupt hiſtotiſchen Quellen für die teutfche Gefchichte. 
Sie werben herausgegeben entweder in eigenen Samm⸗ 
(ungen, oder als beigelegte Beweisftüde zu _biftorifchen 
Werken, oder endlich in befondern, diefem Zwede eigens 
oder vorzugsweis gewidmeten, Zeitfchriften. Dergeflalt bes 
figen wir bereit eine große Menge von Stabtrechten, 
Dorfrechten, Weisthümern, überhaupt Urfundenbüdern 
aller Art, 

Eine befonders ausgezeichnete Erfcheinung ift die unter 
dem Titel: „Monumenta Germaniae historica — in 
ab anno Christi quingentesimo usque ad annum m 
simum et quingentesimum auspiciis societatis 
dis fontlibus rerum germanicarum medii a 
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Georgius Heimricus Pertz“ feit 1826 herausfommende 
Sammlung altteutfcher Gefchichtsquellen, als Ehronifen oder 
anderer Geſchichtsbücher, Gefege, Urkunden, Briefe und andes 
rer Denkmale, wovon big jet fünf Bände (der Jegte 1839) 
in Hannover an’d Licht getreten find. Den erfien Anftop zu 
diefem großartigen Unternehmen gab, Mich wiedererrunge- 
“ner Befreiung Teutfhlande vom fremden Joche, der um 
diefelbe hochverdiente, von Baterlandeliebe glühende Frei- 
herr Karl v..Stein, k. preußifher Staatsminifter, mit 
welchem ſich mehrere Bundestagögefandte, namentlich Die 
HH.9. Aretin, v. Berfheim, v. Pleffen, Shmibt 
und v. Wangenheim, nebſt einigen andern Gelehrten 
(zumal Dümge, Bühler, Schloffer) verbanden. Die: 
ſelben flifteten 1819 die „societas aperiendis fontibus 
rerum germanicarum medii aevi“, gaben zur Berbrei- 
tung des unternommenen Werkes Jahrbücher unter dem 
Titel: „Archiv der Geſellſchaft für ältere teutiche 
Geſchichtkunde“ heraus, und fegten fi) mit den Biblio: 
thefaren und Archivdirektoren der verfchiedenen teutichen 
Staaten in Verbindung, um durch deren Vermittlung zur 
Kenntniß und Benügung der überall vorhandenen oder 
vergrabenen hiftorifhen Quellen zu gelangen. Die durch⸗ 
lauchtige teutfche Bundesverfammlung Selbft verlieh dieſer 
Geſellſchaft auf Anfuchen ihren hohen Schuß und eine an 
die Bundesregierung gerichtete Empfehlung zur Förderung 
des National s Unternehmeng, insbefondere mittelft Gewäh- 
rung der Einfiht und Benügung der in Bibliothefen und 
Archiven verwahrten Schätze. Und fo gelangte allmalig 
das Werk zum Beginne der Ausführung, und fam, wie 
oben bemerkt worden, der erfie Band 1826 heraus. Bon 
n bisher erfchienenen fünf Zoliobänden enthalten ber 
te, zweite und fünfte blos Skripturen, Geſchichtsbücher 
shronifen, der dritte und vierte aber Geſetzze (Ka⸗ 
"upder Konſtitutionen). Ueberall iſt bie groͤßte 








Sorgfalt auf. diplomatifhe Treue der Ansgabe verwendet, 
alle aufgefundenen Manufcripte und bereits erfhienenen in 
tionen find genaueft verglichen und der in möglicher Reinheit 
hergeftellte Urtert Fritifch befeuchtet worden. Gelangt bdieſes 
Prachtwerk wirklich und im- Sinne. feiner Urheber zur 
Vollendung — nis jedoch, da feit dem Tod oder Zuräd- 
tritt feiner erſten Hauptbeförberer theils ber (Eifer ber 
Herausgabe in etwas erkaltet fcheint, theils anberweite 
Hinderniffe eingetreten ſeyn mögen, einigem Zweifel unser: 
liegt —, fo ift für die Notionalgefchichte dadurch ein Großes 
gewonnen. , 
\ Bei ber Unermeßlichkeit bes, in ben. vielen, theils 
ältern, theild neuern Urkunden - Sammlungen enthaltenen . 
oder auch gefondert zu Tage geförderten, Materiald war es 
nothwendig, wenigſtens der Benügung deſſelben höchſt für: 
derlich, daß zur Erleichterung des Nachſchlagens, Behaltens 
und Zufammenfaffens des vielartigen Gegenflandes und 
Inhaltes jener unzähligen Urfunden geordnete Sums 
marien ober Regifter davon verfertigt würden. Diefen 
Zwed nun hatten die Verfaſſer der verfciedenen foges 
nannten „Regeften”, deren Anführung deßhalb hier 
nicht unterbleiben darf. Schon im achtzehnten, ja ſchon 
im fiebzehnten Jahrhundert treffen wir dergleichen an, doch 
erſt in der neueften Zeit haben fie bie zur Zwederreichung 
nöthige Reichhaltigfeit, Fritifhe Anordnung und Webers 
fhaulichfeit erhalten. Durch fie allein wird der Geſchicht⸗ 
fhreiber in den Stand gefegt, fih ſämmtliches Wiſſens⸗ 
würbige aus einer beftimmten Periode oder in Bezug auf 
ein beftimmtes Land, Regentenhaus oder auch fonft wich 
tigen biftorifchen Gegenftand — ohne dag Er Selbſt ſich 
dem Zeit und Geiſt toͤdtenden Excerpiren fo unendlich viel 
Urkunden unterziehe — vor die Augen zu bringen, v 
bergeftalt mit der Ueberzeugung, nichts Wichtiges. 7” 
zu haben, die geſchichtliche Darſtellung zu unte 
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Eine vorzügliche Stelle unter folchen Regiftern neh⸗ 
men die „Regesta boica“ des Ritters v. Lang ein. Sie 
find ein wohlgeordnetes, möglichſt vollRändiges Verzeich⸗ 
niß der das Land Baiern mit Einfluß der feine Grenze 
berährenden alemanifchen und fränfifchen Bezirke hetreffen- 
den Urfunden, verbunden mit der Inhaltsangabe und mit 
Anführung der Sammlungen, welchen fie entnommen wur: 
den. Eine gleich ſchätzbare Arbeit find die von Böhme 
begonnenen „Raifer-Regeften”, wovon bisher die Re- 
gesta ber Rarolinger und einiger fpäterer Kaiſer erfchies 
nen find. Ebenſo die Regesta brandenburgica von 
Raumer, bie Regesta Ruperti regis von Chmel, die 
Regesta badensia von Dungt u. a. 

Mit ſolchen Hilfsmitteln ausgeftattet ſchreitet Die teutſche 
Hiſtoriographie tagtäglich aufs erfreulichfie voran, ja 
vermehrt ihre Werke faft in's Unüberfehbare. Wir haben 
fhon oben auf die vorzüglidhern der die allgemeine 
Geſchichte Teutſchlands behandelnden Werfe den Blick 
geworfen. Es bleibt aber noch die Anführung wenigftend 

_ einiger der merfwürdigften Spezialpiforien übrig. 
Billig ftellen wir an die Spige diefer Werke Die 
„Denabrükfhe Gefhichte” von Juſtus Möfer 
(deren erfie Auflage bereits 1768, eine -vermehrte und 
verbefferte aber 1780 erichien). Der vortrefflihe Verfafler 
dieſer, obſchon nur die Scidfale eines kleinen Landes 
umfaffenden, Gefhichte hat durch ben Geift, worin er dies 
jelbe gefchrieben, der vaterländifhen Gefchichtfchreibung 
zuerft jenen’ auf emfige Erforfchung der jeweiligen Rechts⸗ 
zuftände des Volkes gerichteten Charakter verliehen, 
welder von ihm an die Werke der beffern Gefhichtfchreiber 
ben curfhlande bezeichnet. Sein Buch mag daher mit Recht 
8 Epoche machend betrachtet werden, Etwas fpäter 
eb der geniale Johann v. Müller feine unfterb- 
a feinem Tode zuerfi von Glutz⸗Blotzheim 
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und fodann von Hottinger würdig fortgefepien) Ges 
ſchichten ſchweizeriſcher Eidgenoſſenſchaft (waren der arfie 
Band 1780, der fünfte und legte 1808 erfchlen), ein Wert 
von folder auf unermüblichen Duellenftubinm rupenden 
Gründlichkeit, und dabei von folder Gedankenfülle, Tiefe 
dl, Freiheitsbegeiſterung und überall hervortreienbem 
Seelenabel, daß es — trop feiner in’6 Kleinſte eingehenden 
Specialität und trog feiner eigenthümlihen, zwar übera 
kräftigen und Iebensvollen, doch häufig auch harten, - ger 
zwungenen und regelwidrigen Sprache — vie allgemeinſte 
Bewunderung hervorrief, und als edelſtes Mufler der Rach⸗ 
ahmung vielftimmig. geprieſen ward. Beiden Genaunten 
an Geiſt und Gemüth ebenbürtig, und dabei feinen zahl⸗ 
seihen Werfen den Charakter der Klafficität nicht nur 
im innern Gehalt, fondern auch in der Darftellung 
aufdrüdend, ift Heinrih Zſchokke, von deſſen hiſtori⸗ 
ſchen Schriften fir Hier allernächſt die „baterifhen 
Geſchichten“ (4 Bände 1813 ff.) und die in einer Menge 
von Auflagen erfhienenen „Geſchichten des Schweizer⸗ 
landes für das Schweizervolf“ anzuführen haben. 

Zu den Ausgezeichnetern unferer Special» Hiftorifer 
gehören noch weiter: Pfifter (Geſchichte von Schwaben), 
Hormayr Geſchichte von Tyrod), Tancizolle (Ge 
fhipte der Bildung bes preußifhen Staates, 1828), 
Boigt Geſchichte Preußens, 7 Bände, 1827 ff.) und 
Stengel Geſchichte des preußifhen Staates,‘ 1830—37), 
Böttiger Geſchichte Sachſens), Wend Cheffiihe Ge 
ſchichte), ſodann Raumer, deſſen Geſchichte der Hohen 
ſtaufen ſchon oben genannt iſt, Lichnowsky, Geſchicht- 
ſchreiber der erſten Habsburger, Spittler und Pfaff 
Geſchichte Würtembergs), Bader (eſchichte der Zäpring 
und insbeſondere Badens), Münch (Geſchichte des Hauſ 
Fürſtenberg), Oechs le (Beiträge zur Geſchichte des“ 
krieges), Boigt ( Rheiniſche Geſchichten und Sa 
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Ueber das Städtewefen überhaupt und einzefne Städtes 
gefchichten insbefondere belehren und zumal der vor 
trefflide Sartorius (Geſchichte der Hanfe), der gleich 
preiswärdige, ſchon durch feine Geſchichte des Urſprungs 
der Stände in Teutfchland (1806) um die Berfaffungs- 
gefchichte Teutſchlands hochverdiente Hüllmann (Gefchichte 
des Städtewefend im Wittelalter, 1826 ff.), ſodann 
Kortüm (Entfiehungsgefhichte der freiftäbtifchen Bünde 
im Mittelalter, 182), Karl Jäger (Schwäbiſches Städte 
wefen des Mittelalters und die befondern Geſchichten von 
Ulm und von Heilbronn), ſchon früher von Stetten, 
Moriz und Gmeiner (in ihren Geſchichten von Augs— 
burg, Worms und Regensburg), Hormayr, Rüdgaber, 
Müller, Fiſchard, Donand, Steiner (in ihren 
Geſchichten von Wien, Rottweil, Bonn, Frankfurt, Bremen, 
Seligenftabt) und neben ihnen noch eine ungezählte Menge. 
Der Eifer in Bearbeitung von Stadtgefhichten ift fo 
lebendig unter den Teutfhen, daß in mebreren Ländern 
fat jedes Städtchen feinen befondern Geſchichtſchreiber 
gefunden hat. So befist 3. B. das Sroßherzogthbum Baden 
ſolche Geſchichten von wenigftend zwölf feiner Städte, und 
ſelbſt bloſe Dörfer find bier und dort der Gegenfland 
befonderer Geſchichten geworden. 

Dahin gehören denn aud die Gefchichten einzelner 
Sclöffer, Ritterburgen, Klöfter, Korporationen aller Art 
u. f. w., over aud die gefammelten Geſchichten folder 
Burgen u. f. w. eincd ganzen Landes, wie 3. B. „die Ritter: 
burgen bes Hegau” von Schönhut, 1833, „die Ritter: 
burgen ber Schweiz” von Schwab, 1839, „die urkundliche 
Geſchichte der ehemaligen Abteien und Klöfter im jegigen 
Rheinbaiern“ von Remling, 1836, u. m. a. 

Allerdings iſt in ſolchen Geſchichten nicht ſelten ein 

siter Geiſt der Minutie bemerkbar, welcher ſich gar 
Yes, Alterthumsliebhaberei beimiſcht, und oft bes 





ni 
’ . 
und 
- . “ . 
x . 


2 
408 L 









guten Korns über der Spreu vergißt. Die Geſan 
des überall und in allen Zeiten Geſchehenen iſt fo tendii 
groß und unerfhöpflih, daß fie bie Faffunges ober @5 
-Dächtnißfraft der Menfchen weit überfleigt; und durch Vie 
Sucht, Alles und Alles, was zu erforfchen if, aufzuzeichnen 

und zu behalten, wird der Kenntnip des wahrpaft Wiſ⸗ 

fenswürbigen nur Nachtheil gebracht. Daher ſollle mit 

der Unzahl der — oft gleihartigen, oft nubedentenden 

oder durchaus des Beinerkens unwerthen — Begebenfeiten 

Rets eine Sichtung vorgenommen werben, woburd das 

Geringfügige ausgefhieden und nur bad zu irgend einen 

Zwede Dienlihe vor der -Bergeffenheit bewahrt wäre. 

Dieſes iſt jedoch mehr die Aufgabe der eigentlihen 

Hiforifer, denen die blofen Sammler nur Material 

zuführen, wobei ed dann freilich beſſer ift, dag diefe 

Alled zufammentragen, weflen fie habhaft werben können, 

als daß fie nach felbfteigenem, befchränftem Urtheil zur 

Seite Iegen, was ihnen unbedeutend jcheint, und was 

gleichwohl für den Scharfblidenden die Erfenntnißquelle 

von wichtigen Dingen hätte feyn mögen, 

Diefe Bemerkung ift zumal auch anwendbar auf bie 
Arbeiten der „biftorifhen Geſellſchaften“, deren. 
in neuer und neuefter Zeit fehr viele in Teutſchland ent⸗ 
ftanden find, und deren Wirken bei der Gefammtüberfiht 
der biftorifchen Leiftungen der Teutfhen nicht außer Bes 
achtung gelaffen werden burf. 

Zu den Früchten der Anfangs durch die Fremdherr⸗ 
ſchaft und ſodann durch die Begeiſterung des Befreiungs⸗ 
kampfes neu erweckten Liebe für vaterländiſche Geſchichte 
gehört auch die Stiftung vieler ganz eigens dem Zwecke 
der Erforſchung oder Beleuchtung ſolcher Geſchichte ges 
widmeter Vereine. In dem Fah der Geſchichte fir 
foihe Berbindung Mehrerer zum frudtbri 
Anbau ganz vorzüglicd geeignet. Die philo 
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WWilfenigeften mögen. gedeihen und ſich emporfchwingen 
durch bie geniale Geiſteskraft Einzelner; bie Geſchichte 
Dagegen, als Bemwahrerin einer linermeßlichleit von That 
ſachen aller Räume und Zeiten, kann, was ihr gebührt, 
nur gufainmentragen durch die verbunbenen Kraͤfte Bieler; 
ja s ſpricht der befriedigende Anbau ſelbſt jedes kleinen 
in ihrer unendlich weit fi ausbehnenden Dos 
mäne bie vereinte Arbeit von Vielen an. Es warb Diefes 
fadnrfrüper erkannt, und gar manche Bereiherung der 
Aorilchen Kenniniß, gar mande Duellenfammlung ober 
Wufbenahrung, Beleuchtung und allgemeine Bekanntmachung 
Hißsrifiper Dentmale aller Art u. |. w. verbanfen wir ber 
Bemähung von fhon in frühern Zeiten geftifteten hiſto⸗ 
riſchen Geſelliſchaften. In Seiner Zeit aber war man fo 
eifrig, dergleichen zu gründen, als in der unfrigen. Bei 
em ·NReichthum der bereitd vorhandenen Sammlungen 
gibtied gleihwohl noch taufend und taufend bisher un⸗ 
befannt gebliebene, vereinzelt hier und bort verborgene, 
jept durch Zufall, jetzt durch glückliches Nachforſchen einem 
oder dem andern Geſchichtsfreund vor bie Augen kommende 
Urkunden, Handſchriften, alte Münzen, Bautrümmer, 
Grabmäler, Sculpturen aller Art oder Bruchſtücke von 
folgen, oder auch Bolksfagen und Lieder u. f. w., and 
Veren Beichaffenheit oder aus der Art des Auffindend und 
auderer Umftände nicht felten ein intereflantes neues Licht 
auf wichtige Begebenheiten oder Zuftände des Alterthums 
| füt, oder bie, wenn auch nicht ein allgemeines oder weit- 
reichendes, fo doch ein heimathliched Intereſſe anfprechen, 
und deren Aufipüren, Unterfuhen und Aufbewahren daher 
m, Wänihenswertb if. Außerdem wird durch folche gefell- 
Bketriige Berbindungen der wiffenfhaftliche Eifer der einzel 
t Verbundenen wirffam angeregt, die Liebe zur Gefchichte 
außerhalb des unmittelbaren Geſellſchaftokreiſes ver: 
und durch die wechlelfeitigen Mittheilungen der 








Geſellſchaften unter einander felbft, ſo wie durch die Ber: 
öffentlihung ‚der. Ergebniſſe ihrer Arbeiten, das hiſtoriſche 
Gebiet vielfach erhellt, mancher alte Irrthum aufgehoben 
und dem Emporfommen jedes. neuen entgegengewirkt, 
Ueberhanpt wird duch Vereinigung auch blos der 
pefuniären Mittel Vieles geleiftet oder in’s Daſeyn ges 
rufen, mas dem Einzelnen, auch bei dem beſten Willen, 
zu verwirklichen unmöglich, geweſen wäre, 

Wahr ift es allerdings, daß mancher ſolcher Geſell⸗ 
ſchaften, oder ımandes einzelnen Mitgliedes \berjelben, 
Beftrebungen nur in's Kleinkiche gehen, daß nicht 
felten- bas Auffinden einer alten Scherbe, eines verwitterten 
Mauerſteins, einer werrofteten Waffe ober noch eines vers 
moderten Knochens mehr in einem ber vielen bereits ent 
deten und weitläufig beſchriebenen Hünengräber, oder 
einer alten — durchaus nichts Bemerkenswerthes: enthal⸗ 
tenden — Schrift ihnen als ruhmvolles Monument ihres 
Trachtens und Wirkens erſcheint. Doch neben ſolchen 
Aleinlichkeits⸗Krämereien oder Alterthums⸗-Lappalien wird 
auch manches wahrhaft Merkwürdige zu Tage gefoͤrdert, 
oder es bildet wenigſtens die Summe: bed Zufammiens 
getragenen eine dem Sand ber goldführenden Fläffe zu 
vergleichende Maffe, woraus durch Sieben und Waſchen — 
was dann bie Arbeit der Kundigern iR — immer ach 
einige Gofbförner für die hiftorifche Wiffenſchaft gewonaen 
werden können. Auch haben mehrere von dieſen Gefel 
ſchaften noch außer jenem Heinligen, blos einer bizarvent 
Alterthums⸗ Liebhaberei dienſtbaren Forſchen und Haſchen 
nach Scherben, Knochen und Fetzen eine mehr auf's Große 
und Allgemeine gehende Richtung, und das Gefammts 
ergebniß ihrer ‚Arbeiten iſt durchaus nicht ‚gering am; 
ſchlagen. ie oo. 

Wir wollen hier einige der bemerfenswertheren 
rischen Geſellſchaften namentlich anführen: : 
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Außer der ſchon oben genannten, zu Frankfurt som 
Freiherrn von Stein gegründeten, Geſellſchaft für Eritifche 
Gefammtausgabe ber teutichen Geſchichtsquellen find in 
unfern Tagen entflanden: 

Diie hiſtoriſchen Kreisvereine in Baiern, nämlid: 
zu Daireuth, zu Würzburg, Bamberg, Münden, 
Augsburg und der im Rheinkreis (Speyer); 

ferner der Berein für naffanifche Alterthumskunde; 

der biftorifche Verein gu Rottweil; 

der biftorifhe Berein für Weltphalen; 

der thüringiſch⸗ſächſiſche Verein für Erforſchung 
des vaterlänbifchen Alterthums und der Erhaltung feiner 
Dentmale zu Halle; " 

die Geſellſchaft für vaterländifche Sprache und Alter- 
thumskunde zu Leipzig; 

der biftorifche Verein für Heffen; 

bie ſchleswig⸗ holftein-Tauenburgifge Geſell⸗ 
ſchaft für vaterländiſche Geſchichte in Kiel; 

dazu die beiden mit ihren teutſchen Säwefler-Gefell- 
ſchaften in Verbindung ftehenden biflorifhen Geſellſchaften 
in Bafel und Zürid. 

Sn Baden wurde 1826 zu Freiburg die „Gefell- 
ſchaft für Beförderung der Geſchichtskunde“ durch eine 
Anzahl daſelbſt wohnender Gefchichtöfreunde geftiftet und 
fofort mit dem Beitritt mehrerer ausgezeichneter Gefchichtes 
forfcher des Inlandes und Auslandes beehrt. Ihre Beſtim⸗ 
mung gebt nicht nur auf Zutageförderung vaterländiicher 
Alterthümer, fondern überhaupt auf Anbau bes hiftorifchen 
Gebietes, fey es älterer, fey ed neuerer Zeiten, und dann 
auf Verbreitung hiftorifcher Kenntniffe unter allen Klaffen 
des Bolfes, und auf Ermunterung der Luft an hiftorifchen 

Studien und biftorifcher Lertüre. Eben wegen biefer Tegts 
merften Zwede, worauf gegenwärtig die Ungunft ber 
nären Partei Liegt, hat fie in neuefter Zeit einige 
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Hemmung ihres Wirlens — Sieraus erklaͤrt es 
ſich auch, warum ein von dem frühern Sekretär der Ge- 
ſellſchaft, Ernft Münch, ausgegangener Vorſchlag, alle 
biftorifchen Vereine in Teutſchland in’ eine allgemeine Ver⸗ 
bindung zu bringen, ähnlich der zwiſchen den Naturs 
forſchern Teutſchlands (und zum Theil des Muslandes) 
geihloffenen, an Hinderniffen fheiterte, welche wohl, ſo 
lange das (gegenwärtig beſtebende politiſche Syſtem in 
Teutſchland herrſcht, nicht werden aufgehoben werden, 
Neben der Freiburger-Geſellſchaft beſitzt Baden eine 
weite hiſtoriſche Gefellſchaft in Einsheim, welche 
aber ausfchliegend der „Erforſchung vaterländifher Denk 
male der Vorzeit” gewidmet ift. Ihr Stifter iſt der 
Pfarrer Wilhelmi. 
Die meiften diefer Gefellfchaften geben periodiſch er ⸗ 
ſcheinende Blätter heraus, welche die Früchte ihrer Beftre- 
bungen veröffentlichen, und nit felten höchſt Foflbare 
Goldförner enthalten, 

\ Hiemit fliegen wir unfern Ueberblich, welcher freilich 
nad feinem Zweche nur "ein ſummariſcher feyn fonnte, 
Wir fliegen ihn mit dem Wunfde und der Ahnung, daß 
die Feſſeln, welde gegenwärtig die Geſchichtſchteibung — 
wenigftens die der neueſten Zeit — belaften, in Bälde 
fallen, und daß fodann die, zur National»Einbeit neu 
gefammelten, Voͤller Teutſchlands, denen es am guten 
Geſchichtſchreibern jegt nicht mehr fehlt, denſelben auch 
einen großartigen Stoff ber Erzählung fortan Hefera 
werden. : 
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—2 ber. Babifhen Santtageoı von 
Eee Eu 1938. bie: 1988. ! : 


"Wienadifsen Siande waren Sam 20. Mai bi⸗ 

* Novemher 16833, vom 28.. März; bis 28. Auguſt 1835, 
vom.O. März. bie 1. Auguſt 1837, und außerordentlich 
wegen der Eifenbahnangelegenheit. yom. 10. Sebruar” bis 
26.. März 1838 verfammelt, nad, zogen fortwährend. niche 
nur.:bie. Aufmerkfamkeit des ‚Volles, ſondern auch aller 
Mexieien im Lande und außerhalb. des Landes auf fi. -- 
. Der -verfaflungsmäßig:. einherufene Landtag von 
1883 befand faR aus denfelben Perfonen .mie der von 
1834,. weil, obfhon inzwiſchen ein Biertheil der Mip 
glichben, in Gemäßheit der Verfaſſung, aus der zweiten 
Sammer geireten war, die neue Wahl faft überall bie 
ansgeiretenen abermals dahin gejendet hatte. Aber ber 
Geiſt bei. Bielen war nicht mehr. derſelbe, ja er war. es 
end im Volke nicht mehr. Die Entſchiedenern zwar, 
ſowohl dort als hier, fühlten. darch Das, was geſchehen, 
Eh noch Fräftiger angeregt zux Behauptung: der Freiheit 
aber zur Rettung alles Deſſen, was noch immer. :zu ‚reiten 
möglich ſchien; aber gar Vieler — gleichfalls dort wie 
Pier — hatte fih bei der Wahrnehmung der wider bie 
Uberalen. Principien getroffenen Maßregein, und über 
Jaupt der drohenden Lage ber Sffentlihen Dinge, eine 
Aengſtlichkeit und Hoffnungslofigfeit bemeiſtert, welde 
fie von energiſchen Schritten abhielt. Auch hatten alle 
Diejenigen — abermals dort wie bier — welche während 
, Sahres 1831 in den damals worberrichenden- Geift 
s Mer Nachahmung, oder aus Berechnung, oder aus 


xieben im Jahre 1838 fir das‘ Brodhaus'fihe Cowerſationt⸗ 
uwart. ” u URN. 
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Schwäche und Furcht eingeſimmt hatten, nunmehr ben 
Muth zur reactionären Dppoſition oder wenigflens jur 
Erhebung der Fahne eines: Juſtemilien geavanıdas MIELE 
hatten den mehr at mdhr zuv Tgasgomheit fich erheben- 
den materiellen Snterefien, zu deren Berlümmerung ober 
Bedrohung man bie iveellen nicht pflegen dürfe, : ſich zw 
gewendet, oder auch für:fich perfüntich, ober: für die gene 
Familie, oder, was ſelbſt einen Schein. ber Peiihitäßfg- 
feit darbot, für die eigene Bemeinde auf: dem Weyg: gu 
forgen fich entfchloffen,: weruuf: bei der nen ˖ eingetreirnen 
Konftellation noch allein mit Erfolg geſorgt worben fuunte, 
nämlih auf dem- Wege der Bewerbung um minifesislle 
Gunſt oder mindeflend der forgfältigeri Bermeidung höherer 
Ungunf. Diefe nieberfchlagende Veränderung in ber 
Richtung des öffentlichen Geiſtes und des demfelben, mehr 
als gut war, folgenden Geiftes der zweiten Kammer trat 
jedoch nit auf einmal, fondern nur almälig ein, fo 
daß 1833 noch eine anſehnliche Mehrheit ver Abgeorb- 
neten im Geiſte des Landtags von 1831 ſtimmte, obgleich 
das Zuftemitieu bereits Rark ‘genug wär, : bei mehreden 
Sauptfragen durch ſcheinbar vermitielnde und darum biz 
Schwächen auf beiden Seiten geiwinnende Vorſchläge die 
Faſſung energiſcher Befchlüffe zu verhindern, während im 
Jahre 1835 die Mehrzahl der Stimmen fih fhon offen« 
bar auf die minifteriele Seite eigte, und im Jahre 1837 
die liberale oder Fonftitutionelle Partei zu einer ver Zahl 
nah nur ſchwachen, doch dafür um fo kompakter auftre« 
tenden, Minorität herabſank. 

Zur Erklärung dieſer betrübenden Erfeinungen 
dient, was bie Kammer betrifft, der Umftand, daß dari 
eine unverhältnißmäßig große Zahl Staatsdiener fi er 
denn unter den 63 Deputirten zählte man 31 atıle m 
außerdem noch mehrere penfionirte Staatsdiener 
Volk, d. h. die nach einem fehlerhaften Wahlge 
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Berfammiung der Wahlmänner; : eruenni allzu willig 
Maäunner zu feinen Vertretern, die nad. ihrer — 
derjenigen Selbſtſtändigkeit entbehren, ohne welche es 

ſchwer, ja oft ohne. Selbſtaufopferung unmöglich iſt, ein 
gutes: Deyutirter zw: ſeyn, ober gar, was leider nicht 
Sekten, einteltt,: die: Deputirtenſtelle bios: als eine Stufe 
zum :höberen: Staatsbienft, überhaupt ::ais: ein Erwerbo⸗ 
salttet bes: Bun und Beförderung ſuchen. : Eine mäßige 
pri ©taatsdiener iR: zwar, nach dem ‚gegenwärtigen 
e.ber Vollobildung, ſchon wegen ihrer umfaflenden 
Seſch⸗ und Geſchaftskenntniß den tentſchen Kammern zur 
Seltiasty raentbehrlich; auch gibt es nater dieſer ehren⸗ 
wenigen Klaſſe wohl. einzelne unerſchůtterliche Vollsfreunde 
ww Diele : von echtpatriotiſcher Geſinnang; ‚allein nach 
Sensen der Regierung: In Anfehung ber Staatsdiener 
augacmmenen, ja laut vertünbeten Orundfägen find fie 
wihtfeei , und darum if ihre: große Zahl in der Kammer 
gerährtih. Selbſt in Baden, wiewohl die Konfilution 
won der, in mehrere andere Berfaffungsurkunden. gelom- 
gemnen, Beſtimmung über :eine: den! Staatsdienern zum 
ir ‚in, Die: Kammer nöthige Urlaubseinholung durch⸗ 
ausNichto enthält, und: auch ein ſchon 1820 von ber 
gemachter Berfuch, eine ſolche Beflimmung 








Segierung 
„merhträgkich. einzuführen‘, an dem. Widerfiande der Kam⸗ 


 merw:fiheiterte, - felb in Baden, fagen:wir, droht jemer 
verdverbliche Grundſatz fih allmälig geltend zu machen. 


In 


Bor Eröffnung des Landtags. von 1834 nämlich erhiel- 
sen . füämmilihe Deputirte, welche GStaatsbtener - waren, 
fdrmliche. Urlaubsbewilligungen von Seiten ihrer vorge 
fegten Minifterien, meift one ihr Anfuchen, zum Theil auch 
af das. von ihnen unter der Hand verlangte‘ Anfuchen. 
8Damit war noch verbunden eine firenge Nufforbe 
ſich bei ihrer Wirkſamkeit in der Kammer ſiets 
iSdienerpflicht gegenwärtig zu halten. Bergebens 
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erklärte fich die Kammer ganz eniſchieden gegen eine folde, 
allen Berfaffungsgrundfägen widerfprechende, Neuerung. 
Die Regierung bebarrte bei ihrem factiih durchgeführten: 
Anfpruche, deſſen Bedenklichkeit fie jedoch durch Die wies 
derholte Betheuerung zu mildern fuchte, daß niemals ans 
derd als bei wirklicher Unentbebrlichkeit eines Beamten 
für den öffentlihen Dienft der Urlaub bemfelben werbe 
verweigert werden. Doc diefe Berheuerung konnte wenig 
befriedigen, da bad Princip der nachzuſuchenden Urlaube⸗ 
bewilligung jedenfalld ein dem Berfaffungsrechte wiber- 
fireitendes if, und da die Srage, ob ein Beamter unent⸗ 
behrlich fey, jederzeit dem uncontrollirten Ermefien berfelben 
Regierung , welder die Urlaubsverweigerung etwa politifch 
räthlich erfcheinen mag, anheimgeftellt bleibt. Am Landtage 
von 1835 wurde der Urlaub fogar nur limitirt auf under 
ſtimmte Zeit ertheilt, d. b. fih vorbehalten, einen Beamten 
jeden Augenblid als unentbehrlih oder nothwenbig für 
den Dienft zu erflären und fomit vom Landtage abzus 
berufen. Die Klagen der Konflitutionellgefinnten über 
folhe den Staatsdienern ald Deputirten factiſch, trog 
der wiederholten Verwahrung der Kammer, angelegte 
Fefleln wurden um fo lauter, da nebenbei noch betrüben⸗ 
dere Erfahrungen gemacht wurden Über die Art und Weife, 
wie man von minifterieller Seite aus die Abhängigkeit 
der Deputirten und ihrer Angehörigen vervollfländigte. 

Die Thronrede, womit 1833 der Landtag eröffnet 
ward, hatte in allgemeinen Ausprüden die Verſicherung 
der Unverlegtheit der Berfaffung ausgeſprochen, d. h. fie 
batte verfihert, es fey durch die Bundesbeſchlüſſe vom 
Suni und Juli 1832 und durd dag, was in Gemäßheit 
berfelben von Seiten der Regierung gefcheben, die Ber 
faffung nicht verlegt worden. Solche Berfiherung beru— 
higte narürlih die Konftitutionellgefinnten nicht, weit ” 
von der Ueberzeugung durchdrungen waren, eine Di 
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fep allerdings durch jene Vorgänge wirklich gefchehen, 
und ed enthalte jene Behauptung zugleih ein noch mit 
weitern DBerlegungen drohendes Princip. Dennoch vers 
mochten fie in die Dankadreffe mehr nicht hineinzubringen, 
als eine ſchwache, in ehrerbietigen Ausdrüden Tautende 
Rehtöverwahrung, zumal in Bezug auf das durch eine 
Hofe Ordonnanz zurüdgenommene Preßgefeg. Die Mi- 
niſer hatten eine jede, in die an den Fürften perſönlich 
gerichtete Adreffe aufzunehmende, Verwahrung für eine 
Aenferung des Mißtrauens und fedes auch nur entfernte 
Mißtrauen für eine Beleidigung erklärt, und nur nad 

ſcwerem Kampfe ging die Adreffe durch. 
Die gerechten Erwartungen bed Volkes, fa der Nas 
tim, auch nur annähernd zu befriedigen, war hiernach 
ein weiterer, entfchiedener dem Ziele zugehender Schritt 
nolfwendig. Der Abgeordnete von Rotted, um folden 
Sqritt zu veranlaffen, trat daber mit einer Motion auf: 
Die Ernennung einer Kommiſſion begehrend, welche da⸗ 
mit beauftragt werde, den Zuftand des Baterlandes 
Erwägung zu ziehen, und hiernad die geeigneten, 
auf ſolche Erwägung gebauten, Anträge der Kammer vorzu⸗ 
gen. Die Motion fand vielfiimmige Unterftügung, ward 
jedech durch die motivirte Tagesordnung befeitigt. Der 
Uzeordnete Merk hatte fie vorgefchlagen in dem Sinne, 
daß in's Protokoll eine nochmalige Verwahrung gegen 
ide die Berfaffung etwa verlegende Auslegung ter Bun 
desbeſchlüſſe niedergelegt und damit die Sache erledigt 
werden folle.. Die Kammer nahın tiefen Antrag an, be 
ſchloß jedoch, die Wichtigkeit des Gegenftandes anerfennend, 
Yen befonderen Abdruck der Motionsbegründung. Die 
egierung aber, die fih tuch die darin enthaltenen 
weren Borwürfe verlegt glaubte, oder wohl aud die 
"gen Berhältniffe gegenüber der Diplomatie in 
"The Betrachtung 308, verbot den gefonderten 
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Abdrud der Motion, jedoch unbefhadet des nach der 
Reibenfolge der: Berhanblungen zu oeſchehenden —— 
in den Protolollen. 

So hatte man doch eine —— — 
eine auf die in der Motion enthaltene, umſtändliche Auf 
zäblung ‚aller feit dem letzten Landtage gefhehenen Ver ⸗ 
faſſungsverletzungen gegründete, allgemeine und: feierliche 
Berwahrung; ja es erfchien die Motivirung derfelben als 
eine von. der Kammer ausgeſprochene entſchiedene Ber 
werfung des von den Miniftern bisher befolgten Syflems; 
diefe Dagegen hatten durch den Merk'ſchen Antrag wenig 

ſtens fo viel gewonnen, daß die Berichterfiattung über 
die Motion und deren weitere Diskuffion dadurch. befei- 
tigt warb; Ueberhaupt fihien die Regierung vor nichts 
Anderem, ober mebr ſich zu fürdten, als vor der öffent 
lichen Berbandlung der: Gegenftände, bei weldhen die 
Verhältniſſe zum teutfhen Bunde oder zu den großen 
Kabineten zur Sprache kommen mußten. Die den Mini 
Kern perſönlich gemachten Vorwürfe nahmen fie ruhig 
bin, und die zum Protokoll’ gegebenen Rechtsverwahrungen 
nannte ‚man papierene Schanzen. Die Kammer indeſſen, 
die darauf ſehr wenig gab, daß ihre Gegner den Landtag 
von 18331 den Landtag der. Berwahr ung emmannten; 
bielt dafür, daß  biefe Verwahrungen, obwohl einftweilen 
factiſch unwirlſam, dennoch zumächft zur Ehrenrettung des 
badiſchen Bolfes und feiner  Repräfentanten notbwendig 
und dabei auch ſicherlich von bleibender Rechtswirkung feyen. 

‚Bergebend ſuchte die Dppofition, d. b. die liberale 
Hartei in der Kammer, den Eindruck jener Nechtsver 
wahruugen durch Öffentliche Verhandlungen darüber zu 
verfärfen. Die Regierungsfommiffarien und die mindft 
zielen Deputirten wußten: jeden Verſuch dieſer Artrz 
vereiteln. Das Berlangen des Abgeorbneten von 
bie. Berhandlungr.äber Nie: Dankadreſſe in 
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Sigung vorzunehmen, wies man unter dem Vorwande der 
bisherigen Praris zurüd, die jedoch durchaus Fein Geſetz 
für ſich hatte. Ebenſo erging ed auch der gegen den 
Schluß des Landtags erhobenen Motion des Abgeorbneten 
Welder über pie Gefahren des Baterlandes und 
die Schugmittel gegen diefelben. Die Minifteriellen in 
der Kammer behaupteten, die Motion fey ſchon Durch den 
Beihluß über die frühere Rotteck'ſche Motion erledigt; 
die Oppofition dagegen verlangte ihre regelmäßige Ber 
rathung. Auch drang die legte, mit 29 gegen 28 Stimmen, 
in fo fern durch, daß die Motion in die Abtheilungen 
zur Berathung verwiefen ward; hier aber blieb fie fac- 
tiſch auf fih beruhend, theils wegen: des "bald barauf 
erfsigten Schluffes des Landtags, theild wegen des fofort 
erſchienenen Widerſtreits der Anfihten unter den gewähl- 
ten Kommiffionggliedern. 

Am lebhafteſten drangen aber die Konflitutionellen 
auf öffentlihe Berhandlung der Preßſache, weil unter 
allen Beihwerdepunften gegen bie Regierung bie durch 
blofe Ordonnanz gefhehbene Zurüdnahme des Preßgeſetzes 
der fihwerfte, und das Gut, um beffen Wiedererlangung 
es fich Hier handelte, das unfhägbarfte von allen war. 
Allein die Minifter, auf einen Artikel der Geſchäftsord⸗ 
ung geftügt, welder für geheime Vorlagen der Regie 
rung aud eine geheime Verhandlung fordert, vermeinten, 
durch eine in Bezug auf die Preßfache den Kammern 
gemadte geheime Eröffnung, welche die darüber am Bun⸗ 
dedtage gepflogenen Verhandlungen berührte, den Gegen⸗ 
fand völlig der öffentlichen Berathung entziehen zu dürfen, 
und die Kammer, zum Theil rein minifteriel,, zum Theil 
eingefchlichtert durch die Drohung der Auflöfung, unter 
warf fih in ihrer Maforität folder Forderung, welche, 
ihrem Princip, der Regierung die Macht gibt, 

* jeden Gegenftand der öffentlichen Berhanviana 
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für erlaubt erflärte, vorbehaltlich blos der in konkreten 
Fällen der Polizei zuftebenden Befugniß eines fperiellen 
Berbots, wurden diefe Verordnungen. wieder aufgehoben. 

Kür materielle — polizeiliche und ſtaats⸗ wie national. 
wirtbfchaftlihe — Interefien wurde an diefem Landtage 
geforgt durch zwei wichtige und inhaltreiche Geſetze, nämlich 
ein ausführliches Forſtgeſetz und ein Zehntablö⸗ 
fungsgefeg, welche beide nach fehr umfländlichen Ber- 
Handlungen, das letzte jedoch erſt nach fehr lebhaftem Kampfe 
zwiſchen der erſten und zweiten Kammer, zu Stande kamen. 
Eben dieſes letztere Geſetz kann man nach dem ihm zu 
Grunde liegenden Princip für ein den ideellen Intereſſen 
nicht minder als den materiellen befreundetes erklären, 
indem es nämlich, wenn auch nicht einen vollſtändigen Sieg 
des vernünftigen Rechts über hiftorifhe Rechtsungebühr, 
doch einen nad den gegenwärtigen politifchen Konftella- 
tionen fehr annehmbaren Vergleich zwifchen beiden dar« 
ſtellt. Der reine Zehntertrag nämlich wird nad demfelben 
durch eine billige Schägung, unter Abrehnung aller mit 
ihm verbundenen Laften, Auslagen und Berlufte, beflimmt 
und im zwanzigfachen Betrage dem Zehntherrn vergütet. 
Der Zehnipflihtige jedoch hat blos vier Künftel des Ab⸗ 
Iöfungsfapitals, d. h. den fechzehnfahen Jahresbetrag zu 
entrihten, das übrige Künftel übernimmt der Staat. 
Gegen diefes Gefep haben befanntlich einige Mediatifirte 
Beſchwerde beim Bundestage eingelegt, doch hoffentlich 
obne endlihen Erfolg: 

So wie der Landtag von 1833 zu dem von 1831, 
alfo verhielt fih der Landtag von 1835 zu dem von 
1833, d. h. er verflindete ein weiteres Sinfen des öffent 
lichen Geiſtes und eine traurig verminderte Lebenskraft 
ber Berfaffung. Es geht Solches am flarften aus dem 

ridfale einer abermaligen Rotteck'ſchen Motion hervor, 
dieſelbe Richtung wie die am vorigen Tandtage 








erhobene verfolgend, auf den Rechts zuſtand Badens und 
Teutſchlands die Aufmerkfamfeit- richtete, und, zur ‚Heilung 
deſſelben allernächſt bie Sicherftellung und Ergänzung ber 
Berfaffung mittelſt Erlaſſung der durch biefelbe: verheiße- 
nen Gefege, insbefondere über, Minifterverantworslichfeit 
und Preßfreibeit und eine den Berfafjungsprincipien ger 
mäße Richtung des babifchen Gefandten beim Bundestage, 
in Anſpruch nahm, Die Begründung diefer Motion wurde 
zwar mit lebendiger Theilnahme von Seiten der Kammer 
und ſchweigend von ‚den Miniftern angehört, auch warb 
die Motion mit Stimmeneinbelligfeit in die Abtbeilungen 
sur Berathung gewiefen und durch die Maforität ihr 
Borausdrud befehleffen; aber gleich dem ‚folgenden Tag 
erfolgte darüber ein Negierungsrefeript, verbunden: mit 
dem unbebingten Verbot: des Abdruds der Motion, und 
zwar nicht nur, wie 1833 geſchehen, des gefonderten oder 
Vorausdrucks, fondern auch des Abdrucks im Protokolle; 

Diefes zum erſten Male das Princip einer aud ‚Die 
Kammerverhandfungen ſich unterwerfenden Cenfur aufs 
ſtellende Nefeript ward fofort auch in die Abtheilungen 
verwieſen/ um ihm die, ernfle Erwägumg zu widmen, zu 
welcher fein Inhalt aufforderte. Nunmehr aber begann 
eine ‚geheime Verhandlung der gedoppelten Sache, der 
Motion nämlich umd des Reſeripts, zwiſchen den Regie 
rungsfommiffarien und dert Vertrautern unter, den Dir 
putirten, und eine ängſtliche Berathung fiber Verbindern 
oder Niederfchlagen jener öffentlichen Diskuffion. ‚Gerade 
hierdurch ‚aber; warb der Urheber: der Motion. beftiimmt, 
mit erhöhtem Eifer auf ſolche Verhandlung zu dringen, 
Auch hatte der Abgeordnete von Ihz ſte in den Kommifftond 
bericht über die Motion erflattet, worin.die Tautere Wahre 
beit aller darin vorgebrachten Beſchwerdepunkte anerkannt, 
jedoch die Farbengebung für etwas zu büften erflärt ward, 
als aber endlich die gefürchtete Verhandlung. auf 
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Tagesordnung geſetzt worden war, trat ein Mitglied mit 
dem Antrage auf, fie noch zu verfchieben, bis die Sache 
wegen des Drudverbotd der Motion erledigt wäre. Es 
lag nämlich gleichzeitig auch der Itz ſtein'ſche Bericht 
über das oben erwähnte Regierungsrefeript vor, worin 
auf Befchwerteführung gegen den Minifter wegen des 
erlaffenen Drudverbotsd angetragen ward. Der Behaups 
tung, daß über die Motion nicht verhandelt werden 
inne, bevor fie gedrudt in jedes Mitglieds Händen fey, 
festen Rotteck's Anhänger mit ihm entgegen, baß ja die 
Notionsbegründung in febes Mitglieds Erinnerung flebe, 
daß auch Abſchriften davon in jeder Abtheilung gelegen 
und auch gegenwärtig in Mitte der Kammer vorhanden 
gen, und daß ihre Berathung bis zur Erledigung der 
Drudfache fo viel heiße, als die Motion todtfchlagen, da 
ver Schluß tes Landtages vor der Thüre fey. Deſſen⸗ 
ungeachtet wurde mit 35 gegen 23 Stimmen befcloffen, 
die Motionsberathung bie zur Erledigung der Drudver: 
botefache zu vertagen, woraus bie entſchiedene Spaltung 
der Kammer in zwei Parteien, welche das „Staatslexikon“ 
wit der analogen Benennung „‚abhorrers“ und „petitio- 
ners““ hezeichnet, und zugleich die gegenwärtige Majoris 
tät der erfien mit Klarheit hervorging. In einer großen 
Sache jedoch, in jener der Preffe nämlich, blieb tie Kam- 
wer fih felbft, d. b. ihren frühern Richtungen und Bes 
(dlüffen, einfimmig getreu. Auch wäre es wohl mit ihrer 
Ehre unvereinbar geweien, von ihren früher fo energiſch 
ausgefprochenen Leberzeugungen im Angefichte der Nation 
ſich loszuſagen. Doc blieben ihre wiederholten Beſchlüſſe, 
ſo wie die wiederholten Verheißungen der Regierung wir 


Ds bangelos. 


Unter den von der Regierung an die Kammer gebrads 
egenfländen war jener des Anſchluſſes an den 
ifhen Zollverein der wichtigſte. Er wurde zwar 
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in geheimen Sigungen verhandelt, jedoch das Prototolt ber) 
felben fpäter durch den Drud veröffentlicht. Nach langer 
und umfaffender Beratpung in der verfiärften Kommiſſſon 
und nad ‚von Seiten devfelben geſchebener Erftattung 
zweier ausführlicher, von ber forgfältigften und tiefſtgehen ⸗ 
den Prüfung zeugender, Berichte, wovon der von bem 
Abgeordneten Hoffmann im Namen der Majorität vers 
faßte auf Ablehnung, der von Negenauer im Namen der 
Minorirät erftattete auf Genehmigung des Anſchluſſes 
antrug, endlich nach einer höchſt lebhaften, durch eine 
Neipe Sigungen fortgefegten, Diskuſſion in der vollzähli⸗ 
gen Kammer, woran alle Mitglieder burd mehr ober 
weniger ausführliche Vorträge Theil nabmen, ward der 
Minpritätsantrag auf Zufimmung zum Anſchluß mit 40 
gegen 22. Stimmen genehmigt, während in der erſten 
Kammer eine einhellige Zuftimmung erfolgte. Die Gründe 
jedoch, welde die Minorität der Kammer für die Ableh⸗ 
nung geltend machte, floſſen feineswegs aus Abneigung 
gegen die fhöne und große Idee eines die verfhiedenen 
teutfchen Volksſtämme durch ein allgemeines Handeld- 
und Zollfgftem unter ſich feldft verbindenden und nad 
außen als imponirende Nationaleinheit darftellenden Ber 
eins; vielmehr wurde allfeitig der Wunſch nach einer 
wahren und innigen, zumal auch die böbern; geiſtigen 
und politifchen Intereſſen umfafenden Nationalvereinis 
gung Teutſchlands ausgeſprochen, und jeder Schritt, wel⸗ 
her der Erfüllung folhes Wunſches entgegenführe, als 
wahre Wohlthat anerkannt. 

Wir übergehen verfchiebene andere Vorlagen, welde 
der Kammer dur bie Regierung noch auf diefem Land⸗ 
tage gemacht wurben, da fie das allgemeine Jutereffe ne 
im geringern Grade anfpregen. Die Vorlagen, welder 
man ganz vorzugsweife verlangt, gefordert und erw 
hatte, erſchienen nicht, namentlih in der Preßſache 
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und eben fo wenig in der Sache der Kriminaljuftiz. Die 
legte beruht befannilih in Baden noch auf der Karolina 
und neben berfelben auf jenem kurzen, fogenannten achten 
Drganifationgebift, welches ſchon bei feiner Einführung 
{im Jahre 1803 für ein blos proviforifhes, das möglichft 
bald durch ein⸗ befriedigenderes erfegt werden müfle, er- 
Hört ward, feitdem aber unverbefiert fortbefteht. Auf 
allen Landtagen wurde bie Erlaffung eines zeitgemäßen 
Strafgeſetzes fowohl, ald einer den Forderungen des 
Rechtes, wie der Politif und Humanität entſprechenden 
Kriminalprozeßordnung zur Sprade gebradt, ja als 
ein unentbehrliches und bie ungefäumte Befriedigung drin- 
gend in Anſpruch nehmendes Bedürfniß anerkannt. Aber 
noch immer mußte die Kammer fi vertröften laſſen auf 
eine unbeflimmte Zufunft, „weil foldhe Geſetze gar viel 
Ueberlegung erheifchten, und die Geſetzgebungskommiſſion 
neben ihren übrigen Arbeiten diefe große Aufgabe noch 
nicht habe vollenden Fönnen.” Dean hätte aber, wenn 
man aud vielen andern, 'namentlih den Finanzgeſetzen, 
die Priorität vor ben kriminalrechtlichen geben wollte, 
doch wenigſtens einigen der fehreiendften Mängel vorläufig 
abhelfen können. 

Zwei Vorlagen betrafen das Gemeindewefen; bie 
eine nämlich änderte das im Jahre 1831 zu Stande ge— 
fommene Gemeindegeſetz in Betreff der Umlagen oder 

| überhaupt der Beftreitungsmittel der Gemeindebedürfniſſe 
ab, doch leider auf prineiplofe und vielfach unbefriedis 
gende Weife; die zweite flellte das Princip des Cenſus 

für die Wahlberechtigung auf. Der erfigenannte Gefep- 
* vorſchlag erhielt trotz ſeiner Mängel die Zuſtimmung beider 
Lammern. Aber es erhoben auch gegen dieſes Geſetz, 

e früher gegen die Frohn- und Zehntablöfunge- 
einige Mebiatifirte Befhwerden am Bunbestage, 

dort Gehör, fo daß die Regierung ſich 
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veranfaßt fah, das faum verkündete Gefeg durch eine 
fogenannte proviforifche Verordnung in Betreff der Be 
ſchwerdeführer wieder zuric zu nehmen. Am folgenden 
Landtage (1837) Tiefen defwegen von Seiten einer großen 
Zahl Gemeinden bie eindringlichften Klagen über die durch 
folche Begünftigung der Orundherren entftandene Zerrüt- 
tung ihres Haushaltes bei der zweiten Kammer ein. Der 
Abgeordnete von Rottech erftattete darüber im Namen der 
Petitionsfommiffton einen die Triftigfeit der Klagen voll- 
fommen anerfennenden Bericht; doch die Regierung 
erwirkte von der Kammer die Ermächtigung zu Unter 
bandlungen mit den beſchwerdeführenden Mebiatifirten, um 
dadurch fo gut als noch thunlich den böfen Handel auezu⸗ 
gleihen. Auch der zweite das Gemeindewefen betreffende 
Gegenftand, nämlich die Abänderung der Öcmeinde 
verfaffung, insbefondere des Wahlgefeges, gab bei 
den genannten Randtagen einen wichtigen Stoff der Bera 
thung. Das in der Gemeindeordnung von 1831 allen Bär 
gern, mit nur wenigen fi von ſelbſt rechtfertigenden Aus- 
nahmen, ertheilte active und paffive Wahlrecht für bie 
Stellen des Bürgermeiſters, des Gemeinderaths und Bär 
gerausfhuffes ſchien der ariftofratifhen Partei eine allzu 
demokratiſche und folglich gefährliche Einfegung, und die 
Regierung war den Einflüferungen derfelben nicht unzu⸗ 
gänglih. Sie hatte deßhalb fhon bald nah dem Schluffe 
des Landtags von 1833 durch ein fogenanntes provifos 
rifches Gefeg die Wahlordnung, mwenigfiens für bie grö⸗ 
Bern Gemeinden, abgeändert, namentlich einen ziemlich 
hohen Cenſus für die active Wahlberechtigung eingeführt, 
was natürlich ein weitverbreiteted Mißvergnügen erregte. 
Die Kammer von 1835. erhob ſich auch fofort gegen bie 
proviforifhe Abſchaffung eines von den drei Faktoren ber, 
Geſetzgebung erſt kurz zuvor zu Stande gebrachte 
feges, und forderte mindeſtens die Vorlage d 
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Berorbuung zur ordnungsmäßigen Beratfung und Zu: 
Rmmung oder Berwerfung Die Regierung legte auch 
wirklich, doch erft gegen den Schluß des Landtages, einen 
mit der proviforiichen Verordnung faſt gleihlautenden 
Gefegedentwurf vor; aber die Kammer verwarf den 
Hauptinhalt defielben, und genehmigte blos fo viel, daß in 
Den Bemeinden von mehr als 3000 Seelen die blos mit 
dem perfönlichen DBerdienftfapital von 500 Gulden im 
Gteuerlatafter ſtehenden Bürger vom activen Wahlrechte 
folten au&gefchloffen feyn. Da nun wegen bes gleich das 
rauf erfolgten Schluffes des Landtags biefes Geſetz nicht 
mehr an die erfte Kammer gelangte, fo fam ed auch nicht 
zu Stande. Deflen ungeadtet erhielt die Regierung die 
proviſoriſche Verordnung in Kraft, und legte fodann dem 
Landtage von 1837 einen neuen Gefegentwurf vor, wel 
der jene an Härte noch überbot, nämlich nidt nur bie 
ganz arme, folglich etwa als unſelbſtſtändig zu erachtende, 
Mafle vom activen Wahlrehte ausfhloß, fondern in 
allen bedeutendern Gemeinden die Bürger nad dem Ber: 
mögen, d. h. nach dem Betrag ihrer direkten Steuer, in 
drei Klaſſen, die erfte aus Ys, die zweite aus 2, und 
Me dritte aus °/, der Geſammtbürgerzahl beſtehend, theilte, 
fodbann das active und paflive Wahlrecht für die Bildung 
eines großen. Ausfhufles unter jene drei Klaffen gleich 
mäßig, d. b. dergeſtalt vertheilte, daß das erfie Sechs⸗ 
theil der Bürger, aus den reifen beflebend, gleich viel 
Bahlreht in allen Klaſſen ausübe, und gleich viel ſelbſt⸗ 
eigue Repräfentanten in den Ausfchuß fende, als die 
zwei folgenden Sechstheile der mittelmäßig begliterten und 
als die drei legten Sechstheile der ärmern, fo daß da⸗ 
durch diefe legtern, d. h. die Hälfte der Bürgerfchaft, in 
me völlig untergeordnete Lage gegenüber dem erſten 
heile verfegt ward. Diefem bergeflalt gebildeten 

— fchuffe wurden aber nit nur die nach ber 





Gemeinzeertmung von 1831 der Gemeindeverfammlung 
angehörenten Bejhluffaflungen, ſondern auch das auf 
fliegende Wahlrecht für die Stellen des Bürgermeiſters 
und der Mitglieder des Gemeinderathes und. des Fleinern 
Aus ſchuſſes übertragen, und alfo die, durch das mit Recht 
georiefene Gemeindegefeg von 1831 bewirkte, Emancipar 
tion der Gemeinden und damit. einer der michtigften 
Gruntpfeiler der auf Vollemündigkeit gebauten oder Die 
jelde vorausfegenden Berfaffung umgeſtürzt. Bergebens 
wurden von Seiten der liberalen Oppofition alle gegen 
ein ſolches reastionäres Gefeg fireitenden Gründe des 
Rechts wie der edlern Politil mit Nachdruck geltend: ges 
madt. Der Wille der Regierung, verbunden mit ber 
Tendenz einiger Deputirten, errang den Sieg über jene; 
und nad einer mehrere zum Theil fürmifde Sigungen 
hindurch fortgefegten Verhandlung erhielt der miniferiche 
Entwurf, mit nur wenigen Abänderungen, die Zufim- 
mung der Maforität der Kammer, welche durd folgen 
Beſchluß zum erſten Male ganz entfieden von dem Geifte 
des Jahres 1831 ſich losſagte. Die Vaterlands⸗ und 
Freiheitsfreunde hatten freilich folhe Geiftesänderung 
tommen fehen, ſchon nad dem Ergebniß der 1835 und 
1837 gefcpehenen neuen Wahlen. Denn obfhon unter 
denfelben eine nicht unbedeutende Zahl theild auf die früs 
hern Fonfitutionellen Mitglieder, theils auf andere ent⸗ 
ſchieden Liberale Männer gefallen war, fo ward dadurch 
gleihwopl der, durch den Austritt einer bedeutend größern 
Zahl ähnlich Gefinnter entflandene, Verluſt nicht erfept, 
und außerdem wirkten bie fortwährend trüber gewordenen 
politifhen Berhältniffe entmuthigend oder umfimmend 
auf eine Anzahl Anderer. Schon vor Eröffnung des 
Landtags war die Lage der Dinge fo trofilos erſchienen, 
daß mehrere Liberale die Wahl ablehnten, und daß 
rere derfelben ihre Stelle nieberlegten, weil fie 
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Hoffen, in der Kammer Gutes wirken zu können. Unter 
vie Letzten gehörte der charakterfeſte, von der einmal ger 
nommenen Richtung durch Nichte in ber Welt abzubringende, 
Winter (von Heidelberg), welcher aus Unmuth, zumal 
and darüber, daß fein edler Freund, der verbienfivolle 
Beteran der Kammer, Fecht, von feinem Wahlbezirke 
nicht wieder gewählt ward, bie Deputirtenfielle nieder 
legte, vermeinend, durch foldde Aeußerung des Unmuthe 
eine moralifche Wirkung auf's Volk zu machen, demjelben 
nämlich zu erfennen zu geben, daß tie Berfaffung zur 
bloſen Form berabgefunfen fey, und zur Wiederbelebung 
vor Allem eines kräftigen Bollsgeiftes bebürfe. Winter’s 
Freunde billigten jedoch dieſen Schritt nicht, ſchon aus 
dem Grunde, weil ohne Prehfreiheit von einem morali- 
ſchen Effekt auf's Volk, welches ja nicht einmal erfährt, 
was und warum Etwas gefcheben, feine Rede feyn kann; 
ſodann aber auch darum, weil man, je fchlimmer die 
Sachen ſtehen, deſto weniger feinen Poften verlaflen darf, 
und weil nach Umſtänden auch die Stimme eines Ein 
zeinen, unterflügt durch die Kraft der Wahrheit und des 
Rechts, von unſchätzbar guter Wirfung feyn fann. 

Bei dem Landtage von 1837 wurde. au nicht 
eine bedeutende Motion in Mitte der Kammer erhoben 
und nur fehr wenige Petitionen von anderm als rein- 
yartilulärem und materiellem Intereſſe wurden an dies 
felbe gebradt, denn Unmuth und Niedergeſchlagenheit 
hatten ſich nicht blos der in der Kammer zurüdgebliebenen 
Miüiglieder der Oppofition, fondern auch der ihnen Gleich⸗ 
gefinnten im Volke bemächtigt. In einigen großen Fra⸗ 
gen jedoch, was rühmend anerfannt werden muß, blieb 
die Kammer ihrem frühern Geifte getreu, fo abermals 
a der Preßfache und dann in der von dem Abgeordneten 

Itzſtein zur Sprache gebrachten hannöver'ſchen 

"um war nämlich die fihere Kun! der 
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durch V ebot geſchehenen Aufhebung der gleichwohl 
in ar umier Wirkſamkeit beſtandenen Verfaſſung des 
Könreichs erklungen, als von often in öffentlicher 
Sitzung den Antrag ſtellte, die Kammer folle in ihr Pro⸗ 
tofoll das Berlangen und bie ſichere Erwartung nieder⸗ 
Tegen, daß die großberzogliche Negierung in aller Weife 


und allernähft di chritte am Bundestage 
für die Erhaltung odı rflellung der hannövers 
ſchen Verfaſſung fib vı erde. Der von mehres 
ven Rednern Fräfi übrigens aud von der 
Regierung mur | ‚ober vielmehr nur für 
noch zu frübgeitig ı pig erflärte, Antrag warb 


einſtimmig angenomm.s Diefer Beichluß, doch freilich 
ohne die demfelben vorangegangene Disfuffion, erfhien 
aud in den Zeitungsblättern des Landes; es wärde Dies 
ſes jedoch vielleicht nicht geſchehen ſeyn, wenn nicht in 
der Kammer ſelbſt die Forderung der Aufnahme in die 
Zeitung wäre ausgeſprochen worden. 

Unter den Petitionen ſind blos die auf Abſchaffung 
des kathohiſchen Prieſtercölibats und die auf 
Emancipation ber Ifraeliten gerichtete zu erwähnen. 
Auf allen Landtagen, von 1831 an, kamen diefe beiden Ge— 
genflände zur Sprade, und auf allen wurden fie gleihmäßig 
erledigt. In der Eölibatfahe nämlih wurde die Regierung 
erſucht, die Einleitung zur Verſammlung von Diöcefane 
und Provinzial- Spnoden zu treffen, um mittelft derfelben 
die Erfüllung der gerechten Wünſche der Verfändigen und 
Wohlgeſinnten zu fördern. In der Emancipationsfade 
bielt man an dem Befchluffe fe, die Sfraeliten ſelbſt 
aufzufordern, unter fi darüber zu Rathe zu gebe, in 
wie weit fie. ohne Beläfigung ihres Glaubens oder Ger 
wiſſens fih in Sitten und Gebräuchen jenen der Übriae 
Stautsbürger nähern könnten oder wollten, um hi 
beurtheilen zu fönnen, ob ihnen die gewür 








Gleichſtellung mit den Chriſten könne gewährt werben. 
Die Sfraeliten aber wiefen folhe Zumuthung zurüd, weß⸗ 
wegen auch die Kammer -ihnen die wenigen. Rechte, welche 
zur völligen Gleichſtellung fehlen, vorerſt noch nit zu 
gewähren für gut fand. 

. Aus den legten Berhandlungen der erfien Kammer 
peben wir nur Eines heraus, nämlich eine lebhafte Dppo⸗ 
fition, welche einer der Deputirien der Grundherren, der 
Freiherr von Andlaw, gegen die Regierung erhob, in- 
dem er das ganze, von ihr feit Einführung der Konftitu- 
tion beobachtete, Syſtem einer fcharfen Kritik unterwarf, 
und das Heilmittel dagegen nur in ber Erweiterung der 
in der Berfaflung der erfien Kammer ertheilten Rechte, 
namentlich in der Bleihftellung derfelben mit der zweiten 
in Bezug auf die Berathung der Finanzgeſetze, erblidte 
Die Motion war fehr geiftveih und energifch durchgeführt, 
Batte aber feinen weitern Erfolg, ale eine augenblidliche 
Entrüfung der Minifter und eine in dem „Berliner po- 
litiſchen Wochenblatt” dem Kreiheren von Andlaw gefpen- 
dete Lobpreifung. 

Wir fügen diefer flüchtigen Weberficht der drei jüng⸗ 
fen ordentlichen badifhen Landtage noch eine kurze Notiz 
über den außerordentlihen, wegen der von Mannbeim 
nach Baſel projeftirten Eifenbahn zufammenberufenen, 
Landtag von 1838 an. Unter den ein allgemeines 
Intereſſe anfprechenden Berathbungsgegenfländen befand 
fih auf allen Landtagen von 1831 bie 1837 auch jener 
der von Mannheim bie Baſel zu führenden Eifenbahn. 
Der erfie Borfchlag dazu ging von Newhoufe in Mann 
heim aus, welchem bald nachher einer des Freiherrn von 
Eotta in Stuttgart folgte. Beide Kammern‘ erklärten 
v bereits 1831 mit Stimmenmehrheit für die großar⸗ 

‚ee, d. h. in dem Sinne, daß fie die Regierung 
“rfelben ihre Aufmerkfamfeit zuguwenden, wre, 
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wenn einmal die Sache von allen Seiten unterfucht und 
erwogen wäre, und hiernach als wirklich ausführbar und 
Vortheil verbeißend erſchiene, mit Zuverfiht bie Hand 
an's Werk legen zu fönnen, Auch an allen folgenden 
Landtagen wurden ſolche Erffärungen ausgeiprodren, und 
die Regierung, wiewoh “#erere Zeit · hindurch unſchlüſſig 


und zögernb, warb end ‚umal durch die Kunde von 
dem raſch der Ausführung jernden Borhaben Franf- 
reihe, eine Eifenbabn v "haufen nach Straßburg 
durch eine, Actiengefe auen zu Taffen, dazu ber 
ſtimmt, badiſcher Ser manch zu bauen, mm nicht 


den großen Verkehr vonw rechten Nheinfeite nach der 
linten übergeben: zu laſſen. Indeſſen waren ſchon früher 
die nöthigen Unterfuhungen des Terrains auf der ganzen 
projeftirten Strede veranftaltet, nähere Entwürfe über die 
Richtung der Bahn von einer tehnifhen Kommiſſion eins 
gefordert und eine Anzahl fachfundiger Männer aus den 
verſchiedenen Bürgerklaffen zu einer berathenden Ber- 
ſammlung nad Karlöruhe berufen worden, um in Ber 
einbarung mit der dazu ernannten außerordentlihen Mir 
niſteriallommiſſion ein umſtändliches Gutachten über das 
ganze große Unternefmen, namentlich über die davon 
mit Wahrſcheinlichlkeit zu erwartenden Vortheile oder 
Nachtheile, in volfd- und ſtaatswirthſchaftlicher, fo wie 
in finanzieller Rüdficht, fodann auch über die Frage, ob 
es räthliher fey, den Bau auf Staatsfoflen oder durch 
eine Actiengefelfhaft unternehmen zu laſſen u. ſ. w. 
an bie Regierung zu erflatten. Die Grundlage ſolches 
Gutachtens, mit Ausſchluß des rein techniſchen, in gefons 
derter Ausfertigung erſchienenen, bildete eine von dem 

- Staatsrath Nebenius dem Comite in der Form eines 
Berichtentwurfs vorgelegte umfaffende Arbeit, welche di 
Leitfaden der Berathungen ausmadte. Sie wa 
Ans, was aus ber. Feder jenes geiſt⸗ und fe 








Mannes Hießt, durch Gründlichkeit, Klarheit und Viel⸗ 
ſeitigkeit auogezeichnet, und ſprach ſich im Ganzen für 
Die Räthlichkeit, gewiſſermaßen ſellE für die Nothwen⸗ 
digkeit des Baues rückſichtlich der allgemeinen und höhern 
Iuntereſſen aus, ohne jedoch in Bezug auf den zu erwar⸗ 
tenden finanziellen Ertrag allzu Tanguinifche Hoffnungen 
zu äußern. Diefer Bericht fammt einem kurzen Auszuge 
and. den Protofollen der berathenden Berfammlung war, 
fo wie das oben erwähnte technifche Gutachten, bereits ' 
am Landtage von 1837 unter die Mitglieder beider Kam⸗ 
mern ausgethehlt worben. 

Die außerordentlich berufenen Kammern verfammel- 
ten fih am 10. Februar 1838, und wurben wieder entlaffen 
am 26. März. Das Ergebniß ihrer Berathung war. die 
faR einftimmige (nur in der zweiten Kammer unter Wis 
berfpruh von drei Stimmen gefchehene) Annahme der 
von der Regierung vorgelegten Geſetzentwürfe über den 
fragliden Bau der Eifenbahn, mit einigen von der Res 
gierung genehmigten Abänderungen und Zufägen, welche 
mei nur eine genauere Beflimmung oder ausdrückliche 
Feffegung einiger im Regierungsvorfchlag entweder blog 
angebeuteten oder auch der Entfcheidung des Minifteriume 
vorbehaltenen Punkte zum Zwede hatten. Dergeſtalt ka⸗ 
men drei Geſetze zu Stande, wovon das erfte überhaupt 
die auf Staatskoſten zu gefchehende Errichtung einer Eis 
fenbahn von Mannheim bis zur bafeler Grenze, und 
zwar über Heidelberg, Karlsruhe, Rafadt, Offenburg, 
mit einer Seitenbahn nah Kehl, fobann weiter über 
Dinglingen und Freiburg gehend, verordnet, und die uns 
verzügliche Bornahme aller Vorarbeiten für die ganze 
Bahnlänge, fo wie die gleichbaldige Anfchaffung alles 
dafür erforderlichen Terraind, endlich auch das gleich 

Beginnen der Arbeiten an mehreren Punften 
"das zweite die nach den hier obwaltenden 
vs nadigel. Schriften. ı, 2 








BVerbäftniffen für nöthig erachtele Vereinfahung des im 
Erpropriationsgefeg von 1835, für Fälle der Zwangsab ⸗ 
tretungen vorgeihriebenen allzu Tangwierigen und ums 
ſtändlichen Verfahrens: feifegt; das britte endlich dem 
Minifterium des Innern für die Ausführung des Werkes 
den nöthigen Kredit‘ bei ber Amortifationefaffe eröffnet 
und zwar für die laufende Budgetsperiode in einem big 
zu vier Millionen anſteigenden Betrage. Die Untoften 
für die ganze Bahn wurden zu 13 Millionen veranfchlagt, 
wofern fie eine einfadhe, und zu 19 Millionen, wofern 
fie eine doppelte feyn würde, 

In der Eröffnungsrede des zu diefem Aft von dem 
Großherzog bevollmädhtigten Staatsminifters Winter war 
ausgefprochen worden, daß an diefem außerordentlichen 
Landtage durhaus nichts Anderes als die Eifenbapnfadhe 
dürfe verhandelt werden. Die zweite Kammer legte ger 
gen diefe Behauptung bei der nächſten Gelegenheit förm- 
lichen Widerfprud ein, und behauptete mit Nachdruck ihr 
Recht, am außerordentlihen Randtage gerade fo wie am 
ordentlichen über alle Gegenflände, melde ſich verfaffunge- 
mäßig für die Wirkfamfeit der Stände eignen, zu beras 
then und zu befchließen, wenn gleih die Natur. der Sade 
es mit fih bringe, daß am außerordentlihen, und in 
der Regel darum auch fürzern, Landtage weniger Gele— 
genheit oder Veranlaſſung dazu fih barbiete, als am 
ordentlichen. Bon folhem in Anfprud genommenen Rechte 
machte fie auch wirflihen Gebrauch nit nur duch Ans 
nahme und (Erledigung der bei ihr eingegangenen vers 
ſchiedenen Petitionen, fondern auch insbefondere ourch 
Wiederaufnahme der bereits am legten ordentlihen Lands 
tage beſprochenen hannöver'ſchen Berfaffungsfrage. Sie 
erneuerte dabei, nachdem eine Anzabl Retner Fräftig un 
eindringlich Über den Umfturz der in anerfannter 
famteit beftandenen Verfaſſung ſich erklärt hatte 
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ihren Beſchiuß vom vorigen Jahre, und tegte ım ihr 
Protokoll tie Erwartung und das feierliche Begebren 
nieder, daß die badiſche Regierung am Bundestage ſich 
euergifch für Erfaltung oder Wiederherſtellung jener Ber: 
faflung verwenden werte. 

. Um 26. Mär; ſchloß der Staatsminiſter Binter, der, 
am Abende deſſelben Tages vom Schlagſluſſe befallen, in 
aeg, folgenden Nacht Rarb, im Namen des Großherzogs 
den Landtag mit einer feierlichen, die Zufriedenheit und 
den Danf der Regierung für das vertrauensvolle Ent- 
gegenfommen der Kammern ausdrüdenden, Rede. 


IN. 


Dr. der Theologie, ordentl. öffentl. Profeffor der chriſtlichen Moral 
an der Hochſchule zu Freiburg, d. 3. Dekan ver theologifchen Fakultät 
und defignirter Prorektor für das Studienjahr 1826 — 27. 


Gekorben am 11. Yebruar 1826, 53 Tahre alt.! 


Schon drei Monate find verflofien, feitvem ein Vielen 
sheurer, Allen, die ihn kannten, verehrter Mitbürger für 
immer -von uns ſchied, und noch ift ihm fein Nachruf in 
dem Blatt. erflungen, welches allernähft dazu berufen if, 
dem Andenken unferer hinübergegangenen Freunde und 
ausgezeichneten Mitbürger ein erſtes frommes Opfer zu 
weihen. Gegenfeitig erwartete unter den Freunden Nicks 
Einer von dem Andern, baß er dem Entſchlafenen die 
fen Zoll der Liebe bringe: aber Allen erflidte der noch 
frifde Schmerz das Wort im Munde. Doc noch lange 
Zeit wird nöthig feyn, diefen Schmerz zu lindern; davon 


Tas dem Freiburger Wochenblatt. Er 








Berhältniffen für nöthig erachtete Vereinfahung des im 
Erpropriationdgefeg von 1835 für Fälle der Zwangsabs 
tretungen vorgefchriebenen allzu Tangwierigen und ums 
ländlichen Verfahrens feſtſetzt; Pas dritte endlich dem 
Minifterium des Innern für die Ausführung des Werkes 
den nöthigen Kredit bei der Amortifationgfaffe eröffnet, 
und zwar für die laufende Budgetsperiode in ‚einem bie 
zu vier Millionen unfteigenden Betrage. Die Unkoſten 
für die ganze Bahn wurden zu 13 Millionen veranfchlagt, 
wofern fie eine einfache, und zu 19 Millionen, wofern 
fie eine doppelte feyn würde. 

In der Eröffnungsrede des zu diefem Akt von dem 
Großherzog bevollmädtigten Staatsminiftere Winter war 
ausgefprochen worden, daß an diefem außerordentlichen 
Landtage durchaus nichts Anderes als die Eiſenbahnſache 
dürfe verhandelt werden. Die zweite Kammer legte ges 
gen diefe Behauptung bei der nächſten Gelegenheit fürm: 
lichen Widerfprud ein, und behauptete mit Nachdruck ihr 
Recht, am außerordentlihen Randtage gerade fo wie am 
ordentlichen über alle Gegenflände , welche ſich verfaſſungs— 
mäßig für die Wirkfamfeit der Stände eignen, zu bera- 
then und zu befdließen, wenn gleih die Natur. der Sache 
ed mit fih bringe, daß am außerordentlichen, und in 
ber Negel darum auch fürzern, Landtage weniger Gele: 
genheit oder Veranlaſſung dazu fih darbiete, als am 
ordentlihen. Bon foldem in Anfprud genommenen Rechte 
machte fie auch wirflihen Gebrauch nicht nur durch Ans 
nahme und (Erledigung der bei ihr eingegangenen ver: 
fchiedenen Petitionen, fondern auch insbeſondere ourch 
Wiederaufnahme der bereits am legten ordentlichen Land⸗ 
tage befprodenen bannöver’fhen Verfaſſungsfrage. Sie ı 
erneuerte dabei, nachdem eine Anzabi Redner fräftig un’ 
eindringlich über den Umſturz ber in anerfannter X 
ſamkeit beftandenen Berfaflung fich erklärt hatte- ° ” 
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ihren Beſchluß vom vorigen Jahre, ‚und. legte in ihr 
‚Protokoll die Erwartung und das feierliche Begehren 
nieder, daß die badifche Regierung am Bundestage fi 
evergiich für Erhaltung ober Wieberherfiellung, jener Ver: 
faflung verwenden werde. - _ Er 

1.2. Am 26. März ſchloß der Staatsminißer Winter, der, 
om Abende deffelben Tages vom Schlagfluſſe befallen, in 
‚ug; folgenden Nacht flarb, im Namen des Großherzogs 
nen. Landtag mit einer feierlichen, die Zufriedenheit und 
den. Dank der Regierung für das vertrauenduolle Ent- 
gegenfommen ber Kammern ausbrüdenden, Rede, 


J IM. 
Peter Franz Rich, 
Dr. ver. Theologie, ordentl. öffentl. Profeſſor der chriſtlichen Moral 


an der Hochſchule zu Freiburg, d. 3. Dekan der theologifchen Fakultaͤt 
und befignirter Prorektor für das Stubienfahr 1826 — 27. 


Geftorben am 11. Februar 1926, 53 Jahre alt. ! 


- Schon drei Monate find verfloffen, feitdem ein Bielen 
theurer, Alten, die ihn kannten, verehrter Mitbürger für 
immer-von uns ſchied, und noch ift ihm fein Nachruf in 
dem Blatt erflungen, welches allernähft dazu berufen if, 
dem Andenken unferer ‚hinübergegangenen Freunde und 
ausgezeichneten Mitbürger ein erfied frommes Opfer zu 
weihen. Gegenfeitig erwartete unter den Sreunden Nicks 
Einer von dem Andern, daß er dem Entfchlafenen die 
fen Zoll der Liebe bringe: aber Allen erflidte der noch 
frifche Schmerz das Wort im Munde. Doc noch lange 
Zeit wird nöthig feyn, diefen Schmerz zu lindern; davon 


dent Freiburger s Wochenblatt. A. d. H. 





zeugen die ſtürzenden Thränen, die mir dieſe Zeifen ver— 
wifchen. 

Peter Franz Nic wurde geboren zu Winmweiler, 
in der damals öſtreichiſchen Grafſchaft Falken ſtein 
Sein Vater, ein Iandesherrliher Beamter daſelbſt, mehr 
mit Kindern als mit Ölüdsgütern gefegnet, doch ſtets 
unverbroffen und lebensfroh, gerieth fpäter durch die franz 
zöſiſche Nevolution und ihre Folgen in fleigende Ber 
drängniß. Er verließ, wie die meiften überrheiniſchen 
Stantsdiener Deſtreichs, bei dem Einbrechen der Fein- 
desgewalt feine Stelle und feinen Herd, neue Anftellung 
bei dem geliebten Herrn auf dem rechten Rheinufer ſuchend. 
Aberda eine fhwellende Schaar folder Flüchtlinge Aehn— 
liches anſprach, und nachfolgende Kriegsunfälfe alle Ver— 
hältniſſe verwirrten, fo mußte er fih noch glüdlich ſchätzen, 
eine mäßige Penfion zu erlangen, wovon er fih und feine 
Gattin mit den füngern Kindern fparfam erhielt, aber 
dem Altern, unferm Peter Franz, welder ſchon vor 
diefer Kataftrophe, der Studien willen, das elterlihe 
Haus verlaffen hatte, nur fehr wenige Beihilfe zu leiften 
im Stande war. Auch begehrte dieſer derfelben nicht, 
da er, faum in das Jünglingsalter getreien, in feinen 
Talenten und ihrem Eugen Gebrauch hinreichende Mittel 
der Erhaltung fand. Seine Studien, vom Gymnafium 
anfangend, machte er dahier in Freiburg. Er leuchtete 
dafelbft von der unterftien Schule an unter feinen Kom— 
militonen hervor, erregte dieſen jedoch feinen Neid, fon 
dern gewann ihre innige Liebe durch Herzlichfeit und 
mittheilenden Frohſinn. Schöne Funfen künftiger Genias 
lität entfprühten jego ſchon dem hoffnungsvollen Knaben. 
In der Sammlung von rednerifhen Aufſätzen vorzüglicer 
Schüler, welche der damalige Profeffor der Rheitorit, 
Ignaz Felner, berausgab, zeichnen fih die ur 
Nick durch veiche Phantafie und lebenswarme D 
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aus. In ihnen ſchon erfennt man bie intereffante In- 
bivibualität unſers edlen Freundes, Sie entwidelte ſich 
voolfommen währenn feiner akademiſchen Studien, bie er 
mit Beift und Liebe trieb, frühe ſelbſtſtändig in Anfichten 
und Urtheil, Har fhauend, eifrig forfchend, doc allent⸗ 
halben den Ernſt der Schule. dur ungetrübten Frohſinn 
mildernd, den ſchönen Wiffenfchaften nicht minder als 
den Brengen Disciplinen hold, und der Natur ſtets ein 
trened, in ihren. harmloſen Freuden ſchwelgendes Herz 
bewahrend. | 
Seine akademiſche Laufbahn ſtoͤrte und unterbrach 
der Krieg. Er war als Hauslehrer in das gräflich von 
Biſfingiſche Haus getreten. Der Vater, der Landesprä⸗ 
ſident Graf von Biſſingen, ward, als die neufrän⸗ 
kiſchen Heere einbrachen, nach Tyrol berufen, und ſeine 
Söhne gingen nah Conſtanz zu ihrem Oheim, dem 
würdigen Weihhifchof Graf von Biffingen, begleitet von 
Nil, ihrem geliebten Lehrer, deſſen trefflide Amtsführung 
durch dankbare Anerkennung vom Vater und Oheim ber 
Iohnt ward. Verſchiedene intereffante Bekanntſchaften, 
auch dauernde Freundſchaften fhloß Ni in feinem neuen 
Aufenthaltsorte, den er jedoch bald wieder verließ, um in 
dem faiferlihden Klerifer-Seminar zu. Pavia, worin er 
durch die Berwendung jener Gönner einen Freiplag ers 
balten, feine theologifhen Studien zu vollenden. Hier, 
auf italifhem Boden, unter füplihem Himmel, umgeben 
von der reizendfien Natur und von phantafiereichen Men⸗ 
fhen, erhielt er Befräftigung in feiner Richtung zum 
Boetifhen, und nahm in fi auf jene Schäpe der Ima⸗ 
gination und des Gefühle, welche ihn für und für zum 
liebens würdigſten Geſellſchafter und zum freudegebenden 
Kreunde machten. 
Auch von Pavia verbrängten.ipn bie Kriegsſtürme, 
kam noch vor vollendeten Studien als Flüchtling 
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nad Wien, wofelbft ex durch feine anfpredende Perſön⸗ 
lichkeit augenblidtih die Huld des Kaiſers Franz ge 
wann, und fih der ausgezeichnetften Beweife von deſſen 
väterlicher Fürforge erfreut In Wien, im näbern 
Berfehr mit der großen Melt und mit vielen fenntniß- 
vollen und merkwürdigen Männern, gewann fein Geified- 
blick nod an Umfang und Tiefe, feine Menſchenkennmiß 
an Reichthum und’ Reife, fein Umgang an Gewandibeit, 
und fein Charakter an jener in fi) felbft’rubenden Kraft, 
die ihn bis zum Iegten Moment des Lebens auszeichnete, 

Nachdem er no einige Zeit als Hofmeifter im Haufe 
des faiferlichen Staateratbs von Fechtig in Wien, fo 
dann abermals im Biffingifhen Haufe in Eonftanz 
verlebt hatte, trat er als Priefter in das Seelforger- Amt; 
zuerſt in Freiburg als Cooperator an der St. Martind- 
Pfarre — und noch jego hallt das taufendflimmige Lob 
feiner damals gehaltenen Kanzelreden, wie feines treffe 
lien Schulunterrihts unter und wieder —, fodann in 
dem benachbarten Ebnet ald Pfarrer, hierauf in gleicher 
Eigenfhaft in dem nur wenig entferntern, romantifche 
ſchön gelegenen Wittnau, einer freiherrlih von Bolſch⸗ 
weiliihen Patronatspfarre, der er bis anderthalb Jahre 
vor feinem Tode vorfland. Bald warb er Zurat bed 
Kapiteld Breifah und fpäter landesherrlicher Defanates 
verwefer; in jeder Eigenſchaft mit. Eifer thätig, berufs⸗ 
treu und mohlthätig wirkend. In biefer ganzen Zeit 
blieb er durch häufige Befuche und vielfachen Verkehr mir 
zahlreichen Freunden wie eingebürgert in unferer Stadt. 
Sie hörte nie auf, ihn den Ihrigen zu nennen und fi 
feiner zu freuen, während nicht minder feine Pfarr⸗ 
Angehörigen liebend und verehrend an ihm hingen, und 
mit Stolz fi feines Befiges rühmten. 

Nie ſelbſt, mit echter Lebensweisheit, wußte 
Freuden diefes doppelten Berhältnifies zu fchl 
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- zu genießen. Dort, in feiner ländlichen Pfarre, in einer 
der Tieblihften Gegenden des Landes, fchlürfte er, ein 
treuer Freund der Natur, mit vollen Zügen den Nektar, 

. den fie ihren Liehlingen reicht, und freute daneben fi 
Zag für Tag feined wohlthätigen, mit innigflem Dant 
und Liebe anerfannten Wirkens unter den einfachen, für 
feine väterlichen Lehren empfängligen Kindern der. Natur. 
Hier, in der Stadt, wohin er fugendlich rüfig mehr als 
einmal jede Woche pilgerte, empfing ihn jedesmal Die 
berzlichfte Begrüßung zahlreicher Freunde, und erquidten 
ihn die geiftigen Schäge ber Bücherſammlungen und Lefe- 
vereine. Kehrte er, neu geftärkt und bereichert, in bie 
Tändlihe Heimath zurüd, fo war er dort, fam er wieder 
in die Stadt, fo war er bier eine Allen erfreuliche, Vie⸗ 
fen erfehnte Erfcheinung, immer nen, immer freudegebend 
und Freude empfangend. Dft warb ihm in bem wirth- 
baren Pfarrhaufe Freundes Beſuch von nah’ und von fern. 
Der Gang nah Witrtnan war für feine VBertrauteren ein 
Heft, und Niemand verließ fein Haus ohne wohlthuende 
Erinnerung. Die trüben Tage und die winterliche Zeit 
fürzte er, fo viel nad geendeten Berufsgeſchäften ibm 
freie Muße erübrigte, durch trefflich gewählte Lektüre und 
durch manderlei Geiftedarbeit. 

Bon folhen Geiftesarbeiten find jedoch nur wenige 
durch den Drud befannt geworden. Meift fhrieb er fie 
blos für ſich felbft, nur ald Denkmal feiner fedesmaligen 
Studien und Gefühle, oder auch, wie zumal feine ge« 
müthreichen Predigten und fpäter feine akademiſchen Bors 
lefungen, zum Behuf feiner Amteverwaltung ; häufig 
aber blos zur Erquickung feiner Freunde, welden er fie 
vorlas, oder auch in Epifteln zuſandte. Mande ver- 
brannte er wieder, gegen der Freunde dringendſtes 
Iureden, nah davon gemachtem zeitlihen Gebraud. 

"deffen befigen wir doch von ihm verfchiedene herrliche 





ufjüse m $} ©. Jarobi’s „Iris“, deren gleih ber 
zdbmter als des edelfien Ruhmes werther Herausgeber 
abe Verzfüht liebte und innigft ebrte. Nah Nick's Be 
Ad fehmte ſich der gefeierte Dichter Jacobi ald Mann, 
und als Greis, in Gefundheit und Krankheit, ſtets wie 
mad einem Labfal; Nik gehörte zu feinen engſt vertrau⸗ 
ten Freunden, und batte wobltbuenderen Einfluß auf ibn, 


als Alle, Roh wi flihe Kanzelrede Nid’s 
auf dem erfahrenen errſchaft, da Breisgau 
von Defireih anı! en Tu dem Drud übergeben, 
und eine andere auf b pt Pius VIL Noch 


bedeutender, weil eing d in ine der wichtigſten Ans 
gelegenbeiten der neueſken teutſchen Kirchengeſchichte, iſt 
ſein „Sendſchreiben eines Pfarrers an ſeine 
Amtsbrüber im Großberzogthum Baden, über 
die Befhwerden gegen den Bisthumsverwefer 
von Konſtanz, Freiberrn von Weffenberg 
(I. die Beurtheilung deſſelben in Hermes VL 111 ff.), 
ein edles Geifteswerf, welches gleihmäßig den hellen, for 
wohl wiſſenſchaftlichen als praftifhen Verſtand und das 
reiche Gemüth des theuern Entfchlafenen beurfundet, und 
dabei ein würbiges Denkmal ik feiner herzlichen Verefe, 
rung und Liebe für den, der Liebe aller Guten in fo 
vollem Maße werthen, Bisthumsverwefer Freiherrn von 
Weſſenberg, der ihm auch folhe Empfindung mit auf 
richtiger Erwiderung lohnte. 

Die Stunde flug, wo unferm Nid ein größerer 
Wirfungsfreis geöffnet ward. Aus Liebe für Freiburg 
hatte er von verfchiedenen Gelegenheiten zur Vertauſchung 
feiner im Ertrag nur mittelmäßigen, und durch die hars 
ma Zeitläufte noch mehr herabgefommenen Pfarre gegen 
ee reicher botirte feinen Gebrauch gemadt. Jetzt trug 
en die theologifhe Fakultät dahier die, durch den I“ 
dee (dam Erzbiſchof defignirten). geiftlihen Raths 
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Profeſſors Wanfer erledigte, Lehrkanzel der hriftlichen 
Moral und der Religionslehre an, und er nahm den 
durch gnädigfte Ernennung Sr. Königlihen Hoheit bes 
Rätigten Ruf — nad einem befheidenen Zaudern — 
zur allgemeinen Freude der Stadt wie der Hochſchule an. 
Es war feine leihte Aufgabe, den verbienfivollen und 
gefeierten Wanfer zu erfegen. Nick, dem hoben Werth 
des Vorgängers die aufridtigfle Huldigung zollend, ers 
fannte ihre Schwere; aber er redhtfertigte durch den 
ſchönſten Erfolg das Vertrauen der Kenner, bie ihn 
berufen, ein echt chriftliher und humaner Moralift, gleich 
weit entfernt von Myftif oder finfterer Afcetif wie von 
Frivolität oder gefchmeidiger Nachſicht, fortwährend dem 
Lichte zugewandt und der Liebe. Seine Antrittsrede, 
worin er ald Bedingung wahrer Tugend die höhere 
Ausbildung der geiftigen wie der gemüthlichen 
Anlagen des Menfchen fordert, ift ein ſprechendes Bild 
feines eigenen Charafters; und wenn einmal, wie zu 
hoffen ift, ein Freund oder Amtsgenoſſe Nicks deſſen 
hinterlaffene Hefte über Moral und Religion der Publi- 
zität übergibt, fo werben fie eine reihe Saat ded Guten 
feyn. Nicht volle anderthalb Zahre war dem Edlen vers 
gönnt, in dem, faft widerftrebend übernommenen, aber 
dann mit Eifer und Liebe geführten, Lehramt zu wirken. 
In der Fülle der Manneskraft, in mitten feiner Freude 
fiber das Gedeihen feiner neuen Arbeit, ungeahnet von 
ihm ſelbſt wie von feinen Freunden, urplöglich überfiel 
ihn die Todesfranfheit. Vergebene war alle Hülfe der 
ärztlihen Kunf. Sein vieljähriger Arzt und freund, 
fchon mehrere Male fein Retter aus fchwerer Krankheit, ein 
vielerfahrener, denfender und von humanem Eifer glü- 
. bender Heilfünftler, und, vereint mit ihm, ein von ihm 
‘ft berbeigerufener edler Beteran der hiefigen Aerzte, 

er, deren Name Taufenden Troft, wie ihre Kunfl 
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Tauſenden Hilfe ift, übten dieſelbe umſonſt an dem hart 
Darniederliegenden. Nach kurz dauernder, ſcheinbaret 
Beſſerung erfaßte ihn der Tod mit aller Gewalt, und 
endete — jedoch ſchnell und ſchmetzlos — ein jo Dielen 
theures Leben. 
Er läßt eine trauernde Mutter und brei Geſchwiſter 
— Gegenſtände feiner innigften Liebe, doc alle enrferm 
und durch's Schidfal auseinander geriffen — zuriid. 
Der Lebenslauf unfers Freundes zeichnet. fih nach 
dem Allem keineswegs durch auferordentlihe Begeben- 
beiten oder überraſchenden Glückswechſel aus. Nicht in 
den Schickſalen Nick's Cer ſtrebte nie nach Glänzen ⸗ 
derem, und fand in geräuſchloſer Zufriedenbeit, in Freun— 
desumgang, in edlen Studien und in ſtillem Wirken fein 
Glüch, nur in feiner Perſönlichkeit liegt das Intereſſe 
feines Bildes und feines Namens. Und diefes Intereffe 
if von der anfprehendften, wohltpuendfien Art, es wird 
dauern — mit ihm die Trauer Über unfern Verluſt —, 
fo lang ald unfer Leben. Ihr Alle, die ihr ihn fanntet, 
feines Umgangs, feiner Freundfgaft euch erfreutet, Mur 
gen Rath, zarten Trof, Erheiterung, geiftreihe Mit- 
theilung, Belehrung in Scherz und Ernft von ihm erhieltet, 
ihr Ale ſprecht mit Innigfeit meine Worte nad. Ohne 
Unterfhied des Standes, Geſchlechtes oder Alters, Alle 
weihtet ihr ihm eure Hochachtung und eure Liebe. Wenn 
Nick in ein Haus trat, fo erfreute fih Mit und Jung. 
Seine Mittheilungen, jedem Charakter, jedem Verhältniß 
mit feltener Gewandtpeit und Zartheit angepaßt, waren 
wohltuend für Alle. Hauefreund im voliften und ſchön⸗ 
ſten Sinn des Wortes, ward er gelieht wie ein theures 
Familienglied, und von Allen in Anſpruch genommen, 
in Freud und Leid. Ohne ihn war fein bäusliches Wei, 
volRändig, ohne feinen Rath ward Fein wichtiger Em 
ſchluß gefaßt, für ihn gab's fein Geheimnif. S 
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die Kinder, von jedem Stufenalter, eilten ihm jubelnd 
entgegen, und zankten fih um ben Borzug feiner Gunſt. 
Die fchöne, vom Herzen nicht weniger als vom Berfland 
ausgehende, Kunfl, der Kinder Liebe zu gewinnen, ihr 
She zu fefleln durch freundliches, den Kleinſten verfländ- 
ges Wort, fpielend in fie mauchen Funken der Erfennt- 
and manden Samen ded Guten zu legen, verfand 
er. wie mur Wenige, und übte fie — woburd er auch 
vonfelt wohlthätig in feinem yfarramtlihen Wirken 
ward — mit Herzlichleit und nie verfiegender Lufl. Aber 
wu außer dem engern Kreis der Freunde, in jedem ge 
felligen Kreiſe war Nick erfreuend und beficht. Aus der 
Säle: feines reichen Geiftes und Gemüthes, mit Zart- 
heit, Anmuth und dem feinften Takt, wußte er Jedem 
eine Babe zu ſpenden. Alle fühlten fich hingezogen zu 
ihm. Wenn er erzählte, darflellte, Edles pries, oder 
Schlechtes mit wohlgeführter Geiſel züchtigte, hing Alles 
an feinem Munde, und wurde bes Hörens nicht fatt. 
Diefe köſtliche Suade vermehrte auch feinen, ſteis auf's 
Gute gerichteten Einfluß in amtlihen und kollegialen 
Berhältniffen. Sänftigend, fchlichtend, rathend, bekräf⸗ 
tigend oder zurüdhaltend wirkte hier fein wohlgewähltes, 
gleich verfländiges als herzliches Wort, und ihm gelang, 
woran der Eifer der Uebrigen fcheiterte. 

Kahre wohl, du Theurer und Guter! Rimmer wird 
ven Andenken unter uns welfen. jeder Kreis deines 
Wirkens und Seyns if voll der freundlichſten Erinne- 
rungen. Den enger Bertrauten aber, welchen dein heller 
Geiſt und dein edled Gemüth in näherer Mittheilung fi 
erfchloß, wird jede Stelle heilig bleiben, wo fie mit Ins 
nigfeit deiner genoffen; draußen in der fihönen Natur, 

daheim am Altar der Penaten. 
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M. 
Blittersdorf.* 


Friedrich Landolin Karl Freiberr von 
Blittersdorf, großberzoglich badiſcher Stantsminifter, 
Minifter des großberzoglichen Haufes und der auswärtigen 
Angelegenbeiten, ift zu Mahlberg, im altbadifhen Theile 
des Breisgaues, am 10, Februar 1792 geboren. Sein 
Bater ftand früher in baden-baden'ſchen Dienften, wurde 
aber, beim Anfall von Baden-Baden an dad verwandte 
Baden-Durlach, A771, von dem damaligen Marfgrafen 
von Durlach, Karl Friedrich, in die eigenen Dienfte übers 
nommen und, in Anerfennung feiner Geſchäftskunde, 
Thätigfeit und Redlichkeit, nach einiger Zeit zum Landvogt 
in Maplberg ernannt. Seine Gattin war eine geborene 
Viſchbach aus Baiern, katholiſch wie ihr Gemapl, weh 
wegen aud der Sohn in der fatholifchen Konfeffion erzogen 
ward, und berfelben fortwährend mit Wärme anhängt. 
Der junge Blittersvorf, welder fchon frühe ſehr ſchoͤne 
Anlagen zeigte, wurde faft noch ald Knabe in das damalige 
Infitut der Pagerie in Karlsruhe aufgenommen, und 
machte dann gleichzeitig feine erften Studien in dem Lyceum 
daſelbſt. Won 1809 —12 beſuchte er die beiden Landes 
Univerfitäten zu Freiburg und Heidelberg, und zeichnete 
ſich daſelbſt ſowohl durch die klaſſiſche Vorbildung, die er 
mit ſich brachte, als durch fortdauernden Eifer des Stu⸗ 
diums, und zumal durch Streben nad allſeitiger Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit, aus. Er beſchränkte ſich daher keineswegs 
auf das gewaͤhlte Hauptfach, die poſitive Jurisprudenz, 
ſondern wandte auch den philoſophiſchen und hiſtoriſchen 
Disciplinen, zumal auch den neuern Sprachen, ſeine Zeit 
und Geiſteskräfte zu. Aus dieſer alademiſchen Zeit ı 


NAus dem Conderſations-Lexilon der Gegenwari. 
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feine früheſte Berührung mit dem gegenwärtigen Große 
herzoge Leopold, welder damals ebenfalls in Heidelberg 
den Studien oblag. Auch rührt daher feine, noch jest fort 
dauernde, vertraute Belanntfhaft und zum Theil innige 
Freundſchaft mit mehreren nunmehr theild im Staatsdienft, 
theils in der Kammer einer ausgezeichneten Wirkſamkeit fich 
erfreuenden Männern. Nachdem er 1812 als Rechtspraktikant 
recipirt worden war, wurde er 1813 ©efandtfchaftsfefretär 
zu Stuttgart, jodann 1814 mit dem badiſchen Kriegsminifter, 
dem Freiheren von Berftedt, im Hauptquartier der Ver⸗ 
bündeten affrebitirt, woſelbſt er in diplomatifchen Geſchäften 
fih auszeichnete, und in nähere Bekanntſchaft, zum Theil 
in folgenreihe Berbindungen mit vielen der vorzüglichften 
Diplomatifhen Notabilitäten kam. Im Jahre 1816 ward 
er zum legationsrath erhoben, und fodann bei der in dem⸗ 
felben Zahre gefchehenen Eröffnung der teutfchen Bundes» 
verfammlung dem großherzogliden Bundestagsgefandten, 
Freiherrn von ‚Berftedt, ald Gefandifchaftsjefretär bei⸗ 
gegeben. Unterm 17. Juni 1817 warb er im geheimen 
Kabinet des Großherzog angeftellt, unterm 27. Januar- 
1818 zum Gefcäftsträger am faiferlih ruffifhen Hofe, 
und am 16. Februar 1821 zum Bundestagsgefandten zu 
Franffurt, wo er fi) alddann mit der Tochter des reichen 
Schöffen Brentano vermählte, ernannt. Mit folhen Be: 
förderungen gingen aud Titel und Ordensverleihungen 
gleihen Schritt. So warb Blittersdorf 1815 Kammer⸗ 
junfer, 1817 Rammerherr, 1818 Ritter des Zähringer- 
Löwenordens, 1823 Kommandeur deffelben Ordens, 1824 
Geheimrath und Kommandeur des öÖftreichifchen Leopold⸗ 
ordens, 1827 Großkreuz des Zähringerstöwenordend und 
1834 Großkreuz des großherzoglich heffifchen Ludwigsordens. 
Solches raſche Voranſchreiten in Staatsdienften und 
den ließ eine noch weitere Erhöhung voraugfeben. 
wohl war man vielfach überrafcht, als im Oktober 


"1835 plotzlich die, Ernennung Blittersdorfs zum Staais ⸗ 
mirtifter befannt ward. Dan fragte fi zuvörderſt, was bie 
Urſache der von dem Freiberrn von Türfpeim begehrten 
und erhaltenen Entlaſſung gewefen, und fobann, welche 
politiſche Richtung bie meue Ernennung anzeige?‘ Der 
Freiherr von Türkheim befand ſich nämlich noch in voller 
Thätigfeitöfraft, und war anerfannt als ein Mann von 
ausgezeichneten Geiftesgaben und gründlicher Geſchäfts- 
kenntniß. Mit der treueften Anhänglichfeit an die Negier 
tung und an bie Intereſſen der öffentlichen Drbnung und 
Ruhe verband er einen reinen Fonftitutionellen Sinn, edle 
Rechtsliebe; auch war er, obſchon nach Verbältniffen und 
Grundſätzen Ariſtokrat, gleichwohl auch den Geiſt der 
Neuzeit mit Weisheit beachtend und für VBaterfands= und 
Nationalwohl mit regem Eifer erfüllt, Darum erfreute 
er fih auch in ber badifhen zweiten Kammer eines. be 
fondern achtungsvollen Vertrauens, und fo oft er durch 
feine Stelung aufgefordert ward, gegen einzelne. Redner 
in der Kammer aufzutreten, fo that er es doch immer auf 
„eine gemäßigte, von perfönlicher Verlegung entfernte, Weife, 
und gab daher nicht ein einziges Mal zu ſtürmiſchen Scenen 
Anlaß. In Betrachtung diefer Umſtände beforgten jegt 
Mande, daß der Minifterwechfel eine den Fonftitutionellen 
Prineipien ungünfiige Richtung andeute. In der zweiten 
Kammer zumal, welche ſchon feit 1831 gegen die nad 

“ einander erfolgten Bundesbeſchlüſſe Verwahrungen ein⸗ 
gelegt, und daher auch gegen den badiſchen Bundestage⸗ 
gefandten, weil er jenen Beſchlüſſen zugeſtimmt, Tante 
lagen erhoben hatte, herrſchten Mißtrauen und Beſorguiß 
vor, und man konnte daher, wenn der neue Miniſter in 
die Kammer treten würde, fehr lebhaften Disfufftänen 
entgegenfehen. Auf der andern Seite war auch Bfitt: 
dorf etwas gereizt durch die ihm befannte Stimmung, 
Kammer, und er konnte es nicht fofort vergeffen, | 
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dieſelbe, während er als Bundestagsgeſandter in Frankfurt 
war, zu wiederholten Malen mit einiger Bitterkeit gegen 
ihm ſich ausgeſprochen und auch die ihm von der Regierung 
angewiefenen Gehaltszulagen gemißbilligt und verweigert 
hatte. Es ift nämlich ſchwer, in folhen Dingen zu unters 
ſcheiden, was gegen die Sache und was gegen die Perſon 
gebt, und Blittersdorf if es daher nicht zu verargen, 
wenn er Dad, was die Redner in der Kammer nur gegen 
bie Tendenz des Bundestags überhaupt, und gegen ihn 
blos in der Eigenfchaft ald Geſandter daſelbſt vortrugen, 
auch auf feine Perfon bezog. 

Aus diefen Berhältniffen floffen fodann, als am Lands 
tage von 1837 Blittersborf in den Kammern erſchien, faſt 
nothwendig einige unfanfte Berührungen von beiden Seiten, 
ed fanden einige fo heftige Auftritte flatt, wie fie in der 
Gedichte der badischen Kammern noch niemals flattgefunden. 
Ya es fam dahin, daß fih bald die Meinung verbreitete, 
Blittersdorf fey im Staatsminifterium der Gegner des 
Miniſters Winter, was dann neuen Grund zu Mißver: 
gnügen und DBeforgniffen gab. Denn der Minifter des 
Innern, Winter, wiewohl ein fehr firenger Royaliſt, und 
in der Kammer gegen die Liberalen Redner oftmals mit 
faft übergroßem, felbft unparlamentarifhem Eifer auftre- 
tend, war dennoch der Mebrheit derfelben als Repräfentant 
des demofratifchen Principe, gegenüber dem ariftofratifchen, 
tbeuer, und es machte fi) nun mehr und mebr die be- 
ängftigende Anficht geltend, dag die etwaige Verdrängung 
Winters aus dem Kabinet dad Signal zu ganz übermäßiger 
Präpotenz des Adels feyn würde. Indeſſen gelangte man, 
was dag Verhältniß Blittersdorf's und des Minifterg 
v.Reizenftein zu Winter betrifft, blos zu Muthmaßungen. 
"18 Wahre an der Sache blieb natürlich Kabinets- und 

fgeheimniß. Das Verhältniß Blittersdorf’s zur Kammer 
efierte fih von Tag zu Tag. Man legte beiderſeits 








Berhält- 
wife zu gewigen Richtungen genötbigt jep, daber amd, | 
wrun ſolche Berpäliniffe ſich aufbeitern jolten, zum Kork | 
fGpreiten auf der tonfitutionellen Bahn geneigt fen Voerde, 
Seinen Privarharakıer betreffend, jo wird allgemeie 
deſſen Bieberfeit, Feſtigkeit und rictertiche Eyrenhaftiglen 
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Geichichte der Negierung und Bildung von 
Baden unter Karl Friedrich. Aus Archiven und 
andern Duellen bearbeitet von ©. W. F. 2. Frei- 
deren von Drais. Erfter Band, umfaffend die erfte 
Periode diefer Regierung, vie baven = durlachifche Zeit 
1746 bis 1771 (mit dem vom Profeſſor Keßler ſchön 
geftochenen Bruftbild Karl Friedrichs). Karlsruhe, in der 
Müller'ſchen Hofbuchhanvlung. 1816. 348 ©. und 72 ©. 
Beilagen und Schlußreven. 8.' 


Die allgemeinen Geſchichten von der Welt und Menſch⸗ 
heit im Großen, oder jene von mächtigen Nationen und 
Reihen können durch die Wichtigkeit ihres Gegenftandes 
und durch den Umfang der Ausfihten, die fie gewähren, 
felbR in minder vollfommener Darftellung von allgemeinem 
und ergreifendem Intereſſe feyn. Dagegen iſt jenes, welches 
fleinere Partifulargefhichten anſprechen, meiftend nur 
ein befchränftes heimathliched oder vorübergehendeg, für's 
Allgemeine aber hödftens ein mittelbares Intereſſe, in 
fofern fie nämlich die nothbwendige Grundlage der um⸗ 
faffendern Anfihten find, oder nur aus der Betrachtung 
- 


I Ans ver Halle’fchen allgemeinen Literatur Zeitung vom Jahr 1817. 
A. 2.9. 





4 
und Vergleichung vieler beſondern Geſchichten die allgemeine 
als höheres Reſultat hervorgeben kann. Unmittelbar 
mögen ſie nur alsdann für den größern Kreis anziehend 
oder belehrend ſeyn und bleiben, wenn entweder ihr Ge 
genftand, ungeachtet feiner Beichränfung, durch einen uns 
gewöhnlichen Charafter denfwürdig, oder die Bearbeitung 
ale Kunftwerf durch feltene Vorzüge audgezeichnet if. 

Beides trifft bei vorliegendem Werfe zufammen. Der 
edle Fürſt fowohl, als fein Land (zwei unzertrennlice 
Schönbeiten, wie der Berfaffer in der Anfündigung feines 
Werkes fih ausdrüft, und deren vereintes Bild ihm 
unausgeſetzt vorſchwebte) find, jener, der Regent, durd 
feine humane Tugend und Weisheit, diefed, das Regierte, 
durch eingebornen Reichthum und durch Empfänglichfeit 
für alled Gute, ihre vereinte Geſchichte aber durch bie 
freundlichften Züge rein menfchlichen Lebens und gedeihen: 
den Bürgerglüds vor den gewöhnlihen Geſchichten, ale 
worin wir meiftens mehr Zerftörungen und Verbrechen 
als Bilder des Segen finden, auf's Neizendfle ausge: 
zeichnet, und es ift auch die Darftellung nicht nur bdieiem 
Charakter des Dargeftellten durch Geift und Ton entfpres 
hend, fondern noch durch mancherlei gelegentlidy gefpen- 
dete Gaben verfchönert und bereichert. 

Der Berfafler, großherzoglih badifher Geheimer: 
Rath und Oberhofrichter, durch Tangjährige Gefchäfts- 
Verwaltung in hoben und hödften Staatsämtern ganz 
eigend berufen zur Befchreibung diefer Geihichte, wovon 
er großentheils felbft wichtiger Theilnehmer war, und 
wovon bie Quellen ihm alle offen lagen, die gebeimften Ber: 
fnüpfungen befannt ſeyn mußten, bat ſchon längftens feine 
höhere Weihe durch verfchiedene politifhe, hiſtoriſche, philo⸗ 
jopbifche auch poetifche , durchaus aber geiſt⸗ und gemütbvolle 
Schriften beurfundet. — Der erſte Keim bee vorliegendi 
Werkes, welches der Verfaffer felbft ale fein Ha 
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und als die „wichtigſte Arbeit feines Lebens“ erflärt, waren 
die 1796 bei der Feier des 50jährigen Regierunge- Jubiläums 
Karl Friedrich‘ erfchienenen „Beiträge zur Kultur- 
geſchichte und Statifif von Baden unter Karl 
Friedrich,” welche von den Freunden des Guten und Schönen 
als'ein erfreuliches Geſchenk aufgenommen wurden. Nach 
dem Ableben bes verehrten Fürften befchloß der Verfaſſer, 
dem Andenken beflelben ein würdiges Denfmal durd ein 
getreues Charaftergemälde und eine vollftändige Geſchichte 
feiner unvergeßlichen, in ihren Beftrebungen und Erfolgen 
mufterbaiten, in ihren Scidfalen äußerſt intereffanten 
Regierung zu fegen: Er wurde in der Ausführung von 
dem Enfel des Berewigten, dem jegt regierenden Groß— 
herzog, was deſſen Pietät zu gerechtem Ruhme gereicht, 
durch den zur Deffnung aller Landesarchive und Regiftras - 
turen gegebenen Befehl, auch durch die an alle Landes» 
gemeinden zur Anfchaffung des Buches erlaffene Einladung, 
und von vielen patriotifchen Gefchäftsmännern durch be- 
reitwill ige Mittheilungen unterflügt, und übergibt jetzt 
den Zeitgenoſſen und der Nachwelt ein Werk, welches 
allerdings, nach der Vortrefflichkeit des vorliegenden erſten 
Bandes zu urtheilen, durch die Behandlung nicht minder 
als durch den Gegenſtand eine würdige Gabe für Beide 
iſt. Denn es ſpiegelt ſich in dieſer Partikulargeſchichte 
der Reichthum eines, auch in der Welthiſtorie, der Philo— 
ſophie und der Staatsweisheit einheimiſchen Geiſtes, und 
es leuchten vielfältig die dem kleinſten Detail die höhere 
Bedeutung gebenden Strahlen der allgemeinen tiefgehenden 
und umfaſſenden Erkenntniß. In dem Faden einer, dem 
unmittelbaren Schauplatz nach beſchränkten, ſcheinbar nur 
“ m heimathlichen Intereſſe Badens gewidmeten, Geſchichte 
die ſchonſten Bilder aus der großen, teutjch= vater: 
and aus der Weltgefhichte, fruchtbare Negelu 
ngs-Runft, edle Marimen einer ygelünterien 








und humanen Philofophie verwoben und hierdurch dem 
Lefer ein — wie ganz natürlih aus dem Stoff hervor 
gehender, in den Augen bes Kenners jedoch um fo Eun® 
reiherer — Scag der Belehrung, der Rührung, der 
Erhebung dargeboten. 

In einer vorausgefhidten Einleitung wird ein allge 
meiner Blick auf Karl Friedrichs 75jährige Regierung 
“geworfen, und biefelbe in vier Perioden zwedmäßig ges 
theilt. — 1) die baden-durlachiſche Zeit 1746 Bis 
1771, worin er blos die durlachiſche Markgrafſchaft befaß; 
dann 2) die Zeit der wiebervereinten Markgrafſchaft 
vom Anfall des baden=baden’fhen Landes 1771. 
bis zur weitern Vergrößerung 1802, welche ſich wieder in 
die friedliche und in die revolutionäre Zeit fcheibet; 
weiter 3) die furfürftliche Zeit von nur 3Ys Jahren, von 
1503 bis 1806, und endlich A) die Zeit des fouveränen 
Großherzogthums, bis zum Tode Karl Friedrice, 
1811, noch fünf Jahre. Nur die erfte Periode, welcher 
ber vorliegende erfte Band gewidmet if, und ber zweiten 
Periode erfte Hälfte bis 1789 (der zweite Band, welder 
biefelbe enthalten fol, ift. auf diefes Frühjahr angefündigt,) 
ſollen vorerft öffentlich erfcheinen. Von der nachfolgenden 
Zeit (feit der Revolution), deren freimüthige Darftellung 
eine ruhigere Zeit fordert, und jedoch von dem Berfafler 
verſprochen wird, nur eine flüchtige Andeutung! Da fehen 
wir ihn (Karl Friedrid) bald unter fhwarzen Gewittern, 
bald unter ſchwülem Sonnenfdein, feine neuen Länder 
fhauend und im Vorübergehen noch fegnend, herabfteigen 
zum Grabe.... Großes gefchieht für die Drganifirung 
und Beglüdung der neu erworbenen Lande,.... bald 
dringt im politiihen Sciffbruh, wie eine Wogenflut, 
die ungerechte Alternative heran: noch größer oder kle 
werben zu follen!.... durchaus geänderte, xi-!-- 
erweiterte, ſchwierige, Eläglich drüdende Verh 


7 
dennod gelingt ed der Wahrheit, den unverfehrten Cha- 
rafter ihres Freundes an ihrer Hand ber Unfterblichfeit 
munfüren. ... 

- Die erien drei Kapitel (S. 9 - 49, beſchreiben den 

anu⸗ bed baden» durlachiſchen Landes in des früh 
gerwaisten Erbprinzen Jugendjahren, während der vor- 
mundicaftlihen Berwaltung und bei feinem Regierungss 
ameitt, und verbinden damit einen allgemeinen Blick auf 
die damalige Lage Teutſchlands. Die geographiſche Skizze 
des baden⸗ durlachiſchen Ober⸗ und Unterlandes, als bes 
Schanplatzes der nachfolgenden Geſchichte, if mit vieler 
Kun, ein wahrhaft fihönes, lebendiges Gemälde, ents 
worfen. Die Gefchichte der erften Negierungsjahre bis 
sur Bermählung (1746 — 1751) wird hierauf, den wid 
tigern Gegenſtänden zueilend, kurz erzählt (S. 44 — 57), 
und im fünften Kapitel (57 — 59) der Charafter der 
folgenden zwanzig Regierungsjahre als nähere Einleitung 
zu ihrer Gefchichte, um den nähern Stanbpunft ber Leber» 
fchauung zu geben, beſtimmt: „das Charafteriftifche diefer Pe⸗ 
riode ift das Alter unferer Wohlfahrtsanftalten, während in 
benachbarten Ländern noch mit wenigen gleichen Beifpielen 
vorangegangen war; die Richtigkeit ihrer erfien Beſtim⸗ 
mungen, die Menge derfelben durch die Ausbreitung auf 
alle Wege zur bürgerlichen Gtüdieligfeit, fo wie fie Damals 
ſchon entbedt waren, und das harmoniſche IJneinander- 
greifen aller Vorkehrungen zu diefem Zweck.“ 

Unter den Rubrifen des Juſtizweſens, der Landes⸗ 
poltzei, der Nationalöfonomie, insbefondere der 
Landwirthſchaft, ver Gewerbe und bes Handels; 
dann des Menſchen ſelbſt, feiner phyfifhen Pflege 
and geiffigen Kultur, für Dorf- und Stäbte 

nm Bewohner (8. 6—17 S. 59—239), endlich der mit ganz 
zäglihem Fleiß bearbeiteten Finanzen (K. 23—25 
— 328) — (welden, nad des Rec. Dafürhalten 


“ 
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etwas unbequem, im 8. 19 — 22, die Schilderung der 
auswärtigen Berhältniffe Badens und der Landes⸗ 
arquifitionen vorangeht, indem dieſelbe natürlicher dem 
vollendeten Gemälde der innern Regierung nachgefolgt und 
unmittelbar an die im 26ften Kapitel bargeftellten reiche 
und kreisſtändiſchen Verhältniffe angereiht worden wäre), 
entwidelt nun der. Verfaffer fhön und lebendig das ganze 
wohlmollende, vielfah jegenbringende Regierungsfykem 
des wahrhaft väterlihen Fürſten, mit einem, für ben 
Staats- und Gefhäftsmann ungemein Iehrreihen, praß 
tifhen Detail, zugleih ausgeftattet mit den trefflichften 
Grundfägen der Staatswiffenfhaft nach ihren vorzüglichften 
Zweigen und mit vielen einzelnen den Geift und das Ge—⸗ 
müth gebildeter Leſer freundlich anfpredenden Zügen. Nidt 
minder lehrreih und anziehend ift die eben berührte Dar 
ftellung der Landesacquifitionen und der auswärtigen, auf 
reichs- und freisftändifchen Berbältniffe, zumal in 
der wichtigen, trefflich gezeichneten Periode des fiebenjährigen 
Krieges, womit auch ein allgemeiner Blick auf Teutjchland 


während und nad dieſem Kriege verbunden iſt. 


Unter den vielen, theild unmittelbar aus den behan» 
delten Gegenftänden hervorgehenden, theild gelegentlich 
eingewebten Schönheiten, oder intereffanten Nebenbemers 
fungen und Notizen mögen bier einige — beifpieldweife — 
verzeichnet ſtehen. Die erfchütternde VBergegenmwärtigung 
der ehemaligen Barbarei im Kriminalverfabren und Karl 
Friedrihs humane Abhilfe; die ticfgehenden Bemerkungen 
über die Civiljufiz und ihre — freilihd mehr nur anges 
fangene als vollendete — Reform; viele intereffante Des 
tails und Neflerionen über Privat- und Nationalökonomie; 
leyrreihe Notizen über den Seidenbau, den Holzhandel, 
die Pforzheimer Gofdarbeiter, den Weinhandel; die Ieben- 
Dige — gegenbärtig doppelt ergreifende — Schilderung de 
Mißjahre und Tpeurung von 1769 — 1773, die haali 
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Anſicht des Pfarramts (S. 217)5 „bie fanften Gegens 
mittel“ wider Freigeifterei (S. 224); viele frappante Cha⸗ 
ralterzüge und Anekdoten (als [Seite 75 — 77] über 
den Lurus, [S. 313] über. das Hofceremoniel in Vers 
fütlle, IS. 339] über die Verderbtheit des Werlarer 
AKanmmergerichts); S. 249 ff. die meifterhäfte Schilderung 
der Berhandlungen über ben Erbvertrag mit Baden» Baden, 
ſo wie (S. 332) der politiihen Bewegungen und Maß: 
nahmen wegen ber gegen den König von Preußen inten- 
tirten Adhtserflärung, nicht minder. im Schlußfapitel ber 
zufammenfaffende Rüdblid auf die ganze Periode, und 
Die fhöne Bergleihung Karl Friedrichs mit dem tosfas 
nifhen Leopold und mandes Andere. Ganz vorzüglid 
intereffant wird den meiften Lefern die Gefchichte der auf 
den Befehl Karl Friedrichs in einigen Dörfern feines 
Landes. überlegt und vorfichtig angeftellten phyfiofras 
tiſchen Verſuche im 25ften Kapitel feyn. Diefe Verſuche 
— aus rein.väterlicher Liebe, als vermeintes Erleichterung 
mittel des Volkes, nicht aus finanzieller Spekulation, um 
die fürftlihe Kaffe zu bereidgern, unternommen — mißs> 
fangen zwar, und mußten auch, nad ben in einer fehr 
fachreihen Rote (von S. 319 — 328) entwidelten Grün, 
den nothwendig mißlingen, aber „es biente vielleicht dieſe 
Erfahrung über die Folgen einer ganz unbedingten Ger 
werböfreiheit dazu, bei fpäterem viel größerem Freiheits⸗ 
ſchwindel, theils weniger hingeriſſen, theils lebendiger 
vom Uebelſtande jenes Syſtems der Oekonomiſten über: 
zeugt zu werben. Und nebſt Dem, dag nun der Wiſſen- 
Schaft ihr angeforderter Zoll abgeliefert worden, danken 
wir es doch in anderer Hinfiht dem Gefhid, daß der’ 
Markgraf ein fo vertrauter Freund der Phpfiofratie ges 
wefen if. Denn dadurch prägten fich die einzelnen treff- 
hen Säge der Humanität, bie in biefe Lehre eingewebt 
r noch tiefer in fein Semüth, und waren im 


. 


bei‘ unzähligen Anwendungen, bie wir davon genoffen 
haben, um fo gegenwärtigen.” 

Es dringt fi übrigens dem Rec. bei dieſer Gelegen⸗ 
heit eine doppelte Bemerkung auf: 1) daß jene Verſuche, 
nad Allem, was bier fo trefflich darüber gefagt ift, doch 
nicht wegen innerer, wefentlicher Unbaltbarfeit des Sys 
ftems, fondern wegen ilmftände, ober wegen des 
Ermangelns der vorau Bedingungen ſcheiterten, zu⸗ 
mal aber wohl defwegu eil man ben Zebenden fortber 
ftehen ließ, der doch allein mehr, als die von den Phyſtokraten 
vorgefchlagene Grundftener, nämlich je nach Beſchaffenheit 
der Felder, ben vierten, dritten, jaben halben Theil 
der reinen Erträgniffe ausmacht; 2) dag damals bie Begriffe 
von Erträglichfeit und Unerträglichkeit der Staatsfaften in 
einem weit mildern Sinne, als heutzutage, verftanden wurben. 
Es ſchien unerträglich, daß die Bürger-mit Aufhebung 
aller andern Abgaben, ben vierten ober fünften 
Theil des reinen Erträgniffes zu entrichten hätten. Heute 
zutage iſt die Kunft des Tragens und Auflegens fo fehr 
vervollfommnet, daß man neben den vielnamigen indirecten 
und andern Steuern, oft Daffelbe und noch mehr ver 
Tangt, und z. B. in Würtemberg ‚die Summe aller Staats 
und Gemeindefteuern (und zwar ohne den Zehnten) zwei 
Drittheile bes reinen Grundertrags verſchlingt (Bergl. 
die achte Abtheilung der, Verhandlungen der würtember- 
giſchen Landfände, insbefondere S. 146). 

Außer mehreren erläuternden Beilagen hat der Bere 
faffer diefem vorliegenden erfien Bande noch eine Schluße - 
rede, ftatt der. Vorrede, angehängt, und in berfelben viel 
Schönes und Geiftreihes vorgetragen, theild über das 
Verhaͤltniß der Partikulargeſchichten zur allgemeinen, über 
die eigenthümlichen Schwierigkeiten der erften und bie für 
fie — nad einem ausführlich entwidelten Vorſchlag — 
von Stanted wegen zu veranftaltenden Hilfsmi 


Duellenfammlung, theils über bie yerfönlichen Pflichten 
Des Partikular-Geſchichtſchreibers und feine Zwede, ins 
befondere über jene des Verfaſſers ſelbſt und die Regeln, 
die er ſich bei feiner Arbeit in pragmatifcher fowohl, als 

im Aſthetiſcher Rückſicht geſetzt; endlich auch Einiges über 
feine individuellen Verhaͤltniſſe zur Beslar bigung bes 
Säriftfellere. 

x Die Grenzen einer Recenfton erlauben ung nicht mehr, 
als dieſe fummarifche Anzeige. Auch find fo gehaltreiche 
Borträge zu Auszügen nicht geeignet; darum müflen wir 
bie Leſer bier auf das Buch ſelbſt vermeifen. Nur eine 
Bemerkung erlauben wir und noch in Bezug auf die vom 
Berfaffer vorgefhlagene Staats- Anftalt zur Sammlung 
ber Stoffe zu Partikular⸗Geſchichten. Der Plan empfiehlt 
fh zwar durch fcharffinnige, dem Zwed vollkommen ents 
fprechende Einfachheit und Teichte Ausführbarkeitz auch hat 
der Verfaſſer ſelbſt CS. 58) die Freiheit des Geſchicht⸗ 
ſchreibers vor jeder befchränfenden Einmifhung ber Re⸗ 
sierung verwahrt; allein dennoch mörhte eine gegründete 
Beforguiß bleiben, daß, was anfangs und in ber erflen 
Abſicht rein gut erfcheint, fpäter durch Mißbrauch verberbt 
werde, und die auf Befehl der Regierung und unter ihrer 
Leitung gefhehende Sammlung des hiſtoriſchen Stoffes 
am Ende zu blos officiellen Geſchichten — ähnlich den 
bekannten Berichten der franzöfifchen Staates Minifterien 
über den Zuſtand des Reiches — führe. Die. Gedichte 
verlangt von dem Staate Nichts weiter ald Freiheit der 
Forſchung und die ſchon aus Rechtögründen anzufprechende 
Publicität der Negierungshandlungen, und, wiewohl 
fe dankbar der ihr von liberalen Regierungen zugewens 
deten Begünftigungen ſich freut, fo nimmt fie doch ihren 
Stoff nicht gerne vorzugsweife und unmittelbar aus der⸗ 

n Hand, welche zu kontrolliren fie eigentlid beſtimmt 
md melde, — ob fie and anfangs mit Tnukrer 
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Gefinnung und nur Wah res gebe, leicht damit aufbören 
könnte, zu geben, was ihr beliebt, ja wohl es au f⸗ 
zudringen, und was nicht von ihr fomınt, gebieteriſch 
hintanzuhalten! 

Möchte niht nur der verfprodene zweite Band 
bald erſcheinen, fondern auch jene rubigere Zeit bald eins 
treten, von welder dei ung die zweite Haupt 
periode von Karl Fri do werdhichte hoffen läßt, damit 
die teutfche Literatur auch der Vollendung biejes ſo 
ausgezeichnet vortreffligen Werkes zu erfreuen habe! 


1. 


Vom teutfchen Bunde und teuticher Staates 
verfaffung. Allgemeine ſtaatsrechtliche Anfichten, dar- 
geftelt von Jakob Friebrich Fries, Doctor der Ppilo- 
fophie und Medizin, ord. öffentl. Profeffor der Philoſophie 
und Phyſik zu Heidelberg. . Heidelberg bei Mohr und 
Winter. I. Abtheil. 181 ©. II. Abtkeil. 122 ©. 8. 


Vorliegende Schrift it nit, wie fo viele der neueften 
politifchen Flugſchriften, blofe Ergiegung eines überwallens 
den Gefühles, fo wie wir gern in verhängnigvollen Stunden 
vertrauend und anfpruhlos, was und drüdt und hebt, 
unfere Hoffnungen und Sorgen, den Genoffen derfelben 
Intereffen und Empfindungen mittheilen, einzig damit unfere 
Bruſt ſich erleicptere, oder auch damit wir gegenfeitig ein⸗ 
ander durch herzliche Rede ermuntern, zur That aufregen, 
ſtärken. Sie hat einen höher ſtrebenden Zwed und Charakter; 


* Aus der ger Then Allgemeinen Literaturzeitung vom gehe 
Ergin.=Bl. 6 9 ed 
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fie will belehren, ja, fie will größtentheils neue, over 
Doch von den herrichenden abweichende, Ideen über Das, 
mad gegenwärtig Noth thut, und was die Zeit darreicht 
und fordert, in Gang bringen; fie will wenigflend die 
Srundfäge zur neuen Einrihtung unfered Baterlandes 
von einem felbfierfonnenen, fpefulativen Syſtem ableiten. 
Ein folhes Unternehmen dürfte Vielen fhon im Allge⸗ 
meinen, und zwar in zwiefacher Rückſicht, bedenklich er: 
foheinen. Einmal mag ed Zeit und Tage geben, worin 
das Aufwerfen folder neuen Ideen — auch wenn fie an 
und für fi vortrefflih wären — faft nothwendig Schaden 
bringt, nämlich aledann, wenn es fi) vor Allem um gleich: 
baldige That, und um Bereinigung des Willend und 
Strebend der Theilnehmer handel. So wie 3. B. am 
-Borabend einer Schlacht Derjenige gewiß nicht wohl thäte, 
welcher im Kriegsrath ein ganz neues taftiihes Syſtem 
auf die Bahn brächte, weil er hierdurch Leicht die raſche und 
einträcdhtige Anwendung der bereitd nad den befiehenden 
Orundfägen geordneten und eingerichteten Streitkräfte hin- 
dern würbe, ohne doch fein eigened Syſtem in gleich fehnellen 
Vollzug fegen zu fönnen; oder fo wie den Bürgern einer 
abgebrannten Stadt, denen beim Eintritt des Winterd vor 
Allem daran liegt, die nöthigen Wohnungen — ob aud 
nicht nad) einem durchaus vollfommenen, doc wenigſtens 
nach einem von Kennern für gut erachteten Plane — 
ſchnell wiederhergeftellt zu ſehen, Derjenige einen ſchlimmen 
Dienft erzeigen würde, ber durch das Aufwerfen einee 
eigenen, idealen Bauplanes die Werfmeifter irre maden, 
und das ganze, dringend nöthige Geſchäft verwirren oder 
verzögern wollte. Im einen wie im andern Falle müßte 
wenigſtens nur alsdann jenes Beginnen als heilfam erfannt 
werden, wenn bie bisherigen Ideen als weſentlich fehler: 
ı = aft könnten dargeflellt, und bie neu vorgebrachten als 
ti -beffer mit Zuverläffigfeit könnten erwiejen 
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werden. Sold doppelten Beweis mit überzeugender Kraft 
zu führen, dazu möchte aber — um bei den beiden Gleich⸗ 
niffen zu bleiben — nur ein nicht blos genialer, fondern 
auch wohl erfahrener Kriegsmann, und nur ein 
nicht blos gelehrter, fondern auch praftiiher Dan 
meifter geeignet feyn. ‘ 
Rec. gefteht, daß Dieſes feine Betrachtung bei Durch⸗ 
lefung der vorliegenden Schrift, zumal ihres erſten 
Theils, geweſen. Zwar die beiden Fragen, deren Ers 
Örterung der Berf. ſich zum Gegenftand fegte: „Was follen 
wir wünfchen, ja fordern, daß auf dem Bundestage zum 
Reichsgrundgeſetz und zur Reichsverfaffung erhoben, ober 
als ſolche erneuert werde ?” und: „Was jollen wir wünfchen, 
fa fordern, daß ih den teufhen Provinzen zum Net 
der Landflände erhoben, oder als foldhes erneuert werde?” — 
find allerdings diejenigen, welche jest beim teutfchen Volle 
fo recht und in hohem Sinn „an der Tagesordnung” fi 
befinden; auch bat der Berf. durch eine zwedgemäße Eins 
leitung feine Lefer auf den rechten Standpunft zu ihrer 
Würdigung geführt. Aber dann holt er (in zwei Abs 
ſchnitten, welche überfchrieben find: „Wie der Geift der 
Wahrheit in und lebe und wirfe?” und: „Wie der Geik 
der Wahrheit das europäifche Völkerleben eigenthümlich 
geſtalte?“) unendlich weit — vom Anfang aller hiftorifchen 
Erfenntnig — aus, führt die ganze Reihe der Erſchei⸗ 
nungen in der Weltgeſchichte auf einige ideale Perioden, 
mythiſche Zeit, griechiſche Zeit und chriſtliche 
Zeit, zurüd, befchreibt — mit poetifcher Phantafie — die 
Eigenthümlichleiten einer jeden, und weist endlich ber 
legten, nämlich der Periode der schriftlichen Bildung, in 
bem Tone ber beftimmteften Selbflübergeugung ihren 
Charakter an: „Ich fage alfo, das Kigenthümliche 
unferer Bildung iſt der rege vorfirebende, ſich felb | 
bildende Geiſt im Voͤlkerleben, welcher aber ai 
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auf wiffenfchaftliche Ausbildung der Vernunft gerichtet if.“ 
Hieraus nun, und weil „das geiftige Leben der Menſchen 
aus den drei Elementen der Erfenntnig, des Luſtgefühls 
und der Willfür zufammengebildet if, demnad drei Ziele 
freier geifiger Seftaltung unferes Lebens, die drei been 
des Wahren, Schönen und Guten — im Bölferleben unter 
den Formen der Wiffenfchaft, der Religion und des Staates 
erſcheinend — find“, Ieitet der Verf. Alles ab, was in 
biefen drei großen Sphären unter und ſchon vorhanden 
iR und werden muß. Solche Ideen oder Traums 
gefichte müflen nothwendig zur Deflamation führen, 
und ſolche allein herrſcht auf vielen Blättern diefer Schrift, 
ja, im erften Theile, faft ununterbrochen fort. Zu Proben 
geben wir eine Stelle, die und zufällig gleich vor bie 
Augen fommt; ©. 32 heißt ed: „Und da iſt noch zu 
überwinden eine dumpfe Gefühlſtimmung, da liegt ung 
noch zur Laſt das gewöhnliche Vergeffen und Hintanfegen 
wahrhaft thatenfrober Weisheit. Es flammt aber allein 
in der auf die That gerichteten Idee des öffentlichen Rechtes 
gefundes Leben für den Geift der Zeit; fobald dieß von 
und weicht, haben wir nur den Erfchlagenen zu beflagen. 
Die, Idee, welche fih auf Gefühl und Andacht befchränft, 
gehört jederzeit nur dem Trauergefang um eine verlorne 
fhönere Zeit.“ 

Wir wollen noch einige Beifpiele ähnlicher Teerer 
Deklamation oder zweckloſer Abſchweifung anführen :. 

©. 35: „Einzig in unferer Dichtkunſt fingen fih an, 
originelle Kraft und fittlicher Ernſt zu zeigen, vielleidht 
als Morgenröthe eines kommenden Tages, deſſen Licht 
wieder aͤſthetiſch religiöfe Begeiſterung ſeyn wird, Sch 
meine die Dichtungen unſeres großen Schiller, in. denen 
er die Ideale unfered Staatslebens poetiſch faßte, und 
. unter Denen, bie ihm folgten, bie jugendlichen Berfuche 
ers, bes fröhlihen Kämpfers.“ | 
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S. 36: „Was und öffentlih in unferm Geift der 
Zeit zum Guten befchert werden kann, ſey ed Drbnung, 
Religion oder Schöne Kunft, dag werden wir nur buch 
biefes Selbftverfländnig erhalten können. Selbft wenn 
der Geſchmack im Großen unter und erfcheinen foll, wird 
er gleihfam verftäntig ergriffen werden müflen. Im 
Großen fehlte der Wiffenfchaftlichfeit unferer Zeit eigentlich, 
daß fie nach ihrem Ziele zulegt die tehnifhe Gewalt bes 
Menfchen über die Natur hingebrängt bat, ohne füch ſelbſt 
zu verfleben, und noch mehr ohne fi) zu überjehen. Zu 
diefem Selbfiverftändniß und zu diefer Ueberficht muß ber 
Verſtand ferner noch fi helfen, damit er durch eigene 
Kraft Ierne, fih in Befcheidenheit unterorbnen und bie 
Rechte der andern Lebendelemente unſeres Griftes neben 
fih anzuerkennen.“ 

©. 42: „Es gibt zwar unter ung mehrere zum Theil 
bochgelehrte Männer, welche mit der befonderen Schwad- 
heit befallen find, im Walde wohl hier einen Baum und 
bort einen, dann nod) einen und ‘wieder einen zu erkennen, 


nur den Wald nicht. Wenn diefe von ber Gefchichte 


fprehen, fo möchte man fih wundern, wie fie zuweilen 
Doch von einem ganzen Manne auf einmal reden und nicht 
nur Anfangs von feiner Stirn, dann von feiner Nafe, 
auch bald vom linken, bald vom rechten Auge deffelben,* 
u. ſ. w. 

©. 59: „Wenn dem Verſtand nicht in Vorſtellungen, 
Luftgefühlen und Begierden erſt geiftiged Leben hingegeben 
it, fo vermag er für fih Nichts. Er kann nur in dies 
Gegebene Ienfend eingreifen. Daher muß das Menfchens 
leben erft nad Gewohnheiten geordnet feyn, damit der 
Verſtand regierend eingreifen fönne, um die Ordnungen 
der Gewohnheit nad) feinen Zweden zu lenken. Dieſes Ber: 
hältnig der Lebensordnungen durd Gewohnheit und bes 
ſelbſtthätigen, feiner ſelbſt Meifter werdenden verſtaͤndige 


Geiſtes findet fih dann auch im Völferleben und im Leben 
der Staaten.” 

Diefe Proben mögen genügen: ber Leſer wirb deren, 
ſeileſt wenn er das Bud nur auf Gerathewohl auffchlägt, 
u :MBenlge finden. 

7 3 Gemãßheit folder theils metaphyſſcher Subtili⸗ 
ten und tönender Schulweisheit, theils dichteriſcher 
Träume und willfürliher Borausfegungen wird dann 
weiter gelehrt: .daß (S. 60) i) der Gemeingeiſt als 
geſellige Korm, und 2) die Macht und der Wille 
der Negierung die erfien bildenden Kräfte feyen, welche 
in der Wechſelwirkung des geiftigen Bölkerlebens im Gtaate 
gegen einander ſtehen, und gegen einander abgewogen werden 
näfen; daß es (S. 117) drei Geſtalten des Volkslebens 
ehr, nämlich a. jene, wo dem Bolfe aller Gemein 
seih fehlt; dann b. und c. bie zwei höheren Stufen des 
lchendigen Bemeingeiftes, eine des paffiven, die andere 
des activen; dag alfo zwei (S. 121) Hauptformen 
der Regierungs-Berfaffung fich bilden, eine durch den 
Oemeingeift der Geſellſchaft, eine andere durch Herrſcher⸗ 
gewalt der Regierung; und (S. 135) ein Hauptunterfchied 
des Geiſtes derfelben daraus hervorgehe, nämlich ob in 
Ga die Öffentliche. Meinung — der republifanifche — oder 
Ne Eigenmacht der Regierung — der autokratiſche Geift — 
vorherrſcht; daß weiter der Hauptunterfihied monarchifcher, 
eßofratifcher und bemofratifcher Regierung + Berfaffung 
G. 138) feine geſchichtliche Bedeutſamkeit in den 
dernen der Bolföverfaffung finde, es daher die Berfaffung 
des Prieſter⸗Reichs, des Krieger-Reiche, des Kaufmanns⸗ 
Reichs, des Bauern⸗Reichs und endlich des Pobel⸗Reichs 

(errſchaft der Braminen, Kſchetrier, Vayſia, Sudra oder 
Barig) gebe; daß jede gute Regierungsform (S. 146): 
strtarhalifches, 2) dann ein simofratifes 
‚ endiih 3) ein rechtes Sleiggeniqt der 
nachgel. Schriften. II. 
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verfhiedenen Stände haben müſſe; dag (S. 149) bei 
mittleren Stufen des Gemeingeifled die Formen ber Re 
gierunge :» Berfaffung das Gleichgewicht zwiſchen dem Ge⸗ 
meingeift und der Macht der Regierungen befördern und 
befhügen müffen; daß bei hinlänglicher Bildung 
des Volkes (5. 149) die reine Autofratie der Ber 
faffung das Einfadhite, Kräftige, Beſte wäre; daß aber 
(S. 150) für untergeordnete Stufen ber Bildunz 
und bes Gemeingeiftes Iandftändiihe Berfaffung 
die befte, zugleich republilanifhe und autofratifche fey, 
ſowohl bei monarchiſchem als ariftofratiihem Herfommen; 
dag (S. 152) eine durchaus repräfentative Berfaffung für 
einen größeren Staat auf gar feine bedeutende Weiſe 
ausführbar, und nichts von der Gerechtigkeit Gefordertes 
fey; daß der Gerechtigkeit unbefchadet die Regierung 
gefhäfte ebenſowohl wie die der andern Stände privat 
rechtlich vertheilt feyn können; daß ed genug fey, wenn 
jeder verfändige Bürger denfend, ſprechend oder 
ſchreibend an den öffentlihen Angelegenheiten Antheil 
nehme, und in den Landfitänden ein berathended Collegium 
(alſo nur mit fonfultativer, nicht auch decifiver Stimme!!) 
der Regierung zur Seite ſtehe, u. |. w. 

Rec. bat alle Achtung für das anerfannte Genie de 
— bis jegt zwar mehr im Felde der fpefulativen Philos 
jopbie, als der praftifchen Politif berühmten — Berfaflere. 
Auch ift er innig davon überzeugt, daß ohne die Grund» 
lage der biftorifchen und philofophifhen Wiffen- 
Ihaft feine Staatsweisheit möglich fey. Aber er wünfdt 
und fordert von einem Lehrer derfeiben, daß er die Ge 
ſchichte nach Weiſe eines Thucydides und Tacitug, die 
Politik nach Weiſe eines Montesquieu und Adam Smith, 
d. h. kritiſch, nüchtern, praktiſch, nicht poetiſch, meta⸗ 
phyſiſch oder idealiſch, behandle. Alſo nicht aus ſub 
jettiven oder phantaſiereichen Anſichten ver Geſchich 
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man die Verwaltung ohne alle Befchränfung wirken 
läßt iR fharf und eindringlich gegeißelt, und dad Princip 
de ahren Monarchie, die. Bafis einer. wahrhaft gutem 
Buußiinion: in den politiichen Rechten ver Gemeinden, dem 
Ylnıgen und der Provinzen gefunden. — In der zweiten 
Wipkdlung wird gegen die Männer der Mevolution ein 
ftages Urtheil gefällt, fo Areng, als kaum. die fogenannten 
Ußre’s than. Doch it ber Verfaffer, wiewohl er ents 
Min: Begenzevolutionär if, darum fein Freund ver 
sakdingten Königsmadt. Aber er glaubt, eine fee 
Drfaang der Hänge, eine dur ſtandhafte Verhält⸗ 
niffe gemäßigte Monarchie laſſe ſich nur nad völliger 
Nesrettung des revolutionären Geiſtes erringen. Ueber 
deſen Begenftand will Rec. fein eigenes Urtheil fällen, weil 
ex dabei entweder zu weitläufig fepn, oder dem Mißver⸗ 
Mapuiffe fich ausfegen müßte. Die dritte Abhandlung ent 
hät goldene Worte, der Beherzigung aller Bölfer und 
ler. Regierungen werth, wiewohl allernähft nur auf den 
ugenwaͤrtigen Zuftand Frankreichs gerichtet. Zwar fchärft 
der Verfaſſer bier die Nothwendigkeit einer firengen Re- 
herung ein, und möchte in mehreren Behauptungen (wie 
wohl fie nur für's franzöfifche Volk und für die Gegen- 
Bart gemeint find) allzufiveng feyn, z. B. wo’er lehrt, daß 
in Frankreich durch Realiſirung Deffen, was Jeder fürchtet, 
Mem Recht gefchehe, u. a. m.; aber er zeigt zugleich 
%f einbringliche Weife den preisgegebenen Zuftand eines 
MB Bereinzelung aller Bürger gebrachten Volkes, ehrt 
dabei, daß „eine Macht: ohne Grenze auch ohne 
Otäge fey“, fihärft die Wiederbegründung geſetz— 
licher Standesverbindungen — als bes einzigen 
Riyels zur gemäßigten Herrſchaft — ein, und eifert gegen 
Ne einen furchtbaren Staat im Staate bildende Einheit 
»Armee. Auch gibt er und — mit merkwürdiger Frei⸗ 
nk — den entarteten Charakter feiner Ration und 





Rec, hat freimüthig über Dasjenige gefprochen, was 
ihm an der vorliegenden Schrift mißfiel: er hält für 
Dicht, und übt fie mit Vergnügen, um auch zu bemerken, 
daß da, wo der Berf. aus den Iuftigen Höhen der Abs 
ſtraction und philofophifcher Poeſie ſich in’s wirkliche Leben 
und zum Detail der Berfaffungs- oder Regierungs⸗Gegen⸗ 
fände berabläßt — alfo zumal im zweiten Theile — feine 
Anfihten meiftens gut und ſchön, aud für die Gefin- 
nungen bed Berf. nicht minder ehrend, als für feine 
Urtheilsfraft und gelehrte Kenntniß find. Rec. rechnet 
bierher unter Anderem die Betrachtung über den Unters 
ſchied der Stände, feine tiefgreirende Würdigung des Ge 
lehrtenftandes in der erften Abtheilung; dann in der zweiten 
zumal dasjenige, was über den Nationalreihthum, 
über Steuern, über die Gipvilgefeggebung und 
über viele Zweige der Staateverwaltung gefagt wird. 
Nur iſt nicht zu verfennen, daß aud bei diefen Gegen 
fänden mitunter müflige Diftinctionen und Sculbegriffe 
vorfommen, auch bei einzelnen — wie bei dem lnter- 
fhiede der autofratifhen und Follegialifhen Form in den 
Gefchäften, vorzüglich aber bei der Betrachtung über Schule 
und Kirche — durch unnüge Weitläufigfeit, bei anderen 
Dagegen — als über den Krieg — durd auffallende Kürze 
gegen die Haltung gefehlt werde. Denn eine felbft in’s 
Detail gehende Kriegs⸗ und Heerorbnung wäre doch gewiß 
bem Zwed und Begriff einer deutihen Bundes⸗ und Landes⸗ 
Berfaffung näher verwandt, als eine viele Seiten auds 
füllende Deflamation über Katholicismus und Pietismus, 
und es läßt fih nicht abfehen, wie man in einer, ber 
teutſchen Staatöverfaffung gewidmeten, Schrift von Jakob 
Böhme und Schwedenborg, vom Gefpenfterweien 
und Mesmerismus, von Bengel und Jung, von ber 
Krüdener und dem Bauer Müller (S. 94 ff.) reden, 
‚ und dagegen mit dem ganzen Kriegs- und Heerwefer 
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hat Rec. nichts einzuwenden, auch die Weglaſſung der 
jenigen Noten des Driginals, welde und Teutſche nur 
wenig intereffiren fünnten, mag gebilligt werden; aber 
eine Bearbeitung der oben bemerkten Art, wo die Ge— 
danten des Verfaffers mit jenen des Ueberſetzers zum 
Theil ohne Unterfheidung vermifht und zu einem Ganzen 
verbunden werden, dürfte nur wenigen Lefern angenehm 
ſeyn und noch minder dem Verfaſſer felbft, gegen welchen 
der Ueberfeger doch auch zu einiger Rückſicht verbunden 
iſt. — Uebrigens find die Noten des Hrn. Sc. allerdings 
von Werth, und enthalten viele theils hiſtoriſche, theils 
philoſophiſche Erläuterungen und Anwendungen, welde 
den Mann von Talent, Gelehrfamfeit und guter Gefinnung 
verratben. Mitunter leſen wir jedod auch leere Defla- 
matiom oder zwecklos herbeigeführte Betrachtungen. Auch 
ſcheint der. Ueberfeger nicht felten allzuſtreng, und ein 
wahrer, ſowohl königlicher als prieſterlicher, Ultra, wie 
in der Note 1 zur Abtheilung Il, wo er gegen bie Frei— 
heit der Meinungen eifert (nad) allgemeinen Grundfägen, 
nicht blos, wie Fivce, nah momentanem oder lokalem— 
Verürfniffe); ‚eben fo in feiner Beurtheilung der erften 
Scenen in der franzöſiſchen Revolutionsgeſchichte, zumal 
aber in den meiſten langen, erbaulichen Noten zur. zweiten 
Abtpeilung. x ‘ ' 








richtend, iucht in einzelnen aufeinauder folgenden Abhand⸗ 
Innen jcwebl tie Gtientlide Meinung ſcines Bolfes, als 
tie MWarimen jeiner jegizen Regierung über diejenigen 
Begentizte aufzuflären oder zu beitimmen, wobei es bei 
der termalisen Sage Aranfreihs vorzuglich anfommt, um 
eine zure Berfafung und eine fee Ordnung der Dinge 
su gräcten. Die >ier Abbantlungen, welde der Ueber 
eger in rerliegeutem Bande geiammelt bat, hanteln von 
ser Siänzfeir ter Manicivalrechte und Gemeinde 
säser, »oa der Gerabr, ten Münnern ber Revolution 
Seaarättelen anzurermauen, von ter durch Bereinze 
1223 der Franzeſen furdıbar geärften fonveränen Gewalt 
und von dem rolinih wichtigen Berbälmiß der Geißlich⸗ 
keit und ter Kirde. Zie find, jete einzeln, vom 21. Mai, 
1., 9. und 17. Juni 1514 datirt, erihienen. Unter allen 
tieien Rubrifen trägt der Berfafler tief eingreifende treff⸗ 
liche Lebren, zum Theil durch Neubeit üserrajchend, durch⸗ 
aus aber lichtvoll, fräftig und meift mit überzeugende 
Kraft ver Wahrheit vor. Vorzüglich gehaltreih if die 
erjie Abhantlung, werin der, durch Wiederholung zwar 
bald zum Gemeinplag gewordenen, aber in purer Ab- 
Hraction beruhenten, Eintbeilung der Stuategewalten: in 
die gefeggebende, vollziebende und ridterlide, 
eine aus ter polisiihen Natur des Lebens gefhöpfte, auf 
wabre Wirfung und Gegenwirkung beruhende, 
nämlich in die allgemeine Regierungsgemwalt und 
die Municipalgewalt, entgegengeftellt, und bie Ber 
nichtung diefer Municipalgewalt in Frankreich durch Auf 
bebung der Wahlfreiheiten und anderer Rechte, fowie 
durch Beſchränkung oder Berfauf des Gemeindeeigenthumd 
als die Haupturfache des fchranfenlofen Despotismus er: 
flärt wird. Die Thorheit, fi frei zu wähnen, wenn man 
eine papierene Konftitution bat, oder die Regi erung? 
angelegenft mit beſchränkenden Formen zu umgeben, währer 
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man die Berwaltung ohne alle Beihränfung wirken 
lãßt, iR ſcharf und eindringlich gegeißelt, und das Princip 
ber wahren Monardie, die Baſis einer wahrhaft guten 
Ronftitution in den politiihen Rechten der Gemeinden, den 
Innungen und der Provinzen gefunden. — In der zweiten 
Abhandlung wird gegen die Männer der Revolution ein 
ſtrenges Urtheil gefällt, jo fireng, als faum die fogenannten 
Ult ra's thun. Doch ift der Verfaſſer, wiewohl ex ent 
ſchieden Gegenrevolutionär if, darum fein Freund ter 
unbebingten Königsmacht. Aber er glaubt, eine fefte 
Drdnung der Dinge, eine durch ſtandhafte VBerhält- 
niffe gemäßigte Monarchie laſſe ſich nur nah völliger 
Ausrottung des revolutionären Geifted erringen. Ueber 
diefen Gegenftand will Rec. fein eigenes Urtheil fällen, weil 
er dabei entweder zu weitläufig feyn, oder dem Mißver⸗ 
ſtändniſſe fi) ausfegen müßte. Die dritte Abhandlung ents 
halt goldene Worte, der DBeherzigung aller Bölfer und 
aller Regierungen werth, wiewohl allernähft nur auf den 
gegenwärligen Zuftand Frankreichs gerichtet. Zwar jchärft 
der Berfafler hier die Nothwentigfeit einer firengen Re⸗ 
gierung ein, und möchte in mehreren Behauptungen (wies 
wohl fie nur für’d franzöfifhe Volk und für die Gegen» 
wart gemeint find) allzufireng feyn, 3.38. wo er lehrt, daß 
in Frankreich Durch Realifirung Deffen, was Jeder fürchtet, 
Jedem Recht geichehe, u. a. m.; aber er zeigt zugleich 
auf eindringliche Weife den preisgegebenen Zufland eines 
zur Bereinzelung aller Bürger gebrachten Volkes, Iehrt 
tabei, dag „eine Macht ohne Grenze auch ohne 
Stüge ſey“, fhärft die Wiederbegründung gefeh- 
licher Standesverbindungen — als bed einzigen 
Mitteld zur gemäßigten Herrſchaft — ein, und eifert gegen 
die einen furdtbaren Staat im Staate bildende Einheit 
der Armee. Aud gibt er und — mit merfwürbiger Frei⸗ 

ſkeit — den entarteten Charakter feiner Nation und 


u 








die Tiefe von deren Verderbniß zu erkennen, wenn er 
zeigt, daß in Frankreich nicht einmal eine öffentlihe Mei⸗ 
nung mehr, fondern blos Leidenfchaft und. Parteien feyen, 
und daß man in Kranfreih von gerecht und ungerecht bi 
auf ven Begriff verloren. Die vierte Abhandlung erörtert 
und beweidt abermals lichtvoll und cindringlid die Not 
wentigfeit ter durd eigenes und hinreichendes Beſitzthum 
gefiherten Selbſtſtändigkeit des Klerus zur Be 
fefigung ber Monardie und zur Rettung der Religion 
und Sittlichleit des Volkes. 

Weil nun, wie der Ueberfeger fagt, dem Original in 
Dezug auf und Teutfche, in politifcher, fittlicher, veligiäßer 
Deziehung, gar Manches abyeht, und zugleid, zumal in den 
langen und bäufigen Noten des Werfes, allzuvieled, was 
blos auf's nationale und momentane Intereffe berechnet if, 
vorfommt: fo gedachte er, diefen Mangel und Ueberfluß 
durch beigefügte eigene Anmerfungen ausgleichen zu können, 
worin er theild das Erheblichſte von des Verfaſſers Gedanken 
aufnahm, das bei demfelben zerfireut Vorkommende unter 
zwedmäßigen Gejichtspunften zufammenftellte, mitunter 
aud deutlicher ausſprach, was der Verfaſſer verbüllt hatte; 
theild aber und vorzüglich Dasjenige fagte, was ihm ſelbſt 
(dem Meberfeger) „bei ruhigem Nachdenken und fliller 
Beobachtung der gewaltige Drang der legten Zeiten gelehrt 
hat“. Auf ſolche Weife blieb wenigſtens der Tert unver 
ändert, während in den Noten meift nur der Leberfeger 
fih vernehmen läßt. Aber bei ‚den fpäteren Abhandlungen 
(zumal bei jenen, welde für den zweiten Band angefün- 
digt find, und welche noch mehr ale die früheren in's 
Momentane und blos Nationale fih verlieren) ift auch der 
Tert bearbeitet, d. h., wie der Ueberfeger fi ausprüdt, 
„bie Ueberjegung, die ich dem Verfaſſer in’d ganz Indivi⸗ 
duelle nachzuführen nicht gut fand, in fih abgerundet 1 
und vollendet.” — Gegen die Beifügung eigener Note 
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bat Rec. nichts einzuwenden, auch die Weglaſſung der⸗ 
jenigen Roten des Originals, welche und Teutfhe nur 
wenig intereffiren Tönnten, mag gebilligt werben; aber 
eine Bearbeitung der oben bemerften Art, wo bie. Ges 
danken des Berfaffers mit jenen bes Leberfegers zum 
Theil ohne Unterfcheidung vermiſcht und zu einem Ganzen 
serbunden werden, dürfte nur wenigen Lefern angenehm 
feyn und noch minder dem Berfaffer felbfl, gegen welchen 
Der Ueberſetzer doch auch zu einiger Rüdfiht verbunden 
iſt. — Uebrigens find die Noten des Hrn. Sch. allerdings 
son Werth, und enthalten viele theils hiftorifche, theils 
philoſophiſche Erläuterungen und Anwendungen, welche 
den Mann von Talent, Gelehrfamfeit und guter Geſinnung 
serrathen. Mitunter Iefen wir jedoch auch leere Dekla⸗ 
mation oder zwecklos herbeigeführte Betrachtungen. Auch 
fpeint ber Ueberfeger nicht felten allaufireng, und ein 
wahrer, fowohl königlicher als priefterlicher, Ultra, wie 
in der Note 1 zur Abtheilung II, wo er gegen die Frei- 
heit der Meinungen eifert (nach allgemeinen Grundfägen, 


nicht bios, wie Fivee, nad momentanem oder Iofalem. - 


Bedürfnified; eben fo in feiner Beurtheilung ber erſten 
Scenen in der franzöfiihen Revolutionsgeſchichte, zumal 
aber in den meiften langen, erbauligen Noten zur dweiten 
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IV. 


Vom tentfchen Nationalſinn. Ein tentfhes Wer 
von einem ehemaligen Reichsbürger. Leipzig, bei Karl 
Franz. 1816. 138 ©. 8.' 


Daß eine große Zeit für Teutfchland gefommen, daf 
davon, ob, waß fie darbeut, mit Kraft feſtgehalten, mit 
Weisheit gefaltet, mit Treue benügt, oter aber vernade 
läffigt oder zurüdgefloßen und verderbt werde, wahrfceins 
ih auf Jabrhunderte hinaus das Wohl oder Web ber 
Nation abhänge, das wird von einer Überaus großen 
Mehrzahl der teutfhen Bürger erfannt und tief em 
pfunden. Auch fühlt jeder rechtliche Mann des Bater 
landes die Berpflichtung, in fo verbängnißvoller Zeit, umd 
wo fo unermeßliche Intereſſen auf dem Spiele fteben, 
auch noch gefährliche Widerſacher dräuen, den Sieg bes 
guten Principe und die glüdlihe Entwidiung ber folgen 
ſchwangern Berhältniffe durch Rede, Schrift und That 
nach Kräften zu fördern. Welche Veftrebungen aus dieler 
Duelle hervorgehen, viefelben find immer ebrenwertp, und 
wohl auch jede in einem gewiflen Kreiſe möglich; fo wie 
jeder Tropfen die Kraft des Stromes flärft, und jedes 
Sandforn auf der Wagfchale dad Geſammtgewicht ver 
mehrt. Der Berfaffer der vorliegenden Schrift erfdeint 
durchaus in derfelben ald ein mwohlgefinnter, vaterlande- 
liebender und aufgeflärter Bürger; feine Ideen, Bor: 
fhläge und Wünfche mag jeder Gutdenfente unterfchreiben; 
ja die Meiften haben fie ſchon früher in ibrem Innern 
gehegt, Zaufende diefelben ſchon ausgeſprochen. Recenf. 
wüßte allerdings nur febr Weniges davon zu beftreiten; 


' Aus der Hallejchen allgemeinen Yireraturzeitung som Jahr 1817. 
Ergaͤnz.⸗ Vl. AR 98. A. d. H. 
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Geftaltung Europa’s feit dem Ende des Mittel 
alters bis auf die neuefte Zeit mach dem 
Wiener-Kongreſſe. Verfuh einer Hifiorifch-ftatifti- 
Shen Entwicklung von F. Ch. U. Safe: Erſter Theil: 
‚Die Zeiten von 1492 bis zum franzöfifchen Revolutions- 
Triege. Leipzig und Altenburg, F. A. Brockhaus, 1818. 
(Mit einer von H. v. Schlieben gezeichneten, methodiſch 
illuminirten — freilich etwas fompendidfen — Karte von 
Europa.) 


DBwei Hauptartenm find es, wie die Geſchichte 
mag ſtudirt und geſchrieben werden. Nach Talent und 
Geſchmack, nah Umftänden und Zweck wird die eine oder 
Die andere gewählt. Jede bat ihre hefondern Vortbeile 
und Nactbeite, ſchwer ift ihre Vereinbarung, und doch 
nur in diefer die Vollendung. “Die eine Methode ſpürt 
dem Detail der Begebenheiten und deren ſpezieller Ver— 
fnüpfung nach, beleuchtet mit der Fackel der Kritif jeden 
Raum des hiſtoriſchen Schauplages, bringt jeden Umftand 
iu's Neine, und Felt alfo eine möglihft vollſtändige 
Sammlung bewährter, in natürlicher oder künſtlicher Dxd- 
nung aneinander gereibter einzelner, in irgend einer Ber 
ziehung merfwürbiger, Thatſachen dar. Die andere nimmt 
den alfo gefammelten Vorrath nützlich an als Stoff einer 
Rah Ideen zu ordnenden Zufammenftellung; ſie enthält 
fh der befonderen Betrachtung aller einzelnen Theile, 
Und fucht, von einem erböhten Standpunkt herab, Anſichten 
ie Ganzen, oder doch von großen Partien zu gewinnen. 
weder Haupiſtrom der Facten ift es, dem fie darftellen 
nbeümmert um das Spiel der einzelnen Wellen, 

ı Meine Barianten in deren Weg und Alar- 
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geſetzt erfheint); er will, daß der teutfhe Staatenbund — 
fo wie etwa im Größeren die Idee eines allgemeinen 
europäifhen Bölferbundes wäre — anftatt be 
Dberbauptesd, welches ihm ermangelt, durch Princi⸗ 
pien — des Rechtes, der Freiheit und Humanität — 
zufammengebalten, in feinem Innern glüdtih und anf 
allen Bahnen der Kultur ohne Hinderniß vorfchreitend, 
gegen Außen aber majeſtätiſch und unangreifbar gemadt 
werde. Schließlich gibt er in zwei mit Herzlichfeit, mit 
unter mit Erbebung, gefprocdenen Reden den Fürften und 
den Bölfern Tentfchlande gute und befigemeinte Lebren, 
gegen welche überhaupt Nichte einzumenten, jedoch zu 
beforgen ift, daß fie, wie fo viele andere, ungebört ver 
ballen werten, oder — da tiefgewurzelten Gebrechen durch 
blofe Ermabnungen, und wären fie noch fo ſalbungsvol, 
nicht Teicht zu beben find — ganz fanft über tie Oberfläch 
bingleiten werden. — Im Ganzen wünfcdhen wir der Schrift 
ſolche Lefer, wie der Verf. wohl ſelbſt fib dachte, nämlich 
rechtliche, wohlmeinente, auf mäßiger Ausbildungsftufe 
ſtebende Bürger,’ welchen zur Befettigung in guten, patrie 
tifhen Gefinnungen oder zum Anftoß eigener Herzend: 
ergießung, folhe aus tem Herzen gefommene Worte 
wohlthätig und willfommen feyn werten. Höher Ger 
bildeten bieten fie zu wenig Nahrung dar, gegen bie 
Böſen aber find fie nicht energifh genug. Auch wirt 
der Kenner unferer Zeit und unferer Menichen verfchiebene 
Borausfegungen des Verf. zu gutmütbig (wie faft überal 
von den Regierungen), verſchiedene Hoffnungen zu fromm 
(wie S. 57 von der heiligen Allianz), dagegen aud ein: 
zelne wenige Anfihten (wie S. 129 die Deflamation gegen 
bie Kafino’d oder Harmoniegefellfhaften) zu ſtreng finden. 
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Begebenheiten ſoll auf wenige Teicht zu: faſſende Geſichte⸗ 
punkte zurückgeführt, und dem Gemüthe des Lefers ein 
getreues Geſammtbild von dem wechfelvollen Ber 
bängniß der europäifchen Menſchheit in einer Folge von 
zehn Geſchlechtsaltern und von der Verfettung der Haupt 
urſachen ihres jegigen Zuftandes eingedrückt werben, 

Diefer Tpeil der Weltgefehichte, oder vielmehr diefer 
allein eigentlich welthiſtoriſche Zeitraum und Schaw 
plag, erheiicht zwar, gerade in biefer Eigenfhaft, vor 
allem Andern eine allgemeine Betrachtung; aber es iR, 
diefelbe auch eben darum um fo fhwerer. In ber alten 
Welt und auch im Mittelalter if der Hiforifhe Schaw 
plag in mehrere deutlich gefonderte Räume oder Haupt 
partien vertheilt, deren jeder umd jede ein Ganzes für 
ſich ausmadt, und alfo, einige Seitenverbindung abge 
rechnet, fhon durh gefonderte Betrachtung in befrie | 
digender Klarheit hervortritt. Egyptier, Mittel 
afiaten, Griehen, Römer u. f. w. in der alten; 
Byzantiner, Araber, Gotben, dann die einzelnen 
germanifhen, römiſch-germaniſchen, flavifgen | 
uf. w. Reihe in der mittleren Hiftorie erfüllen jedes 
einen eigenen Kreis des Wirkens und Leidens. Ihre 
Geſchichten, die alfo im gefonderten Ninnfalen fließen, 
erlauben nicht nur, fondern fordern auch eine gefonderte 
Darftellung, und es wird dabei der Geiſtesblick des Bes 
ſchauers weder durch Unermeßlichfeit des Raumes, noch 
dur allzugroße Mannigfaltigfeit von Oegenftänden, die 
mit einem Male zu überbliden wären, ermüdet und ver— 
wirrt. Dagegen ſtehen in ter neuen und neueften Ge— 
ſchichte die Verhängniſſe alfer, oder doch der meiften Völlec 
Europa’s — und durch diefe aud der ganzen Welt — ir 
‚vielfältiger und wechelfeitiger Verknüpfung. Da fin 
feine, durch natürlihe Grenzmarken gefonderte, hiftorif” 
Räume, feine getrennten Rinnfale der einzelnen 








geſchichten. Alle Völker, durch taufendfältige Berührung, 
Gefammtinterefien, Rivalitäten, gegenfeitige Einflüffe und 
durch das vorherrichende Walten eines allgemeinen Zeit 
geifte® wie zu einer großen Nation gefammelt, müffen 
auh zu einem Sefammibild in der Darflellung vereint 
werden, und dazu find noch überall viele neue Verhält« 
niffe, die Kinder der fortfchreitenden Civilifation, in 
Staats⸗ und‘ Kirhenfaden, in Wiflenfhaft und Sitte, 
nach ihrem gegenfeitigen Ineinandergreifen und nach ihrer 
Wirfung aufs Allgemeine zu fchildern. Es iſt nicht mehr 
eine Anzahl gefonderter Ströme, es tft ein unendlicheg, 
wallendes Meer, weldes vor dem fchwindelnden Blick 
fih auebreitet, oder ein ungeheuerer Strom, in beflen 
Schooß die Waffer von hundert Flüffen nah allen Rich⸗ 
tungen durcheinander ftürzen. 

Alfo ein unendlih größerer, vereinter Schauplag, 
und auf demfelben weit mannigfaltigere, bunt vermifchte 
Erſcheinungen. Wie fol Einheit, Faplichkeit, Ueberfchaus 
Iichfeit in die Darftellung gebracht werden? Da bie 
ethnographiſche Methode und bier verläßt, fo bleibt 
Nichts übrig, ale eine Folge von ſynchroniſtiſchen 

‚ ®emälden, deren Umfang oder Inhalt aber — damit 
Phantafie und Berftand fie willig aufnehmen — nidt 
nah bloiem Zeitmaß — 3. B. nach Jahrzehnten oder 
nach Geſchlechtern, was eine ganz willfürliche Their 
fung feyn würde —, fondern, wofern immer möglich, 
nah natürlihen Begrenzungen, db. b. nah auffal- 
lenderen Beränderungen in der hiftorifhen Welt, 
zu beſtimmen ift. Jedes diefer ſynchroniſtiſchen Gemälde 
it alfo eine Periode, deren Zeitmaß jedoch nie groß 
ſeyn kann, weil fonft eine Leberfüllung mit neben- 
einander zu flellenden Thatfachen, alfo Verwirrung und 
erſchwerte Weberfiht des Gemälded, daraus entfländen; 

nicht allzuflein feyn darf, weil fonft die Menge 
tted's nachgel. Schriften. IT. 
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der aufeinanderfolgenden Gemälde denfelben verwirrenden 
Eindrud bervorbringen, und Gedächtniß, Phantafle und 
Verſtand unter der Miübe des geordneten Auffaffens und 
Behalten erliegen würden. 

Diefe Schwierigfeit — Beflimmung der Menge und 
Begrenzung der Perioden, d. b. der aufeinanderfofgenden 
ſynchroniſtiſchen Gemälde, iſt jedoch nicht die einzige. Wie 
viel oder wie wenig Zeitabſchnitte oder ſynchroniſtiſche 
Partien man made, niemals wird die gewählte Begren- 
zung gleich gut auf alle Zweige des Zuftandes, auf 
alle Sphären des Handelns und Leidens der Menſchen 
und Bölfer paffen; — niemals wird aud der gewählte 
Standpunkt gleich vortheilhaft zur Ueberſchauung aller ' 
Derhältniffe feyn. Die Unvolfländigfeiten, die Lüden, 
die irrigen oder ſchwankenden Anfihten, welche daraus 
entftehen, müffen durd Zwifchengemälde, durh Aufnehmen 
aus verändertem Standpunfte, durch gefonderte Ueberſicht 
der als eigene Ganze ſich barftellenden Partien ergänzt und 
berichtigt werden. Endlich muß, fo vielfach verfnüpft die 
uns näheren Ereigniffe mit perfönlihen oder Nationale 
Intereffen, und wie leicht in ihre Schilderung die ſub⸗ 
jeftiven Anfichten oder die Lieblingsideen der Zeit zu 
übertragen feyen, durh die gefammte Darftellung ein 
Geift der ruhigen, unbefangenen Betrachtung und der 
für alle Zeiten und Drte gleich giltigen, unbeftehlichen, 
innern Wahrheit wehen. 

Durch diefe — aus der Natur der Dinge gezogenen — 
Prineipien, welde übrigens in ihrer Anwendung dem 
freien Ermeffen eines Schriftſtellers oder der Individuas 
lität feines Geiſtes noch einen weiten Spielraum laffen, 
haben wir blos den Standpunft bezeihnen wollen, von 
weldem aus wir das vorliegende Geſchichtobuch betrachteten. 
Auch fheint der Berfafler von ähnlichen Zdeen ausgeganaen 5 
zu feyn, obfhon mitunter — was jedoch fein Tadel 








fol — einige Abweihung flattfinde. Nicht minder hat 
er die Schwierigfeiten feines Unternehmens erfannt, und 
feine Beftrebungen, diefelben zu überwinden, bleiben ver- 
dienſtlich auch da, wo fie ihr Ziel nicht völlig erreichten. 

Nachdem der Berfaffer in der Vorrede feinen Plan 
fammarifch dargelegt, fihiet er dem Hauptgegenfland als 
Einleitung zuerſt feine „Grundanſicht der Menfchheit 
im Staat und in der Zeit”, dann eine allgemeine Leber» 
ſicht des „Geſammtlebens von Europa vor dem Ende des 
fünfzehnten Jahrhunderts” und hierauf „der Kortfchritte 
des europäifchen Geſammtlebens feit 1500” voraus, welche 
Darftellungen, als der „geiftige Standpunft des Verfaffers, 
aus weldhem er das Staatenleben anfieht und beurtheilt“, 
unfere genauere Betrachtung vorzüglih in Anfpruch neh⸗ 
men. Wir geflehen, daß wir diefe Einleitung zu einer 
„hiſtoriſch-ſtatiſtiſchen“ Entwicklung für zu idealiſch 
halten. An der Spitze einer „Philoſophie der Ser 
ſchichte der Menfchheit“ oder auch einer „idealen 
Deutung der heiligen Allianz” würde fie paflender ftehen. 
Die Ideen find zwar meift fhön und für edlere Gemüther 
anfprehend, auch großentheils mit Geift und Liebe vors 
getragen: aber den Charakter des Schwanfenden, Uns 
beſtimmten, mitunter des mehr Poetifchen und Subjectiven 
als allgemein Giltigen oder in wirklicher Hiftorie Nade 
zumeifenden mögen fie nicht verleugnen. Ihre Summe 
ift folgende: 

Familie, Kirche und Staat find die dreifache 
Form unferd Gefammtlebend, Aber dieſe Form belebt 
einzig die Gefinnung, das Herz des Menſchen; darum 
deckt Alles zulegt mit feinem Schilde der National 
charakter. Wohl können Kraft und Leidenſchaft mit 
unheiliger Gewalt das Aeußere in Familie, Kirche und . 
©taat bewegen; aber das innere Leben, bie Gefinnung, 

er, verwildert oder welft und flirbt, bis ein erhabener 
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der aufeinanterfolgenden Gemälde denjelben verwirrenden 
Eindrud bervorbringen, und Gedächtniß, Phantafie und 
Berfiand unter ter Mühe des geordneten Auffaffens um 
Behaltens erliegen würden. 

Diefe Schwierigfeit — Befimmung der Menge und 
Begrenzung der Perioten, d. b. der aufeinanderfolgenden 
ſynchroniſtiſchen Gemälde, iſt jedoch nicht tie einzige. Wie 
viel oder wie wenig Zeitabfhnitte oder ſynchroniſtiſche 
Partien man made, niemald wird die gewählte Begren 
zung gleich gut auf atle Zweige des Zufandes, auf 
alle Spbären des Handelns und Leidens der Menſchen 
und Bölfer paffen; — niemals wird aud der gewählte 
Standpunft gleich vortheilhaft zur Ueberſchauung aller 
Berbältniffe feyn. Die Unvollftäntigfeiten, die Lücken, 
die irrigen oder ſchwankenden Anfihten, welche daraus 
entfleben, müflen dur Zwifchengemälpde, durch Aufnehmen 
aus verändertem Standpunfte, durch gefonderte Ueberſicht 
der ald eigene Ganze ſich barftellenden Partien ergänzt und 
berichtigt werten. Endlich muß, fo vielfach verfnüpft die 
ung näheren Ereigniffe mit perfönlichen oder Nationak 
SIntereffen, und wie leicht in ibre Schilderung vie füb 
feftiven Anfihten oder die Lieblingeideen der Zeit m 
übertragen feyen, tur die gefammte Darftellung ein 
Seift der rubigen, unbefangenen Betrachtung und det 
für alle Zeiten und Orte gleich giltigen, unbeftechlichen, 
innern Wahrheit weben. 

Durch diefe — aus der Natur der Dinge gezogenen — 
Principien, welche übrigens in ihrer Anmendung dem 
freien Ermeffen eines Schriftſtellers oder der Individua⸗ 
fität feines Geiftes noch einen weiten Spielraum laſſen, 
haben wir blod ten Standpunft bezeichnen wollen, von 
welchem aus wir das vorliegende Geſchichtobuch betrachteten. 
Auch ſcheint der Verfaſſer von ähnlichen Ideen ausgegangen 4 
zu feyn, obfchon mitunter — was jedoch fein Tarel 
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tand zu jeder Zeit vor der Seele wahrhaft großer Men⸗ 
den: darum ließ der Priefter und der Gefengeber bes 
Drients Staat und Religion aus einem Tempel, aus 
:inem Orakel bervorgehen..... Europa dankt es den 
Briechen, daß die Grundbedingungen des geifligen Fort⸗ 
ihreitend, Recht und Freiheit, ein Gemeingut des Volkes 
wurden. Rom hingegen fannte nur ein Geſetz, das Ge⸗ 
feß der Stärke..... Durch Roms Triumphe verfhwanden 
bie Begriffe von Recht und Kreiheit aus dem öffentlichen 
Beben der Bölfer, fie erhielten fih Allein in der römiſchen 
Befepgebung, um in der Folgezeit durch Nationen neue 
Kraft und Bedeutung für das im Mittelalter fih ver: 
füngende Europa zu gewinnen. 

Die glücklich gerettete Selbftfländigfeit unfers Welt: 
teils von dem Gefege des Orients, der lebendigere Völ⸗ 
Fernverkehr in feinem Innern, durch den Bau bed Landes, 
durch die Richtung der Gebirge und Küftenlinien wunderbar 
begünftigt, einzelne große Männer, welde in der Nacht 
der Berwirrung leuchtend, orbnend bervortraten, ald ein 
Dietrih der Oſtgothe, ein Karl M., dann das all- 
mälig erftarfende und auch die politifche Welt durchdringende 
Princip der kirchlichen Einheit, alfo dad Pabſtthum, 
und unter den Päbften zumal Gregor VIE und Inno— 
cenz DIE — Dieß find die vorzüglichften, wirkenden Kräfte 
geweſen, welche die fittlihe Ordnung Europa’s vorberei: 
teten, entwidelten, geftalteten. Schneller, ſchöner und 
fiber ganz Europa hätte der Bau fih erhoben, wenn nicht 
die Herrſchſucht der Päbfle und ber ungefchlichtete Hader 
zwiſchen Staat und Kirche feine Yortichritte gehemmt, und 
wenn nicht ein vielfach verfchiedenes Verhältniß das ſla⸗ 
vifche Bölkerfyftem von dem germanifchen und gemein- 
europäifchen Sefammtleben noch ausgefchloffen hätte, Doc 
waren ſchon vor dem Anbruch der neuen Zeit (d. h. vor 
em Ende des Adten Jahrhunderts) durch das römifche 
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der aufeinanterfolgenden Gemälde denſelben verwirrenden 
Eindrud hervorbringen, und Gedächtniß, Phantafle und 
Berfiand unter der Mühe des geordneten Auffaftene un 
Behaltens erliegen würden. | 

Diefe Schwierigfeit — Beftimmung der Dienge und 
Degrenzung der Perioden, d. b. der. aufeinanderfolgenden 
ſynchroniſtiſchen Gemälde, iſt jedoch nicht die einzige. Wie 
viel oder wie wenig Zeitabfchnitte oder ſynchroniſtiſche 
Sartien man made, niemals wird die gewählte Begrew 
zung gleih gut auf alle Zweige des Zuflandes, auf. 
alle Sphären des Handelns und Leidens der Menfchen 
und Bölfer paſſen; — niemals wird auch der gewählte 
Standpunft glei vortheilhaft zur Ueberfhauung aller ' 
Verhältniſſe ſeyn. Die Unvollfländigfeiten, die Lüden 
die irrigen oder fchwanfenden Anfihten, welche daraus 
entfteben, müffen Durch Zwifchengemälde, durch Aufnehmen 
aus verändertem Standpunkte, durch gefonderte Ueberſicht 
der als eigene Ganze fich darftellenden Partien ergänzt umd 
berichtigt werden. Endlich muß, fo vielfach verknüpft bie 
uns näheren Ereigniffe mit perfönlichen oder Nationak 
Ssntereffen, und wie leicht in ihre Schilderung die ſub⸗ 
feftiven Anftchten oder die Lieblingsideen der Zeit pu 
übertragen feyen, dur die gefammte Darftellung ein 
Geif der ruhigen, unbefangenen Betrachtung und der 
für alle ‚Zeiten und Orte gleich giltigen, unbeftechlichen, 
innern Wahrheit wehen. 

Durch diefe — aus der Natur der Dinge gezogenen — 
Prineipien, welche übrigens in ihrer Anwendung bem 
freien Ermeffen eines Schriftſtellers oder der Individua⸗ 
lität feines Geiſtes noch einen weiten Spielraum Taflen, 
haben wir blos den Standpunft bezeichnen wollen, von 
welchem aus wir das vorliegende Geſchichtobuch betrachteten. 
Auch ſcheint der Verfafler von ähnlichen Ideen ausgeganaen a 
zu feyn, obſchon mitunter — was jedoch fein Tadel 
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Ichenölräftigen, von ihren Regierungen wie von einer 
Seele gelenften Staatsförper, das Spftem des Gleichgewichts, 
olglih die befte Garantie für's Völkerrecht, ſchufen oder 
erhielten, bis — in der. neueften Zeit — die Willfür 
ver Naht von zwei Seiten her die Ordnung bee 
entepaiſchen Hausweſens gänzlih (doch zum Gläck nur 
veräbergehend) zerftörte..... Unter allen diefen Po- 
terze aber iſt, feit der Reformation, feine mächtiger und 
algemeiner wirfend gewefen, als die öffentlide Mei- 
nung, fie, „welche gewiffermaßen das ehemalige Anjehen 
der Einheit des Glaubens erfegt, und, als Weltregentin, 
6 Befep auch Denjenigen gibt, die fonft feines erfennen.... 
Diefe öffentliche Dleinung alfo, da fie durchaus geiftiger 
Ratır it, darf den fittlichen und religiöfen Charafter 
übt verleugnen, der ihr allein Würde und wohlthätigen 
finfug verbürgt...., und wir müffen auf die religiöd-- 
itliche Bildung der Macht der öffentlichen Meinung vor- 
iglich Acht baben, wenn wir die wechjelnden Erfcheinungen 
ı dem europäifchen Geſammtleben nad ven verſchiedenen 
pochen der Staatenordnung in den legten drei Jahr⸗ 
inderten näher bezeichnen und. daraus die lebendige und 
RE bewegliche Geitaltung Europa’s ableiten wollen.” 

Es wäre weder unferm Zwede gemäß, nod leicht 
unlih, unfern Leſern aud aus dem nun folgenden hiſto⸗ 
hen Abriß des Staateniebens von 1500 bis 1790 einen 
uszug zu geben. Wir begnügen und mit einer furzen 
tzeige des Planes, welchen der Berfafler dabei beobachtete, 
d fegen nur einige wenige Bemerkungen bei, 

Die Gefchichte diefer drei Jahrhunderte wird zuvörderſt 
zwei Hälften getbeilt; der weſtphäliſche Friede, 1648, 
icht den Abfchnitt. Jede Hälfte befiebt dann wieder aus 
ei Perioden. Das Ganze alſo enthält ſechs Perioden, 
sen Iegte drei aber noch weiter jede in zwei unters 
ordnete Zeiträume getheilt werden. Die Theilunge- 








Begriff, wie ein überirdiſcher Strahl, die Welt er 
leuchtet, und bie Tiefen der Menichheit aufregt... Ein 
fcheinbarer Widerfprud (2), den nad Jahrtauſenden end 
lich die durch die chriſtliche Religion erleuchtete Weisheit 
ber Geſetzgebung löfen fol: das innigfte und das freiefe 
Zufammenleben der Menfhen und Bölfer in einer durch 
den Slauben und die Wahrheit, durch das Recht und 
die Freiheit geordneten Staatenfamilie it das höchſte Ziel 
der Außenwelt. Der Weltbürger fordert ed von Europa’ 
höherer Kultur für das Staatenleben in feiner Gefammb 
heit, und forderte zumal nad Napoleons Sturz, daß 
die Geſetzgeber Europa’s, im Geifte der Gottheit, folglich 
der Religion geleitet, den Zufland der Völker fo ordnen 
und bilden mödten, dag alle Welt erfenne: Staat und 
Kirche, Bürger und Menſch feyen Eins; einig in ri 
licher Wahrheit, Freiheit und Gerechtigkeit; einmüthig in 
ihren höchſten Beftrebungen..... Nur fittlihe Kräfte, 
die durch das innere Leben das äußere Schidjal geftalten, 
fönnen die Bölfer - Jamilien unter einander innig und 
feft verbinden. Unter denfelben ift in der Geſchichte ber 
europäifhen Völker die erfte das Chriftentbum; Die zweite 
die Wiffenfhaft; die dritte der Handel; die vierte dag 
Bölferrecht; alle aber find verbunden durch die Sitte und 
die öffentlihe Meinung. Die hiſtoriſch-ſtatiſtiſche Dar⸗ 
ftelung der. Seftaltung Europa's wird nur dann gelingen, 
wenn fie in dem Gange der fittlihen Entwicklung des 
Stantenlebens den Grund des äußern Schickſals der Völker 
aufdelt.... Wie den Einzelnen nur die Öefinnung ge 
recht macht, die ohne Religion im Menfchen nicht vor⸗ 
handen ift, fo gilt daffelbe aud von der Gefammtheit im 
Staate und von der Regierung. Ihr Geift muß Religion 
haben; nur dadurd bewahrt fie dag Heiligthbum des Rech: 
tes..... Eine fefte, fittlich freie Ordnung des Ganzen, 
ein lebendiger, der Menfchheit allein würdiger V 
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land zu feder Zeit vor der Seele wahrhaft großer Men⸗ 
fen: darum ließ der Priefter und der Gefeugeber bes 
Drientd Staat und Religion aus einem Tempel, aus 
einem Orakel bervorgeben..... Europa dankt es den 
Griechen, daß die Grundbedingungen des geiftigen Fort⸗ 
ſchreitens, Recht und Freiheit, ein Gemeingut des Volkes 
wurden. Rom hingegen fannte nur ein Geſetz, das Ge- 
.feß der Stärfe..... Durch Roms Triumphe verfhmwanden 
die Begriffe von Recht und Freiheit aus dem öffentlichen 
Leben der Völker, fie erhielten ſich Allein in der römifchen 
Geſetzgebung, um in der Folgezeit durch Nationen neue 
Kraft und Bedeutung für das im Mittelalter fih ver: 
füngende Europa zu gewinnen. 

Die gluͤcklich gerettete Selbſtſtaͤndigkeit unfers Welt: 
theild von dem Gefege bed Driente, der Tebendigere Völ⸗ 
Berverfehr in feinem Innern, durch den Bau des Landes, 
durch die Richtung der Gebirge und Küftenlinien wunderbar 
begünftigt, einzelne große Männer, welde in der Nacht 
der Verwirrung leuchtend, orbnend bervortraten, ale ein 
Dietrih der DOftgothe, ein Karl M., dann dad al 
mälig erfiarfende und auch die pofitifche Welt durchdringende 
Princip der firhlihen Einheit, alfo dad Pabftthum, 
und unter den Päbften zumal Gregor VIE und Inno— 
cenz HI — Dieg find die vorzüglichſten, wirfenden Kräfte 
geweſen, welche die fittlihe Ordnung Europa’s vorberei: 
teten, entwidelten, geftalteten. Schneller, ſchöner und 
über ganz Europa hätte der Bau fi erhoben, wenn nidt 
die Herrichfucht der Pähfle und der ungefchlichtete Hader 
zwiſchen Staat und Kirche feine Kortichritte gehemmt, und 
wenn nicht ein vielfach verſchiedenes Verhältniß das ſla⸗ 
vifche Völkerfpfiem von dem germanifchen und gemein: 
europäischen Gefammtleben noch ausgefchloffen hätte. Doc 
waren fchon vor dem Anbruch der neuen Zeit (d. h. vor 
“em Ende des 15ten Jahrhunderts) durch das römiſche 
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Recht, duch die politiihen Rechte ver Stände, 
überhaupt dur das chriſtlich-germaniſche Staats⸗ 
recht, und endlich dur das Wiederauftlüben bes Ham 
dels, fo wie durch die Wiederberfiellung der Kunft und 
Wiffenfhaft die Grundbedingungen des „erhöhten Les 
bens in allen Ständen und Nationen” erzeugt worben. 
Die außerordentlihe Schnelligkeit, womit feit der 
Entdeckung Amerifa’s die europäifchen Bölfer zur Höhe 
der Kultur emporgeftiegen find, iſt meiſt dad Produkt der 
großen — ſchon früher, und zwar meift durch Teutfche 
gemachten — Erfindungen, bed Kompaſſes, des Pulvers, 
des Schriftdrucks, dann aud der Brillen, Uhren, Poften 
u.f. mw. gewefen. Das innere Leben der Bölfer insbes 
fondere erhält jegt zwei Bildungsmittel, welche der alten 
Welt und dem Mittelalter gefehlt hatten — Religion 
vyerträge und das Yiteraturmefen, aus welden beiden 
das dritte und wirffamfte, die öffentliche Meinung, 
leuchtend und lebenskräftig hervorging. .... Die jeit der 
Shwähung des Pabſtthums einzeln ſtehenden Staaten 
fuchten jest einen neuen Zufammenhang, anfangs durd 
zufällige Gründe beflimmt, dann abhängig von dem 
Schwerpunft einer größern Mat, endlich geleitet von 
dem Einfluß dee Vöolkerrechts oder von dem Rechts⸗ 
zweck des Gleichgewichts, der reifften Frucht einer 
höhern, aus dem Chriſtenthum, den Wiſſenſchaften, dem 
Handel und aus Staatsgrundgeſetzen entſtandenen, Auds 
bildung des gefellfhaftlihen Zuftanded. So hat im fedhs 
zehnten Jahrhundert Jralieng, im fiebenzehnten Teutſch⸗ 
lande, im achtzehnten Polens Zerreigung den Zufland 
von Europa erfpüttert. Unter den Mächten waren es nad 
einander oder neben einander Spanien (und Deftreid), 
Franfreih, England, Rußland, Preußen, welde 
vorherrſchenden Einfluß übten, und, ob auch vielfach feindjelig, 
doch im Ganzen durh die Wechſelwirkung ihrer großen, _ 
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daran fegt, die Unvernunft fiegreich zu machen über die 
Bernunft: aber er kann auch Härteres, er kann nad) Um⸗ 
Ränden Verachtung, Haß und Abſcheu verdienen, ſchon 
überhaupt als Vertheidiger einer bie Menfchheit und ihre 
ebeiften. Intereffen anfeindenden Lehre; dann als etwa 
angetrieben von niedrigen oder von leidenfchaftlihen Bes 
weggründen, als gewiſſenlos, unritterlich, frech und gewalts 
thätig in Waffen und Kriegsmanier; er kann — weil 
bibig if, daß Jeder defielben Rechtes genieße, das er in 
Auſehung Anderer aufftellte — er fann verluflig werben 
aller Anfprühe auf jene Achtung und Schonung, welde 
ſonſt wechſelſeitig als Geſetz gelten, wo geiflig Eben⸗ 
bürtige kaͤmpfen. In ſolchem Falle nun befindet ſich 
nach allen Rückſichten Herr von Haller. Seine Lehre 
erſcheint wohl Dem, welcher ihr auf den Grund ſieht, von 
wahrhaft beflagenswerther Verkehrtheit: aber fie trägt 
auch auf der Oberfläche eine Seite zur Schau, melde, 
als den Anfprücen der unumfchränften Gewalt fchmeichelnd, 
und willlommene Befchönigung der Willfürherrfchaft dar⸗ 
bietend, nur zu fehr geeignet ift, die Gunft der minder 
eblen ober minder erleuchteten, durch ben verführerifchen 
Reiz der Willkür geblendeten, oder durd früh eingefogene 
Borurtheile befangenen Machthaber, mehr aber noch ihrer 
Satelliten und Gewaltsträger; zu erhalten Cald welche des 
Könige Recht gern ale ihr. Gut anfehen, oder wenigfteng, 
dem Scafal ähnlich, dem Löwen gute Beute wünfchen, 
damit auch ihnen viel davon übrig bleibe). IA doc 
fhon nur zu fehr erfennbar geworben, daß die Haller’ichen 
Lehren gar vielen Diplomaten behagen; hat man doch 
mande ſchon in vfficiellen Berfündungen wieder gefunden, 
in manden Verordnungen als bereits praftifch geltend 
erfannt; bat man doch ſchon durch bedeutende Stimmen 
fordern gehört, daß auf jeder Hochſchule ein eigener Lehrſtuhl 

“ Refaurationglehre gewidmet werde, und if nun eben 
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: punkte biefer ſechs oder vielmehr neun Perioden find 
folgende: - 
I. Beriode. Bon 1500 (oder 1492) bis 1648. 

1) Bon 1492 bis 1555 (oder von dee Entdedung 
Amerifa’s bis zum Augsburger Religiongfrieden). - 

.2) Bon dba bis 1618 (oder bid zum Anfang des 
dreißigjährigen Krieges). 

3) Bon da bis 1648 (d. h. bis zum weftphälifchen: 
Frieden). 
II. Periode, Bon 1648 bie 1790 (oder 1792). - 

4) Bon 1648 bis 1715 und 16 (d.h. vom weftphätifchen 
Frieden bis zum raſtadt-baden'ſchen Frieden, oder bie 
zu Ludwigs XIV Tod, und zwar: 

A. Bon 1648 bis 1697 und 1699, dv. b. bis zu 
den Friedenefchlüffen von Rißwick und Karlowig. 
B. Bon da big 1715. 

5) Bon 1715 bis 1763, d. h. bie zum Schluß des 
fiebenjährigen Krieges. 

A. Bon 1715 bie 1740, d. h. bie zu Karls VI Tor. 
B. Bon da bie 1763. 

6) Bon 1763 bie 1790, d.h. bis zur franzöſiſchen 
Revolution, und zwar: 

A. Bon 1763 bis 1778, oder bis zur Allianz 

Sranfreihe mit Nordamerika. 

B. Bon da bis zum Anfange des Revolutions 
krieges. 

Die Haupt» Anordnung der Begebenheiten in den 
einzelnen Zeiträumen befteht darin, daß, nach einer vorläns 
figen, allgemeinen Ueberfidht, jedesmal zuerfi Die Haupt 
völfer, dann die Hauptbegebenheiten, hierauf zur 
Ergänzung noch die merfwürdigftender übrigen einzelnen 
Thatſachen aufgeführt, dann aber, nad vollendeter 


.Betrachtung des politiihden und bürgerlichen Zuftandes, 


auch die nöthigen Tata zur Würdigung bes geiftigen 
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Geſammilebens zufammengeftellt werden. Die Reihenfolge 
der Begebenheiten und der Hauptwölfer wird jedesmal 
durch deren vorherrſchende Wichtigfeit beſtimmt, ift alfo, 
was die legte betrifft, in den verfchiedenen Zeiträumen 
verſchieden. Da übrigens die Fleinern Perioden ober Un⸗ 
terabtheilungen der politifhen Geſchichte Coon 1648 
bis 1790) für jene der geiftigen Thätigkeit unpaflend, 
weil zu kurz, erfchienen, fo hat der Verfaſſer jedesmal 
zwei foldher Theile zu einer Iiterarifhen Periode zus 
fammengenommen; die Weberfiht des geifligen Gefammts 
lebens jedoch abermals nad) den Hauptodlfern gezeichnet. 

Diefed Teste nun abgerechnet (da und nämlid ger 
eigneter und auch die Weberficht erleichternder fehiene, das 
geiftige Gefammtleben nad) den Sphären der geiftigen 
Thätigkeit ſelbſt, d. h. nah den Wiffenfhaften 
und Künften, ald nah den Nationen zu befhreiben), 
dürfte diefe Anordnung ald gut gewählt und zweckmäßig 
erfannt werden. Ganz befriedigend wird wohl nie eine 
feyn. Es fiel ung auf, daß der Verfaſſer, feines fittlicy- 
religiöfen Standpunftes ungeadtet, von Religionss 
und Kirchenſachen gleihwohl nur wenig, und nicht 
unter eigenen Rubrifen, fondern bios in Verbindung mit 
der politifhen Hiftorie gefprohen hat. Auch über 
Staatsverfaffungen, Kriegswefen, Handel 
u. ſ. w. wären außer der gelegenbeitlich (der Hauptbegeben- 
beiten oder Hauptvölker) angebrachten Skizzen einige 
allgemeine, und in gefonderte Partien gefammelte, Ber 
trachtungen erwünfcht gewefen. 

Was die Würdigung der einzelnen Begebenheiten 
und Charaftere, die Anfichten von den bunt wechſelnden 
Berhältniffen und deren Urſachen und Wirfungen betrifft, 
ſo iſt wohl natürlich, daß bier nicht Allen Alles gefallen 
wird. Wer bat nicht feine eigenen Anfichten? und wie 

“bh ein fo unermeßlihder und in allen Partien 





vieljeitiger Gegenftand auf allgemein befriedigende 
Weiſe darftelen? Dod wollen wir nicht über Einzelne 
ftreiten, fondern vielmehr mit Vergnügen anerfennen, daf 
der Geift, der das Ganze durchweht, ein heller und ebler 
Geift if, und dag überhaupt in dem Bude ein glei 
fenntnißreicher, ale human und patriotifch denfender Mam 
fih ausfprigt. Wir wünfchen feinem mit Kunſt und Liebe 
bearbeiteten Werfe recht viele Leſer, zumal aber folde, 
welche durch früheres Gefchichteftudium in den Stand ge 
fegt find, die Schwierigkeit fo wie Verdienſtlichkeit eines 
ſolchen vielumfaffenden hiftorifchen Gemäldes zu würdigen, 
und das unermeßlihe Panorama, dad da vor ihrem Ange 
fih audbreiter, ohne Verwirrung und mit Tichtem Ber 
ſtändniß zu überbliden. Der Erfcheinung des zweiten 
Theile, welcher die allerneuefte Geftaltung Europe 
darftellen foll, jeben wir mit Berlangen entgegen. 


vl. 


Ueber die Konftitution der fpanifchen Korte. 
Bon Herrn von Daller, Derf. ver. Reftauration ver 
Staatswiffenfchaft. 1820. Mit dem Motto: Magnanr- 
mus vere et libere loqui amat. (Tac.) XIV m 
876.8, 


Eine kurze, jedoch fehr geiſtreiche Anzeige dieſer Schrift 
in dem literarifhen Wochenblatt (AZ 61, 1820) erklärt den 
Verfaſſer derfelben blos des Mitleidens würdig. Kein 
anderes Gefühl laſſe ſich hier billigerweife feſthalten. Wir 
theilen diefe Anficht nicht. Wohl mag bedauernswerth erfcheis 
nen, wer in Eläglicher Berblendung zum Apoftel einer aben⸗ 
teuerlihen Irrlehre fih aufwirft, und die Kraft feines-P-* 
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fondern er läftert und verfolgt, und ik alſo außer 
bem Geſetz, welches er veradtet und mit Füßen tritt. 

Die vorliegende Schrift hat zwei fehr verſchiedene 
Haupttheile, den erfien, welher — ſchon 1814 ge 
‚fchrieben, do dem Drud nicht übergeben — die Beur⸗ 
theilung der Konſtitution der Kortes enthält, und ben 
andern neu hinzugeſetzten, welcher ben Fürften Rathidyläge 
.ertheilt zur Unterbrüdung der liberalen Ideen, woraus 
jene Konfitution geflofien. Beide Theile enthalten, in 
abenteuerlicher Bermifchung, mit dem überall vorherrſchenden 
Schiefen und Verkehrten auch mande Wahrheit, jebod) 
meiftend aus unrichtigen Prämiffen gefolgert, oder ad 
eaptationem benevolentiae mit greller Inkonſequenz aufs 
geftellt, und überall durch boshafte Nutzanwendung vergiftet. 
Das Ganze aber burchweht ber traurige. Ton fanatifthen 
Eifere, ähnlich der Deklamation ketzerfeindlicher Predigew 
moͤnche aus der fhlimmften, verfolgungsfüdtigfien Zeit. 

Ueber den erfien Theil der Schrift, welcher (von S.1 
bis 49) die Beurtheilung der Konfitution ber 
Kortes enthält, mögen ein paar Worte genügen. Daß 
der Berfaffer diefe Konfitution für verwerflich erflärt, 
Dagegen ift Nichts zu erinnern. Es if ihre Beurtheilung 
eine rein wiffenfchaftliche Aufgabe, und. Lob oder Tadel — 
im anfländigen Ton und leidenſchaftslos vorgetragen — 
‚ müfjen bier eines gleichen Rechtes genichen. Auch gefiehen 
wir unbedenklich, daß ‚und felbft die Konfitution ber 
Kortes vielfach tadelnswärdig erſcheint. Wir wollen nicht 
beftzeiten, daß ihre Urheber gegen bie biftorifche Wahrheit 
fündigten, da fie ihr Werf ald uralted, hiſtoriſches 
Recht ihrer Nation darftellten. Denn wohl find viele 
der den Kortes barin beigelegten Rechte in frühern Beiten 
‚und in den einzelnen Reichen, aus deren Bereinigung bie 
fpanifhe Monarchie erwuchs, in Kraft und Uebung 

weien: aber weder hat in irgend einer Eyoqch e un ka 
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wieder eine neue Ausgabe des begünſtigten Werkes aus 
gekündet! Jetzt, während ber fünf Jahre, iſt eine treff⸗ 
liche Witterung für Pflanzen dieſer Art; jetzt mögen fe 
wuchern in dem nur Ihresgleichen freigelaffenen Boden, 
und erftarfen unter der forgfamen Pilege mancher, mü 
Gewaltausgerüfteten, befreundeten Hand! Gutmüthige Lefer, 
wenn fie auch die Haller’fchen Lehren nad ihrem Inhalt 
verwarfen, haben doc vielfältig dem Berfafler eine red 
liche Abficht zugetraut: fie haben ihn ale einen Ir 
renden bedauert, nicht aber als auch der Gefinnung 
nach böfen Afterlehrer betrachtet. Wie Herr von Halle 
zu foldhen fchonenden Behandlungen gefommen, Hat und 
immerdar gewundert. Iſt er doch Apoftel blos allen 
derjenigen Lehre, Die feinem eigenen, perfönlichen Intereſſe 
frommt, Er, Mitglied des fouveränen Rathes in Bern, 
Despot in feiner Sphäre, nad Neigung und Sinnedart 
wie nah Grundfägen, und der rüdfichtslofe Unterdrücker 
alles Freifinnigen, das auffommen möchte innerhalb des 
Dereichs feiner Macht. Daher, weil fchnöter Eigennuf 
und anmaßende Selbftfuht ihn Ienfen, daher die wilde 
Leidenſchaftlichkeit feiner Kämpfe, die Inbumaniät 
feiner Aeußerungen, das verächtliche Buhlen um die Allianz 
der pbyfiihen Macht zur Emporbringung einer Lehre! — 
Er fordert ‚die Gewaltigen der Erde auf, das Mangeb 
bafte feiner Schlüffe durh ihre Machtworte zu erfegen, 
er fieht fih nah Schergen um, welde feiner Lehre als 
Geleitömänner dienen follen, und will die Gegner, welche 
zu widerlegen er verzweifelt, durch den Arm der bürgen 
lihen und kirchlichen Gewalten erdrüden. Er erflärt fid 
demnah als Verächter der Bernunft, die er dem 
Machtwort unterwerfen will, und als Keind des hei. 
ligiten Menſchenrechtes, der freien Lehre nämlich, 
welche die Bedingung ift jeder Erfenntniß, jeder Tugend 
und jedes rein menſchlichen Glückes. Er lehret nic‘ 








fondern er Läftert und verfolgt, und if alfo außer 
bem Geſetz, welches er veradhtet und mit Füßen tritt. 

Die vorliegende Schrift hat zwei fehr verſchiedene 
Haupttheile, den erfien, welder — ſchon 1814 ge 
‚fhrieben, doch dem Drud nicht übergeben — die Beur« 
theilung der Konftitution der Kortes enthält, und den 
andern neu hinzugeſetzten, welder den Kürften Rathſchläge 
ertheilt zur Unterdrüdung ber Liberalen Ideen, woraus 
jene Konftitution gefloffen. Beide Theile enthalten, in 
abenteuerlicer Bermifchung, mit dem überall vorberrfchenden 
Shiefen und Berfehrten auh mande Wahrheit, jedoch 
meiſtens aus unrichtigen Prämiffen gefolgert, oder ad 
eaptationem benevolentiae mit greller Sufonfequenz aufs 
geftellt, und überall durch boshafte Nuganwendung vergiftet. 
Das Ganze aber durchweht ber traurige Ton fanatifchen 
Eifers, ähnlich der Deklamation fegerfeindliher Prediger 
mönde aus der fhlimmften, verfolgungsfüchtigflen Zeit. 

Ueber den eriten Theil der Schrift, welder (von S.1 
bis 49) die Beurtheilung der Konfitution ber 
Kortes enthält, mögen ein paar Worte genügen. Daß 
der Berfaffer diefe Konftitution für verwerflich erklärt, 
Dagegen ift Nichtd zu erinnern. Es ift ihre Beurtbeilung 
eine rein wiffenfchaftliche Aufgabe, und Lob oder Tadel — 
im anfländigen Ton und leidenfchaftelos vorgetragen — 
‚ müffen bier eines gleichen Rechtes genichen. Auch geftehen 
wir unbedenflid, dag und felbfi die Konftitution ber 
Kortes vielfach tadelnswürdig erfcheint. Wir wollen nicht 
befireiten, dag ihre Urheber gegen bie biftoriihe Wahrheit 
fündigten, da fie ihr Werf ald uraltes, hiſtoriſches 
Recht ihrer Nation durflellten. Denn wohl find viele 
der den Kortes darin beigelegten Rechte in frühern Zeiten 
‚und in den einzelnen Reichen, aus deren Bereinigung bie 
fpaniihe Monarchie erwuchs, in Kraft und Uebung 
‚weien: aber weder hat in. irgend einer Epoche, noch in 
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irgend einem Reihe die Gefammtbeit jener Rechte 
oder dag Syſtem bderfelben gegolten; und es bleibt eine 
rein oratorifche, des biftoriichen Rechtsbodens ermangelnde, 
Floskel, die einzeln oder theilweis da oder dort, früher 
ober fpäter beftandene Redte, Uebungen und Freiheiten 
ale ein in Geſammtheit und für die ganze Me 
narchie hiſtoriſch giltiges Recht darzuftellen; um fo mehr, 
da auch von entgegengefegten Befimmungen, von 
Borrechten der Krone und dee Adeld, in denjelben Epochen 
und in denfelben einzelnen Reichen fo viele mögen aufs 
gefunden werben, daß ihre Zufammenfegung zu -einem 
Ganzen, und weldes für die gefammte Monarchie giltig 
wäre, nicht minder gut zu einem Spflem der unumſchränk⸗ 
teten Königs⸗ und Adelsmacht Fönnte benugt werben. 
Auch wollen wir weiters zugeben, daß die Konftitution 
der Kortes die königliche Macht weit mehr beihränft, als 
nach richtigen politifchen Principien geſchehen follte. Sie 
foncentrirt faſt alle Staatsgewalt in den Händen ber 
Kortes, in diefem einen moralifhen Körper, welcher ale 
olcher nicht minder gefährlich, ja noch weit gefährlicher 
erfcheint, als ein mit gleicher Külle der Gewalt verfehener 
Monarch. Eine aus vielen Mitgliedern beftebende, pe⸗ 
riodifh erneuerte Verſammlung, deren Unverantwortlid- 
feit nicht nur ale ſtaatsrechtliche oder politifche Feſtſetzung 
gilt, fondern durch die Natur der. Dinge — weil bie 
blos moralifche Geſammtperſonlichkeit, als ein Ideen» Ding, 
durch die Juſtiz nicht ergriffen werden kann — in furdt 
barer Wirktichfeit befteht, läßt, wofern fie alle Gewalten, 
mittelbar oder unmittelbar, in fih vereinigt, den Bür⸗ 
gern feine denkbare Garantie für ihr Recht und ihre Frei 
heit übrig: fie ift weit gefährlicher als jede Sultansmacht. 
Die Politit — diegfalld dem idealen Recht eine heilfame 
Scrante jegend — fordert unbedingt ein Gegengewidt, 
eine Kontrole jener Gentralgewalt; und ſcheut mar 
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ſich — wiewohl -fehr triftige Gründe dafür ſprechen — 
ſolche Kontrole in dem monarchiſchen Elemente aufzu⸗ 
fielen, fo muß man fie wenigſtens durch ein ariſt o⸗ 
Eratifhes — fey es auch nur nach dem Muſter der 
norbamerifanifhen Verfaffung durch einen Senat — be: 
wirken. Die Macht der Korted erfcheint noch bebenflicher, 
wenn man die Mängel ihres Wahlgeſetzes erwägt, 
als durch welches die währe, d. h. unmittelbare Volks⸗ 
wahl dem abfurden Inflitut der Wahlmänner, und zwar 
in geboppelter‘ Potenz, aufgeopfert, und eine Menge ver: 
fländiger, in Staatögefhäften bewanderter, und wohl aud 
eroßentheils nach Charakter und Grundfägen des National: 
vertrauen fehr würdiger Männer blos barum ausgefchloffen 
wird, weil fie vom König ernannte Beamte find. Eine 
Beſtimmung, welche einerfeitd eine Hägliche Berfchlechterung 
diefer Beamten hervorbringen muß, und anderfeits ein 
erniedrigendes Mißtrauen gegen das fpanifche Volk aus⸗ 
ſpricht, als wäre nämlich daffelbe unfähig, ohne Beſchrän⸗ 
fung durch pofitives Verbot vernünftige Wahlen zu thun. 
Wir enthalten und eines größeren Detaild, da unfer 
Zweck bier it, die Haller'ſche Schrift, nicht aber die Kon⸗ 
Ritution der Korted zu beurtheilen. Auch mag zu Gunften 
dieſer Konftitution hinwieder bemerkt werden, daß die 
hiſtoriſche Baſis eben niht nothwendig iſt zum 
Aufbau einer guten Berfaffung. Ed -mag folden Bau - 
erleihtern, zu feiner efligfeit beitragen, feine Bequem- 
lichkeit vermehren, wenn biftorifch Vorhandenes feine Grund- 
lage bildet, d. h. wenn Hiforifches von folder Art, bie 
es dazu tauglich macht, wirflih vorhanden iſt. Aber feget 
den — wohl nicht feltenen — Fall, daß das hiſtoriſch 
Beftehende Nichts tauge, oder daß ein Volk ſich ent- 
fchlöffe, ungebunden durch hiſtoriſche Verhältniſſe, eine 
nach allgemeinen Gründen bed Rechts und der Kiugheit 
ichnete Berfaffung anzunehmen:. wad wehtne Werin 
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Arges liegen? Haben doch viele große Geſetzgeber in 
alten und neuen Zeiten ſolche Verfaſſungen und Geſeße 
rein aus Ideen gefhöpft — ob aud mit Rückſicht auf 
Ausführbarfeit nad den vorhandenen phyfifchen, mora⸗ 
lifhen und politifhden Umſtänden — , und ihre Bölfer 
haben fi wohl dabei befunden, und find eben Durch jene 
Berfaflungen in eine neue Periode ihres hiſtoriſchen Lebens 
oder ihrer Entwicklungsgeſchichte übergetreten. Bon biefer. 
Seite alfo läßt ſich mehr nicht gegen die Konftitution ber 
Kortes einwenden, ald daß man fage, e8 fey eine unrichtige, 
etwa ad captationem benevolentiae ergriffene Vorſtellung, 
die eine gefhichtlidhe Begründung für ihre ſämmtlichen 
Artikel behaupte, und ed müſſe alfo wo anders her, 
nämlich aus allgemeinen Gründen der Zwedmäßigfeit, 
Klugheit und Rechtlichkeit, die Waffe zur Vertheidigung 
jener Konftitution entnommen werben. Läßt fi) Diefelbe 
thbeoretifch rechtfertigen, fo wird blos nod die Frage 
über die Form der Einführung von Bedeutung fen. 
Welches immer und überall das hiſtoriſche Recht ober 
Unredt fey: überall und immer bleibt der Anjprud bır 
Gefammtheit auf VBervollfommnung der Verfaſſung, auf 
möglihe Annäherung zum reinen Rechts-Ideale, auf 
möglichſt befchleunigte und vollſtändige Abſchaffung alles 
Deffen, was mit dem ewigen Rechte ftreitet, in Kraft, und 
ed ift die unvertilgbare Rechtsſchuldigkeit aller bei ben 
hiſtoriſchen Berhältnifien des öffentlihen Rechts Betheilig⸗ 
ten, durch Einwilligung in das ald gut und geredt 
Anerfannte, dur Entfagung auf Privatvortheile, welche 
der Ausführung der Rechtsidee im Wege liegen, das Wert 
ber Humanität und Geredtigfeit zu fördern; und es find 
Lagen und Verhältniſſe gedenkbar, wo jene Einwilligung 
vernunftgemäß muß vorausgefegt, oder, im Fall der 
Weigerung, durch den unzweifelhaften Geſammtwillen 
mag erjegt werden. Die fpanifche Ration, in der äußerfter 
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Gefahr, die Beute des fremden Ujurpators zu werben, und 
bloß in moralifher Erhebung, in einer außerorbent- 
lichen Begeifterung durch eine große Idee noch die Moͤg⸗ 
lichteit der Rettung findend, mochte wohl unbedenklich 
annehmen, d. h. fie mußte vernunftgemäß. votausfegen, 
Daß ihr König, der ohnehin Alles, was Privatrecht 
läüches in feinen Aniprüden Tiegen konnte, durch feine 
Entfegungsurfunde ju Gunſten des Feindes‘ aufgegeben, 
alio verloren hatte, der daher hoͤchſtens noch in den Prin- 
eipien bes öffentliden Rechtes, wornach die Gewalt 
nit ale Eigengut, fondern als blod anvertrautes 
Gut, als Ausdruck oder Gtellvertretung der National- 
- Gonyeränität erfcheint, bie Hoffnung oder rechtlihe Möge _ 
lichleit einer Wieverherfielung finden konnte, der dabei 
völig außer Stande war, das GBeringfte gur Befreiung 
feines Volles von dem fremden Joche beizutragen — bie 
ſpaniſche Nation, fagen wir, mochte vorausfegen, daß der 
König die einzige Bedingung, unter welcher Rettung und 
- Miederherfiellung möglih war, — nämlid Erlöfung ber 
Kraft durch den verheißenen Preis einer freien Berfaflung, 
Behandlung der Freiheitshelden als wirklich freier Männer, 
Realifirung der dee, welche begeifternd fo große Thaten 
gebar — freudig annehmen oder durch feine Beiftimmung 
— befräftigen werde; ja, fie mochte im Fall der Weigerung 
Diefelbe als ein abermaliges Berzichtleiken betrach⸗ 
m, 'demnach, ale fih allein überlaffen, und buch das 
Shldjal ‚in den uriprünglichen Zufland der felbfleigenen 
Herrſchaft zurückverſetzt und zugleich durch eben Diejed 
Sqchidſal zum Zuflande der Mündigkeit plöplich empor⸗ 
sehoben, ihr gemeinfames Intereſſe für Gegenwart und 
Zalanft durch ſelbſteigene Schlußfaffung wahren. Nicht _ 
in Ver alten Geſchichte alfo — fofern überhaupt in der 
— , fondern blos in der allerneueften lag 
Breiheitsbrief ober der Titel der Emaneipirung. 


vced⸗ nadgel. Schriften. IT. ä 
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Mögen nun au politifhe Fehler in den meuen 
Verfaſſung liegen — dod hierüber gibt es nur. Meimung 
und Gegenmeihung, nicht: aber rechtsgültigen Aus 
ſpruch —, jo wird dadurch gleichwohl fein Recht verlegt. 
Aehnliche“ Verfafungen, ja nod reiner, repubfifaniice, 
haben in alten und neuen Zeiten‘ befianden, vorwurfefrei 


und unangefeindet, T doch aud den Keim einer 
weiteren Berbefferung im 1) d enthält ſelbſt Die, genaue 
Beſtimmung des Weges, aus elchem folde Verbeſſetung 
ruhig und geiegmäßig ı ) wirft werben. Endlich it 


ja die Verfaſſung, uay wen eigenen Grundſätzen bed 
Hrn. von Haller, ſchon da durch rechtlich und beilig, daß 
fie if, Keinen andern Titel gibt eö nad ibm für. irgend 
eine Gewalt oder für irgend ‚ein Recht. War früber bie 
unumſchränkte Macht des Königs eine göttlide Eim 
fegung, fo ift ed jego die republifanifhe Macht. der 
Kortes nit minder. Der Himmel felbit, durch die 
Gewalt die Ereigniffe und durch die dabei nur ale, feine 
Werkzeuge thätigen Menſchen, hat die Umftaltung hervor 


gerufen, als es Zeit war, und nicht minder frevelbaft it | 


es alfo, die Konftitution der Kortes zu fchmäben, als den 
Senat von Bern zu befhimpfen oder die Majeftät der 
Monarchen. 

Aber fo ift ed eben mit jeder der Vernunft wider 
ftreitenden Lehre und mit jeder vernunftwidrigen Befte 
bung. Ihr Wefen ift ewiger Widerſpruch, nicht nur mit 
der Bernunft, fondern auch mit fih ſelbſt. Konfequenz, 
Ruhe, Harmonie find nur in der Wahrheit. Die After 
Tehrer, zumal wenn fih noch Leidenschaft einmengt, find 
ben Rafenden gleich, die mit ihren Waffen ſich felbft und 
ipre Freunde verwunden, und was fie vertheidigen wollen, 
in Trümmer fhlagen. Ein aus Ideen hervorgegangenes 
Konftitutionswerk iſt, wenn es einmal in die Wirklichkeit 
eingeführt worben, doch wohl nicht minder hiſtor⸗ 
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begründet, als die Werke der reinen Willkür oder Ge 
walt, kann aljo doch wenigftens die Achtung anfprechen, 
welche Br. von Haller für die letztern fordert; man müßte 
venn bebanpten, nur biefenigen - Einfegungen unter ben 
Menſchen ſeyen heilig,. welhe ohne Bernunft, blos 
unter dem Einfluffe der Konvenienz, des Schreckens, der 
Zaune, überhaupt ded Egoismus und des Zufalles zu 
Stande gefommen, und rechtlos ſey Nichts, ald das Ver⸗ 
nünftige. In ſolchem Sinne deflamirt auch wirklich Hr. 
von Haller. Er, welcher die Hiftorifch begründete Sul⸗ 
tansmacht, wie jene ber afrifanifchen Piratenhäupter, 
in den Schug feiner allgemeinen Legitimitätslcehre aufs 
simmt, und hochachtungsvoll von Schah Nabir und Mulei 
Iſmael zu fprechen für Pflicht hält, er ergießt fi unge- 
feheut in einem. Strom von Schmähungen und Berwün- 
ſchungen gegen die wirklich beſtehenden, aljo von Gott 
eingefeßfen, Kortes, nennt ihr Syſtem „anticriftlic“ 
(6. XIV), fordert Himmel und Erde auf, ihre Freunde 
„zu befämpfen und auszurotten“ (ebendaſ.), denn ihre 
Konſtitution ſey nicht nur der Fatholifhen Religion, fons 
dern auch der natürliden und göttliden Ordnung ber 
gefelligen Verhaͤltniſſe in Grundſätzen und in ber Organi⸗ 
fation zumwiderlaufend (S. 9), und die Regierung der 
ſpaniſchen Nation nichts Anderes, als eine unbefchräntte 
Gophiftenzunft (ibid.), deren Defpotie die ſcheußlichſte fey, 
melde jemals die Erde geplagt (13). Die Kortes waren 
Zyrannen und Wölfe in Schafskleidern (47). Weiter 
wird denfelben wie Ihren Anhängern Dummpelt, Unfinn 
und Wahnſinn vorgeworfen (49), worauf denn die erbaus 
liche Stelle folgt: „Wie lange wollen die Völker und ſelbſt 
die Könige ſich noch in ſchändliche Feſſeln fohlagen, fi 
alle natürlichen und erworbenen Rechte, Leben, Ehre, 
Sreiheit, Eigenthum, ja fogar das tägliche Brod rauben, 

ad fih noch dazu höhnen und verfnntten laſſen, ſobald 
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ein Narr ober ein Schurfe ihnen nur dag Wort Kon 
fitution ausſpricht, jenes Leichenwort, welches Ber 
derben mit fich führt, und einen Todtengeruch verbreitet.” ... 
„Der König ift der Knecht eines revolutionären Heilde 
ausſchuſſes (d. h. zum Heil der Jakobiner und zum Ber 
derben des Volkes) geworben; aber die Rebellen bedürfen 
noch feiner Macht, und Eönnen denfelben nicht entbehren.” ... 
„Auf diefe Konftitution läßt fih anwenden, was ein be 
rühmter Prophet fagt: Das ift der Fluch, welder aus 
gebt über das ganze Land. Denn alle Diebe werben nad 
diefem Briefe freigeſprochen, und alle Meineidige werben 
nach diefem Briefe frommgefproden.”.... „Es ſieht aus, 
als ob die Hölle mit ihren Helfershelfern losgekettet wäre, 
und fih über das ganze Reich ergoffen hätte. Verbrechen 
werden zu Tugenden und Tugenden zu Verbrechen erflärt, 
Miffethäter in Freiheit gefegt und die Nechifchaffenen in 
Kerfer geworfen. Dan plündert, man reißt Gebäude 
nieder, zum Zeihen, daß der Geift der Zerflörung ein 
getreten fey, und bald größere Ruinen folgen werben. 
Man mordet die Pricfter der Religion auf den Straßen, 
man fchleppt die treuen Diener im Koth, Ströme von 
Blut werden vergoffen, und nod rühmen ſich die Satane, 
daß vor der Hand nicht mehr Uebels gefchehen fey.” Und fo 
geht ed noch unabgebrochen durch mehrere Seiten fort; 
die Schmähworte: „NHeuchler, gottlofe Rotie, ſophiſtiſche 
Faction, Berräther, Rebellen, jakobiniſche Sekte, Reich 
der Hölle” u. f. w. folgen fih Schlag auf Schlag, un 
eher endet fich der Athem des Verfaſſers, als feine Wuth. 
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leber Teutſchlands proteftantifche Univerſi⸗ 
täten. Antwortſchreiben an den Herrn Präſidenten von 
Lüttwig von Henrich Steffens. Berlag von Joſeph 
Mar in Breslau, 1820. 88 ©. 8. 

Iffene Fehde über Iiniverfitäten. Baiern gewidmet 
von Friedrich Köppen. Zweite Auflage. Leipzig bei 
Gerhard Fleifher, 1820. 46 S. 8.' 


Anter den für Teutfchland fo traurigen Beſchluſen 
es hohen Bundestages vom 20. Sept. (traurig ſind ſie 
sohl in jeder Annahme „ob man fie nämlich als gerecht⸗ 
ertigt durch die Umſtände, oder als nicht gerechtfertigt 
rachte, ja, im erſten Falle noch wohl trauriger, weil 
lsdann vielleicht länger wirkſam) ruft keiner fo ernſte 
zetrachtungen auf, als jener, welcher die Univerfitäten 
etrifft. Zwar die Entziehung der Preßfreiheit und 
chwere Bedrohung der perſönlichen ſind Schläge von 
och tiefer gehender und durch die Allgemeinheit ihres 
Birfend noch mehr beflagenswerther Natur: allein eben dieſe 
INgemeinheit fann wenigſtens in ſofern damit ausſöhnen, 
18 zur Rechtfertigung einer für Alle gleichmäßig aus⸗ 
efprochenen Beihränfung nichts Weiteres gehört, ald der 
zeweis der Nothbwendigfeit oder der aus Gründen 
es Geſammtwohls vorbandenen Räthlichkeit; wogegen 
as nur einzelnen Klaſſen oder Perſonen widerfahrende 
— in einem frühern allgemeinen Geſetze nicht ſchon be⸗ 
ründete — Uebel, wofern es zumal keine Vergütung 
uläßt oder erhält, dem Grundgeſetze der Geſellſchaft 
beſentlich zuwiderlaufend, und aus Gründen politiſcher 
ſtothwendigkeit oder Räthlichkeit ſchlechterdings nie zu 


Abgedruckt aus dem Herme⸗ vom Jahre 1821. J. ©. 265. 
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vertheidigen if. Wenn nun erft die alfo gefränfte Klaſſe 
eine ſolche if, die, ihrem Standpunkte in der Geſellſchaft 
nach, und gemäß ihres für’s Allgemeine hochwichtigen, von 
den Guten aller Zeiten hochgeachteten, durch ausgezeich⸗ 
netes perjönliches Verdienft vieler Mitglieder verherrlichten 
Wirfend Anſpruch auf vorzüglide Gunft und Ehre hat, 
fo muß man wohl Urfachen von ganz außerorbentlicher 
Natur und furdterregender Bedeutung ahnen, welche jener 


Kränkfung zum Grunde liegen, und es if der Ruf des 


Erſtaunens und der ängflliden Theilnahme von Seiten 
aller andern Klaſſen, die Stimme der Klage und Selbſt 
vertheidigung von Seiten der Betheiligten wohl natürlid 
und geredt. | 

Daß alſo bis jegt noch fo wenig über bie gegen 
wärtige Lage der Univerfitäten in Zeutihland geredet 
worden, kann nur durch die gleichzeitig eingetretene, in 
einzelnen Staaten noch ten Wortlaut des Beichluffes an 
Aengftlichfeit übertreffende, Beichränfung der Preffe erklärt 
werden; aber defto größeres Sinterefie ſprechen die verein 
zelten Stimmen an, welde nun gleichwohl erklungen find, 
und von welden die öffentlihe Meinung den — wohl 
befheidenen, doc freimüthigen und rechtsbegründeten — 
Ausdrud des in vertrauteren Kreifen ſchon taufends und 
taufendfältig gefprocdenen Urtheils über dieſe ernfte An 
gelegenheit erwartet und fordert. 

Beide hier und vorliegenden Schriften enthalten viel 
Schöned, Kräftiged und Treffendes — wie denn faum 
anders möglich if, ald mit Nachdruck, Wärme und fiegender 
Gewalt der Wahrheit in einer dem Berftande fo klar fid 
darftellenden, und das Gemüth fo lebhaft bewegenden Sade 
zu fpreden — aber gleihwohl befriedigen fie ung nicht. 
Der Hauptpunft — nämlich der des Rechtes — if in 
feiner von beiden in's gebörige Licht geitellt, und die Motive 
ericheinen — bier durch ganz unnöthige myftifche Tiefe: 


l 


_» 

+ dur Verharren auf der Oberfläde, oder durch Rich⸗ 
ig zur Seite — nur wenig geeignet, die Gegner der 
chſchulen zu befehren, und in die öffentlide Meinung 
Fr in die Tagespolitif von wirkſamem Einfluffe zu feyn. 
Alfo Hat zwar — um dieſes Urtheil durch einige "Des 

e zu rechtfertigen — der wohl geiſt⸗ und gemüthreiche 
d das Gute aufrichtig fuchende, doch in den Irrſälen der 
seen politifhen Myſtik verlorene Henrich Steffens 
i dDiefer, feinen eigenen Stand und feine eigene Fofte 
fie Rebensthätigfeit betreffenden, Sache der entfchiebene 
gner Derjenigen, zu deren Anfidhten er in anderen Dingen 
ft: vielfältig ſich hinneigt) mit edler DBegeiflerung von 
a Werthe der Hochſchulen geſprochen, und die Nichtigkeit 
‘ Gründe, aus weldhen man fie gegenwärtig anfeindet, 
) aus welchen zumal der Präfident von Lüttwig in feinem 
jeführten Sendſchreiben fie verunglimpft, auf's Ueber⸗ 
gendfte dargethan. „Auf den Univerfitäten,” alfo fpricht 
von feinem Gegenftande erwärmte Berfaffer, „auf den 

iverfitäten muß man das Bewußtfeyn der nationalen 
twidelung in feiner größten Klarheit fuchen, und es 
t keine Richtung ded Staates, die nicht von dieſem 
ttelpunfte der höheren Bildung aus erwedt, begründet, 
eſtigt wurde..... Man frage, ob nicht bei weitem 
Meiften, die ald gediegene Stügen bed Staates in 

enflihen Lagen erfchienen und gepriefen worden, gern 
» willig befennen, daß die ſchöne Zeit des afademifchen 
ens jene Kraft feimen lieg, daß die Anhänglichleit an 
end einen begeilternden Lehrer fie nährte, daß durch bie 
e Beſchäftigung mit Wiffenfchaft, durch die Erinnerung 
was groß und trefflih in der Geſchichte if, durch bie 

hre Freundſchaft, die nur fo gedeiht, jener kühne Ent: 
uß entftand, der fpäter reif ward.” Dann zumal ©. 
ff. eine edle, lebenewarme Schilderung des Werthes, 
Prüfungen und der Wirffamfeit der Univerfitäten‘ und 











ihrer Lehrer, die feinen Auszug leidet. Weiter: „Ihr 
ſtellt euch als foldhe, die es wiflen, wie weit ber Geif in 
feiner Forſchung geben darf, die das unzweifelbare Recht 
haben, Allee, was jenfeits biefer deutlich erfannten Grenze 
liegt, zu vernichten. So weit, wie euer Erfennen reidt, 
fo weit reicht euer Richteramt; ahnet man, daß ihr end 
richtend hineinwagt in eine Region, deren Wefen euch um _ 
befannt ift, fo iſt es um euch gefcheben; denn alle Gier 
heit, alles Vertrauen, weldes an einander bindet, beruhet 
darauf, daß Jeder nur tie Macht bat, die ihm die Klare 
Einfiht gibt. Dürft ihr bie geheime Gewalt antaflen, 
die unfichtbar die Geifter vereinigt in tiefem Forſchen, 
warum das Volk nicht die äußere? Welche ift die heiligſte, 
und wem gebührt hierüber der Ausſpruch? .... Die reine, 
unverfälfchte Wahrheit felber, die ficht der Menſch viek 
leicht nie, was aber aus tiefer Forfchung als meine Wahr 
beit erfcheint, ift nicht allein mein heiligfted Eigenthum, id 
bin auch berufen, fie zu verfündigen..... Hier iſt unfer 
Heimath, die wir, würde fie jemald angegriffen, mit unferm 
Leben zu vertheidigen haben, denn wie dem Könige haben 
wir der Wahrheit gefchworen. .... Daß eine fanatifde 
Gefinnung auf eine beunruhigende Weife ſich unter ben 
Jünglingen auch auf.den Univerfitäten gezeigt habe, wird 
zugeftanden; daß fie ſich nicht auf den Univerfitäten gezeigt 
baben würde, wenn gar feine da wären, das ift unleugbat. 
Was aber bewiefen werben foll, if, daß jene aus den 
Univerfitäten entfprungen ſey. Wo die Symptome einer 
Krankheit ſich zeigen, ift nicht nothwendig der Sig ber 
felben, und nur bie Unfundigen richten die Heilmittel gegen | 
die Symptome, der fundige Arzt fragt nad der Duck . 
der Krankheit... ... Sollten wir jede Thorbeit Derer, die 
auf Univerfitäten ihre Zeit verdarben, verantworten, dann 
müßten wir auch Anſpruch machen auf jede Tugend und 
jegliches Berdienft der Männer, die, von uns einme! 





gebilbet, an ber Spige aller Befchäfte des Landes glänzen; 
‚aan aber wäre der ganze Staat und auf eine ſolche Weiſe 
„serpfliätet, daß eine jede Aufficht, eine jede Lenkung ohne 
Sinn feyn würde,“ 
. ber ſolche Stellen, wofür jeder Wohldenkende freubig 
y dem ‚Berfaffer Beifall zollen wird, find nur fparfam ans 
gebracht, und faf nur mit Mühe aufzuſinden. Abgeſehen 
AMewon, Daß mit auffallender Einfeitigleit hier nur von 
»„eotefantifchen Univerſitäten geſprochen wird, wo doch 
Mm; Angelegenheit eine rein univerfitätifche und natio⸗ 
ale, obne alle Verbindung mit ã—ã— 
Wis, ik — beſteht der Haupttheil der Schrift, das 
. Merherrfhende im Ganzen, aus einer weit ausholenden 
Darſtellung des ewigen Streites zwifhen Theorie und 
BPraxis, aufgenommen von ber fhwindelnden Höhe, wozu 
Die Naturphilofophie ihre phantafiereihen Schüler hebt, 
und verbunden mit Bifionen einer nur bie ihr Zugebilbeten 
ergreifenden Myſtik, überhaupt aus poetiſch⸗philo⸗ 
fophifchen Lehren, deren Berkändnig felbft den Adepten 
ſchwer, den Regierungen. aber durdaus nicht zugumuthen 
iſt, ja, die man fogar als richtig anerfennen, ober wenig- 
Rense auf ihrem Werthe oder Unwertbe beruhen laffen kann, 
ohne irgend eine praftifche Folgerung für’d Äußere Recht, 
und zumal ohne irgend eine, dem gemeinen Menſchen⸗ 
verfiande einleuchtende, Anwendung auf den befprochenen 
Bundesbefhluß. Die Entiheidung, ob den Univerfitäten 
durch diefen Beſchluß Wehe und Unrecht geichehen ober 
nicht, wird von der Wahrheit oder Unwahrheit, von biefer 
oder jener Deutung und Anwendung von Sägen, wie die 
nachſtehenden, abhängig gemadt: | 
„Wenn das erzeugende Princip in der Geſchichte irgend 
ein Volk ergriffen hat, und fi in ciner eigenthümlichen 
Richtung zu offenbaren firebt, dann enifichen wahrhaft 
. geganifche Verhältniffe, alle verfchiedenen Richtungen des 
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Lebens ordnen ſich, alle Bedürfniffe und ihre Befriedigungen 
unterflügen und beleben ſich wechlelfeitig, und auf einem 
jeden Punkte des Daſeyns entdedt man eine tiefe Abficht« 
Iichfeit, wie das Produkt eined unergründlichen Bewußts 
feynd..... Bon jenem äußerlich erfcheinenden Punkte an, 
in welchem, in der Mitte der furdtbarfien Weltherrſchaft, 
die die Welt jemals fahe, nicht geachtet, nicht gekannt, bie 
erften ftillen Gemeinden anſpruchslos fich vereinigten um 
den Mittelpunkt der erhabenen Erlöfung, bis auf diefen 
Tag hat die Entwidelung der Völker ihren flillen, uns 
geflörten Fortgang. Nie fehen wir die Blüthe der Ges 
fhichte verfhwinden ohne Frucht. Das herrlichſte Leben 
verging, das heiterfie Daſeyn entwidelte große, nie zu 
löſende Widerfprüdhe, das bunte Farbenfpiel glänzender 
Zeiten erblaßte; aber ed war der: Geift der Völfer, der, 
wie ber ftille Keim der Pflanzen, ſich abwandte von allem 
äußern Glanze, um in unfceinbarer Befchränfung eine 
neue Zufunft vorzubereiten. .... Das Chriftentbum vers 
fegte den myftifchen Anfang des Geſchlechts, des erzeugenden 
Principe, wie ed vom Urfprung her war, mitten in bie 
Geſchichte, und ſchenkte dem verirrten Geſchlechte ben 
erlöfenden Mittelpunft aller Richtungen des Lebens, mit 
ber gnadenvollen Verheißung, dag er nie mehr aus der 
Geſchichte verfhwinden follte..... Die wahre, innere 
Grundlage aller Geſellſchaft, die ethiſche, die aus einer 
Geſinnung wechfelfeitiger Hülfe und Liebe ſich erzeugt, und 
ohne welche jedes Recht etwas Nichtiges ift, entfteht nicht 
aus äußerer Reflerion, fie erzeugt fi) von Innen beraug, 
dur göttlihe Gewalt, und muß als unmittelbares gött⸗ 
liches Gebot, ale Offenbarung erfannt werben..... Der 
zerfiörende Schatten, der ſich über alled Leben wirft, daß 
fein Einziger in fröhlicher Sicherheit gedeihen fann, und 
eben deßwegen auch nicht das Ganze, ald die Einheit Aller, 
entftebt daher, daß ein Jeder, fündhaft aus feiner wahren 
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Heimat, aus feinem inneren, heiligen und für Alle 
freienden Parabdiefe heransfirebt, daß er, wahnwigig, ein 
gemeines ſchlechthin, nicht ale ein Befonderes das AN 
Höinene ſeyn will. ;..und fo war der Proteſtantismus 
für die gefchichtliche Forſchung die Entdeckung der befreienden 
Biche, wie jenes erſte Streben (nach dem erlöfenden Prin⸗ 
cige für alle Zeiten) mit der Entvedung des Bleibenden 
im Befege belohnt ward..... Das Seyn, das, mit bem 
Gefäpte bed Todes geboren, in frampfhafter Selbſterhal⸗ 
tung ohne Zutrauen —— in ſich ſelber vergeht, nannte 
mah Yraris. Das geflaltlofe Denken, welches in feinem 
Provälte fih erkennt, und alles Erzeugte mit ruheloſer 
Haft zerflören muß, in einem Andern zu fuchen, was es, 
ewig in ber Unendlichkeit ſuchend, nur in der unendlichen 
Nähe der illen Demuth finden kann, nannte man Theorie, 
und da Fein Seyn ein Denken, und fein Denfen ein Seyn 
entbehren Tann, jo entbrannte der wechſelſeitige Haß, das 
Mißtrauen und die tödtende Angſt immer glühender, und 
der Beſte wie der Schlechteſte erflarrte in bem gedankenloſen 
Geyn, oder verfloß in das fepnlofe Denten”....u. f. w. 

Bon folden Prämiffen, das wird der Unbefangene 
eingeftehen, iſt eine überzeugende Bertheibigung der Unis 
verfitäten gegen den Bundesfchlug abzuleiten rem Nicht 
Adepten ſchwer. Was follen wir aber gar zu Stellen 
fagen, wie folgende: „Das Syſtem des gefellfchaftlichen 
Bertrags, die Lehre von allgemeiner. Freiheit, von allges 
meinen Menfchenrechten, ift aus ber teutſchen Literatur, 
wenn wir nicht alle Klugichriften und jede vorübergehende 
Schriftfiellerei als Theile derfelben betrachten, verfhwunden 
wie die Lehre von der Trennung ber Gewalten, und nicht 
etwa durch äußere Gewalt, fondern burd bie anerkannte 
Beichtigfeit.” (9 

Wir wenden uns zur zweiten Schrift, worin wir weniger 
Meinpppfit, aber auch — vorübergehende Aufwallungen 





abgerechnet — viel weniger Schwung und Märme als 
in der erfien finden. Auch hat, wie bie Steffeneſche 

- nur bie proteffantifhen, fo bie Köppen'ſche Schrift 
faft nur die baie riſchen Hochſchulen im Auge, ba bog 
der wahre, und bas edelfte Intereffe ergreifende Stand 
punft hier nur der allgemeine ſeyn kann. Ohne in 
das Einzelne diefer — immer im guten Geifte geſchrie 
benen, unb mehrere febr richtige Betrachtungen entbak 
tenden — Schrift einzugeben, ‚und indem wir zumal Jenes, 
was der Berf. über bie Thorbei ; Lehren ächten zu wollen, 
wegen eines möglicher Weife durch fie zu veranlaffenden 
Schadens, und über die Folgen der angeorbneten Speciak 
auffiht über die Univerfitäten, fehr verſtändlich und über 
zeugend fagt, der Beherzigung Aller, welche es noch nicht 
Selbſt erfannten, empfehlen, müffen wir gleichwohl ber 
dauern, daß die Hälfte der ohnehin nur Heinen Schrift 
der Beleuchtung ber auf den baierifhen Univerfitäten, nad 
des Vfs. Meinung, vorhandenen Mängel, und fonac den 
Vorſchlägen zur Abhilfe gewidmet if. Diefe Darfiellung 
da fie fih nur über die Gemeinheiten des afademifces 
Lebens verbreitet, über das Alter der Studirenden und 
ihre Vorbereitung in den niederen Schulen, über den Being 
der Kollegien, über die Eramina und Anderes, was 
allernähft mit dem Staube der Hörfäle zufammenpäng, 
ann den Lefer, der hier ganz Anderes und Höheres 
erwartete, weder anſprechen, nod befriedigen, Er fühlt 
fich von einer unangenehmen Kälte beſchlichen, und legt die 
Schrift zur Seite. , 

Ueberhaupt glauben wir, daß die Aufgabe Desjenigen 
der im gegenwärtigen Augenblid über Univerfitäten ſchreibt, 
nur die ſey: das Kränfende, Unverdiente und darum zur 
gerechten Klage Aufforbernde, was über die Univerfitäten 
erging, einfach, unumwunden und fräftig darzuſtellen, obne 
Hinzufügung von Vorſchlägen zur Verbeſſerung etwa 
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. vorhandener Gebrechen. Denn wozu eine Vermiſchung 
des Illiquiden mit dem Liquiden, der von fubjektiven 
Auſichten abhängenden, alſo nie zu Jedermauns Befriebis 
gung gereichenden, Mathichläge der Klugheit mit den 
evideusen, und in jeder Vorausſetzung giltigen, Forde⸗ 
zungen des Rechtes? — Bor Allem möge ber Rechtszuſtand 
der Hochſchulen wieder hergeſtellt, ihre gekränkte äußere 
Epre wieder geheilt werben, und dann -wird es, wo 
Mängel ih nach weiſen laſſen, auch an Mitteln rechts⸗ 

gemäßer Abhulfe nicht fehlen. 

- Zu einer ſolchen Darfiellung aber, wie wir fie bier 
wünfhen, wäre allerdings eine Hochſchule oder ein 
. Welke mehrerer und am befien der Geſammtkoͤrper 
aßer teutſchen Hochſchulen unendlich mehr geeignet, ale 
ein einzelner Profeſſor, und die Nachwelt wird allerdings 
mit Berwunderung fragen, warum dieſer Schritt nicht 
befchehen. 

Die Idee derſelben warb jedoch, ſchon vor dem Er⸗ 
ſcheinen der vorliegenden Schriften, auf der ſüdlichſten 
der tentfchen Univerfitäten, und welche eine katholiſche 
iR, in Anregung gebracht, und wäre, ohne ein dazwiſchen 
getretened Mißverfiändniß, in’s Beben getreten. Wie wir 
and den Protofoflen der erſten badiſchen Kammer von 
dieſem Jahre (Gigung vom 14. Auguf ©. 418 ff. der 
gedrudten Protokolle) erfehen, war ſchon im December 1819 
von einem Mitgliebe der Untverfität Freiburg (ed war der 
Hofrath v. Rotted) im -alademifchen Senat die Motion 
gemacht worden, im Ramen fämmtlicher teutfchen Docs 
fhulen eine ehrerbietige Vorſtellung an ben Bundestag 
über den befprochenen Beichluß einzureichen, und zugleich 
durch den Drud belannt zu machen. Hierüber befchloß 
die Mehrheit des Konſiſtoriums, von der Vorſtellung an 
Den Bundestag zu abftrahiren, wohl aber eine ſolche an 

w: Großherzog zu erlaffen. ine Kommiſſion wurde 
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niedergefegt zur Entwerfung berfelben, (und legte im Februar 
4820 ein (wir vermuthen gleichfalls von Rotteck — da 
wir bie Hauptideen feines in der Kammer gebaltenen Bor 
trages darin wiederfinden — verfaßtes) Koncept der Der 
rathung des akademiſchen Senates vor, 

Während der über dieſen Vorſchlag gepflogenen, durch 
wiberfireitende Anfichten eines Theiles der Profefforen in 
die Länge gezogenen Verhandlungen wurde von bem 
Negierungsfommiffär, dem Kreisdireftor von Türfheim, 
dem Senate mündlich ein Berbot des Minifteriums int 
mirt, irgend eine Vorftellung wegen dieſes Gegenftandes 
weder beim Bundestage, noch beim Großherzoge einzu 
reichen. Gegen dieſes Verbot beſchwerte fid nun öffentlich 
der Hofrath v. Rottech, der als Abgeorbneter der Univer⸗ 
fltät in der erfien Kammer figt, bei Gelegenbeit derjenigen 
Disfuffion, welche über die gleichfalls von ihm in Anregung 
gebrachte Verminderung des Prefzwangs ftattfand, De 
erflärte der. Freiherr v. Türfheim (gleichfalls Mitglied 
jener Kammer und dabei einer der Redner der Regierung), 
daß das von ihm den Univerfitäten intimirte Verbot bios 
den Zwed und Sinn gebabt habe, die aus Anlaß jener 
Motion ausgebrohene Zerwürfniß niederzufchlagen, nicht 
aber irgend eine Borftellung zu verbieten. 

Man bezog ſich in der oben erwähnten Vorftellung 
aunächſt auf die Bundestagsbefchlüffe vom 20. September 
und bauptfähtih auf die fhwere, aus dem Munde der 
Ef. Präſidialgeſandtſchaft gegen die teutſchen Univerfitäten 
bervorgegangene, Anklage (ſ. Bundestagsprotofofl vom 
Monat September. 1819). In diefem Betreff bieß es in 
dieſer Vorflellung unter Anderm: 

„Diefe ſchredliche Anklage, in nadter Allgemeinpeit 
(blos mit Eingeſtehung einiger Ausnahmen) über bie 
Hochſchulen Teutſchlands ausgefprogen, vor dem hohen 
Rath der Nation, und von biefem, wenn auch nit wörtlik 





- * 





doch durch die That, d. h. durch unverweilte Genehmi⸗ 
gung, der darauf begründeten Anträge, nachgeſprochen, dann 
verkündet über ganz Europa, und durch nachgefolgte Ers 
läuterungen noch weiter erfchwert und. verfchärft — biefe 
Anklage ‚gegen ein Hauptglied in dem Gefammts 
serbande der Teutfchen‘, wie bie Worte der ankla⸗ 
genden Präfibialpropofition ſelbſt befagen, und gegen ‚von 
‚ters Her berühmte Lehrinftitgte, welchen Teutfchland 
einen Theil des Anſehens und des damit verfnüpften Ranges 
"im europäifchen Gemeinweſen verdankt‘, — diefe Anklage 
allein -— abgefehben von den durch fie veranlaßten Ber- 
fügungen — if ein Schlag von: unerhört furdhtbarer, ja, 
von Bernichtung drohender Natur. Er zertrümmert ben 
: wohlerworbenen, feit Jahrhunderten herrlich blühenden 
Ruhm der Univerfitäten, er entreißt ihnen die Achtung und 
Liebe der Nation, und gibt fie dem verwerfenden Urtheil. 
der Mitwelt und Nachwelt preis. : Die Unbefimmtheit 
der Anklage vermehrt noch ihre Schwere. Welche unerhörte 
Berbrechen müffen den Hochſchulen, oder muß wenigftend 
ber Mehrzahl ihrer Glieder zur Laft Liegen, daß aus bem 
Munde der Häupter der Nation fo harte Worte gegen fie 
— die fonft Gelehrten — erflingen konnten?! — Alſo 
möflen die Zeitgenoflen fagen, und bie Nachwelt wird 
Sinzufegen, falld die Angeklagten verfiummen: ‚Wie evi⸗ 
dent muß ihre Schuld, wie 'unmwiderfprechlich ihre Ber, 
derbniß geweien feyn, daß nicht eine Stimme zu ihren 
Bunften ſich erhob, und daß fie felbft ſchweigend das Ur⸗ 
theil ihrer Verwerfung annahmen ?? 

„Uns ziemt nicht, voreilig zu fragen, welcher Ver⸗ 
gehen dieſer oder jener Einzelne, gegen welchen etwa 
eine Unterfuhung verhängt worden, verdächtig, ſchuldig 
oder überwiefen fey? — Die geichehene Zufage ber end- 
Kichen Bekanntmachung der Ergebniffe jener Unterfuchungen 
u uns, wie allen übrigen Bürgern, genügen. Aber 
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ehrerbietig fragen dürfen wir doch: Ob gegen irgend eine 
Univerfität als folde, d. h. als Körper, eine Anklage 
ober Verdäch gung vorliege? — Db irgend eine Hode 

r Gefammtftreben, berathend ober ban- 
end, Pflichtwidriges, der beftehenden Drbnung 
Feindliches bezangen? Oder ob gar Spuren einer Ver— 
einbarung aller Hochſchulen zum Böfen mögen gedacht 
werben?? — Anflagen Tiegen aud gegen Mitglieder 
anderer Stände vor, gegen bürgerlide Gemeinde 
genoffen, gegen Difafterialbeamte, gegen Offi— 
ciere. — Aber feine Gemeinde, feine Stelle, fein 
Dfficierforps ift darum mit in den Anklageftand ver 
fegt, oder der Theil nahme an der Verirrung feines 
Mitgliedes gezeiht worden, Nur die afademifhen 
Körper, ja, die Gefammtheit aller diefer Körper, haben 
ſolche Kränfung erfahren; und von der alfo herabgewür⸗ 
digten Gefammtheit geht die Beihämung und Befleckung 
auf alle einzelnen darin begriffenen — ob auch um 
ſchuldigen — Glieder über, fo lange fie nit namentlid 
ausgenommen werben; ja, fie haftet felot dann noch auf 
ihnen, als auf Genoſſen eines im Allgemeinen erniedrigien 
Standes. 

„Es wäre Beleidigung gegen die hohen Häupter, 
welde das Schichſal Teutfchlande und Europa’s Tenfen, 
wenn man der Beforgnig Raum gäbe, als fönnte je einen 
Angeklagten, und wäre ed der Geringfte im Volle, die 
Freiheit der Vertheidigung verfagt werden. Die an 
fehnlihe und ehrwürdige Geſammtheit der teutſchen 
Univerfitäten wird wohl deffelben Rechtes ſich zu erfreuen 
haben, und ihr wird, als öffentlich angeklagt, auch bie 
Öffentlige Bertpeidigung gegönnt fepn. Jeder Ges 
noffe diefer Gefammtheit, als zugleich perſoͤnlich betpeiliät, 
mag fih das Wort zu folder Vertheidigung erbitten, uud 
es wird wohl auch die Gefammtheit felbſt, fom 
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fie als ſolche angeklagt iſt, auch als ſalche ihren all⸗ 
gemeinen Bertheidiger — ob burch ausdrückliche ober 
ſtittſchweigende Bevollmaͤchtigung, und in jedem Falle gewiß 
ohne Mißbilligung eines hoben Bundestages — finden. 
Es würde ald Anmaßung: erfcheinen, wenn bie Unis 
verfität $reiburg fofort zu folder öffentlihen und feiers 
lien. Befammtvertheidigung ſich barböte. Bis aber die 
geeigudte Wortführerin auftritt, halten wir wenigfiens für 
unfere Pflicht, als Männer von Ehre und Gewiflen, einfts 
weilen für uns, su den Füßen unfers durchlauchtigſten 
VBeherrſchers, und mit der untertbänigften Bitte um gnäbigfte 
Erlaubnih zur öffentlihen Bekanntmachung diefer 
unferer Erklärung, zu.beiheuern: ‚Uns iſt Nichts befannt 
son ſtrafwürdigen Umtrieben, von tabelnswertbem Bes 
ginnen irgend einer Univerfität als folder, viel 
weniger ber Befammtheit der Univerfitäten. Wir 
felbR aber, die wir niht glauben, beffer zu feyn, 
als unfere Schweſterſchulen, finden und ſchuldlos, 
als Körper und ale Summe son Einzelnen, vor Gott 
und vor unferm, Gewiffen, vor Regierung und Vaterland, 
vor Mitwelt und Nachwelt. Diöge die Strafe jeden Ein- 
zelnen und jeden Körper treffen, ber Strafwürbiges ver- 
übte!.... Wir haben Nichts verbrocden, feine Strafe 
verſchuldet, nichts der Ehre und unfere Amted Unwürbiges 
gethan, und wir halten und durch biefe Erklärung gerecht 
fertigt, fo lange nicht der Beweis des Gegentheils er⸗ 
ſchienen. 
Ferner: „Wenn wir eine tiefe Betrübniß über die 
gegen die Univerſitäten verhängte außerordentliche, firenge 
Auffiht Außern, fo wollen wir dadurch keineswegs eine 
Befreiung von der, in Rüdfiht aller Staatspürger noth⸗ 
wendigen, allgemeinen Aufſicht, aud nicht von ber 
eigentlihen Amtsaufficht, oder der bei jedem wichtigen 
Afſentlichen Dienfte eintretenden Kontrole anfprechen, wir 
v. Rotted’s nachgel. Schriften 11. 5 





haben blos eine foldhe engere und fpecielle Aufſicht im 
Auge, welde font nur als Folge von fhon begangenen 
Verbrechen, oder von ſchwerer Verdächtigung eintritt, deren 
Verhängung demnad ein Makel für bie Ehre bes Be— 
auffihtigten mit fid führt, dann aud eine ſolche, welche 
durch bie mit ihr verbundene Befhränfung ber allge- 
meinen gefeglichen Freiheit an und für fih ein Uebel, alfo 
Strafe wird, oder welche nad der Form ihrer Aus- 
übung nothwendig Hemmung bes edleren Wirfens herbei- 
führt, und den Beauffihtigten dem Zufall ober ber Willfür 
oder böfer Feindſeligkeit preisgibt. 

„Eine Auffiht, welche den Verluſt desjenigen Ver— 
trauens anzeigt, weldes die Verleihung und Führung 
eines Amtes, nad deſſen befonderer Natur, nothwendig 
vorausfegen oder fordern, iſt eine Demüthigung und Ber 
fledung für den Beauffihtigten. Der Unterricht der Jugend, 
zumal in den höheren Wiffenfhaften, ift ganz eigens ein 
Dienft des Vertrauens. Wer das Vertrauen bes Bater- 
landes nicht befigt, ober wer es verwirft hat, berfelbe if, 
je nachdem es fein Unglücd oder feine Schuld ik, un— 
fähig oder unwürdig des Lehramtes. Wie follte der 
Zögling und des Zöglings Vater Demjenigen trauen, 
weldem der Staat nicht trauet? Und wie fönnten die 
herrlichſten Lehren wirkfam ſeyn im Munde des Verbäch- 
tigen? — Zudem glauben wir, feine Auffiht, fo ſtreng 
fie fep, und wenn fie fo weit ginge, den Lehrer zum blofen 
Ablefen vorgefäriebener Hefte zu nöthigen, möge eine 
binreihende Bürgſchaft für feine Treue ſeyn. Er kann, 
wenn ihm das Wort verboten if, duch Ton und Miene 
Gift in die Vorlefungen bringen. Aud wird bei folder 
Beſchränkung das afademifche Lehramt unnüg, ein bedeu- 
tungsfofer Name. Dagegen ift der fireng gehütete Lehrer, 
wie. reblid), vorfihtig, treu er fey, niemals vor Verdäch⸗ 
tigung oder vor unverdienter Rüge fiher. Jeder perfönlid 
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Feind und jeder‘ Factionär mag Ah zum Auflanerer 
verbingen, ober er mag unter bem fchlechteren Theile ber 
Schuler einige, bie etwa über eine erhaltene ungünſtige 
Note zürnen, als Anfläger wider den Lehrer benugen. — 
Das Bewußtſeyn fo gefährlicher und fo bemüthiger Lage 
muß aber den Eifer auch des Beften lähmen. Unanfhörlich 
bedroht von der Bosheit unbelannter Feinde, und aud 
den guten Schülern ein Gegenſtand der Geringſchätung 
oder bed Mitleidens, erſtirbt er für den lebendigen Unter 
richt und für bie Wiſſenſchaft, welche nur eine freie feyn 
fann. Nur sobte Laute gehen über feine Lippen, und bie 
Zuhörer — ſtets unwiffend, ob fie wirklich des Lehrers 
Meinung oder blos eine vorgefchriebene Formel vernehmen, 
und ſtets mißtrauiſch gegen die Befinnung des Mannes, 
weichem ber Staat mißtrauet — erlernen feine Wiffen- 
haft mehr, fondern nur Worte. 

„Die gegenwärtig verfügte Deauffüihtigung des Lehr: 
ſtandes erfheint um fo bemüthigender, feine Betrübniß 
baber um fo gerechter, wenn man ben Dlid auf bie 
übrigen Gtände richtet. Kein einziger berfelben if einer 
ähnlichen Beſchraͤnkung unterworfen. Die akademiſchen 
Lehrer allein (ober die Hochſchulen) find der Gegenfland 
bes Mißtrauens und ber verdachtvollſten Bewachung. Zus 
mal aber erfreuen ſich alle übrigen Kiaffen von Beamten 
beffelben Vertrauens, berfelben freien Wirkſamkeit, wie 
zuvor. Das Geſetz und das regelmäßige Dienftverhältmig 
gegen Vorgeſetzte und gegen höhere Stellen erfcheinen nad) 
wie vor als binreihende Gewährleiſtungen ihrer Treue. 
Nirgends ein außerordentliher Auffeher, nirgends ein 
drüdender Berbacht, eine bdemüthigende Obhut. . Jeder 
Rechtliche aus ihnen mag wie zuvor in aufrechter Stel⸗ 
lung und zuverſichtlichen Blickee unter feinen Mitbürs 
gern einhergehen. Und doch find — fofern überhaupt ein 
Feift der Unzufriedenheit oder beforgliher Neuerungsluſt 
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in Teutſchland zu finden. iſt — bie Spuren davon bei 
allen Beamtenklaſſen gleich ſichtbar geweſen, und im 
Militaire wie im Eivilftande, Aber bei ihnen: Allen 
trägt nur der Einzelne perſönlich und für fih allein, was 
er verſchuldete: Verdacht oder Strafe: Nur die afabemifchen 
Lehrer find fhon im Allgemeinen, ihres Amtes willen, 
verdächtigt und beauffihtigt, ein Gegenftand des laut vers 
fündeten Mißtrauens und der dadurch bervorgebrachten 
Geringfhägung: 

„Auch die, ausnehmende Beichränfung der Preffe 

(won welder wir jedoch blos vorübergehend, und nur in 

‘ Beziehung auf Univerfitäten bier zu ſprechen und erlauben) 

ift für die afademifchen Lehrer mehr als für alle anderen 
Bürgers und Beamtenflaffen empfindlih und. brüdend. 
Nicht nur if die fohrififtellerifhe Thätigkeit vorzugsweiſe, 
weil berufsmäßig, die ihrige, ihre Hemmung alfo eine 
Ertödtung ihres edelften Wirkens, fondern es erſcheint 
aud für fie, die da früher — zumal im babdifchen, den 
Wiffenfhaften freundlihen Lande — das befondere Recht 
der Cenfurfreiheit gefegmäßig befaßen, die Entziehung 
beffelden als eine harte Strafe, und abermals ale eine 
ganz unverfhuldete Strafe, da noch night ein Fall 
von Mißbrauch der Prepfreiheit an den badifhen Hoch⸗ 
ſchulen vorgefommen. .... 

Und endlih: „Was aber noch das Traurigfte — ja, 
rüdwirfend, auch das Herbe der früher beflagten Bes 
ſchraͤnkungen "no verfhärfend — if, das if ber aus— 
gefprocene Verluf des Rechtszuſtandes für ben 
afademifgen Lehrer. Was gegen feinen andern Beamten 
— gemäß natürlichen Rechtes und alter Gefege, aud heilig 
geachteten Herfommeng, bei uns fogar nah dem kon— 
fitutionellen Gefeg — ohne förmlihe Unterfuchung 
und rihterlige Erfenntniß verhängt werben: darf, 
die Dienftentlaffung, ja, noch mit der furdtbare“ 





Berfhärfung, daß ein alſo Entlaffener in feinem anderen . 
Bundesftaate dürfe angeftellt werden, dieſe ſchreckliche, nach 
Umfländen der Todesftrafe an Schwere gleich oder doch 
nahe fommende Strafe, kann über den afabemifchen Lehrer 
verhängt werben, ohne Urtheil und Recht, auf das biofe 
Gutachten eines Adminiſtrativ⸗Beamten, durd einen 
einfachen Regierungsbefehl. ‚Kein Hinderniß‘ 
— alfo auch fein Vertragsrecht oder Fonftitutionelles 
Geſetz — „ſoll diefer Maßregel im Wege ſtehen..... 

„Wir wiffen zwar wohl, daß unter einer gerechtigfeite 
liebenden Regierung feine Gefahr der Anwendung eines 
fo furdibaren Geſetzes if. Der Sohn Karl Friedriche 
wird Keinen von uns ungehört verbammen. Auch ift und 
der aufgeflärte und humane Geift unfers wirfliden Re⸗ 
gierungs-Bevollmädtigten befannt genug, um in Rüdfidt 
Seiner ohne Beforgniffe zu feyn. Aber ed handelt fid 
nit um Das, was gegenwärtig bei ung als Gunſt 
des Zufalls faktifch vorhanden if, fondern um Seneg, 
was, gemäß des verkündeten Gefetes, im Allgemeinen 
als Recht gilt und geſchehen fann. Und gerade 
Darum, weil bier die Möglichkeit einer perfönliden 
Beziehung wegfältt, ift und erlaubt und geziemend, von 
der Sade mit Freimüthigfeit zu reden; es ift ung erlaubt, 
die Schrediichkeit einer, Maßregel zu beflagen, welde auf 
eine in ber neueren Geſchichte nirgends, und in Deutfch- 
land noch nie erfchienene Weife einen zahlreichen, durch 
die edelfte Wirffamfeit ausgezeichneten, feit Jahrhunderten 
hochgeachteten Stand in der Sphäre feiner Berufds und 
Dienfiverhältniffe, alfo in der Hauptfphäre feines bürger- 
Iihen Seyns, plöglich vechtlos macht, und die höchſten 
Snterefien feiner Glieder, ihr koſtbarſtes Befisthum, ihren 
bürgerlihden Stand, die Erhaltung ihrer Familie und 
überhaupt ihr Lebensglück dem außergerichtlichen Ermeſſen 
eines Adminiftrativ «Beamten anheimftellt. 








„Und worüber hat jenes Ermeffen flat — welches 
find die Verbrechen, denen die Strafe der Entlaffung 
droht? — Lehren, Anfihten und Meinungen finb 
es! — Dinge, die ihrer rein geiftigen Natur nach ganz 
außerhalb der juriftifhen Sphäre Liegen, für welche es 
durchaus feine äußerlich erkennbare, alfo rechtlich gültige, 
fondern blos eine ſubjektive, von der Denfart und Ges 
finnung des Einzelnen, alfo vom Zu fall abhängige 
Würdigung oder Entfiheidung gibt, und bei. deren Beur- 
theilung — zumal in Zeiten politifher Entzweiung — 
Vorurtheil, Selbflliebe und Parteigeift weit häufiger ald 
die ruhige Erwägung den Stab führen. In ſolchen Zeiten 
und Verhältniſſen gilt allzuleicht das Mißbeliebige für 
irrig und verfehrt, der Irrthum aber für Ber 
brechen, und biefelbe Lehre kann bem Einen hier 
und heute ald wahr und heilfam erfcheinen, welche von 
dem Andern dort und morgen als bös und gefahrbrohend 
geächtet wird. Auch fann einem Manne eine Lehre zuge 
muthet. werben, welde bie feinige nicht ift. Die politifche 
Parteiung begünftigt die geheimen Angebereien, und perfön- 
liche Feindſchaft, unter der Larve ber Dienfttreue oder des 
Patriotismus verftedt, mag entflellte, aus dem Zufammen- 
bange herausgeriffene, durch abſichtliches Mißverſtändniß 
verderbte Säge zu Waffen der Anklage mißbrauchen. 
Selbſt die muthmaßlihe Gefinnung mag Gegenfland 
der Anfeindung und Grund des Sturzes werben. Die 
freilich ſchwer vermeidlihe — doch darum nicht minder 
traurige — Unbeftimmtheit des Gefeges vollendet das 
Prefäre unferer Lage. Man fordert font von Straf 
gefegen, daß fie die verpönten Handlungen deutlich und 
Jedem erfennbar bezeichnen. Der Handelnde foll im 
Moment des Entſchluſſes oder der Ausführung wiffen, 
daß er Straffäliges thue. Aber Diefes können die ala- 
demiſchen Lehrer nicht. Die Ausdrüde: ‚Abweichungen 


von ihrer Pflicht, Ueberfchreitung der Grenzen ihres’ Be— 
rufe, Mißbrauch ihres rechtmäßigen Kinfluffes auf bie 
Gemüther der Jugend, u. f. w. find fo allgemein und 
fo manderlei Deutung empfänglidh, dag nur fubjeftiveg 
Ermeffen, d. h. Willkür, die Entfheidung geben kann, 
und daß perfönlicher Haß und ungerechte Verfolgung darin 
ein weites Feld für ihre böfen Zwede finden, — Auf diefe 
Art fteht der afademifche Lehrer auf feinem Boden bes 
Rechtes mehr, fondern nur auf jenem der Gunft oder 
des Glückes. Bei dem reblichfien Eifer, der gewiflen- 
bafteften Pflihterfüllung, dem reinften Bewußtfeyn, mag 
er — dem Buchſtaben jener Edifte gemäß — der 
fhwerften Strafe anbeimfallen. Er iſt verloren, wenn der 
Haß, wenn die Parteifuht ed will; er if außer 
dem allgemeinen Geſetz. 

„Bei diefer unferer ehrfurchtsvollſten Vorftellung und 
der darauf gegründeten unterthänigften Bitte um gnädigfte 
Wiederherftellung unfers ehevorigen Rechtszuftandes, hatten 
wir blos den buchftäblichen Inhalt der die Univerfitäten 
betreffenden Bundestagsbefchlüffe vom 20. September im 
Auge, feineswegs aber die Berfhärfungen, welde 
Eurer Königlichen Hoheit in Gefolge jener Beichlüffe erlaffene, 
allerhöchfte Edikte denſelben hinzuzufügen fcheinen. Denn 
wir glauben, daß jene Berfhärfungen (fo wie jene, die 
wir in den königlich-preußiſchen Edikten Iefen) es 
nur dem Wortlaute, nicht aber der Sache nah, und 
daß fie blos Flarer ausgebrüdte, und mit der für die An- 
wendung nöthigen fpecielleven Beftimmung verfehene Ber- 
fündungen des in den Bundesbeſchlüſſen zwar nur allgemein, 
aber doch mit unverfennbarer Haupttendenz ausgefprocenen 
proviforifhen Geſammtwillens der Bundeshäupter find. 
Obſchon alfo die Vorausſetzung natürlih if, daß nit 
nur bie von einigen teutfchen Regierungen der Berfün: 
ü bung ausbrüdklich beigeſetzte Klaufel: ‚Unbf 
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- Randestonfitution,‘ — in. ber bei und geſchehenen Pr 
. fhweigend verflanden fey, ſondern auch, daß der, bil 
Wiffenfchaften und der Freiheit von jeher hofbe, Qeiß ver 
großherzoglich badiſchen Kegierung die in ber allge 
meinen Abficht jener Verfügungen erſcheinende Strenge 
durch Milde in der Anwendung lindern werde: fo können 
wir doch die vollfommene Abhilfe nur durch biejenige 
. Autorität erhalten, welcher die Gefammtheit ber. kentſchen 

Univerfitäten unterfleht, von welder au bie uns me 
thuenden proviforifhen Berfügungen urſprünglich Yen: 
rühren, und“ deren befinitiver Beflimmung über das 
Univerfitätswefen bie Nation mit ängſtlicher Erwartung 
entgegenfieht. 

„Wir glauben daher and, dem — felbft in dem &in- 
gange zu Eurer Königlichen Hoheit Edikt vom 5. November 
über vie Freiheit ded Nedend, Schreibens und Handelns 
fih ausfpredenden, und und dem Lande ſchon vielfach fand 
gewordenen — freifinnigen Geiſte unferer erleuchteten unb 
gerechten Regierung eine würdige Huldigung darzubringen, 
wenn wir ung ehrfurchtsvollſt zu bitten erfühnen: Eure 
Königlihe Hoheit wolle und die Einreihung einer, mi 
den voranftehenden Betrachtungen gleidhlautenden, unter— 
thänigften Borftellung bei einem hohen Buntestage, auckh 
ihre Bekanntmachung durch den Drud allergnädigft zur 
erlauben, und zugleich Höchſtdero Gefandten am Bunde 
tage buldreihft zur Unterflügung unferer Borlage zu 
inftruiren geruhen.“ 

Wir find allerdings der Meinung, daß es fehr gut 
gewefen wäre, wenn die fo natürliche, ald dem Net 
gemäße, dee nicht wäre unterdrüdt, und wenn eine be 
fheidene, doch freimüthige, männliche Vorſtellung, und 
zwar, wie der urfprünglidhe Vorfchlag war, unmittel⸗ 
bar an den Bundestag und zugleich in's Publifum ge 
gangen wäre. Wahrſcheinlich würben andere Hochſchulen 
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er gemeinfchaftliden Sache dann laut ſich angefchloffen, 
nd die vereinte Stimme Vieler doch einigen Eindruck 
emacht haben. 


VII. 


Rechtliche Anſichten über die Nothwendigkeit, 
Die Entfcheidungsaründe bei Der Befchlag: 
nabme oder Konfiskation der Schriften 
Öffentlich befannt zu machen. Bon F. X. 
Wening, Doctor ver Rechte und Kreisgerichts-Affeffor 
zu München. Landshut 1821, mit dem Motto: Avida 
est periculi virtus, et quo tendat, non quid passura 
sit, cogitat. (Seneca.) 48 ©. 8. 


Aus öffentlihen Blättern ift befannt, daß eine 
druchſchrift des Hofraths und Profeffors Wening in 
dandshut: „Ueber die Mängel und Gebrechen 
er jurififhen Lehrmethode,“ auf Befehl der königl. 
Mierifchen Regierung mit Befchlag belegt worden, und 
"ar in Gemäßheit eined Häglichen Artikels des jüngſt 
wit dem römifchen Hof gefchloffenen Konkordats, wornach 
iuf Verlangen der geiftlichen Bebörden folde Befchlag- 
1abme von mißfälligen Büchern ftattfinden fol. Der 
Bruder des durch jene Maßregel und durch nod weiter 
tfahrene Anfeindung tief gefränften Schriftſtellers, ein 
Steund des Lichtes und des Rechtes, tritt in der angezeigten 
Heinen Schrift ald Bertheidiger defelben auf, und theilt 
ung diejenigen Stellen der konfiszirten Schrift, welde 
mögliherweife zu jener harten Verfügung den Anlaß 
geben Eonnten, insbejondere ein Paar gegen die Hier- 
Athie und gegen die Zeloten gerichtete Stellen mit, 
wodurch allerdings ter Zorn dieſer gelten Hrn 
ww 
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Maftiaur an der Spitze) begreiflich, jedoch die Mar 
regel der Regierung deſto unbegreiflicer wird, 
deffen war die Urfahe ver —— 
Regierung ſelbſt nicht angegeben worden; fie 

durch einen Aufſatz in der Maſtiaur'ſchen Literarurzeitung 


Fund, worüber Dr. Menina ih alfo vernehmen lift: 
„D des beflanen wat- fandes, daß daher ein 


Aufſchluh kom traurigen Zuſtandes der 
Preßfreiheit, we wıare das Organ ſeyn ſoll, in 
welchem die Entſcheid über Fonfiszirte Schriften 
niedergelegt: wert emes Land, wo Die. ge 
fhwornen Gegner richten Über freiheit in 
Denfen und St ger 


Der Berfa nimmt nun hiervon den Anlaß 
behaupten, und aus Nehts- wie aus politifhen Gründen 
zu deduziren, daß die öffentliche Befannimadhung der Enk 
ſcheidungsgründe bei der Beichlagnabme oder Konfisfation 
von Schriften eine unerläßliche Pflicht der die Belhlay 
nahme verorbnenden Regierung ſey. Die Gründe find 
einleuchtend und unwiderleglich. Ein jedes gerichtliche 
oder polizeiliche Urtheil, deſſen Gründe der Welt nidt 
Tonnen oder dürfen vorgelegt werden, erſcheint als reiner 
Gewaltftreih, ſonach als wirklihe Rechtsverletzung und 
unverantwortliche Willkür. Aber es iſt doch nicht minder 
einleuchtend, daß die den Beſchlag verordnende Regierung 
dur die Befanntmadung ihrer Gründe mit ſich felhh 
in Widerfpruc treten würde. Der natürliche Beweg 
grumd zur Beſchlagnahme ift die Abneigung ut 
Furcht vor der Befanntwerbung des Inhalts ber 
Schrift; man meint oder gibt vor, fie fey gefäbrlid, 
ärgerlich, bei der Publikmachung unheilbaren Schaden 
drohend. Der Rehtfertigungsgrund der Bella 
nahme nun Fönnte nicht in ber blos allgemeinen Angabe 
ober Behauptung, fondern er müßte in dem Beweis ber 
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Gefährlichkeit, d.h. alfo in der Befanntmadhung 
eben Desjenigen beftehen, deſſen Befanntwerdung ge⸗ 
fährlich ſeyn fol. Aus dieſer Betrachtung (welche wir 
auch bereits im Hermes VII, ©. 159 ff. von dem Re 
cenfenten der v. Drais'ſchen Schrift Über die Preßfreiheit 
der Deutfchen ausgeführt finden ) fließt unmittelbar eine 
andere, daß nämlich, weil fchledhterbinge fein richterliches 
und polizeiliches Erfenntniß (überhaupt fein Aft der Ges 
walt, feine Beſchränkung oder Aufhebung eined Rechtes 
der Bürger) rechtlich flattfinden fann, wenn nicht feine 
Rechtfertigung durch Öffentlihe Darlegung der Ent 
fheidungsgründe — alfo durch Berufung auf den 
Ausſpruch der allgemeinen Menfchenvernunft, der allein 
heiligen Rechtsgewalt auf Erden — möglih und ten 
Betheiligten angeboten if, und weil doch die ganz 
eigene Natur oder der wejentlihe Zweck der polizei« 
lihen Beſchlagnahme (wenigſiens der peremtorifchen Unter⸗ 
drädung) von Drudicdriften folhe Rechtfertigung ohne 
Abfurdität (Bekanntmachung des zu Berheimlichenden) 
nicht zuläßt, die rechtliche und politifhe Ver— 
werflichfeit der Maxime ſolcher Befhlagnahmen fhon 
nach ihrem Begriff in die Augen fpringe; daß demnad 
(mit Abrechnung derjenigen außerordentlichen Ausnahms⸗ 
fälle, deren die oben bemerkte Recenfion vorfichtige Er- 
wähnung thur) die Konfisfation von Drudfchriften zum 
Zwei der Berhinderung eines davon wahr oder ans 
geblih zu befürchtenden Nachtheild an und für fid 
eine rechtlich unzuläſſige Maßregel fey. 

Es iſt übrigens intereffant, in dieſer nichtkonfis— 
zirten Schrift des Herrn Dr. Wening diejenigen 
Stellen wörtlih und unverflümmelt zu fefen, wegen 
welcher die Schrift feines Bruders Fonfiszirt worden 


1 Tiefer Recenfent iſt ©. v. Rotteck; es findet fich die genannte Recenfion 
im III. Bande feiner Heineren riften. A. d. H. 
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if. Wer bierin einige Inkonfequenz der Fonfiszirenden 
Bebörde finden follte, wird ſich derſelben 'wenigiiens 
erfreuen, und bier eben den wahren Ständpunft zur 
Würdigung einer Maßregel finden, welde obne Ungereqh⸗ 
tigfeit nicht fonfequent feyn, und ohne Inkonſequenz 
gebeilt werden faun. Wir geben bier ein Paar 
Stellen unfern Leſern zum Beften: 

„Die Anmaßungen und Eingriffe der, Hierardie, 
welche aufs Neue bie verlorne Weltberrfchaft erringen 
möge, Fünnen am beften aus der Geſchichte widerlegt 
und zurüdgewiefen werben. Es thut notb, daß ſich der 
Rechtsgelebrte rüfte mit allen Kenntniffen und Einſichten 
um der pfäffiſchen Schlaubeit den Sieg zu entreißen, und 
Recht und Gerechtigkeit zu erbalten dem Regenten und 
dem Volke”... „Denn der NRechtsgelebrte ift der natür 
liche Bertheidiger aller Freibeit und der berufene Gegner 
aller Defpotie. Er tritt der Finfterniß entgegen, welcht 
hereinbrechen will, und fümpft wider den Aberglauben und 
Gewiffenszwang, damit das Recht fiege und berrfche”.... 
Der Berf. kann boffen, daß der Troß und Auswurf der 
Anbänger und Schüglinge der Hierarchie, Herausgeber 
und Berfaffer der Felder'ſchen Literaturzeitung, endlich 
feine Ehre durch Schmäbungen und Schimpf über fein 
Perſon und Anfichten wieder berftellen werden, melde 
ebedem durch die lobende Necenfion feiner philoſophiſchen 
Preisfrift in diefem Blatte fo fehr gefränft wurde. 
Oder wem däuchte es nicht Schande, von diefem Dryan 
der Erbärmlichkeit ausgezeihnet, und Ruhm, vom ihm 
getadelt zu werden 2” 
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I. 


Eeutfcher Fürftenfpiegel aus dem fechzehnten Jahr. 
Hundert, oder Regeln der Fürftenmeisheit von dem Herzog 
Sulins und der Herzogin-Regentin Elifabeth von 
DBraunfchweig und Lüneburg. Nach ungedradten archiva⸗ 
Tifchen Urkunden herausgegeben von Friedrich Karl 
v. Strombed, fürſtlich Lippe’fchem geheimen Rathe 
und Oberappellationsrathe bei dem Oberappellationsgerichte 

zu Wolfenbüttel ꝛc. ꝛc. WBraunfchweig bei Vieweg, 1826. 
131 ©. 4.' 





Anter diefem Titel theilt und der, durch verfchiedene 
furiftifche und Hiftorifche Schriften Tängft rühmlich befannte, 
Herausgeber ‚zwei von fürftlihen Händen gefchriebene Aufs 
füge mit, welche bie jest blog handichriftlich in Archiven 
er von Herzog Julius in jenem zu Magdeburg, der von 
er Herzogin Elifaberh in jenem zu Königsberg) ruhten, 
jevoh der Öffentlichen Befanntmahung durch das gedop⸗ 
pelie Intereffe ihrer Urheber und ihres Inhaltes höchſt 
werth eifcheinen. Die Bemühungen, welche Herausgeber 
md Verleger anwandten, um fi genaue Kopien davon 
a verfchaffen, fo wie die Fiberalität der Archivs Vorfteher, 
Welche dieſelben ertheilten, verdienen daher Anerkennung 
md Danf, Das Mitgetheilte ift, wie der Heraudgeber 
verfihert, urfundlich genau, nur — um die Lejung ans 
genebmer zu machen — mit veränderter Rechtfchreibung 
und Interpunftirung gegeben worden. 

Der auf dem Titel zuerfi genannte und aud im 
Ahtrude voranftehende Auffag iſt der Zeitrehnung nad 
der fpätere. Aus befonderer Vorliebe für deffen Ber- 
faſſer jedoch, nämlich für den „großen“ Herzog Julius, 


1 Aus der »Leipriger Kiteraturzeitung-, Jahrgang 1828, AU 229. A. d. H. 





wie wir ihn bier genannt finden, hat ibm ber Herand 
geber die erfte Stelle angewiefen, und bagegen bie Schrift 
der Herzogin Eliſabeth demfelben nit nur machgefegt, 
fondern auch mehrere Kapitel von der legtern weggelaffen, 
„weil fie theologiſchen Inhalts. feyen, unb in dieſer Ber 
ziehung Nichts enthalten, was jegt noch Intereſſe haben 





könnte.“ Wir bedauern ſolche Weglafjung, da, nad) dem | 


Geifte der übrigen Schrift zu urtheilen, auch dieſe theo⸗ 
Togifchen Kapitel (die Ueberfhriften, die der Herausgeber 
uns mittbeift, Tauten: „von ber Taufe; vom Saframent 
des Leibes und des Blutes Chriftiz von der Abfolution; 
vom Gebete; von ber.Riebe gegen Gott, Freumde 
und Feinde; was die rehtihnffene, gottfelige 
fürflihe Werke feyen; vom Eheſtande; von geiftlider 
Hurerei“) mandes Charakteriftifhe und Denkwürdige ent 
halten müffen; auch befriedigt die Hinweifung auf „dk 


herzogliche Bibliothef in Braunfhweig, woſelbſt ſich ein | 


volftändige Abfchrift der fehlenden Kapitel befinde,” den 
entfernten Lefer nicht. 

Es ſey dem Necenfenten erlaubt, von der Schrift 
Eliſabeths, die ihm weit anziehender und inhaltsreichet, 
als jene des Herzogs Julius feheint, zuerft zu ſprechen 
Eliſabeth, die Tochter des Kurfürften Joachim I von 
Brandenburg, und Gemahlin des Herzogs Erich Tyan 
Braunſchweig-Kalenberg- Göttingen, ſchrieb 1545, einige 
Jahre nad dem Tode ihres Gemahls, als Negentin und 
Vormünderin ibres Sohnes Erich IT und für denfelben 
den damals 1Tjäbrigen Jüngling) eine „Unterrichtung 
und Drdnung, fo wir aus ganz mütterliher Wohlmeinung 
und getreuem Herzen unferm freundlichen herzlieben Sohn 
au fünftiger und angebender Regierung in feinem Regi 
ment, wie er fi in demfelbigen gegen Gott feliglich, und 
im weltlichen Regiment gegen Jedermänniglich richten und 
foiden foll, zu freundlicher und nützlicher Unterrichtung 
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und Gefallen geſtellt haben.“ Auf allen Seiten dieſer 
vortrefflichen Schrift ſpricht uns nicht nur ein edles, 
frommes, wahrhaft landesmütterliches Gemüth, ſondern 
auch ein heller Geiſt und eine vielſeitige Kenntniß der 
Menſchen und Sachen an; und ſie enthält manches, auch 
dem in Purpur Gebornen der neueſten Zeit zur Beher⸗ 
aigung anzuempfehlende, goldene Wort der Lehre und der 
Einſchärfung heiliger Fürftenpflict. Ueber das Ganze ift 
eine rührende veligiöfe Salbung ausgegoflen, welde den 
Eindrud mächtig verftärkt, fo daß man fchwer begreift, 
daß, wie gleichwohl gefhab, die eindringliche mütterliche 
Lehre von dem Herzen des Sohnes wirkungslos abgleiten, 
und diefer fich, den eingreifenditen Mahnungen zur Tugend 
and Negentenpflicht zum Troge, dennoh in ein wültce, 
Iandverderbliched Leben ftürzen Fonnte. 

Nach einer erbaulich frommen, mit vielen biblifchen 
Sprüchen ausgeftatteten, Einleitung und einigen, allernächft 
auf den Chriftusglauben und auf Beobachtung der um 
mittelbaren Religionspflichten gerichteten, Kapiteln gebt 
Elifaberb zu ten irdifchen Intereſſen und zu den verfchie- 
denen Öegenftänten der Regentenjorge ihres. theuren Sohnes 
über, und ertheilt ihm darüber theild allgemeine, tbeils 
befonvdere Borfchriften, meiftend aus trefflichen Grundfägen 
hervorgebend, oder Ergebniffe einer vielfeitigen Erfahrung. 
Wir beben nur beifpieleweife einige derfelben aus. 

Wo fie von der im Kloflermefen zu treffenden Reform 
und namentlid vom Kloftergute fpricht, empfiehlt fie die 
ausſchließende Verwendung defjelben zu frommen und 
mildtbärigen Zweden. „Denn dafür achte ih, daß 
Du mit gutem Gewiffen, Zug oder Recht folhe Güter in 
deinen Nugen nicht zieben könneſt.“ Rührend find ibre 
Ermahnungen zur Barmherzigfeit und tbätiger Mens 
fchenlicbe; ernft und frierlih die Aufforderung zur Hands 
habung tes Rechts. „ES ift gar, ein arm, elend Ding, 
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wo Fein Necht im Lande ift, und was bie Herren in ſolchem 
Galle verfäumen, wird Gott mit großem. Ernft aus ihren 
Händen fordern, aus Urſach, daß ſolch Gericht und Rech 
nit ihr,. ſondern des Herrn iſt,“ — Sodann vebet fie 
von guten Rathgebern und von Schmeichlerne „Sonderlih 
hüte dich vor Schmeichlern, die alle Wege ratben, was 
du gerne hoörſt. Habe allezeit Den am liebſten, der dir 
räth, was göttlich, ebrfich und ehrbar ift, und folge nicht 
Denen, fo allegeit ratben, was dir gefallen möchte, So 
Einer alfo gefinnt iſt, daß er bir zu gefallen, es ſey rech 
oder frumm, vatben will, fo glaube mir, mein Sohn, 
daß er dich nicht meint. Auch follft du dich nie von Einem 
ober Mebreren ganz einnehmen laffen, fondern du follft 
Herr bleiben, und fie Räthe feyn.... Daß du jedoch 
in eigener Perfon alle Sachen ausrichten follteft, it dir 
unmöglich; habe allein ein Auffeben auf wichtige und 
fürnehmliche Sachen.“ — Sehr treffend ift, was bie Fuge 
Fürſtin gegen viele Bündniffe und fefte Burgen fpridt: 
„Laß zwiſchen Gott und dir ben höchſten Bund ſeyn 
Andere Bünde werben felten gebalten, und wenn du brein 
kämeft, wolite man fie gleichwohl von dir gehalten haben; 
aber dir halten, würde in Vergeſſenheit geftellt. Und fo da 
Niemand Unrecht gedenfeft zu tbun, fo fann dir Niemand 
fhaden.... Auch fehe ih für gut an, daß du der Fefßten 
weniger madeft; denn fo ed zum Ernſt fommen fol, wäre 
dir's unmöglih, diejelben mit Leuten alle zu beftellen, 
und wenn cine gewonnen wäre, fo fönnten die andern 
alfe daraus erobert werden u. ſ. w.“ Mit Nachdruck ſpricht 
fie weiter gegen harte Steuern und Schagungen: „Denn 
es ift unleugbar, daß fein Ding der Unterthanen Her 
fo fern von dem Herrn abwendet, als eben ſolche unbillige 
Auflage, Steurung und Schagung.” Daher empfiehlt 
fie dem lieben Sohne eine weife Sparfamfeit (die fie je 
doch genau von Kargheit unterfheidet), und warnt vor 





\ 


81 





anthwilligem Schuldenmaden: „Setze ed auch nicht darauf, 
aß du fagen wollteft: ja es feyen wohl mehr Fürften 
Yuldig ale ich; oder: wo ift ein Kürft, der nicht fchulbig 
R; drum will ich's nicht achten u.f.w. Glaube du, es 
tk Schuld ein arm Ding.” Trefflich find weiter die Kapitel, 
sorin fie dem Gohne Friebfertigfeit gegen Nachbarn und 
orgfaͤltige Rechtsbeobachtung, dann aber auch flandhafte 
Begenwehr für den Fall fonft unabwendbaren Unrechts 
mpfiehlt, nicht minder jene, worin fie ihn vor Verleums 
ern warnt, und ihn zur Behutfamfeit bei Auswahl feiner 
yofdiener und Amtleute auffordert, ihn die Mittel ehrt, 
reue und eifrige Diener zu erhalten und zu bewahren, 
nöhefondere auch die Pflicht der Dankbarkeit gegen alte 
Diener ihm an’s Herz legt, und endlich ein Leutfeliges 
Betragen gegen den Aermften der Unterthbanen einfchärft. 
Aber wir beſchränken uns auf die oben angeführten Beis 
fpiele, und übergehen ganz, was mit befonderer Ausführ⸗ 
lichkeit und auch vielfach beiehrend und über Gegenftände 
ringern Belanges, als über die Münze, über die Tars 
Sdnung , über die von der Hofverwaltung und ihren 
mzelnen Zweigen ordentlich einzufordernde und anzuhö⸗ 
ende Rechnung, auch über die Amtsrehnungen u. a. m. 
eſagt wird. Mit gerechter Selbſtbefriedigung machte die 
He Fürſtin nah Vollendung ihred Buches zum Sohne 
gen: „Nimm es kindlicher Weife von mir an, und be 
Alte es als ein Erbbuch bei dem Fürſtenthum; denn id) 
abe folhen Fleiß hierin angewandt, daß ich nicht zweifle, 
0 du Dem alfo mit Gottes Hilfe nahfommen wirft, bu 
verbeft wohl ein hriftliher Fürſt für Bott und der Welt 
pn und bleiben.” 

Weit minder reichhaltig ift Herzogs Julius vom 
Jahr 1579 datirte „Ordnung, wie ed mit unfern freund» 
lichen lieben drei Söhnen, Herzogen Heinrichen Juliuſſen, 
beſtulirten zum Biſchoff zu Halberftabt, Herzogen Vho 


. Nottede nadgel. Schriften. IL. 6 
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lippſen Sigismunden und Herzogen Joachim Karlen, auf 
des Herrn Poſtulirten Stiftsbauſe Grüningen gebalten 
werben ſoll.“ Dieſelbe ertheilt nämlich zwar mehrere gute 
Vorſchriften für die Erziehung der drei fürſtlichen Knaben 
von fünfzehn, elf und ſechs Jahren) und mehrere nach⸗ 
drüdfiche Abmahnungen von Böllerei, Geilheit und andern 
Sünden; aber es ift wenig oder Nichts darin enthalten, 
was ben glänzenden Titel „Fürftenipiegel“ zu recht ⸗ 
fertigen geeignet wäre. ‘Es müßte denn der vornebme 
Ton ſeyn, worin ber Herzog Julius von feinen fürftlichen 
Söhnen, und ganz insbefondere von feinem. Erfigebornen, 
dem ſchon im zweiten Altersjahre zum Bifchoff von Hal 
berſtadt poftulivten Heinrih Julius ſpricht. Bei aller 
Unbefangenheit und ruhiger Bedachtnabme auf Land und 
Zeit, Tann der Leſer ſich gleichwohl einigen Lächelns oder 
auch Unmwillend nit erwehren, wenn er da z.B. liest: 
„Bor allen Dingen follen die verordneten Hofmeifter u. ſ. w. 
daran feyn, daß unfern Söhnen und zuvörberfi Hoden 
meldeten Herzogen Heinrihen Julio, Poftulirtem zum 
Biſchoff zu Halberftadt, nicht allein nicht geftattet werde, daß 
Ihre Liebden fich keinesmals mit einigem übrigen Trunf 
beladen und zu Böllerei oder anderem unordentlichem Weſen 
und wildem Leben gerathen, fondern auch in Ihrer 
Liebden Beifeyn fein Gefäuf ıc. von Andern, es fi} 
wer ed wolle, angerichtet und Ibre Liebden alio ge 
ärgert und zu gleichem gereizt werben.“ Der „Ordnung“ 
find nod vom Herausgeber beigefügt einige Cangeblih 
merfwärdige, doch im Grunde meift unbedeutende) 
Briefe theild des Knaben Herzogs Heinrich Zulius, Pa 
ſtulirten zum Bifhoff von Halberftabt, an feinen Vater, 
welde leere Phrafen enthalten, theils eines Hofbeamten 
an ben Kanzler über fürftliche Hausbaltungeangelegenheiten, 
theild der jüngeren Söhne an ihre Mutter und an bie 
Erefutoren des väterlichen Teſtaments. Aus den letzten 
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gebt zumal der freche Unfug hervor, welden mit Bewer 
bung um Bisthümer und andere geiftlihe Dignitäten zu 
treiben die fürftlihen Häufer fi erlaubten, ganz ale ob 
ſolche Stifter mit allen ihren Einfünften und Regierung 
rechten nichtd Anderes ald Verforgungsanftalten für Fürſten⸗ 
finder wären. Selbſt das Teftament des großen 
Julius verordnete die thunlichfte Befriedigung feiner 
jüngeren Söhne dur ſolche Bisthümer und Dignitäten, 
und ed beruft fi der Prinz Philipp Sigismund aus: 
drücklich auf die Verſicherung der Teſtamentsexekutoren und 
des- Kanzlere: „daß gute ‚Gelegenheit vorhanden wäre, 
wie man mid (Philipp Sigismund) zu höheren Dignitäten 
und Stiftern, deren ich jährlich auf fünfzig, fechzig und 
mehr Taufend Thaler, ja höher als mein Bruder des 
Landes und Fürſtenthums Braunſchweig zu genießen, bee 
fördern könnte und wollte.” — Charafterifiifch find hier: 
nach die vorliegenden Briefe allerdings; jedoch paſſen 
auch fie fihlecht genug zu dem Titel: Fürftenfpiegel. 


X. 


Essais sur le regime constitutionnel, 
ou introduction a l’etude de la charte. Par ©. @. 
Hello, avocat a l’Orient. Paris, Ponthieu & C', 
Libraires, Palais-Royal. Leipzig, Ponthieu, Mi- 
chelsen & C’, Libraires. 1837. VI und 304 ©. 8.' 


In einer Zeit verhängnißreiher, alle Staaten der 
eivilifirten Welt durchdringender, Parteiung, fo wie die 
heutige Zeit fich darftellt, wo von dem Ausgange bed weit 


1 Aus ver »Reipziger Literaturzeitung-, Jahrgang 1828. Aß 2286. AXN.O. 
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leifte für Recht und Freiheit. Allein die Anhänger dee 
fonftitutionellen Syſtems find größtentheils unfähig, Die 
Bortrefflichfeit deffelben gegen irgend einen fopbiftifchen 
Einwurf zu behaupten, oder fie ermangeln des Muthes 
oder der Beharrlichkeit, die nöthig find zum Widerflande 
gegen die vielen offenen und geheimen Widerfacher ber 
Konftitution; fie verzgagen am Triumphe einer fo gar fehr 
angefeindeten Einfegung, oder an der Möglichkeit, den 
ihrer Grundidee entiprechenden Geift unter den unaufhör- 
lihen Berfuchen der Korruption zu erbalten; ja fie ver: 
finfen endlich, zur Freude der Böſen, aud Ermattung in 
hoffnungstofe Steichgiltigfeit und leidende Ergebung. Andere, 
welche die große Frage nicht in ihrem ganzen Umfange 
zu würdigen, von einzelnen Schwingungen oder Zwifchen- 
Ipielen fih nicht zur Allgemeinheit der fonftitutionellen 
Ideen und ihres Entwidlungsganges zu erbeben vermögen, 
wenten ihr höchſtes, ihr Teidenfchaftliches Intereſſe jenen 
Einzelnheiten zu, und verlieren darüber diejenige Ruhe, 
Rlarbeit und Mäßigung, welche die nothwendigen Bedin- 
jungen eines feften und würdigen politiſchen Charakters find. 

Allen diefen Schwächen, Nactheilen und Gefahren 
ann abermals Nichts abhelfen, als die Wiffenfhaft 
vom fonftitutionellen Staatsleben, eine Wiffenfchaft, die 
war erft noch im Werden begriffen, aber, ibrer unermeß⸗ 
ichen Wichtigfeit willen, vor den meiften andern werth 
ſt, von den dazu Tüchtigen und für geiftige Bereicherung 
Empfänglichen mit Eifer und Liebe bearbeitet und errungen 
u werden. 

Aus Gründen dieſer Art hat der DVerfaffer fich zur 
Iufgabe gemadt, das Wefen der fonftitutionellen Regie⸗ 
ung wiflfenfhaftlih zu erforſchen und darzuftellen, und 
r widmet fi diefer Aufgabe mit gleich vielem Ernſte als 
Hebe. Er firebt empor zu den oberflen Principien des 
dufitutionellen Syſtems, und “ ihnen ale 
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verbreiteten Kampfes die Beftimmungen der Menfchheit 
auf eine fange Folge hinaus abhängen können, darf Keiner 
neutral bleiben, der dem denfenden Theile der Menſchen, 
der beffern Klaffe der Bürger, beigezählt werden will, 
Aber zu welcher der beiden Parteien, in welche die Welt 
fih theilt, fol er treten? — Bon feinem Entſchluſſe hängt 
für ihn ferbf, für die Richtung und das Glück feines 
Lebens unendlich viel ab, und ohne alle eigennügige Rüds 
fiht muß jeder Wohlgefinnte wünſchen, dag — Heinere 
oder größere — Gewicht feiner perfönlihen Beftrebungen 
in die Wagſchale der guten Sache gelegt, er muß mehr 
ale jedes eigene Mißgeſchick den Selbftvorwurf fürchten, 
durch feinen irregeleiteten Eifer nur der böfen Sade 
gebient zu baben. 

Aber wo findet er den Prüfftein, wo die Bürgfchaft 
eines guten Entfchluffes? Unter dem Toben der Leiden: 
fhaften, unter den Verblendungen des zunächſt liegenden 
Selbftintereffes, unter den verführeriihen Lockungen der 
Parteimänner — wo foll der Wohlgefinnte fih Rathes 
erholen, bevor er zu einer oder der andern Fahne ſchwoört? 
Hier kann nur die Wiffenfhaft, d. b. die treue, ver 
fländige, auf feſten Grund gebaute Lehre, die fidere 
Leuchte feyn. Das Studium der Staatswiffenfhaft, nas 
mentlich jener vom Eonftitutionellen Staatdleben, if 
bie nothwendige Vorbedingung eined zuverlälfigen Ents 
ſchluſſes, fo wie die unentbehrliche Befräftigung zum Kampfe 
für die gute Sade, und die Sicderftellung gegen unrühm⸗ 
liches Schwanfen, gegen Kleinmuth und Abfall. 

Das große Loſungswort, welches heutzutage von einer 
unermeßlichen Stimmenzahl unter allen civilifirten Bölfern 
ausgerufen wird, if: „Konftitution.” Die entfchiedene 
Mehrheit der Denfenden anerkennt ald unleugbares Princip 
oder als politifhes Ariom die Notbwendigfeit einer ge: 
ſchriebenen und verfündeten Konftitution, die da Bürgſchaft 
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leifte für Recht und Freiheit. Allein die Anhänger des 
fonftitutionellen Syſtems find größtentheils unfähig, bie 
Bortrefflichkeit deffeiben gegen irgend einen fophiftifchen 
Einwurf zu behaupten, oder fie ermangeln des Muthes 
oder der Beharrlichkeit, die nöthig find zum Widerflande 
gegen die vielen offenen und .geheimen Widerfacher der 
Konftitution; fie verzagen am Triumphe einer fo gar fehr 
angefeindeten Einfegung, oder an der Möglichfeit, den 
ihrer Grundidee entiprechenden Geift unter den unaufhör- 
tihen Verſuchen der Korruption zu erbalten; ja fie vers 
finfen endlich, zur Freude der Böfen, aud Ermattung in 
hoffnungsloſe Gleichgiltigkeit und leidende Ergebung. Andere, 
welche die große Frage nidt in ihrem ganzen Umfange 
u würdigen, von einzelnen Schwingungen oder Zwifchen- 
fpielen fih nicht zur Allgemeinheit der fonftitutionellen 
Ideen und ihres Entwidlungsganges zu erbeben vermögen, 
wenden ihr höchſtes, ihr leidenfchaftliches Intereffe jenen 
Einzeinheiten zu, und verlieren darüber diejenige Rube, 
Klarbeit und Mäßigung, welde die notbwendigen Bedin- 
gungen eines feften und würdigen politiſchen Cbarafterg find. 

Allen diefen Schwächen, Nachtheilen und Gefahren 
fann abermals Nichte abheifen, als die Wiffenfhaft 
vom fonftitutionellen Staateleben, eine Wiffenfchaft, die 
war erft noch im Werden begriffen, aber, ihrer unermeßs 
ichen Wichtigfeit willen, vor den meiften andern werth 
R, von den dazu Tühtigen und für geiftige Bereicherung 
Empfängliden mit Eifer und Liebe bearbeitet und errungen 
u werden. 

Aus Gründen dirfer Art bat der Verfaſſer fich zur 
Hufgabe gemadt, das Wefen der fonftitutionellen Regie- 
ung wiſſenſchaftlich zu erforfhen und darzuftellen, und 
r widmet fi) diefer Aufgabe mit gleich vielem Ernfte als 
diebe. Er firebt empor zu den oberfien Principien des 
'onftitutionellen Syftemd, und leitet aus ihnen ale 
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Folgerungen die meiften, dem beffern Zeitgeifte entſpre⸗ 
enden, den Intereſſen des Rechts und der Freiheit güne 
figen Lehren ab; er zeigt den unermeßlichen Vorzug der 
Repräfentativ - VBerfaffung vor der abfoluten Herrfher 
gewalt, oder vielmebr den völligen Gegenfag beider, ftellt 
den Rehtsanfpru der Völker auf jene Verfaſſung in’s 
Licht, enthüllt die Schändlichteit der antifonftitutionellen 
Umtriebe, und ift dabei, wie alle echt Liberalen, nicht 
minder der ‚Anarchie feind als der Defpotie, und der 
demofratifchen ‚nicht minder als der fultanifchen Tyrannei, 
Der Gang und Ton des Ganzen ift ernft, befonnen, 
ruhig, ohne alle Deffamation, ohne Leidenfhaft und Ueber 
treibung. Im dem Gewande einer an einen jungen Mann 
gerichteten väterlichen Belehrung, doc dabei immer den 
Faden einer fehulgerechten Erörterung verfolgend, trägt 
der Verfaſſer feine Anfihten vor, Har, zufammenpängend 
und mit firenger Konfequenz. Seine Hauptideen find 
folgende: x 
Nachdem er fi zuvörderſt von den Utopien des Alter⸗ 
thums (namentlich den platonifhen Träumen) und yon 
dem ſcholaſtiſchen Wortkrame des Mittelalters Tosgefagh, 
ſodann aud vor den Theorien des 18ten Jahrhundert, 
die zumal den Urfprung oder den höchſten Titel der 
Gewalt erforfhen, (wohl etwas zu ängſtlich) gewarnt hat, 
flelt er ten Sag: „Die Gewalt befteht wirklich, fie ik 
gerecht und if notwendig“, als ein Ariom an die 
Spige feiner Erörterungen, und ordnet die ITegten nad - 
den drei Hauptfragen: 1. Warum iſt es nöthig, daß eine 
geſchriebene und verfündete Berfaffung beftepe? Zu welder 
Zeit entſteht ſolche Nothwendigfeit, und wie wird fie er⸗ 
kannt? Auf welche Weife treten die Berfaflungen in's 
Leben? — 2. Welches ift die Natur der Fonftitutionellen 
Regierung? Welches find ihre Hauptgrundfäge und 
Wirkungen? n befieht das Wefen der National 








Geſammtwillen, endlich zu jener vom rechtlichen Ur⸗ 
fprunge bed Staates und der Stantögewalt feine Zuflucht 
nehmen müflen, um Solches zu beweifen. And wenn ber 
Berfaffer es nicht gethan, ſo ſchreiben wir Diefes blos dem 
Umfande zu, daß überhaupt die Wiffenfhaft des 
Bernunftrehts bei den Franzoſen minder voran⸗ 
gefchritten ift, als bei den Teutfhen, und daß auch ber 
Berfaffer — wie zumal feine wiederholten Berufungen auf 
Bourlamaqui und Puffendorf beweifen — ben 
Haupiſchritten derfelben noch fremd geblieben if. Uebri⸗ 
gene iſt wahr, daß die Eivilifation das Bedürfniß einer 
freien Berfaffung fühlbarer, und dag aud nur fie ein 
Bolt reif für künſtliche Eonftitutionelle Formen made. 
Doch mögen — die Berfaffung der. Germanier in Tacitus’ - 
Zeit und noch die heutige, 3. B. der Unterwaldner, beweist 
es — auch rohe Völker, fo lange fie nur in kleineren 
Bereinen und einfachen Berhältniffen leben, einer Eunftlofen 
Freiheit, gefhirmt durch Natureinfalt und unverborbene 
Sitten, fih erfreuen; und niemals iſt die Eivilifation ber 
eigentlihe Rechtstitel, fondern blos die factiſche 
Bedingung oder ber natürlih gebahnte Weg der 
Befreiung. 

Sehr unrichtig ift, was der Verfaffer (vielleicht jedoch 
mehr aus Delifatefie, als aus Meberzeugung) behauptet, 
Def die Revolutionen unter Karl I in England und unter 
Eadıwig XVI in Frankreich nicht Durch wirklichen defpotifchen 
Drud,fondern nur durch das Berlangennadh Sicherftellung- 
des (bei der Abhängigkeit von den perfönlichen Eigenfchaften 
ober Launen eines abfoluten Fürften immer nur prefären) 
glüdlihen Zuſtandes bewirft worden ſeyen. Nicht nur 
Beforgniffe für die Zukunft, fondern wirklichen 
Drud in der Gegenwart empfanden bie beiden Völker 
in der angegebenen Zeit; und mögen wir aud bie. Mon« 
archen ſelbſt nach ihrer perfönliden Outmüthigfeit von 

(49) 
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ſelbſteigener Schuld daran frei ſprechen: ſo beſtand darum 
nicht minder bie fehr reelle Tyrannei ihrer Rathgeber und 
Höflinge. 

Eben fo fcheint uns mehr aus Politik, als aus feld: 
eigener Meinung, jedenfalls aus ganz falſchen Voraus: 
fegungen und verwerfliden Gründen, gefloffen der Tadel, 
welchen der Berfaffer (S.100. 101) über die folgenreiche 
Naht vom A. Auguft 1789 ausfpricht. Diefelbe bat zwar 
factiſch große Anfeindung, Kämpfe und Bedrängniß über 
die Revolution gebracht; aber nach ihrem Princip ift fie 
untabelig, nad ihrem Geifte preiswürbig, und nad 
ihren endlichen Nefultaten für Frankreich auch unendlich 
koſtbar geweſen. 

Wenn der Verfaſſer den Grundcharalter der konſtin— 
tionellen Regierung, in Vergleichung mit der abfoluten, 
in dem Gegenfage der Inftitution und des Herrfcher 
willens erfennt, fo ſcheint ung Diefes nicht vollfomma 
zutreffend, indem ed auch ſchlechte Inftitutionen — 3.8. 
ariftofratifche, hierarchiſche u. ſ. w. — geben kann, welche 
nicht minder als monarchiſcher Abſolutismus dem echten 


konſtitutionellen Syſteme widerſprechen. Wir. erkennen dat 


Weſen des letzten vielmehr darin, daß es dem wahren 
Sefammtwillen ein möglihft Tauteres Organ 
verleiht, und ihn in die ihm gebührende Herrfchaft einfehh 
daß es hierdurch bie Herrſchaft jedes Privatwillens ia 
öffentlichen Dingen ausſchließt, und die Regierenden wie die 
Regierten dem Gefege unterwirft; endlich, daß es die durch 
die Vernunft felbft diktirten Rechte der Antaſtung aud von 
Seiten der Staatsgewalt entzieht. Geficerte Herrfchaft 
des wahren Gefammtwillens in ber durch den Staatk 
vertrag deſſen Beftimmung unterworfenen Sphaͤre, ſodam 
Anerfennung und Gewährleiftung des Vernunftrechts, 
d. h. ber naturredhtlih begründeten Freiheit und felbk: 
Rändigen Perſönlichkeit aller Staatsangehörigen, find 
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hiernach die echten Principien des Tonftitutionellen 
oder, in näherer Beziehung, des Repräfentativ: 
Syſtems, weldes hierdurch (jo lange wenigſtens nicht 


ein evident befferes erfunden wird) als eine ewige Rechts⸗ 


forderung aller Völker, nicht blos der civiliſirten, ſich 
darſtellt, in dem Maße nämlich, daß die noch Unciviliſirten 
(aͤhnlich den Unmündigen im Privatrechte) wenigſtens den 
Rechtsanſpruch auf Erziehung zur Mündigkeit und 
auf unverweilte Einſetzung in fo viele Rechte, als fie nad 
Maßgabe ihres Kortfchreitend jeweils auszuüben fähig 


find, befigen. 
Mehr fpisfindig als richtig fcheint uns ferner des 


Berfaſſers Borftellung vom Grunde der Unverlegbarfeit 


KU UET ET TMNT 


Mi 1 


des fonftitutionelen Monarden (S. 113. 116 ff.). Der: 
ſelbe ift nach folcher VBorftelluug mehr ein metaphyſiſches 
Weſen, als ein Menſch; ja er if gar fein Menſch, 
weil er — wie fchon unter dem alten Syfteme, doch in. 
einer andern Bedeutung, gefagt ward — „nicht ſtirbt.“ 
Darum kann er nicht eine politifhe Handlung unmit: 
teilbar verüben, fondern blos durch Agenten oder Mitteld: 
prejonen, und barum kann er auch nicht Unrecht hun, 
ſomit auch felbft nicht verlegt werden. Er ift nad) des 
Verfaſſers grellem Ausdrud „„comme une puissance inter- 
mediaire entre le peuple et Dieu, pour lui porter nos 
Yoeux et nous transmettre ses benedictions.” — So 
Weit jeboch, d. h. bie zur Verwandlung der Könige in 
Gotzen bil der, gebt das nüchterne Eonftitutionelle Syſtem 
nicht; auch bedarf es einer folhen ausfchweifenden Fiction 
nicht, um feine — rein profaifchen, d. h. einfad ver- 
Rändigen — Lehren von der Unverlegbarfeit des Mon- 
archen und von der Berantwortlichfeit der Deinifter zu 
begründen. 
Dergleihen einzelne Schwächen jedoch find der Bor: 
trefflichfeit des Buches in feinem Hauptinhalte und in 
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taufend befondern ehren unnachtheiligz und mur ungern 

verfagen wir ung — des Gefeges ber Kürze willen — 
den Genuf einer umftänblihen Anzeige, Das Buch ver 
dient? von allen Tehrbegierigen Freunden des Fomftitutie 
nellen Staatslebens gelefen zu werben; und aud die Gegner 
deſſelben — wofern fie es blos aus Verblendung oder 
Irrthum, nicht aber aus Engberzigfeit und böfem Willen 
find — mögen durch ſolche Lefung zur beffern Erkenntniß 
gebracht werden. Wir wollen — nur beifpielsweife — 
noch bemerfen, daß unter den einzelnen trefffich beban- 
delten Materien und vorzugsweife angeſprochen baden: 
die BVergleihung des Entwidlungsganges des Fonflitutio- 
nellen Syftems in England mit jenem in Franfreidh; das 
Verwerfungsurtbeil über den englifchen Grundfag von der 
Allmacht ded Parlaments, die Charafterifif der verlappten 
Feinde der Konftitution, die Erklärung des Haffes der 
Höflinge (S. 112. 113) und der faft allgemein wahre 
nehmenden Abneigung der Könige wider biefelbe (S. 125), 
die Lehren von ber Liebe zum DVaterlande (S. 150 fi) 
von dem beilfojen Princip der Einmiſchung in fremde 
Verfaffungsfahen (S. 71) und insbefondere die an vielen 
Stellen wiederholten geiftvollen und treffenden Betrad: 
tungen über die Ariftofratie, gegen welde, wie fie in 
Frankreich (leider jedoch nicht in Franfreih allein) vor 
der Revolution beftand, und wie fie gern von Neuem fih 
aufwerfen möchte, das Gefühl wie das Urtheil aller wahr 
baft VBerftändigen und Edelftolzen fih empört. 

Zum Schluſſe noch ein gelegentlich hingeworfenes 
Wort (8.169, weldes die übergelehrten Erforfcher ver: 
alteter Recptöquellen — jene zumal, die nicht blos deu 
Sinn und Geift der noch wahrhaft giltigen, nämlich wirklich 
vorliegenden, oder doch leicht zugänglichen, Geſetze 
daraus erflären wollen, fondern fo germ aus ben 
Schachten des Altertbums längſt vergeffene, auch blos auf 
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Yängft entfchwundene Berhältnifie paffende, und dabei weit 
öfter Barbarei und Thorbeit, ale wahrhaft rechtlichen 
Verſtand ber Urheber verrathende, Gefege hervorwühlen, 
fie von Neuem zur Geltung zu bringen — bäherzigen 
follten: „Une loi n’existe pas, quand on ne la peut 
connaitre qu'à force d’erudition.“ — Der Geiſt unferer 
Zeit verfhmäht das aus dem Staube der Schule ober 
Yängft modernder Gefesbücher, überhaupt aus den Diktaten 
anmaßender, blos pofitiver und hiftorifher Rechts⸗ 
gelehrter hervorgehende Recht; er will ed aus reineren 
Duellen gefhöpft wiſſen, aus den Bebürfnifien, Tagen und. 
freien Anerfenntniffen der fegt lebenden Bölfer und 
aus den Diktaten der ewigen Bernunft. 


X. 


Gedrängte Darftellung der englifchen Staats: 
verfaflung. Bon George Cuftance. Aus dem 
Englifchen nach der dritten Ausgabe in's Deutfche überfegt 
und mit einer Vorrede, Anmerkungen, Zuſätzen und einem 
Anhange über die englifhe Schul-_ und Univerfitäte-Ver- 
faffung herausgegeben. Braunfchweig, Verlag von Vieweg, 
1827. XLVI und 391 ©. 8.' 


Seit dem Anfange ber franzöfifchen Nevolution if 
überhaupt in Europa, und feit der Einführung des fon- 
ftitutionellen Syſtems in mehreren Etaaten Teutichlands 
und der Berheißung folder Einführung in den übrigen, 
ift in diefem Teutfchland dad Intereſſe an der brittifchen 
VBerfaffung, die man gewöhnlid als das Vorbild der 
neuen Konftitutinnen betrachtet, unendlich gefliegen; und 


1 Aue der „Leipziger Literaturzeitung", Jahrgang 1828, Af 224. A. d. 9. 


eine genauere Befanntiäaft mit derfelben, melde ehedeſſen 
nur Gelehrten von Profeifion, und zwar namentlich, mr 
Staatsgelebrten motbwendig fehlen, if nunmehr ein Ber 
dürfni$"für jeden gebildeten Bürger, für jeden bem.Geifte 
feiner Zeit befreundeten Mann geworben. Aber bie genauere 
Kenntnig diefer Berfaffung, die micht fo, wie jene der nem 
umgefchaffenen Staaten, auf einer geſchriebenen und feierlich, 
verfündeten Konftitutions-Urkunde, fondern auf einer um 
gezählten Menge einzelner, theils auf Parlamentsftatuten, 
theils auf Herfommen gebauter, in ihrer Entflebung und 
Fortbildung mit der gefammten Staatsgefhichte Englands 
innig verflochtener Orundfäge beruht, erfordert ein weil 
läufiges Studium vieler, zum Theil ſchwer zugängliche, 
Duellen und die forgfältige Auswahl Fundiger Führer. 
Nun fehlt es zwar an folden Führern nicht. Aber theils 
der Widerfreit ihrer Anfihten (wie 3.2. zwifhen Hume 
und Lingard als’ Hifiorifern, und Montesquien und 
Filangieri als Beurteilen), theild die Trodenpeit 
und Umfändlifeit der Darſtellung (wie namentlich bei 
Bladftone und Burn), fobann hier Weitläufigfeit — 
wie etwa bei den Sammlungen von Parlamentsreden und 
Staatsſchriften —, dort Unvollfändigfeit, oft auch Ein- 
ſeitigkeit (das LTegte zumal bei den, mehr den Zuriften 
als den Staatsmann im Auge habenden, Schriften) er 
ſchweren das Stubium oder fchreden davon ab; fo daß, 
mit Ausnahme Derfenigen, deren gelehrter Beruf eigene 
daſſelbe fordert, nur Wenige, felbft im gebilbeten Publikum, 
einer befricdigenden Kenntniß der fo hoch gepriefenen Ber: 
faſſung fih rühmen Können. Selbſt in England gibt es — 
nad unfers Verfaſſers Bemerfung — unter vielen Taus 
fenden, welde bereit wären, ihr Blut für die Verfaſſung 
ihres Baterlandes zu verfprigen, nur felten einen Mann, 
ber im Stande wäre, fie mit Sachkenntniß gegen die Deffama- 
ticnen ober Soppiftereien ihrer liſtigen Feinde zu vertheidigen. 
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Es ſchien nach der letzten Bemerkung eine kurze, doch 
dabei umfaffende, klare und gründliche, alfo zumal bie 
hiſtoriſche Entwicklung verfolgende, Darftellung ber Ber: 
faffung Englands ein Bedürfniß felbft für ihr Mutttrland, 
und ed hat bemjelben Cuſtance durch das und vorliegende 
Werk zu entſprechen gefuht. Es erſchien daffelbe bereits 
1808,. und in der dritten Auflage, nach welcher bie Ueber: 
fegung gemadt if, fhon 1815 unter dem Titel: A con- 
eise view of the Constitution of England by George 
Custance. Third Edition, improved and enlarged. 
London. gr. 8. 1 Vol. Bald fand ed auch im Aug: 
Iande eine günftige Aufnahme; und namentlih erfchien 
davon in Sranfreih fhon 1817 eine Ueberfegung (Tableau 
de la constitution du Royaume de l’Angleterre, par 
@. Custance, traduit de PAnglais sur la 3” edition. 
a Paris chez Maradan), welder eine audgezeichnete 
Aufmerkfamfeit zu Theil ward. Schon früher hatte der 
ungenannte Berfaffer der uns vorliegenden teutfchen Ueber: 
fegung, oder, wie er fie öfter nennt, Bearbeitung, 
biefelbe Arbeit unternommen; aber Berufsgeſchäfte, wie 
er in der Borrede bemerkt, hielten ihn von der Vollendung 
ab, bis er endlih 1827 damit zu Stande fam, und nun 
die forgfältig gefertigte Arbeit dem Publikum vorlegte. 

Der englifhe Verfaſſer, defien Werf fih allerdings 
durch zweckmäßige Auswahl und Lichtvolle Anordnung der 
Gegenftänte, fo wie durch willfommene Kürze bei nöthiger 
Vollſtändigkeit auszeichnet, hat größtentheild aus Black⸗ 
ftone geihöpft, dod dabei auh Hume und Smollet, 
Burfe, Burn, Fourneaur u. N. zu Rathe gezogen. 
Sein Bub ft alfo im Grunde mehr Kompilation als 
Originalwerk, jedoch immerhin verbienftlih und empfehs 
Iendwertb. In cine umftändlide Prüfung feines Inhalte 
einzugehen, verbietet der befchränfte Raum biefer Blätter; 
auch ift es feines Auszugs empfänglid. Wir beſchränken 


— — 





uns daher auf bie allgemeine Bemerfung, dat Cuftance 
ein enthufiaftifher Lobredner der engliihen Verfaſſung ift, 
daher — wie wir freilich bei der vorherrſchenden Partei 
in England durchgehende wahrnehmen — in feinen Am 
fihten und Urtheilen weit binter den reifern und edlern 
been unfers Zeitaftera sam fanftitutionellen Staatäleben 


zurüdbleibt, und ao bie hiſtoriſche, nicht aber 
für die phifofophifche Seite veı itik befonders lehrreich if. 

Wohl gibt es auch i chland und in Frankreich 
eine zahlreiche Schule etern ber brittiſchen Ber 


faſſung; fie beſteht aber um ls aus gebeimen Gegnern 
ber liberalen Ideen überhaupt, eiı doch verfländig genug find, 
um bie Unmöglichkeit einzufeben,wiefelben völlig zw unter 
drüden, ober. die, wenn fie auch der Maffe des Volles 
die völlige Unterwerfung zudenfen, dennod für die höheren 
Klaffen einige Selbffländigfeit gegenüber dem Throne 
fordern. Diefen Politikern erſcheint die englifche Ber | 
faſſung gewiffermaßen als ein annehmbarer Bergleig& 
vorfhlag mit dem Geifte ber Zeit, oder ale ein 
Beſchwichtigungs⸗ und Beſchwörungsmittel für die Fühn 
aufftrebenden Forderungen der Völker, als eine treffliche 
Hemmung des gefürdteten Voranſchreitens. 

Zu diefer Klaffe gehört offenbar au ber franzöfifge 
Beurtheiler des uns vorliegenden Werkes in A 2 db . 
Auguſtheftes der Archives politiques et literaires von 
1816, welcher fih zum angelegenen Gefhäfte macht, einge 
ſeits die Lobpreifungen, welde Montesquieu der engliſchen 
Verfaſſung ertbeilt, zu wiederholen, andererfeits zu zeigen, 
daß und wie die meiften europäifchen Nationen einen dem engs 
liſchen ähnlichen ‚hiforifchen Urfprung oder Boden ihres 
Öffentlichen Rechtes hätten, und dag nur die Verſchiedenheit 
der weiter folgenden Ereigniffe eine für bie Engländer 
günſtige Berfiiedenbeit in dem Entwidelungsgange ihrer 
Verfaſſungen gebracht habe; alfo daß, nachdem in ber | 
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Es ſchien nach der letzten Bemerfung eine kurze, doch 
dabei umfaſſende, klare und gründliche, alſo zumal die 
hiſtoriſche Entwicklung verfolgende, Darſtellung ber Ber: 
faſſung Englands ein Bedürfniß ſelbſt für ihr Mutterland, 
und es hat demſelben Cuſtance durch das uns vorliegende 
Werk zu entſprechen geſucht. Es erſchien daſſelbe bereits 
1808, und in der dritten Auflage, nach welcher die Ueber⸗ 
ſetzung gemacht iſt, ſchon 1815 unter dem Titel: A con- 
cise view of the Constitution of England by George 
Custance. Third Edition, improved and enlarged. 
London. gr. 8. 1 Vol. Bald fand ed aud im Aus: 
Iande eine günftige Aufnahme; und namentlih erſchien 
davon in Franfreih fhon 1817 eine Ueberfegung (Tableau 
de la constitution du Royaume de l’Angleterre, par 
G. Custance, traduit de PAnglais sur la 3” edition. 
a Paris chez Maradan), welder eine audgezeichnete 
Aufmerffamfeit zu Theil ward. Schon früher hatte der 
ungenannte Berfafler der ung vorliegenden teutfchen Leber: 
fegung, oder, wie er fie öfter nennt, Bearbeitung, 
biefelbe Arbeit unternommen; aber Berufsgeſchäfte, wie 
er in der Borrede bemerkt, bielten ihn von der Vollendung 
ab, bis er endlih 1827 damit zu Stande fam, und nun 
die forgfältig gefertigte Arbeit dem Publifum vorlegte. 

Der englifhe Berfafler, defien Werk fih allerdings 
durch zweckmäßige Auswahl und Lichtvolle Anordnung der 
Gegenſtände, fo wie durch willfommene Kürze bei nöthiger 
Vollſtändigkeit auszeichnet, hat größtentheild aus Black⸗ 
ftone gefhöpft, dod dabei auh Hume und Smollet, 
Burfe, Burn, Fourneaur u. N. zu Rathe gezogen. 
Sein Buch ft alfo im Grunde mehr Kompilation ale 
Driginalwerf, jedoch immerhin verbienfllih und empfehs 
lenswertb. In cine umftändlihe Prüfung feines Inhaltsé 
einzugehen, verbietet der befchränfte Raum biefer Blätter; 
auch iſt es Feines Auszugs empfänglich. Wir befchränten 
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Civilrechts, von der Barbarei verſchiedener Strafgeſetze 
von der Abgeſchmackttheit mancher der Vernuuft und der 
Eivitifation Hohn fprechender und ‚gleichwohl noch gültiger 
Gewohnheiten und Gebräude, Nur zwei Hauptpunfte der 
eigentlihen Berfaffung, d. h. ber auf den Umfang 
und die Inhaber der Staatsgewalt und die Formen ihrer 
Ausütung ſich beziebenden, wollen wir ausheben, um unfere 
Anfiht zu begründen: 





1. Die englifhe Ve ift — was zwar Viele 
als einen Vorzug preife -emm rzeugniß ber Begeben- 
beiten, nicht aber der I enden Bernunft. Sie 


ift ein Stüdwerf, eine nay und nad, und zwar meiſt 
während ber barbariſchen Jabthunderte und unter dem 
wechſelnden Einfluffe mancherlei Leidenfhaften, Intereffen 
und Gewaltthaten, entftandene Anhäufung von einzelnen 
Srundfägen, Beftimmungen, VBorfihtsmaßregeln und künſt⸗ 
then Heilmitteln. Mag es feyn, daß unter einer Folge 
von Ereigniffen, wie wir in ber englifhen Geſchichte er: 
bliden, unter den einem wahrhaft genialen Bau für und 
für entgegenfircbenden -Umftänden cine beffere Berfaffung 
zu grünren faum möglich war, und daß hiernad bie 
vielen Patrioten und Gtaatsfünftler, deren Tugend und 
Weisheit im Laufe der Jahrhunderte den Bau der englifchen 
Berfaffung zu Etande brachte, Dank und Preis verdienen: 
fo ift doc fonnenklar, daß eine Berfaffung, welde in einem 
durch Wiſſenſchaft erleuchteten, dur die tauſendfachen Ers 
fahrungen vieler Jahrhunderte und ‚Staaten bereicherten 
Zeitalter — nit eben für Utopia, fondern für irgend ein 
beftimmted, nad allen feinen Verhältniſſen, Bebürfniffen 
und Fähigkeiten angefchautes, Land — frei, nad den 
Diftaten des klar erfannten Rechts und der gereiften Potirif 
entworfen und durd den Gefammtwillen eines aufgeflärten 
Volkes gebilligt worden, einen höheren Grad der Bollen- 
dung erwarten laſſe, als ein biofes Probuft ber Zeitläufe, 





oder irgend ein durch die Schranken des hiſtoriſchen Rechts 
ringsum ceingeengted Gebäude. 

2. Die englifhe. Berfaffung flatuirt oder anerfennt 
eine furdtbare Allmacht des Parlaments, welder 
nämlich jedes, ſelbſt Fonftitutionell anerfanntes, Recht, jeder 
Artikel der Konfitution, alfo auch die ganze Verfaſſung, 
unterworfen find. Gegenüber dem Parlamente, oder wenigs 
ftens gegenüber dem König und Parlamente zufammen- 
genemmen, ift daher jeder einzelne Bürger, ja, iſt die 
gefammte Nation in der That rechtlos, d. h. ohne allen 
ſelbſtſtändigen Titel oder Boden des Rechtes. Freilich 
würde, wenn, nad der Zufammenfegung bes Parlaments, 
dbafielbe ein getreues Abbild der Nation, ein. lautereg, 
zuverläffiges Drgan ihres Gefammtwilleng oder ihrer Ges 
fammtinterefien wäre, ein Mißbrauch jener Allgewalt 
aus pipchologiichen Gründen gar nie zu fürdten feyn. Da 
aber felbft bei cinem guten Wahlgefege immer möglich 
bleibt, daß Mißgriffe gefchehen, oder unlautere Einflüffe 
der Machthaber oder der Parteien flattfinden, und bei einer 
fo durdhaus verkehrten, bizarren, blos auf -hiftorifchen, 
nicht auf vernünftigen Rechtsgründen rubenden, Zuſammen⸗ 
fegungsart, wie die des brittifhen Parlaments ift, bie 
Unfauterfeit und Corruption beffelben gar nicht ver- 
mieden werden fönnen, fo erfcheint feine Allmacht in 
der That ſchrecklich, und würde auch heillos wirken, 
wenn fie nicht durch ein anderes, entgegengefegtes Uebel, 
nämlih durch die Marime der ängſtlichſten Feſthal— 
tung an allem hiſtoriſch Beſtehenden, ſonach aud) des 
ensfchiedenften, hartnäckigſten Widerfirebeng gegen alle 
Reform oder Berbefferung, fo dringend die voran- 
gefehrittene öffentlidye Meinung oder der Geift einer erleuch⸗ 
teten Zeit fie erheifchen, gemildert, nämlich von der Aus— 
übung abgehalten würde. 
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Civilrechts, von der Barbarei verſchiedener Strafgeſetze, 
von der Abgeſchmacktheit mancher der Vernunft und der 
Civiliſation Hohn ſprechender und gleichwohl noch giltiger 
Gewohnheiten und Gebräuche. Nur zwei Hauptpunkte der 
eigentlichen Verfaſſung, d. h. der auf den Umfang 
und die Inhaber der Staatsgewalt und die Formen ihrer 
Ausübung ſich beziehenden, wollen wir ausheben, um unſere 
Anſicht zu begründen: 

1. Die engliſche Verfaſſung iſt — was zwar Viele 
als einen Vorzug preiſen — ein Erzeugniß der Begeben⸗ 
heiten, nicht aber der frei ſchaffenden Vernunft. Sie 
iſt ein Stückwerk, eine nah und nad, und zwar mei 
während der barbariihen Jahrhunderte und unter dem 
wechlelnden Einfluffe mancherlei Leidenfchaften, Intereſſen 
und Gewaltthaten, entflandene Anhäufung von einzelnen 
Orundfägen, Beſtimmungen, Vorfihtömaßregeln und fünf 
lichen Heilmitteln. Mag es feyn, daß unter einer Folge 
von Ereigniffen, wie wir in der englifhen Geſchichte er⸗ 
bliden, unter den einem wahrhaft genialen Bau für und 
für entgegenfirebenden Umftänden cine beſſere Verfaflung 
zu grünen faum möglidh war, und daß biernad die 
vielen Patrioten und Staatsfünftler, deren Tugend und 
Weisheit im Laufe der Jahrhunderte den Bau der englifcen 
Berfaffung zu Etande brachte, Danf und Preis verdienen: 
fo ift doch fonnenflar, daß eine Berfaffung, welche in einen 
durch Wiffenfchaft erleuchteten, durch die taufendfachen Er 
fahrungen vieler Jahrhunderte und Staaten bereidherten 
Zeitalter — nit eben für Utopia, fondern für irgend ein 
beftimmted, nad allen feinen Berhältniffen, Bedürfniſſen 
und Fähigkeiten angefhauted, Land — frei, nad ben 
Diftaten des klar erfannten Rechts und der gereiften Potitif 
entworfen und durch den Gefammtwillen eines aufgeffärten 
Bolfes gebilligt worden, einen höheren Grad der Bollen: 
dung erwarten laffe, als ein blofes Probuft ber Zeitläufe, 
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oder — wenn man ed gleihwohl und mittheilen will - 
fo zeige man wenigftens deutlih an, was dee Ber: 
fafferd und was des Ueberſetzers oter Bears 
beitersift. Sonft weiß der Leſer nicht, wen er eigentlich vor 
fih babe oder fprechen höre, und kann fein beftimmtes Urtheil 
weder über den Einen, noch über den Andern fällen. Aud 
wenn man ein fremdes Buch bearbeiten will, fo prüfe 
man zuvörderfi genau, was denn daran mangelhaft oder 
überflüffig, oder für den Lefer der andern Zunge unfhmad» 
haft if, und hüte ſich wohl, eine Aenderung vorzunehmen, 
oder Etwas von dem Eigenen beigugeben, wenn dadurch 
nicht in der That und augenfcheinlich eine bedeutende Ver⸗ 
befferung entfieht. 

Unfer ungenannter Ueberfeger oder Bearbeiter hat, wie 
er fagt, befonders auf Weglaffung aller blos Tofalen oder 
Deflamatorifhen Digreffionen und momentanen Beziehungen 
Bedacht genommen; aber wird wohl jeder Leſer unbedingt 
auf des Weberfegers Urtheil in Bezug auf die Entbehrlich- 
keit folder Stellen fi verlaffen? Wird er nicht gerade 
auch in folhen Dingen die Eigenthümlichkeit eines geiſt— 
reihen Berfaffere mit Bergnügen erfennen? — Weiter 
bat der lleberfeger, anftatt, wie der Berfafler, in einem 
Rückblicke (Retrospect) die wichtigften Beränderungen in 
der englifhen Verfaſſung, von ihrer früheften Begründung 
bis zu ihrer dermaligen Entwidelung und Geftaltung, zus 
fammenzuftellen, für gut gefunden, diefen Abfchnitt des 
Buches der Weberfegung ald Einleitung oder erftes 
Kapitel voraus zuſchicken, und dagegen das ganze erfte 
Kapitel Cuſtance's, „von den Geſetzen im Allge- 
meinen” bandelnd, binwegzulaffen. Hieran wird 
Niemand eine wefentlihe Berbefferung, Mander das 
gegen eine zwedwidrige Verſtümmelung erkennen. Auch 
die in der Stellung oder Folge der Kapitel vorgenom- 
mene Abänderung und die Zufammenfhmelzung mehrerer 
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in eines, wodurd bie 34 Kapitel des Verfaſſers auf 28 
berabgebraht wurden, ſodann die Weglafjung bes 22, 
Kapitels (von den Teftamenten und letztwilligen Diepo- 
fitionen), fo wie die Umarbeitung mehrerer anderer, fönnen 
einem verftändigen Lefer nicht wohl angenehm feyn, Ein 
ſolcher läßt fih etwa gefallen, oder nimmt au dankbar 
an, welhe Erläuterungen oder Berichtigungen und Be 
reicherungen ein Ueberfeger ihm in Noten oder Zufägen 
darbietet; aber er will doch vor Allem den Autor ganz 
und rein vor ſich ſehen, und verfchmäht zumal febe, durch 
eitten ungenannten Weberfeger (demnach jedenfalls ohne 
binlänglie Beglaubigung) vorgenommene, Verände— 
rung des Textes. Wiewohl wir daber dem Fleiße bes 
Meberfegers, womit er auf andere Werfe (und zwar aller⸗ 
nächſt auf das, nad einer frangöfifchen Ueberſetzung ber 
nugte, Gemälde ber engliſchen Berfaffung, Gejeggebung 
und Regierung von Dr. Wanostrocht, Paris, chez Ba- 
voux 1823, fodann auf die Schriften von Archenholz 
Wendeborn, Schmalz, Küttner, Göde, Dahl 
mann, Binfe u. 9.) bei feiner Bearbeitung Rüdficht 
nahm, die gebührende Anerfennung zollen, mißbilligen wir 
dennoch feine ganze Methode, bie nicht minder beleibigend 
für den Verfaſſer, ald unangenehm für die Lefer if. 





A. 


Materialien zur Kritif der Nationatölonnmie 
und Staatswirtbichaft. Erſtes Heft: Was if 
Geld? Berlin, Pofen und Bromberg, bei Mittler. 1827. 
VI und 61 ©. 8.' 


Det ungenannte Verfaſſer diefer wohlgeſchriebenen 
Abhandlung ſucht vornehmlich die bei einer zahlreichen 
NAus der · Leipziger Literaturzeitung · Jahrgang 1828. AM 239. A. d. h. 
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Klaffe nationalöfonomiftifcher Schriftſteller vorberrfchende ' 
Geringfhägung des Geldes oder Geldpreiſes in 
ihrer Verkehrtheit darzuftelen, und feine Betrachtungen 
darüber find wirflih wohl begründet und unwiderlegbar. 
Es ift eine Thorheit, zu bebaupten, das Geld habe 
nur einen relativen Werth, fey blos Vorſtellungs—⸗ 
zeichen der Saden, und baher liege Nichts daran, ob 
viel oder wenig Geld in einem Lande fey, indem nad 
Maßgabe feiner Verminderung oder Vermehrung, alfo nad 
Maßgabe des ſich "verändernden Verhältniffes feiner Menge 
zu jener der Sachen, aud fein Preis fi vermindere, 
d. h. nichts Anderes dadurch bewirkt werde, als daß bald 
weniger, bald mehr Geld hinreichend oder erforderlich fey, 
um biefelbe Quantität von Sachen oder Waaren vorzus 
ftellen. Nichts ift einleuchtender — und der Verfaffer hat 
ed auf eine gemeinverftändliche Weife und mit unbeſtreit⸗ 
baren Rechnungserempeln dargethan — daß das Geld 
noh außer feinem unbeflimmten, veränderlichen, als 
Werthmeſſer alles übrigen Vermögens und ale Preiszeichen 
für ale Waaren dienenden, Gebrauchswerthe noch einen 
befimmten, unveränderlihen Werth befike, als 
Ausgleihungsmittel für übernommene, in Geld ausge— 
dDrüdte, Berpflihtungen, ald Staatdabgaben, Kapital- 
zinfe, Kommunal- und andere Beiträge, Leiftungen an 
Kirchen, Schulen, Armenanſtalten u. ſ. w., und daß 
daher, wenn der Geldpreis der Sachen fällt, und z. B. 
ein Grundbeſitzer für die Jabresproduction ſeines Bodens 
bei deren geſunkenem Preiſe anſtatt 1000 Thlr., die er 
früher einnahm, nur noch 600 Thlr. einnimmt, während 
ſeine jährliche Ausgabe für oben benannte Gegenſtände 
z. B. 550 Thlr. beträgt, ihm jetzt nur noch 50 Thlr. 
zur eigenen Verzehrung übrig bleiben, wogegen ihm früher 
450 Thlr. für dieſe freie Verzebrung erübrigte; daß er 
demnach *A feines bisherigen reinen Einkommens durch 
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" jene, wiewohl nur %s betragende, Preisverringerung erleibe, 
und bergeftalt dem unvermeiblichen Ruin zueile. Der 
Verfaſſer hätte noch beifegen fönnen, daß das Geld, ſelbſ 
in feiner Eigenſchaft als Vorftellungszeihen und baber 
als allgemeiner Preis der Saden, einen abfoluten 
Werth wenigftens in fofern babe, daß bie Verminderung 
oder Vermehrung deſſell er hen im Verbältniffe mit 
der fi ändernden Geldm m einem ober bem andern 
Lande, fondern nur mi er in wiganzen Handel 


welt flatıfinde, indem Vorſtellungs zeichen ber 
Waaren eines La aller Länder ift, und 
daber z. B. ein En ven auch, wegen ber 


großen Menge des Gcioeo «u zig land, die engliſchen 
Waaren theurer und in fofern fein größerer Geldvorrath 
ohne bedeutenden Nugen für ihn feyn follten, dennoch im 
feinem größeren Geldvorrathe die Mittel zum Anfaufe einer 
gleihmäßig größeren Menge ausländifherWaaren, dems 
nad einen wirflih größeren Neihthum befigt. 

Die Anerfennung folhes in der That beſtehenden, 
gewiffermagen abfoluten Werthes des Geldes kann uns 
jedoch feineewegs befitmmen, die englifhe Kornbill, 
fo wie der Verfaſſer thut, als eine für England noths 
wenbige oder Höhft nützliche Maßregel in Schug zu nehmen. 
Vielmehr find wir der Meinung, daß aus einem höheren 
Standpunfte, d. h. aus dem Standpunfte der das Princip 
der Handelsbefepränfung im Allgemeinen würbigenben 
Politik, jene Bil vielfach verwerflich und für England 
nicht minder, als für das mit bemfelben in Handelöverfehr 
ſtehende Ausland wahrhaft Heillos fey. Die Gründe für 
ſolche Behauptung hat ſchon Torrens in feinem Essay 
on the influence of the external Corn trade’upon the 

R production and. distribution of national Wealth etc. 
fo nachdrücklich und einleuchtend dargeftellt, daß ed unnörbig 
feint, hier ein Mehreres beizufügen. 


nn 
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X. 


Materialien zur Kritit der Nationalöfonomie 
und Staatöwirtbfchaft. Zweites Heft: Was ift 
Werth und Preis? Berlin, Poſen und Bromberg 
bei Mittler. 1829. VIII und 80 ©. 8.! 


Der Berfaffer wünfcht in der Vorrede „bie Urtheile 
wahrhafter Staatsmänner” über feine Anfichten zu erfahren, 
bittet auch in der erften Abhandlung. des vorliegenden 
Heftes, „Kritit und Antifritif zur Ergründung ter Wahr: 
heit” überfchrichen: „feine Anfichten mit äußerfter Strenge 
zu prüfen, und ihn freundlich zurecht zu weifen, wo er 
irre.” — Man weiß jedod wohl, daß folde Bitten in 
ber Regel fo ganz ernſtlich gemeint nicht find, oder daß 
ihnen wenigſtens eine auf Selbftzufriedenheit oder Selbft- 
. Überzeugung gebaute Zuverfiht auf Erhaltung blos bei- 
fälliger Urtheile gewöhnlich beiwohnt. Auch der Verf., 
indem er in ber angeführten erfien Abhandlung von drei 
über feine Schrift erfchienenen Recenfionen ſpricht (worunter 
namentlih auch die in der Reipziger-literaturzeitung vom 
26. September 18238 AG 239 ftebende ift), nimmt davon 
6108 die beifälligen Stellen oder Anerfenntniffe nüglich an, 
und fucht durch umſtändliche Gegenreden den gleichzeitig 
wider einige feiner Lehren ausgefprochenen Tadel zu wider⸗ 
legen, wobei er felbft mit einer wohl nicht zu billigenden 
Superiorität im Tone auftritt, welde nicht durchaus von 
entfprechender Gediegenheit des Inhalts unterſtützt wird. 

Die Bertheidigung der englifhen Kornbill gegen 
bie in der Reinziger-Fiteraturzeitung ausgefprodhene Miß- 
billigung des vom Berfaffer im erften Hefte ihr gezollten 
Lobes macht einen Haupigegenftand der Antifritif aus. 


! Aus der Leipziger⸗sLiteraturzeitung. A. d. H. 





Wir müßten ein Buch fhreiben, um dieſe Sache erſchöpfend 
zu behandeln. Jedem vereinzelten Raiſonnement würde 
der Verfaſſer wieder mehr oder minder ſcheinbare Erwide⸗ 
zungen entgegenfegen, Es genüge uns alſo, zw bemerken, 
daß nicht eigentlich die Frage: ob eine beffimmte, auf 
Verhinderung eines zeitlich nachtbeiligen Einfuhrbandels 
gerichtete, Maßregel, für fih auein und mit Bezug auf 
eine beftimmte Zeit betrachtet, nützlich feyn könne, fonbern 
ob überhaupt die allgemeine Marime, durch dergleichen 
Beſchränkungen fih nationalöfonomiftifhe Vortheile zu ver 
ſchaffen oder Nachtheile abzuwenden, bie Bilfigung von 
Seite der Wiffenfhaft und der edleren Politik verdiene? — 
Wird der unmittelbare oder nächſtliegende Vortheil einer 
befchränfenden Maßregel für eine Rechtfertigung derſelben 
geachtet, fo wird und die Konfequenz bald zum vollen, 
firengen Syſteme der Merfantiliften zurüdführen, beffen 
abfolute Verwerflichfeit, ja Abgeſchmackttheit — weil es 
auf endliche Ertödtung alles Handels abzielt, folglich, 
als allgemein gedacht, ſich feldft widerſpricht — Tängk ia 
fo Mares Licht geftellt worden, daß eine nochmalige Er⸗ 
Örterung wohl unnöthig if. Wohl hat der Verf. Recht, 
und verdient Danf dafür, daß er die nationalökonomiſtiſche 
BWigtizfeit des zu erhaltenden Kapitalwerthes 
der Gründe einfhärft; aber ein hoher Kapitalwerth ders 
felden, der nur durch ungerechte Handelsbeſchräu— 
tung, d. h. durch zwangsweiſe und auf Unfoften der 
Konfumenten gefchehende Vertheuerung des Getreides, 
gefhirmt werden ann, ift nimmer ein feftes Befisthum, 
und überdied als indirekte Verringerung des Induſtrie⸗ 
Rapitalwerthes für die Totalrehnung des Nationalreiqh⸗ 
thums ohne reellen Ausſchlag. Sie if, wie der Berf. 
ſelbſt anerkennt, eine aus dem übrigen Nationalvermögen 
dem Aderbau bezahlte Prämie, während bie Befreiung 
des Kornhandels Feineswegs eine Prämie für bie 
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Induſtrie if Cwie der Verf. meint), fondern blos eine 
Herftellung des wahren, die allfeitige Gleichheit und Frei⸗ 
beit zum Principe habenden, Rehtsverhältniffes. 

Es ift faſt Lächerlih, zu fügen, daß die engliſche 
Nation ohne die Kornbill unmöglich hätte können fteuer- 
bar erhalten werden; wenigflens wird, wenn man 
die Nothwendigkeit folder Bill für das geldreiche 
England anerkennt, in den minder reichen Staaten auch 
die äußerfie und engherzigfte Befchränfung jedes Einfuhr- 
handels gerechtfertigt erfcheinen. Nur das ariftofratifche 
und egoiftifhe Intereſſe der englifden Grundbeſitzer 
forderte die Kornbill, und auch die Tiberaler denfenden 
Minifter Canning und Husfiffon waren nicht flarf 
genug, um jenem unlautern, aber allmädhtigen Snterefle 
ganz entihhieden entgegen zu treten. Aber der Nation 
felb und im Ganzen fam die Kornbill nur wenig zu 
Ratten, und wenn ber Verfaffer, wie er fi ironiſch aus⸗ 
drüdt, gern über ein anderes Mittel belehrt feyn möchte, 
welches die Nation fReuerbar erhalten fönne: fo ift zwar 
nicht möglich, ihm folche Belehrung bier „ausführlih” zu 
ertheilen, wie er verlangt; aber die Andeutung mag 
fhon genügen, daß eine gründliche Reform des hiftorifchen 
Ariftofratenrehts in England durh Annäherung an bie 
Diktate des Vernunftrechts auch auf den Nationalreichthum, 
zumal auf. die Wohlhabenheit der Maffe, von weit ent- 
fcheidenderer Wirkſamkeit feyn würde, ale die ftrengfte 
Kornbill. 

Auch gegen Herrn Rau, als feinen Recenfenten in 
der Jenaiſchen Titeraturzeitung, zieht der Berfafler ſehr 
eifrig zu Felde, obſchon ihm doch ener alle billige Aner- 
fenntniß gezollt. hat; aber er meint, jedes Pünktchen feiner 
Lehre müffe unangetaftet bleiben, wenn nicht „die unbes 
sechenbaren Folgen“ feiner (wie er fih mit Uebertreibung 
rühmt) ganz neuen Theorie darunter leiden follen. 








Wir müßten ein Buch fehreiben, um dieſe Sache erfhöpfend 
zu behandeln. Jedem vereinzelten Raifonnement ‚würde 
der Berfaffer wieder mehr oder minder ſcheinbare Erwide- 
tungen entgegenfeßen. Es genüge ung alſo, zu bemerfen, 
daß nicht eigentlich die Frage: ob eine befkimmte, auf 
Verhinderung eines zeitlich nachtheiligen Einfubrhandels 
gerichtete, Maßregel, für fih allein und mit Bezug auf 
eine beſtimmte Zeit betrachtet, nützlich ſeyn fünne, fonbern 
ob überhaupt die allgemeine Maxime, durch dergleichen 
Beſchraͤnkungen fih nationalöfonomiftifhe Vortheile zu ver⸗ 
ſchaffen oder Nachtheile abzuwenden, die Billigung von 
Seite der Wiſſenſchaft und der edleren Politik verdiene? — 
Wird der unmittelbare oder nächſtliegende Vortheil einer 
befpränfenden Maßregel für eine Rechtfertigung derfelben 
geachtet, fo wird und die Konfequenz bald zum vollen, 
firengen Spfieme der Merfantiliften zurüdführen, deſſen 
abfolute Verwerflichkeit, ja Abgeſchmacktheit — weil es 
auf endlihe Ertödtung alles Handels abzielt, folglich, 
als allgemein gedacht, ſich ſelbſt widerfprigt — Tängf in 
fo Mares Licht geftelt worden, daß eine nochmalige Er⸗ 
Örterung wohl unnöthig iſt. Wohl hat der Verf. Recht, 
und verdient Danf dafür, dag er die nationalökonomiſtiſche 
Wictigfeit des zu erhaltenden Rapitalwerthes 
der Gründe einfhärft; aber ein hoher Kapitalwerth ders 
felben, der nur durch ungerechte Handelsbeſchrän— 
fung, d. h. durch zwangsweiſe und auf Unfoften der 
Konfumenten gefhehende Vertheuerung des Getreide, 
geſchirmt werden fann, ift nimmer ein feftes Befigtpum, 
und überdies als indirefte Verringerung des Induſtrie⸗ 
Rapitalwerthes für die Totalrechnung des Rationalreid- 
thums ohne reellen Ausſchlag. Sie ift, wie ber Berf. 
ſelbſt anerfennt, eine aus dem übrigen Nationalvermögen 
dem Aderbau bezahlte Prämie, während die Befreiung 
des Kornhandels Ffeineswegs eine Prämie für bie 
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Induftrie if (wie der Verf. meint), fondern blos eine 
Herftellung des wahren, die allfeitige Gleichheit und Frei⸗ 
beit zum Principe habenden, Rechtsverhältniſſes. 

Es ift faſt lächerlich, zu fügen, dag die englifche 
Nation ohne die Kornbill unmöglich hätte können feuer: 
bar erhalten werben; wenigflend wird, wenn man 
die Nothwendigkeit folder Bill für das geldreiche 
England anerkennt, in den minder reichen Staaten auch 
die Außerfle und engherzigfte Beichränfung jedes Einfuhr: 
bandeld gerechtfertigt erfcheinen. Nur das ariftofratifche 
und egoiftifhe Intereſſe der englifden Srundbefiger 
förderte die Kornbill, und auch die Tiberaler denfenden 
PMinifter Sanning und Husfiffon waren nicht flarf 
genug, um jenem unlautern, aber allmächtigen Intereſſe 
ganz entjchieden entgegen zu treten, Aber der Nation 
ſelbſt und im Ganzen fam die Kornbill nur wenig zu 
Ratten, und wenn ber Berfaffer, wie er ſich ironifch aus⸗ 
drüdt, gern über ein anderes Mittel belehrt feyn möchte, 
welches die Nation fleuerbar erhalten könne: fo ift zwar 
nicht möglich, ihm folhe Belehrung bier „ausführlih” zu 
ertbeilen, wie er verlangt; aber die Andeutung mag 
fhon genügen, daß eine gründliche Reform des hiftorifchen 
Ariftofratenrehts in England durch Annäherung an die 
Diktate des Vernunftrechts auch auf den Nationalreichthum, 
zumal auf. die Wohlhabenheit dev Mafle, von weit ent« 
fcheidenderer Wirkſamkeit feyn würde, ale die ftrengfte 
Kornbill. 

Auch gegen Herrn Rau, als feinen Recenfenten in 
der Jenaiſchen Titeraturzeitung, zieht der Verfaſſer ſehr 
eifrig zu Felde, obſchon ihm doch Jener alle billige Aner⸗ 
fenntniß gezollt. bat; aber er meint, jedes Pünktchen feiner 
Lehre müſſe unangetaftet bleiben, wenn nicht „die unbes 
rechenbaren Folgen“ feiner (wie er fi mit Uebertreibung 
rühmt) ganz neuen Theorie darunter Teiden follen. 
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Wir haben in folder Theorie zwar Klarheit, Verſtaͤndig—⸗ 
keit und Rosgebundenheit von den in den nationalöfone 
miftifhen Schulen vor herrſchenden Urtbeilen, aber keineswegs 
ganz neue Anſichten erkannt. 

Uebrigens pflichten wir dem Berfaffer in feinen wider 
Herrn Rau auf S. 27 ff. aufgeftellten Sätzen über die 
nachtheilige Einwirkung des finfenden Getreide: und Güter: 
preifed auf den Nationalreihthum bei, wenn wir auch nid 
alle Folgerungen anerkennen, welde er daraus ableitet. 

Die zweite Abhandlung: „Werth und Preis,” ent 
hält eine gleichfalls klare und verfländig entworfene, auf 
fiegreiche Darftellung der Unhaltbarfeit von Smith's (längf 
auch von Anderen verworfener) Theorie über den Maßſtab 
aller Werthe, der da nämlih in der Arbeit befehe, 
welde tie Erzeugung oder die Anfdhaffung der Dinge 
erfordern. Der Berfaffer zeigt dabei eine genaue Bekannt 
fhaft mit den verfchiedenen Lehren der Haupiſchriftſteller 
über diefe fo vielfach behandelte, aber durch die fpisfindigfen 
Ausführungen nur noch dunfler gewordene Materie, und 
beurtbeilt die widerftreitenden Anfichten mit beifallewürbiger 
Schärfe und Konfequenz. Aber er legt, unferes Bedünkens, 
folhen Theorien eine weit größere praftifche Wichtigkeit 
bei, als fie in der That baben, und verirrt fich bei der 
Aufftelung feiner eigenen Ideen gleichfalls auf Abwege. 
Seine Hauptfäge find folgende: 1. „Werth ift die Rük 
fichfeit oder Angenehmheit einer-Sacde.” (Wir haben 
Nichte gegen biefes neue Wort „Angenehmheit” einzuwenden, 
aber wir würden die allgemeine Befimmung „Tauglichkeit 
für menfchliche Zwecke“ vorziehen, weil zwifchen dem Nüß 
lichen [Bedürfnig] ‚und blos Angenehmen [eine Luft Be 
friedigenden] eine genaue Scheidungslinje nicht zu zieben, 
demnach die Abtheilung obne Bereutung if. Dagegen 
halten wir die von tem Verfaſſer verworfene Unterfcheibung 
bed Bedürfnißwerths und des Tauſchwerths für wohl 








begründet und folgenreich, weil zwifchen der unmittelbaren 
und mittelbaren Tauglichkeit einer Sache zur Befriedigung 
eines Bebürfniffes oder einer Luſt ein wefentlicher Unterfchied 
obiwaltet, defien Nichtachtung nothwendig Berwirrung 
in die Lehre vom Werthe und Preife bringt.) 2. Jede 
Sache, alfo alle in der Natur vorhandenen Stoffe find 
nüglih oder angenehm, folglich hat jede Sade einen 
Werth (oder fann wenigftens einen haben). 3. Es fann 
aber eine Sache nur unter gewiflen Verhältniflen, nur für 
gewifle Perfonen nützlich ſeyn, oder nur zu gewiſſen Zeiten, 
oder an gewiflen Orten. Auch fann ein Ding zu allen 
Zeiten, an allen Orten und unter allen Berhältniffen nüglich 
feyn. (Eben darum gibt es fchon eine natürlihe Abs 
fufung der Werthe, weldhe zwar ohne Rüdfiht auf den 
Zaufc feines beflimmten Ausdruds empfänglih, aber 
deßhalb doch im Allgemeinen anzuerkennen ifl.) 4. Zeit, 
Drt und Bedürfniß befiimmen den Grad der Nützlichkeit, 
den Taufhwerth der Saden; Bedürfnißwerth und 
Taufchwertb find ſpnonym, weil das Bebürfnig den Tauſch⸗ 
werth mit befimmt. (Hier werden nur Wenige dem Ber: 
faffer beiſtimmen. Auch Dinge, die gar nicht vertuufcht 
werben, oder von deren möglihem Tauſchwerthe man völlig 
abſieht, haben ihren Werth, und es fann ber geringfle 
Taufhwerth flatifinden beim höchſten Bedürfnißwerthe.) 
5, Nicht Arbeit und Kapital, welche zur Erzeugung nöthig . 
find, fondern die Verhältniſſe allein, unter denen eine 
Sache angeboten oder begehrt wird, beflinmen den Grab 
der TaufhsNüglichfeit derfelben. (Schr richtig. Doc 
fann eine fortdauernde Erzeugung von Saden, deren 
Tauſchwerth nicht die entfprechende Vergütung für Arbeit 
und Kapital gewährt, nicht flatifinden.) 6. Dus Ber: 
hältniß vom Angebot zum Bedarf einer nüglihen oder 
angenehmen Sache, oder umgefehrt — beflimmt die Summe 
ded allgemeinen Preiszeichens, woburd der Grad ber 
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Nüglichfeit oder Angenebmbeit einer Sache bargeftellt werben 
fol, 7. Preis ift alſo die in Geld beftimmte und aus 
gedrückte Taufhnüglicfeit oder Angenehmbeit einer Sad. 
Allerdings ift Geld in der Negel ber paffendfie, weil 
möglichſt beftimmte und allgemein verftänblichfte, Ausdruc 
des Tauſchwerthes. Doc) find auch andere Arten des Aus 
drucks gedenfbar, auch öfter vorfommend und nach Um— 
Händen felbft dem Geldausdrude bieweilen vorzugiehen, 
Sodann find.der objektive und fubjektive, der über 
baupt anzuerfennende und der in concreto zu beftimmende 
Werth und Preis einer Sade zu unterfcheiden, und endlich 
bat.aud das Geld jelbft einen — vielfach wechſelnden — 
Werth und Preis; es ift aljo nicht blos Preie- oder Werth: 
ausdrud, fondern aud eine ſolchen Ausdruds für ſich jelbt 
empfänglihe oder bedürftige Sache oder Taufhgegen 
ftand.) 8. Alle Dinge, die angeboten werden müflen, 
finten im Preife; ale Dinge, die gefudt werden mülfen, 
fleigen im Preife. 9. Der Preis finkt im Berhäftniffe der 
Duantität der Sachen, die angeboten werden müffen; er 
fleigt im Verhältniſſe der gefuchten Duantität (verftebt ſich 
— wie beim vorigen Punkte — caeteris paribus). 10. Es 
kann aljo eine Sade unabbängig von allen andern im Preiſe 
feigen oder fallen, je nachdem fie geſucht oder angeboten 
werben muß. 11. Es kann daber feine Sade in der Welt 
ber allgemeine, unabänderlie Maßſiab für alle andern Dinge 
ſeyn, da der Preis eines jeden Dinges von dem Suchen oder 
Anbieten deffelben abhängt. (Sehr rihtig!) 12. Bei freier 
Konkurrenz befimmt unter den gewöhnlichen Berpältniffen 
bei Sachen, die überall in zureichender Menge erzeugt und 
angeboten werden, und deren Verfendung und Aufbewah- 
tung mit Koften verfnüpft if, der Konfument den Preis. 
13. Bei Saden, vie überall gefucht, aber nicht übrrall 
Coder, fegen- wir bei, nicht in hinreichender Meuge) 
erzeugt werden, beflimmt der Producent den Preis. 14, Bei 
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andern Sachen befimmt bald der Producent, bald der Kon⸗ 
ſument den Preis. 15. Beftimmt aber der Producent ohne 
freie Konkurrenz den Preis, dann muß der Konfument, 
will er die Sade nicht entbehren, den Preis zahlen, den 
ber Producent ftellt. (Dieſes ift auch bei AZ 13 ber Fall, 
woraus abermals ein den Anfichten des Verfaſſers uns 
günftiges, nämlich die große Benadtheiligung der Kon- 
fumenten darftellendes, Licht auf die Kornbill fällt.) 

In einem dritten Auflage handelt der DBerfaffer von 
„Bireften und indirekten Abgaben”. Doc erichöpft 
er den Gegenfland nit, fondern liefert nur ein furze 
Einleitung zu der von ihm erfl in einem fünftigen 
Hefte auszuführenden paradoren Lehre: „Daß die Mittel 
zur nothbwendigen Staatsfonfumtion einzig und 
allein durch ein gut geregelte Konfumtionds 
ffeuerfpofem aufzubringen feyen.” Wir wollen das 
künftige Heft erwarten, um darüber mit dem Berfaffer eine 
Lanze zu brechen. Denn wiewohl ſchon die im vorliegenden 
Hefte aufgeftellten Prämiffen jenes Hauptfaged ung Stoff 
genug zu Gegenbemerfungen gäben, fo wollen wir body, 
um Wiederholungen zu vermeiden und eine VBollftändigfeit 
der Anficht zu gewinnen oder zu gewähren, diefelben bie 
zur Kritif der angefündigten Fortfegung und vorbehalten. 


‚AV. 


Causes celehres du droit des gens, redi- 
gees par le Baron Charles de Martens. A Leipzig 
chez Brockhaus, à Paris chez Ponthieu. 1827. 
Tome I. XX und 424 ©. T. II. VI und 496 ©. gr. 8." 


Unter diefem Titel gibt ung der Neffe und Zögling 
des weiland um bie Diplomatie und das praktiſche Völler⸗ 
I Aus der »Reinziger Kiteraturzeitung-. Jahrgang 1828. A 235. U. 2 





recht hochverdienten Georg Friedrich von Martens 
eine Anzahl (zum Theil aus den in den Jahren 1800 
und 1802 von diefem feinem Oheim herausgegebenen „Er 
zählungen merfwürdiger Bälle des europäifchen Völler⸗ 
rechts” ausgehobener) diplomatifher Berhandlungen (im 
erften Bande zwölf, im zweiten zehn Fälle, mit beigefügten 
Anhange von vier Nubrifen blos auf gefandifchaftlige 
Rechte ſich beziehender Diskuffionen), und eröffnet uns zu⸗ 
gleich die Ausfiht auf eine für den Fall einer günfligen 
Aufnahme der gegenwärtigen Sammlung von ihm heraus 
zugebende zweite Sammlung von „Nouvelles causes 
celebres“, wozu ihm bereits koſtbare Materialien zuge 
fommen. Das vorliegende Werf ift Seiner Majeftät dem 
Kaifer Nifolaus I von Rußland. zugerignet. In einer 
— übrigens blogs die längft befannten Säge über bie Ur 
fachen der feit dem fechzehnten Jahrhunderte gefchehenen 
Ausbildung des europäiichen Völkerrechts wiederhofenden — 
Borfede wird der Zwed des Herausgebers, allerdings im 
Widerfpruche mit dem imponirenden Titel: „Causes c&- 
lebres.“ dahin befehränft, daß er nicht die großen Um 
wälzungen der Politif, welche mebr dem Gebiete ber 
Geſchichte, als des öffentlichen Rechts angehören (N 
(„Ces grands evenemens, ces grands et sanglans 
episodes de la vie du corps social politique. appar- 
tiennent au burin de l’histoire. plutöt qu'ils ne sont du 
domaine du droit public; ils nous restent etrangers.), 
fondern nur die Eleineren Reibungen, Mibverhältniffe und 
völferrechtlihen Diskuffionen, welche jedoch in ihrer Füh—⸗ 
rung gleichwohl fehwierig, in ihrer Entfcheidung als Regel 
für fünftige ähnliche Fälle wichtig, mitunter auch in ihren 
Folgen von fehr ernfler Natur ſeyn Eönnen, zum Augen: 
merf genommen babe. („Ces froissemens du droit des 
gens, ces violations partielles et isolees des regles 
g! des prineipes reconnus. au moins tacitement. par 
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eure les murs te. etc... Teils wit les ubiein. (ur 
aoms nons Dropesonms de Irailer dans vet yurrague.” 

Ber dichem Praese Sr Auowahl korunen Arnd 
zur wenige der er erzariten Fale cr 2lgenone zu 
8:3:!:8°3 Mr zum zur Dedorea WSLTichdid 
Inrereste amoredben. Die mnerten ovegen ich dader No 
Bem SWerrere der derernts serziriciyn Dirematte ud ın 
sem engen Worte der Fonwennonelser Rohe wid P wite- 
zer geianänibartlider Perroiucen or in der woß 
ehrige. doch are mißvertandere Brundeaz vor der Yin 
serlegyurefer, un? die gar ſchwer ietzudartende Rechtv- 
dichtung der Erterritorialitat der GVeiaudten serien 
ſodamn aber die kleinlichne Polinik, oder Me Euelkent oder 
Seberihart der Pitt und der Miniſter ängſtlich gFedütet, 
eder auch unklug üderſchritien baden, Dader mogen Me 
wohl ber etwa vorkommenden Anlaäſſen vor adnkicher Ve— 
ſchaffenbett tem divlomatiichen Routinier alo erwün'ſchter 
Lerrtern dienen; aber die Wiſſenſchaft Des Volkerrechto 
erbält dadurch für ibre Hauptaufgaden jehr wenige Ne— 
reikerung, und eine großartige Polink wird ibren Weg 
auch ebne ſelchen Kompak finden. 

Unter die minder wichtigen der gleichwobhl umſtandlich. 
unter Auffübrung ſämmtlicher gewechſelter Noten. erzäblten 
Fälle rechnen wir Die meiſten der im erſten Nande ent 
baltenen, wie die von dem Herzog von Savopen, Viktor 
Amadeus, 1703 gegen den franzöfiichen Mefantsen Phe— 
lippeaur (nad der von Seite Frankreicheo geſchebenen 
Entwaffnung der favoyiihen Truppen? verübte Newalt 
thätigkeit; die Belcidigung, welde 1709 dem ruſſiſchen 
Geſandten Matbweof in London widerfuhr, ſammt Der 
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dafür erhaltenen Genugtbuung; die gewaltfame Aufhebung 
des fpanifchen Miniſters Nipperda aus dem Haufe des 
englifhen Gefandten in Madrid (1726); die Streitigfeiten 
über die Gefangennehmung bes franzöfifchen Geſandten 
de Monti in Danzig durch den ruſſiſchen Feldheren 
Munnich (1734); die dem portugieſiſchen Gefandten Bel 
monte in Madrid wegen eined von feinem Lataien 
verüßten Frevels zugefügten Beleidigungen (1735); bie 
Gefangennebmung des als F  Siijcher Gefandter nad 


Berlin reifenden Herrn von isle auf bannöver’fhem 
Gebiete (1744), und m liche Gedichten. Wo- 
gegen einige andere, u = Gefangennehmung des 


Barons von Goerz ım-woll ATIND und jene des 
Prinzen von Cellamare in paris (1718), wegen ber 
veranlaffenden Ur ſachen, ein böberes Intereffe aus ſprechen, 
und unter ben im zweiten Bande vorkommenden Verbands 
lungen, zumal ter, zwiſchen Preußen und England 
(1752) geführte Etreit über die von ber letzten Macht im 
Seekriege 1744—1748 gemachten Prifen und bie dagegen 
von Preußen behaupteten Rechte der Neutralen, ſowie eine 
Verhandlung ziwiihen Dänemark und Großbritannien 
(1793) über biefelbe Streitfrage ; nicpt minder die Geſchichte 
der vom General Wafhington (1782) gegen England 
beabfitigten, durch Intercefjion des Grafen von Ber- 
gennes jedoch verhinderien, Repreffalien dem Nachdenken 
einen Stoff von wahrbafter, ſowohl rechilicher alo polis 
tiſcher Wichtigkeit darbieten. 

Wir wünfgen dem Werke, welches fi übrigens durch 
eine gute Erzählungsmethvde und durch Feile des Aus— 
druds auszeichnet, bie angefündete Kortfegung, um fo’ 
mehr, ale wir boffen, daß bei dem Webergange zu ber 
neueften Zeit das Jntereffe der auszuwählenden Gegens 
fände ein größered und allgemeineres, ald jenes ber in 
den beiden erfien Bänden behandelten feyn, und daß, fo 
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wie überall die Publicität die Schutzwehr des Rechts iſt, 
ſo auch die vermehrte Bekanntmachung der diplomatiſchen 
Verhandlungen auf den Geiſt derſelben einen wohlthätigen 7 
Einfluß äußern werde. 


MV. 


Urkundenbuch der Stadt Freiburg im Breisgau. 
Herausgegeben von Dr. Seinrich Schreiber, Profeffor 
an der Albert -Ludwigs- Hocfchule zu Freiburg. Erſter 
Band, 1828. Erfte Abtheilung mit fünf lithographirten 
Tafeln, welche Scheftuben ‚, Münzen und Giegel ent- 
halten. XVI und 216 S. Zweite Abtheilung mit fechs 
Iithographirten Tafeln. XIV und 254 ©. Zweiter Band, 
1829. Erfte Abtheilung mit drei lithographirten Tafeln, 
X und 311 ©. Zweite Abtheilung mit einer Titho- 
grapbirten Tafel. VIII und 717 ©.' 

—2*l 


Die Stadt Freiburg im Breisgau, ausgezeichnet durch 
‚ ihr mehr als fiebenhundertjähriges.Alter, durch den Namen 
ihrer Stifter, der bürgerfreundlicden Herzoge von Zäpringen, 
durch ihr zu den. älteften Teutſchlands gehöriged Stadi⸗ 
recht, Durch mancherlei Wechſel des Schidfals, durch viel- 
fach intereffante innere und äußere Berhältniffe und nicht 
unbedeutente, theils wirfende, theild Teidende, Theilnahme 
an verfchicdenen hochwichtigen Begebenheiten ter mittleren 
und neueren Zeit, zieht aus den triftigfien Gründen ben 
Blick des vaterländifchen Gefchichtsfreundes auf fih. Wirklich 
würde eine umfaffende Gefchichte dieſes Gemeinwefens, nicht 
nur wegen ihrer Verflechtung in jene eines großen Theiles 


U Aus der Halle'ſchen -Allgemeinen Literatnrzeitung-. Sahrgang_ 1830. 
42 100. - A. d. G. 
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von Teutfchland und der Echweiz, zum Theil ſelbſt von 
Sranfreich und Jtalien, fondern aud wegen des von ber 
Darftellung ihres inneren Zuftandes und Entwidelunge 
ganges auf jene der teutfhen Städte und bed mittelalter- 
lichen Städtewefens überhaupt ausftrahlenden Lichtes, ein 
gleich umfaffendes als reichhaltiges Gemälde feyn. 

Zur Entwerfung eines ſolchen, oder auch überhaupt 
zur Beleuchtung der vaterländifchen Gefchichte auf mehreren 
ihrer lehrreichſten Seiten findet fih in dem jtäbtifchen 
Archiv ein Föflliher Schag von Urkunden vor, welde, 
nachdem fie feit vielen Geſchlechtsaltern faſt unbenugt und 
ungebaut, ja, zum Theil der nahenden Zerfiörung durd 
Staub und Moder audgefegt waren, endlich in der Perfon 
ihres Herausgebers ein ihren Werth erfennentes Auge 
und eine zu ihrer Erhaltung unverdroffene Hand gefunden 
haben. Herr Dr. Heinrih Schreiber — früher Präs 
feftt am Gymnaſium und jegt ordentlicher Profeffor ber 
Theologie an der Hochfchule zu Freiburg — Hat durd 
Herausgabe dieſes Urfundenbuces feinen früheren Ber 
bienften um vaterländifhe Geſchichte und Alterthumskunde 
(wir erinnern bier blos an feine „neu entdedte römiſche 
Niederlaffung zu Riegel im Breisgau,” 1825, „die neu. 
entdedten Hünengräber im Breisgau,” 1826, „Denkmäler 
ber teutfchen Baufunft des Mittelalterd am Oberrhein 
[insbejondere das Münfter zu Freiburg und jenes gu 
Straßburg darftellend], 1826—28, u. a.) ein neues und 
ausgezeichnetes hinzugethan. Es war auch bei den au 
gebreitetftien Borfenntniffen und ber größten Gewandtheit 
Desjenigen, der da in die wilde Verwirrung der zahlloſen 
Pergamente und Papiere Ordnung bringen und die Hands 
Schriften fo vieler alter Scribenten entziffern wollte, eine warme 
Liebe für das heimathlide Gemeinwefen, ein treuer Eifer 
für das Zutagefördern verborgener hiftorifher Schäge und 
vieljährige, mühevolle Arbeit nöthig, um die vor ung liegende 
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Sammlung, fo wie fie befchaffen if, zu Stande zu bringen. 
Sie enthält nicht weniger ald 833 größere und kleinere, 
. aus einer übergroßen Anzahl minder wichtiger ausgewählte, 
Urfunden, in chronologifcher Ordnung an einander gereiht, 
und darftellend die Gefchichte Freiburgs in den erften vier 
Sahrbunderten nad feiner Gründung. Die Urkunden find 
abgedrudt von den vom Herausgeber felbft mit diplomatifcher 
Genauigkeit verfertigten Abfchriften und durch wiederholte 
forgfältige Vergleihung mit den Originalen als durdhaus 
treue Kopien berfelben bewährt. Der Herausgeber felbft 
berichtet in der Vorrede zum erften Bande über die Art 
und den Umfang feiner Arbeit. Der vorige Ardivar, 
Stadtrath Weiß, feufzenb über die bisherige Vernach⸗ 

läffigung der feiner Bewahrung anvertrauten Schäße, 
welchen er ſelbſt die emfige Hand nicht zuwenden fonnte, 
weil noch viele andere Geſchäfte, insbefondere die Leitung 
des Armenwefend, weldem er ald „Armenvater” vorftand, 
feine ganze Thätigfeit in Anſpruch nahmen, führte 1819 
feinen jüngern Freund Schreiber in die dunklen Gewölbe 
(im Hahnenthurm im Münfter) ein, wofelbfi die Pergas 
mente ruhten. Diefer, entzüdt über die Erfüllung feiner 
lange genährten Wünfche, fußte fofort den Borfag, ben 
vor ihm fih enthüllenden Urkunden-Reichthum der Welt 
zum wiflenfchaftlihen Gebrauche mitzutheilen, und ergab 
fi der Ausführung mit gleich raſchem als unermübdlichem 
Eifer. Nach dem Tode des Archivars Weiß warb Herrn 
Schreiber deſſen Stelle, fo wie die eines Ehrenmitgliedes 
des Magiftrates übertragen, und er erhielt ſodann von 
tem GStadtratb die ausdrüdlide Bevollmädrigung zur 
Herausgabe des angelegten Urfundenbudes, welches wir 
jegt vor ung ſehen, und deſſen reiher Inhalt Ihon aue 
nachjtebender kurzer Anzeige hervorgeht. 

Einen allgemeinen. Weberblid deffelben hat der Heraus: 
geber felbft in der Borrede zur zweiten Abtheilung dee 





zweiten Bandes gegeben. Wir wollen demfelben nur einige 
Bemerkungen über einige cinzelne Hauptmerfwürbigfeiten 
beifügen. 

Was und zuerfi aus diefen Urfunden anfpricht, if 
die daraus hervorgehende Verfaſſungsgeſchichte Freiburgs 
an und für fih und dann .ald wichtige Bereicherung ber 

allgemeinen Rechtsgeſchichte Teutfchlande. Es liegt in ihnen 
das Gemälte ciner freien Berfaffung, das zwar mitunter 
verdunfelt wird, aber fi doc immer mehr entwidelt, und 
alle Berbefferungen, welche die Zeit nad) und nad. herbeis 
. führt, aufnimmt und bewahrt, Die fortwährenden Zer 
würfniffe mit einer Eleinen, ſtets um fich greifenden Herr⸗ 
haft und mit dem umgebenden Adel gewähren zwar 
feinen großartigen Anblid, tragen aber wefentlid dazu - 
bei, den Charakter des teutfchen Mittelalters zu zeichnen, 
in welchem auch geringere Kräfte, beionnen geleitet, eine 
Selbſtſtändigkeit zeigen, die fi) aus der neueren Geſchichte 
völlig verloren bat. In den Urfunden des bdreizchnten, 
theilweiſe aud des vierzehnten Jahrhunderts behaupte 
ber breisgauifhe Adel eine noch bedeutende Stellung; 
allein die Zeit feiner Blüthe ift bereits vorüber, und et 
ſieht fih genöthigt, Die angeftammte Freiheit auf den 
Vergen mit den Mauern, Gewerben und Aemtern de 
Städte zu vertaufchen, oder er ſchwindet in feiner Abge⸗ 
ſchiedenheit völlig dahin, und zerfplittert tie ihm noch übrige 
Kraft durch fruchtlofe Fehden mit den Gemeinweſen, welde 
längs des ganzen Rheins bis in den Schooß ber Alpen 
durch ſtets erneuerte Bündniſſe verbrüdert find. Nicht nut, 
wie früher, auf den einfamen Sclöffern, fondern auf 
unter den wohlhabenden Bürgern erfreut ſich mit jeder 
andern Kunft Dichtung und Gefang ber freundlichften Auf 
nabme, und wir finden die Namen fehr vieler Minne 
fänger in den Urkunden wieder, welde zu Freiburg auf 
gefertigt find. 
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Ein herrlihes Münfter, andere Kirchen, Klöfter, 
Regelhäufer und Hofpitäler werden in raſcher Folge, oft 
mehrere mit einander, erbaut und mit Stiftungen verfeben. 
Reue Straßen merden angelegt, und Zolfrotel geben über 
die damaligen Handelögegenftände erwünfchten Aufihluß. 
Polizeiordnungen geben durch alle vier Abtheilungen der 
Sammlung ımd charakteriſiren das bürgerliche Leben bie 
in die Fleinften Details. Auch der Drud, welchen damald 
die Zuden nach manden Seiten hin durch Wuder aus; 
übten, fowie der gegen fie allgemein fi ausſprechende 
Haß, die Befhuldigung wegen Ermordung von Chriften 
und das graufame Verfahren gegen die Angeklagten fommen 
in zahlreichen Belegen vor. 

"Ye mehr fi die Urkunden der neueren Zeit nähern, 
um jo ausdgebreiteter wird auch ihr Intereſſe. Mit dem 
Nebergange der Stadt an Oeſtreich (1368) verliert dieſe 
zwar an ihrer Selbſtſtändigkeit, tritt aber dafür in ein 
großartiges Ganzes und beffen mannigfaltige Verhältniſſe 
ein. Was früher nur angedeutet ift, erhält von nun an 
jeine entſchiedene Ausbildung; dad Breisgau und ber 
Schwarzwald, Adel, Geiftlichfeit und Landfchaften ſchließen 
ſich an Freiburg an, und erhalten von baher ihren Ber- 
band und ihre Stellung in den gemeinfhaftlihen Ange— 
legenheiten. Ein befonderd merfwürdiger Abjchnitt tritt 
mit der Kirdenverfammiung zu Kenftanz, der Flucht des 
Pabſtes Johann XXIII und der Acht des Herzogs Friedrich 
ein, woburdy Freiburg an das teutſche Reich gezogen wird. 
In dem Kriege mit dem Marfgrafen Bernburd von Baden 
(1421—1424) zeigt fi die alte Berbrüberung der Stäbte, 
aber auch die Eiferfuht dis Adels gegen fie in neuer 
Wirkſamkeit. Sobald Freiburg wieder unter Deftreich 
zurüdgefehrt ift, werden bie widerftrebenden Parteien, ob 
ausgeglichen oder nicht ausgeglichen, in ten fehr traurigen, 
endlofen dampf gegen die Eidgenoffen der Schweiz hinein, 


« 





120 





gezogen. Auch im Breisgau fucht fi, wiewohl vergeblid, 
das weſtphäliſche Bericht geltend zu machen. 

Das an Umwandfungen aller Art fo reihe fünfzehnie 
Jahrhundert läßt auch bier vielfältige Sparen feiner Birk 
famfeit bliden. Die ſtädtiſche Verfaffung erlebt manderlei 
Umänderungen, fogar ein Berfuh wird gemadt, die In: 
nungen (Zünfte) aufzuheben und völlige Gewerbefreibeit 
einzuführen. Die Univerjität wird gefliftet, und erhält 
(1457) ihre Grundverfaſſung. Neue, vergebiiche Kriege 
gegen die Eitgenoifen (1468) fahren fort, Stabt und Land 
zu erfchöpfen; doch führt die Berpfändung an Herzog Karl 
den Kübnen von Burgund (1471—1474) für Beide noch 
größeres Unheil herbei. Inzwiſchen erhalten bie Land 
fände, bervorgegangen aus dem Geifte des Volkes und 
ben Creigniffen der Zeit, ihre vollſtändige Ausbildung, und 
werden von der Regierung als’ ein fehr zweckmäßiges 
Inſtitut gewürdigt und benügt. ine ſchönere Periode 
beginnt mit dem Kaiſer Marimilian I, welcher durch Ber 
befferung und neue Cinrihtungen der Stadt wicder aufs 
zubelfen fucht, und (1497 und 1498) den Reichstag dahin 
verlegt, aber fie aud wieder in neue Kriege mit Frank 
veih und der Schweiz hineinzieht. Mit der für Oeſtreich 
höchſt unglüdlihen Schlacht von Dornad bei Bafel 01499) 
und ihren nächſten Folgen fehließt pieſes Urfundenbuch feine 
diplomatischen Mittheilungen. 

Unter den einzelnen Urkunden ift gleich „47 1 von ganz 
vorzüglihem Intereſſe. Es ift nämlih die älteſte Ber 
faffungsurfunde Freiburgs in lateinifher Sprache, welche 
zum erften Male von Schöpflin in feinem Codex diplomatie® | 
Zaringo-Badensis, wiewohl mit vielen Fehlern, abgedruct 
geliefert wurde; mit welchen Fehlern (fogar auggelaffenen 
Stellen) fie auch in diplomatifche und rechtshiſtoriſche Wert, 
3. B. in Schönemann’s Koder, Gaupp's teutfche Städte 
gründung, Stadtverfaffung und Weichbild, u. f. w. überging. 
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Hier wird fie nicht nur mit größter Öenauigfeit gegeben, ! 
und dadurch jenen genannten Werfen eine erwünfchte Be- 
richtigung ertheilt, fondern auch durd eine Reihe bisher 
nod nie erfchienener Urkunden erläutert; dahin gehören 
befonders AZ 11, 40, 50, 51 u. ſ. w., welde zufammen 
die eigentlihe Charta ftädtiicher Freiheiten und Einrich— 
tungen, der immer mehr um fi greifenden Herrfchaft 
gegenüber, ausmaden. AG 14 (vom Jahre 1258) iſt die 
ältefte teutfche Urfunde des Stadtarchivs und wohl über- 
haupt eine der älteften Urfunden in teutfcher Sprade. 
Sie handelt von der Münze zu Freiburg, und greift fomit 
in den noch immer dunflen Gegenftand des mittelalterlichen 
Münzwefeng ein. | 

Nah Ausweis der 50ften Urfunde (vom Jahre 1293) 
bat das Innungs- (Zunft-) Wefen in Freiburg damals 
Schon feine völlige Ausbildung erlangt, was für die Ge: 
fchichte dieſes Inſtituts in Teutſchland fehr beachtenswerth if. 

Die Nummern 29, 30 ff. laſſen in jenen mübhfeligen 
Kleinfrieg hineinbliden, welden Kaifer Rudolph zu An- 
fang feiner Regierung mit feinen nädften Anverwandten 
zu führen, und wodurd er der Ruhe in Teutſchland nad) 
und nad den Weg zu bahnen genöthigt war. Die Ur- 
£unden 101 und 107 ff. geben über die urſprüngliche Eins 
richtung der fogenannten Regelhäufer und der Hofpitäler 
vollen Auffchluß. 

Der Bundbrief, A7 148 (vom Jahre 1333), bringt 
Freiburg mit den Städten der Schweiz und mit dem Haufe 
Deftreic in nähere Verbindung, während ee ſchon faft ein 
Sahrhundert zuvor am großen Städtebunde lange des 
Rheines Antheil genommen hat. 47 193 (vom Jahre 

1 Ngl. übrigens das Spätere Werk Heinrich Echreibers: „Die ältefte Ver: 
faffungsurfunde der Stadt Sreigre im Breitgau, zum eriten Male in ihrer 
ächten Geſtalt herausgegeben ꝛc. Freibuͤrg bei Groos 1833, woraus erhellt, daß die 


im »Urfundenbuch- gegebene »Berfaffungeurfunde« nicht diefe felbft, fondern nur 
ein fogenannter Stadtrodel⸗ iſt. A. d. H. 
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1349) entbält eines jener wichtigen Protofolle über bie 
damalige Verfolgung der Juden, woraus tod fo viel 
hervorgeht, daß die Beſchuldigungen gegen diefelben wegen 
der Vergiftung der Brunnen u. f. w. nicht grundlos waren; 
vielmehr feheint dazumal unter manderlei Umfländen bie 
gewaltigitie Aufregung gegen bie Ehriften ſich ihrer bemäch⸗ 
tigt und fie fogar gegen die gewöhnlichſten Vorſichtsmaß⸗ 
regeln blind gemadt zu haben. 

Durch Aë 209 lernen wir eine nun völlig eingegangene 
Stadt (Münfter) fennen, deren Andenfen nur noch im 
Namen eined großen Thales fortlebt; zahllos find bie 
Belege für eingegangene Familien, Schlöſſer, Klöſter, 
Dörfer u. ſ. w. Schon im Jahre 1354 wird die Stadt 
Freiburg und mit ihr der Breisyauer Adel (wie die Ur 
funden 218 ff. auemweifen) durch das Bündniß mit Def 
veih in den unbeilvollen Kampf mit der ermachenden 
Scweizerfreiheit bineingezogen. Eudlih gelingt ed bem- 
unabläffig auf neue Beſitzthümer lauernden Habsburg, ſich 
der Stadt Freiburg ſelbſt zu verfichern, als dieſe mit ihrer 
bisherigen Herrfchaft in einen langen und verberbliden 
‚Krieg verwidelt wird, und fich mit fhwerem Gelbe In% 
fauft; die Urkunden der Selbftübergabe, der neuen und 
weit befchränfteren Berfaffung, der fehwereren Zölle, ber 
neuen Landrichter u. f. w., AZ 279-ff. (vom Jahre 1369), 
find in mancher Hinficht — theilweife auch als übermächtige 
Angriffe -auf eine urfprünglich fehr freie Verfaſſung — 
fehr merkwürdig. | 

In den zwei folgenden Abtheilungen erfcheint unter 
AM 223 ein großer Bundbrief des Adels, welcher noch, 
wiewohl vergeblih, feine legte Kraft zufammenhäft, um 
fi zu behaupten. Die Nummern 293 und 329 ff., welde 
fih auf die Zerfiörung mehrerer Schlöffer beziehen, zeigen, 
wie tief damals bie einfam auf ihren Bergfpigen haufen . 
ben Ritter durch ein faft räuberifches Leben berabgefunfen 
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waren. Einem Manne dieſes Schlages, der fein Ges 
werbe in’s Große trieb, nämlich dem aberteuerlidhen 
Herzog von Urf elingen, ‚, begegnen wir in den Urfunden 
492 u. a. 

Die Nummern 479 - 483 (vom Jahre 1415 ff.) zeigen 
Sreiburg, welches durch die Acht des Herzogs Friedrich 
auf dem Koncilium zu Konftanz zur Reichs ſtadt geworben 
war, in feinen neuen, auf eine eigene Weife ſich durchs 
freugenden Berhältniffen. Die Urfunde 535 bezieht fi 
auf den Huffitenfrieg, und bietet nebft einigen fpäteren 
einige merkwürdige Züge für die gräuelvolle Gefchichte 
biefes Krieges dar. Die letzte Kraft der Städte am Ober⸗ 
rhein fcheint fich für diefe Periode in dem Zuge gegen ben 
Markgrafen Bernhard von Baden (1421— 1424), wovon 
die Nummern 536—569, erfchöpft zu haben. Aud im 
Breiegau will ſich das weſtphäliſche Gericht (A? 600 ff.) 
geltend machen und in tie inneren Angelegenbeiten eins 
mifchen. Der Univerfität find von AZ 643 an (1457 ff.) 
mehrere Urfunden gewidmet. Intereffante Dorfmweisthümer 
(Dingrotel) ſtädtiſcher Befigungen find unter AÖ 653 ff. 
abgedrudt. Die Landtagsverbandlungen nehmen mit AG 748 
ihren Anfang. Den Beſchluß des Urkundenbuches (AG 792 
bis 833) macht eine der intereffanteften Reihen von Ur⸗ 
funden über den Krieg mit den Eidgenoffen gegen Ende 
des fünfzehnten Jahrhunderts und über dad Wiederauf: 
blühen des ſtädtiſchen Gemeinweſens unter.dem hochherzigen 
Kaiſer Marimilian I. 

So viel von der ung vorliegenden Sammlung. Aber 
der Archivvorrath Freiburgs beichränft fih auf das bieher 
Mitgetheilte nicht. Noch folgen drei verhängnißvolle Jahr⸗ 
hunderte, von welden ſämmtlich, vorzüglich aber vom erften 
der neuen Geſchichte, nämlih vom Sahrbuntert der Res 
formation, eine Menge von Urfunden vorhanden find. Der 
Herausgeber verfichert, daß unter anderen nur über ben 
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Bauernfrieg nicht weniger als 683 merkwürdige Urfunden 
(Artifel, Berichte, Protokolle, Briefe, Urfehden, Verord⸗ 
nungen u. |. w.) dajelbft ſich vorfinden, welde er im bie 
erfte Reihe von handſchriftlichen Quellen über jenen Krieg 
zu fegen fein Bedenfen trägt. Dabei äußert er die Hoff 
nung, „auch diefen und noch manden andern, für bie 
Geſchichte wichtigen Archivtheil dem Publitum vortragen 
und dadurch ein literarijches Denfmal feiner Vaterſtadt 
vollenden zu können, wie es ihrer ſelbſt und feiner reinen 
und freudigen Liebe zu ihr würdig if.” — Möge biefe 
Hoffnung in Erfüllung geben! Möge dem würbigen 
Herausgeber die Muße zur Erfüllung feines edlen Bor 
habens gewährt, und möge durch entſprechende Theil 
nabme des größeren Publifums der Verleger nicht minder 
ale der patriotiihe Herausgeber zur Fortſetzung einer fo 
inhaltreichen, für vaterländifche Geſchichte fo wichtigen 
Sammlung ermuntert werben! 


IVI. 


Oeſtreichs Einfluß auf Teutſchland und Ex 
ropa feit der Neformation bis zu den Ne 
volutionen unferer Tage. Bon Dr. Julius 
Franz Schneller, öffentlichem ordentl. Profeſſor ver 
Philofophie und Gefchichte an der Univerfität zu Freiburg. 
Stuttgart, bei Gebrüder Frankh. 1828 und 1829. Erfer 
Dand. 398 ©. Zweiter Band. 468 ©. 8.1 


Eine hocpintereffante, nicht nur fiterarifche, ſondern 
auch politifhe Erſcheinung. Kin zentnerfchweres Wort 
über Deftreih, geſchöpft aus den reinften Quellen ber 


ı Aus ber »Reipziger Literaturzeitung vom Jahr 1829, AE 184 und 185. 
A. d. G. 
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Geſchichte, vorgetragen mit gleich viel Freimuth als Kraft, 
anziebend durch Genialität, überzeugend durch Gründlich— 
feit, und durch alles Diefeg geeignet, die öffentliche Meinung 
über den für Teutfhland und Europa fo unermeßlich 
wichtigen Staat und über das für die ganze Welt verbäng- 
nipreihe Haus theils zu beftimmen, theils zu befefligen. 
Der Berfafler, aus dem ehemals öftreihifhen Breis⸗ 
gau gebürtig, Sohn eines Profefford an der Hochfchule 
Freiburg, in früher Jugend dur Verehrung des Joſephi⸗ 
nifhen Geiftes von Enthuſiasmus für Deftreich erfüllt, 
in der erften Periode bes Revolutionskrieges felbft die 
Waffen — im Landfturme — für Deftreih führend und 
mit begeifterter Rede das Volk Hauenfleins in die Waffen 
rufend; fodann — bei der Ueberſchwemmung der Heimath 
durch die neufränfifhen Kriegöichaaren — in den Haupt: 
ſtaat Deftreich ziehend, lernte denſelben während eines 
28jährigen Aufenthalts in den verſchiedenen Theilen der 
Monardie, und namentlih ale Profeffor der Geſchichte in 
Gräg, durch Selbſtanſicht, tiefes Studium und vertrautere 
Mittheilung der Kundigen nach allen feinen Verhältniſſen 
gründlich fennen, und lieferte davon fhon in feiner Ge⸗ 
fchichte der Hauptländer des öftreichifchen Kaiſerſtaates den 
erfreulichfien Beweis. Aber während die verftändigeren 
Mitbürger und das Ausland ihn mit Beifall belohnten, erfuhr 
er im Inlande felbft mehrere Hemmniffe feiner geiftigen 
und literäriſchen Thätigfeit, wofür alle äußeren Annehm- 
lichfeiten des Lebens feinen Erfag gewähren. Darum vers 
lieg Schneller fein theures Lehramt und das Land, 
welches er liebte, und worin er von Tauſenden geliebt 
und geehrt ward, und betrat, berufen auf den Lehrſtuhl 
der Philofophie in Freiburg, daſelbſt die neue Laufbahn, 
welde ihm, nad den liberalen Grundfägen der badijhen 
Regierung, jene freie Geiftesthätigfeit und damit jene 
- sdlere Wirkſamkeit verlieh, ohne weldhe für den dazu 
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Geborenen kein höherer Lebensgenuß und fein Werth des 
Lebens iſt. Laffen wir ihn felbft reden: „Achtundzwanzig 
Jahre” (aljo lautet fein Vorwort zum zmeiten Bande), 
„weldhe ich während ded Zeitraumes der Umwälzungen 
von Kranfreich und Amerika in allen Theilen des öſtreichiſchen 
Staatenbundes verlebte, berechtigen mich zu einer Stimme 
über denfelben. Ich betrat ihn mit den Anfichten bes 
teutfchen Rheinlandes, mit freudigem Auge und unbefau 
genem Sinne ald Jüngling. Ih verließ ihn für den 
heimathlichen Boden mit betrübtem Auge und beflommenen 
Herzen als Mann. 

„Der gänzliche Mangel an Lehrfreiheit amd Schrift 
fiellerrecht (einzig und allein) beftimmten mid), meine ehren 
vollen Verhältniffe, meine wahlverwandten, vielerprobten 
‚ Seelen, eine heilige Schaar gebildeter Schüler und den 
Aufenthalt in einer paradiefifh gelegenen, mir Tiebreiden 
und volferfüllten Stadt zu verlaffen, welche ich ale zweile 
Heimath anzufehen gencigt war, Mit Zeichen bes Wohl 
wollens vom Erzherzoge bis zu dem Gemeinften und mi 
toppelt ertheiltem Bürgerrechte belohnt, betrat ich mit Frau 
und Kind den fihweren Weg der Auswanderung. Als 
Ausgewanderter glaube ih meinen Dank am beften burg 
Wahrheit auszudrüden. Denn ich hänge fe an tem 
Denfipruche des janften Johannes, der da ſagt: Senne 
die Wahrheit, und die Wahrheit wird euch befreien!“ 

Das vorliegende Werk war vom Berfafler bereits in 
Deftreich gefchrieben und ber geheimen: Staatsfanzlei zut 
Genfur vorgelegt worden. Die Genjur erflärte ſich gegen 
baffelbe, und der Genfor begleitete ed, zur Rechtfertigung 
folder Sentenz, mit Noten, von welchen ung nun dei 
Berfaffer eine beträchtliche Anzahl mitteilt. 

Viele diefer — für den außeröftreichiichen Lefer zumal 
höchſt intereffanten — Noten enthalten fehr flarfe Er 
klärungen gegen die politiiche Tendenz der neuen Zeit; 
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andere jedoch, was nicht verfannt werben fann, find, wenn 
man den Standpunft eines öſtreichiſchen und verantmorts 
lihen Cenſors mit Unbefangenheit in Erwägung zieht, 
durchaus untadelhaft. Denn allerdings enthält Das 
Buch mande fühne Stelle, die — ob auch wahr und 
demnach rechtlich vorwurfefrei — dennoch wegen poli—⸗ 
tiſcher Rückſichten ſelbſt in mehr als einem teutſchen 
Lande von einem behutſamen Cenſor wäre geſtrichen worden, 
und für welde das „Imprimatur“ von der geheimen 
Staatsfanzlei in Wien mit Billigfeit faum zu er- 
warten war. Auch ift nicht zu leugnen, daß der Wiener 
Genfor fhon dur die Sorgfalt, womit er das ganze 
Wert durchlas und prüfte, fo wie durch die überall mit 
eigener Hand beigeſetzt Motivirung jedes Striches 
einerfeits ein achtungsvolles Anerfenntniß der Bedeut- 
ſamkeit ſchriftſtelleriſcher Werfe ausgeſprochen, anderer: 
ſeits vor dem Vorwurfe der Willkürlichkeit des Urtheils 
ſich bewahrt hat. In Teutſchland gilt in der Regel der 
Strid des Cenſors ſtatt aller Motivirung, und der Schrift⸗ 
ſteller ſieht ſein geiſtiges Eigenthum der Willkür von Richtern 
preisgegeben, welche nicht einmal einen Grund für die 
Verwerfung anzugeben ſich für verpflichtet halten. 

Das Werk unſeres Verfaſſers hat zum Hauptinhalte, 
wie der Titel ankündet, die Regierungsgeſchichten der drei⸗ 
sehn teutfh=-öftreihifhen Herrfher von Kaifer 
Ferdinand I bis und mit Kaifer Franz II Cin Teutfchland, 
oder Kranz I in Deftreih). Es geht jedoch demfelben Cauf 
104 Seiten) eine gedrängte und lichtvolle Webrrficht des 
„Geiſtes der Jabrhunderte und Zeiträume in dem ft: 
reihifhen Staatenbunde” voraus, worin nämlich der all: 
gemeine Charafter des’ Seyns, Wirfend und Leidens ber 
zum jegigen öftreichiihen Staatenbunde gehörigen Länder 
und Bölfer, zueift nach den von Chriſto an laufenden neun- 
sehn Jahrhunderten und fodann nad acht fehr zweckmäßig 
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beflimmten Zeiträumen, geiftvoll gefchildert wird. Die 
bobe Berdienftlichfeit, fo wie die befondere Schwierige 
feit folcher getreuer und lebendiger Veberblide weiß ber. 
Kenner zu ſchätzen. Dur fie erft wird. die Gefchichte 
fehrieih im Großen, und fie vorzüglich find, was bie . 
unendlihe Maffe der Einzelnheiten zum wahren Befigthume 
des Geiſtes madt, und was daher allgemein und 
bleibend das Intereſſe der Denfenden in-Anfprud nimmt. 
Das Talent folder Darftellungen ift das echte welt 
biftorifche, und dem Berfaffer gebührt die Anerkennung, 
dag er daffelbe in ausgezeichnetem Maße befige, wenn 
auch — was bei Iebendiger Phantafie ſchwer vermeiblid 
it — mitunter dad Poetifhe dem fireng Hiftorifchen 
fih beimijchen, oder auch einige Witz- und Wortfpiele 
oder gewagte Antithefen u. f. w. die Reinheit feiner Dar 
ftellung trüben follten. 

Wir heben aus dem vorläufigen Ueberblicke nur ein 
Paar Stellen zur Charakterifirung des Ganzen aus. Seite 
75: „Habsburg verfocht gegen die freiheitlufiigen Schweizer‘ 
bauern zwar feine Erbrechte, erbte aber bei den vielen 
Kämpfen und Niederlagen und bei dem fchmähliden 
Ausgange des Ganzen einen grimmigen Haß gegen all 
bürgerliden Neuerungen und Selbfibefreiungen. Hub 
burg verfocht gegen die kirchlich aufgeregten Hufiiten zwar 
feine Anwartfchaft, gründete aber bei dem Schredniflt 
dieſes langwierigen Kampfes feinen ftarren Sinn für Auf 
rechterhaltung des Altglaubens und Herfommens.” Seite 80: 
„Eine Adelswelt Cin Ungarn), welde der fanftern Gewalt der 
Künfte fi entzog, warb weder dem Herrn gefügig, noch 
dem Knechte erträylid. Sie begann und beftand gegen 
den König und Bürger mit gleidem QTroge den Kampf.“ 
Seite 84: „Maria Therefia verband ſich mit dem Hauie 
Lothringen, welches neben Habsburg feit den Tagen 
ber Urahnherren am Iinfen Rheinufer fih geiftesähnlid 
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ausgebildet, in den Kreuzzügen durch Gottfried von Bouillon 
die Krone Jeruſalems fih erworben und in Frankreich 
durch die Guiſen gegen bürgerlihe und kirchliche Neuerung 
vielfältig geeifert hatte.” Seite 90: „Kranz II erhielt bei 
den Gefahren große Beweife von Treue und Liebe, und 
Niemand hatte feine Noth für ungebührlide Forderung 
benugt.” 

Als Probe von den oben gerügten Wortfpielen geben 
wir die Stelle (Seite 101): „Da ein Umſturz aller wirklich 
beſtehenden oder gefchichtlich entflandenen Kormen der Kirche 
und des Staates nah Frankreichs Mode, Model und 
Modell drohte, wurden zuerft die Teidenfchaftlihen, dann 
die freimüthigen, endlich die befcheidenften Forſchungen 
verboten.” So lefen wir au fpäter: „Um bie Grunds 
lage feines Scheinrechtes und das Hoclicht feines Nechte« 
fcheines zu zeigen, berief er fih,” u. f. w. 

Die Regierungsgefchichten felbft find alle meifterhaft 
befchrieben. Sie enthalten einerfeits die lebensvolle Chas 
rafterzeihnung der regierenden Herren von “Ferdinand I 
bis Franz II nebft der ihrer wichtigften Rathgeber, Minifter 
und Günſtlinge und ſodann das treue Bild ihrer allgemeinen 
Regierungsgrundfäge, fo wie ihre einzelnen Verrichtungen 
und Schidfale, andererfeits den für jede Regierung gefonbert 
entworfenen Weberblid des jedesmaligen Zuftandes aller 
einzelnen Hauptländer des Staatenbundee nad allen Seiten, 
die für den Bürger und Menfhen wichtig find; dazu eine 
vortrefflich gearbeitete Schilderung ber gleichzeitigen Haupt⸗ 
ſchickſale der übrigen europäifchen Staaten, fo viel davon 
in näherer Verbindung oder Wechfelwirfung mit den Rich 
tungen und DBerhängniffen Deftreihs ſteht. Die Aus⸗ 
wahl der Begebenbeiten, dieſe ſicherſte Beurfundung 
der Meifterfhaft, iſt überall mufterhaft, Die Würdigung 
der Sachen und Perfonen gründlid und lichtvoll und bie 
Darſtellung anziehend durch fortwährende Lebendigkeit und, 

v. Rotteck's nachgel. Schriften 1. 9 
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je nach den zu jchildernden Gegenſtänden, durch gehörigen 
Wechſel von Ton und Farbe. | | 

Die entfchietene Richtung Deftreihs nad Fefthaltung 
des Hifterifchen Rechtes und Unrechtes in Staat und Kirde, 
ber Eifer für Fürftengewalt, Bevorrehtung und Altyläubigs 
feit, wovon der Berfaffer zwar ſchon in ben ſchweizeriſchen 
und hufiitifchen Kriegen die erfte Duelle findet, erhielt durch 
ben perfönlihen Charakter der meiften Prinzen, felbk 
durch jenen bes gepriefenen Marimilian I, eine fort 
während düſtere Farbe, und endlich durch jenen Kaifer 
Ferdinand I ihr ganz beflimmted Gepräge. „Der fromme 
Marimilian führte immer feinen eigenen Todtenfarg mit 
ſich, und ließ fih in der legten Krankheit nicht mehr 
faiferliche Mojeftät nennen. Sterbend verordnete er, man 
folle ihm nach dem Tode die Haare abfchneiden, die Zähne - 
ausbrechen und Beites zerfioßen vor aller Welt in feiner 
Hoffapelle zu Afche verbrennen. Um die Nichtigkeit ded 
Erdenlebend und der Kaiferwürde zu zeigen, befahl et, 
feinen Leichnam einen ganzen Tag auszufegen, darauf in 
einen Sad voll ungelöfchten Kalfs zu fieden, dann mit 
Taffent und weißem Damaft bededt in den ſchon fertig 
ſtehenden Sarg zu legen, biefen aber in der Schloßlirche 
zu Neuftadt unter dem Hocaltare des heiligen Ritters 
Georg fo zu begraben, dag Kopf und Herz unter bie Füße 
des Meſſe leſenden Priefterd zu liegen fämen.” Bon ben 
beiden Enfeln Maximilians hatte „Karl ein heiteret, 
nieterländifhes Wefen, nad dem teutfchen Großvater ge 
ſtimmt; doch pflanzte er Habeburg in Spanien fort. fer: 
dinand beiaß ein ernfled fyanifhes Gemüth, nad dem 
“ aragonifihen Großvater, deffen Namen er trug, geftimmt; 
doch pflanzte er Habsburg in Teutſchland fort. Beide 
Familiengründer fahen an der wahnfinnigen Ahnfrau jene 
traurige Nuturanlage, welche in allerlei Formen und Spuren 
bie kommenden ©efchlechter durcheilt.“ — „Ferdinand I war 
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ganz gemadt, von Prieftern gelenkt oder beberrfcht zu 
werten. Spanien war fein Buterland, Deftreih ıward 
fjein Haus. Er war Täufling und Liebling Ferdinande 
des Katholifhen. Weder der fchöne Vater, noch die irre 
Mutter wirkten zur Erziehung bed Knaben. Der Knabe 
Iernte von Nugnez de Guzmann fpanifche Kriegsformen, 
und von Alvaro Oſorio ſpaniſche Wiffenfchaft. Der Jüng⸗ 
ling erwuchs im Prieſter-Innungen wie in Feſtungszwin⸗ 
gern, zu Alcala und Batadolid; ftolz bedient, reich umſtellt, 
ſtreng bewacht, viel gelehrt, recht gläubig. Auf den Jüng⸗ 
ling machte den größten Eindrud der Franziefaner und 
Kardinal Zimened. Diefer felfenfefte Staatemann wirfte 
fhonungslod gegen jeden Berfuh einer Kirchenänderung 
und gegen dad Aufitreben des Städtegeifted, für die Un- 
trüglichfeit des Pabftes und für die Allmacht eines Fürften- 
mworted. Das Prunfweien ber Grandezza im Hoffaate, 
die Feuerflammen der Inquifition gegen Andersgläubige 
und der Umfturz der Junta's wegen Aufftandes machte einen 
unaustilgbaren Eindrud quf Ferdinand, welcher der Zeit: 
genoſſe der Reformation und des fchmalfaldifhen Fürftens 
bundes war, und Teutfch-Habsburg oder Habsburg-Oeſtreich 
unmittelbar gründere. Durch ihn ganz eigentlih befam 
ein Geſchlecht von Kaiſern, Königen und Erzherzogen Blut, 
Sinn, Geil. Ihn nahm man vor allen Andern ale 
nächſten Stammpherrn zum Mufter.” — Nur feine eigenen 
Söhne — zumal fein Erfigeborner —, welche das Unnatürs 
liche in der Nähe mit anfahen und mit empfanden, glichen 
ihm nicht. Ferdinand iſt's, ter die Jefuiten in Oeſtreich 
einführte, durch die ihnen übergebene Jugenderziehung die 
nachwachſenden Geſchlechter verdarb, und feinen eigenen 
Nachkommen die ärgften Berführer als herrifche Gewiſſens⸗ 
lenker zur Seite ſetzte. Er iſt's auch, der auf dem „blus 
tigen Landtage“ in Prag, bald nad der Schladt bei 
Mühlberg, zur Race der von den Böhmen geäußerten 
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Freibeitsgefinnungen, in Kirche und Staat gebalten, ein 
Beiſpiel tyrannifcher Verfolgung aufftellte, das nur von 
Ferdinand IL nod übertroffen ward, 

Mit der Regierung Ferdinands I macht jene feines 
vortrefflihen Erſtgebornen, Kaifer Marimilians U— 
einen auffalfenden "= =" nicht minder mit aller 


nachfolgenden Reg a von Kaiſer Joſe ph 
und IE allein ausgen.. e die Regierung. diefer— 
drei fobenswürdigen ‚ nur furz, und mit air 
ihrer Weisheit und sc ten fie nit, ben in=* 
Innerfte des Haufes une m  ebrungenen, von dem = 


bevorrechteten Kaſten, Howprief 1 und Mönden eiftig ge 
bewahrten Geift dauernd zu ändern. 

Gerne würden wir dem Berfaffer durch alle einzelner 
Regierungsgeſchichten folgen ; aber der Raum diefer Blätte⸗ 
verftattet folhe Ausführlicgfeit nicht. Des Intereffante — 
iſt allzuviel in dem Buche, um anders, ald nur beifpielimm 
weife einige Einzelnheiten herausheben zu fönnens 

Der Berfaffer iſt oft fühn in feinen Ausbrüden, we 
©. 210: „Europa hatte (unter Rudolph ID) feinen Ha 
und Neid gegen die Habsburger nicht nur nicht abgelegt 
fondern vermehrt; doch mifchte ſich allmälig damit ein 
Gefühl .von Verahtung.... Die Verachtung entfprang, 
theild weil die Habsburger das Verwitterte und Verkom⸗ 
mene mit far läppifhem Eifer als Haupfiſächliches zu 
behaupten fuchten, theils weil fie perfönlich in ihrer Kamas 

rilla, was teutfh als Kämmerlein erfcheint, eine Heins 
geifterifche Lebensweife zu entwideln anfingen, theils weil 
Spanien in den Künften feiner Staatäunterhandlungen, 
fo wie Deftreih in ben Umtrieben feines Bruderzwiſtes 
eine „Grundſchlechtigkeit urfundlic und öffentlich zur Schau 
tag”. So auch von den fpanifhen Habsburgern: 
„OHabeburg war bereits in Spanien erlofhen, und hatte 
wit fi den Haß und bie Beratung genommen, da auf 
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den ehrgeizigen und hinterliftigen, aber großartigen Karl V 
nur die graufame Bosheit Philipps II, die unvernünftige 
Berfehrtheit Philipps III, das wollüftige Lotterbettlein 
Philippe IV und endlich die faft beifpiellofe Erbärmlichkeit 
Karls IL folgte.“ 

Gleich freimüthig find die Gefhichten von Matthias 
und Ferdinand II befchrieben; beide enthalten manche 
hochmerkwürdige Detaild über die Berwidlungen jener 
verbängnißreichen Zeit und über die Schreden des dreißig- 
jährigen Krieged. Das Wüthen Ferbinande II in. Böhmen 
nach Ueberwindung des „Winterfönigs”, ähnliche Graufam- 
feiten in Deftreih nad gebämpftem Aufftande der evan⸗ 
geliihen Bauern u.a. m. find mit flarfen Zügen gezeichnet. 
„Ferdinand hatte feinen Untertbanen erlaubt, im Falle der 
Nichtbefehrung mit ihrem Vermögen in's Ausland zu ziehen: 
als aber die Ausgewanderten fort waren, verbot er, ihnen 
etwas zu fenden, weil fonft dag Geld in die Gewalt der 
Feinde Oeſtreichs und des Glaubens Fame.” Kin fpre= 
chender Zug in feinem Charaftar ift feine Aeußerung über 
die heilige Jungfrau Maria: „Ich meines Theile,” fagte 
er zu einem Öbriften, „weiß feine beffere Baftey zu Be: 
ſchützung einer Stadt, als eine Kirche Unferer Lieben 
rauen, und verfehe mich viel eines größeren Schußes 
von Maria, als von einem großen Kriegsheere.“ 

Die legten Worte des ſterbenden Kaiſerd waren fol- 
gende: „OD ewiger Gott, erbarme dich meiner! allerheiligfte 
Yungfrau Maria, bitte für mich jegt und in der Stunde 
meines Abfchiedes und Abfterbeng! mein beiliger Schug- 
engel, fiebe mir bei, und verlaß mid nit in meinen 
legten Zügen! o heiliger Patriarch Ignatius, bitte. Gott 
für mid!" — Ein Artifel feines legten Willens Tautete 
alfo: „Wir haben Unfern lieben Sohn Ferdinand Ernft, 
als inftituirten Univerfalerben, und nach ihm alle Fünftige 
Succeſſores, noch einft ganz väterlih und inbrünftig zu 
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und Zwang auf Geift und Gemütb. Jetzt mußte ber feibie ı 
denfende, übereifende, teutfchgefinnte Joſeph Ping machen 
demeingelernten, langerwägenden, fpanifch gewordenenstarl." 

Diefe legten Worte mögen zugleih als Charakteriſtl 
Karls VI genügen, von deſſen vortrefflich gearbeiteter 
Regierungsgefchichte (Band 1, S.1—69) ung jedoch eine 
Stelle anzuführen. erlaubt ſey. „In dem Zeitalter Karls VI 
fingen bereits in England, in Fraukreich, in. Holland, in 
Teutfcpland fieben Geifter feltener Größe zu wirfen an 
Leibnig, Newton, Montesquieu, Boerbaave, Baple, Lole, 
Thomafius; aber alle Sieben blieben im öſtreichiſchen 
Staate entweder ganz unbefannt, oder wurden als gefährlich 
für Gfauben und Kirche, für Fürft und Volk verfhrieen.., 
Der legte Mann vom Stamme der Habsburger bielt feſt an 
den geſchichtlich ererbten und vielfach erprobten Grundjägen 
feines Haufes, nämlich die Staatsfunft zu begründen auf 
Religion, Hierarhie und Mönchthum fowohl, als auf 
Arifiofratie, Feudalität und Privilegien.“ Das Intereſſe 
der Darflellung fleigt fortwährend, fo wie der Verfaſſet 
den neuen und neueften Zeiten fi nähert, und nur um, 
gern verfagen wir und das Vergnügen, ihm Schritt für 
Schritt zu folgen. Doc unfere Lefer werden das Bud 
ſelbſt zu Hand nehmen, und die meiflerhaften Gemälde 
ber Regierungen Maria Therefia’s, Zofephg II, Leos 
polds MI und Franz’ II gleih lehrreich als anziehend 
und eindringlich finden. Eine Hauptpartie ber erften bildet 
die Aufhebung der Jefuiten, welde, nebft mehrern 
andern heilfamen Reformen in Kirche und Staat, den 
Anfang einer über Deftreih aufgehenden beffern Zeit bes 
zeichnet. Doc blieb unter der frommen, im Geifte und 
Gemüthe vielfach befangenen, Maria Therefia noch manche 
Verkehrtheit und Ungebühr zurück. Erft Joſeph IL erflärte 

“ Beiden entfdieden den Krieg. 
Mit befonderer und wohl gerechter Vorliebe ift dieſer 
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Baden und Prinz Eugen, feine durch ihn ſelbſt verwahr: 
losten, zerrütteten Berhältniffe ſich wieder verbeffern fah.— 
„Die äußere Haltung“ — alfo zeichnet unfer Berfuffer 
Leopolds Bild — „gab der fhwächlihen, Heinen Statur 
mit dem finftern Antlige, den dichten Augenbraunen, der 
breiten Unterlippe unter der ungebeuern Allonge s Perrüde 
einen Ausdruck von Nichtigkeit (nicht Wichtigkeih), ein- 
gefaßt in den Rahmen der jpaniichen Etifette und Gran⸗ 
dezza. Die fürftlihe Demuth, verbunden mit der Vorftellung 
von Gottes Gnaden, erzeugte eine. erziwungene Herablaffung, 
verbunden mit dem Hange zu bequemerer Abfonderung, 
und geflattete, daß vor dem treuen, aber faiferlichen Ges 
mahle und Bater fogar Frau und Kind in den Formen 
und Fernen des abgemeflenften Ceremoniels erfcheinen 
mußten. Die gelehrte Bildung verbreitete ſich wirklich 
über die Dberflähe ‚aller Wiffenfchaft und in bie Tiefe 
einiger Künſte, doch beftand fie ohne Kenntniß der Dienfchen 
und Höfe, der Welt und Zeit, feines Staated und Jwedes. 
‚Diefer Mann (bald aud des heiligen römifchen teutichen 
Reiches kaiſerliche Majeſtät) herrſchte achtundvierzig Jahre, 
ganz verfenkt in die angeerbten und anerzogenen Grund⸗ 
fäge und Uebungen bes feudaliſtiſchen Abfolutismus und 
des monaſtiſchen Katholicismus.“ | 

Bon Raifer Joſephs I Geſchichte, womit der erfle 
Band fi endet, geben wir nur den Schluß: „Joſeph ber 
Erfe, voll aufgeflärter Thatfraft, Rarb viel zu früh, doch 
fchreibt die gerechte Geſchichte auf die vier Seiten feines 
Sarges: Machtwort zu Rom, Einzug in Madrid, Unter- 
handlung in Haag, Friede zu Szathmar. Aber oben über 
Allem ſteht: Duldung im Jnnern. Bon den 192 Jahren 
der acht Regierungen verfloffen nur zwölf Jahre unter 
Marimilian II und ſechs Zabre unter Joſeph I in dem 
Glücke, nah eigenem Gedanfen und Gewiflen zu leben 
und zu flerben; in den übrigen 174 Jahrer Drud 
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Seinde weit. Allein er war fein Dann des Rechtech 
fontern ein Deſpot und Gewaltsräuber. Birken 
wird auch imißfällig ſeyn, daß ber Verfaſſer nirgends 
eitirt, was allerdings in Betreff ber minber bekannmen 
oder anerfannten Partifularitäten zwedmäßig und win 
ſchens werth geweſen wäre. Der Hauptharafter dei 
Buches jedoch ift geiftvolle Weberfhauung und Bo 
urtheilung der wohl bereits zu Tage liegenden 
bob in dbiefem Zufammenbange und im diefem 
Sinne bisher noch nicht gewilrdigten Thatfaden, 
nicht aber urfprünglide Erforfhung des bisher 
Berborgenen oder ſchwer Zugänglichen. Und was bie— 
ob auch zablveihen — Mitideilungen der Tegten Art be 
trifft: fo mögen ber allgemeine Charakter des Erzäbfers 
und feine, ihm den Zugang zu den beften Quellen erleich⸗ 
ternde, Stellung als Bürgfhaft dafür dienen, daß er 
nichts Anderes als Beglaubigtes in feine Darftelung 
aufgenommen. Endlich rügen wir, was jedoch nur den 
Verleger angeht, die übergroße Menge abſcheulicher 
Drudfehler. Ein Verleger, der nicht die Korrektheit 
feiner Drudwerfe fih angelegen ſeyn läßt, beleidigt 
das Publifum und mißhandelt den Verfaffer. 

Zum Schluffe geben wir unfern Leſern noch einige „No⸗ 
tendes hohen Cenſors in Wien“ zum Beften, jedesmal 
mit kurzer Angabe der Tertfielle, worauf fie fi beziehen. 

Tert: „Zofeph II fand Widerfiand bei den bevor- 
rechteten Ständen.” Note des hoben Eenfors 
in Wien: „Der Ausdrud, bevorrechtete Stände, gehört 
in das Wörterbuh der Bolfsaufwiegler, und wirb in 
einem gefitteten Staate, wie Oeſtreich, nicht geduldet.“ 

Tert: „Für den öſtreichiſchen Staatenbund 
wurde im Utrechter-Frieden bedingt” u. ſ. w. Note: 
„DeRreihifcher Staatenbund ift einer der neumobdifchen 
Ausdrücke der Konftitutiong-Fabrifanten.” 
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Tert: „Karl VI berüdjichtigte bei feinem Bekebrungs⸗ 
eifer nur den Triumph einer befondern Kirche.“ Note: 
„So nennt ein Öftreihifcher Profeffor die fatholifche 
Kirche, welde bis auf den beutigen Tag einzig in ter 
öftreihifhen Monardie ald Kirche anerfannt wird, da alle 
andern Religionsparteien nur ald Seften geduldet werben!“ 

Text: „Dieß erfreute die Hohenpriefter und die ganze 
Hoheprieſterſchaft.“ Note: „Hoheprieſter und Hohepriefter- 
Schaft find höchſt unpaffende und anftößige Ausdrücke, womit 
eine chriſtliche Geiftlihfeit nie andere, ale zum 
Schimpfe bezeichnet wird. Sie gehören aber zum Wörter: 
buche der Vollsaufwiegler.“ 

Text: „Der Hof bekam noch aus mancherlei Quellen 
bedeutende Einkünfte zur Beſtreitung des Hofſtaates, deſſen 
Bedarf man niemals erfuhr.“ Note: „Es gab damals 
noch keine Civilliſten, und ſie ſind, Gott ſey Dank! 
auch heute noch in Oeſtreich nicht gebräuchlich.“ 

Text: „Gute Folgen der Aufhebung der Jeſuiten.“ 
Note: „Die Bertreibung der Zefuiten war ein unfeliger 
Mißgriff, von treulofen Rathgebern erfonnen, von ſchwa— 
hen Köpfen aufgefaßt, zum Theil aus unwlrdigen 
Motiven, zum Theil aus falfher Politik oder unedler 
Menſchenfurcht, beſchloſſen. Und Das follen wir uns jegt 
noch ale hohe Weisheit vormalen laſſen!“ 

Tert: „Man erfannte, wie dieſes Menfhenreht der 
Bernunft Überall durd das Staatsgeſet fehr beengt war, 
und wie die Stantögefege fih meiſtens nah Aürkten: 
meinungen gerichtet hatten.” Rote: „Diele und hundert 
ähnliche Stellen find in einer öhreihifhen Staaten 
gefhichte durchaus unzuläffig. Da aber das Yanye Im 
dDiefem Sinne geſchrieben iR — wo fol ein gewillenhafter 
Genfor anfangen und wo enbigen ?“ 

Wir endigen mis diefer Rote, ud wÄ 
Buche die Aufmerkſamkeit des Puplilums, 
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Feinde weit. Allein er wur fein Mann des Rechtes, 
fontern ein Defpot und Gewaltsräuber. Vielen 
wird auch mißiällig feyn, daß der Berfafler nirgends 
eitirt, was allertings in Betreff der minder befannten 
oder anerfannten Partifularitäten zwedmäßig und win 
fhenswertb gemwefen wäre. Der Hauptdharafter dei 
Buches jedoeh ift geiftvolle Leberfhauung und Be 
urtbeilung der wohl bereitd zu Tage Tiegenden, 
bob in dDiefem Zufammenbange und in diefem 
Sinne bieher noch nicht gewürdigten Thatfacen, 
nit aber urfprünglide Erforfhung des biöhe 
Berborgenen oder ſchwer Zugänglichen. Und was die — 
ob auch zahfreihen — Mittheilungen der Iegten Art be 
trifft: fo ınögen der allgemeine Charakter des Erzählerd 
und feine, ihm den Zugang zu den beften Quellen erleid 
ternde, Stellung als Bürgfchaft dafür dienen, daß er 
nichts Anderes als Beglaubigtes in feine Darftellung 
aufgenommen. Endlich rügen wir, was jedoch nur den 
Berleger angeht, die übergroße Menge abſcheulicher 
Druckfehler. Ein Verleger, der nicht die Korrektheit 
feiner Druckwerke fih angelegen feyn läßt, beleidigt 
das Publikum und mißhandelt den Verfaffer. 

Zum Schluffe geben wir unfern Leſern noch einige „R% 
tendes hohen Cenſors in Wien“ zum Beften, jedesmal 
mit furzer Angabe der Tertftelle, worauf fie ſich beziehen. 

Text: „Sofeph II fand Widerftand bei den bevor 
rechteten Ständen.” Note des hohen Kenford 
in Wien: „Der Ausdrud, bevorrechtete Stände, gehört 
in das Wörterbuch der Volksaufwiegler, und wird iM 
einem gefitteten Staate, wie Deftreich, nicht geduldet.” 

Tert: „Für den öfreihifäpen Staatenbun) 
wurde im Utrechters Frieden bedingt” u. ſ. w. Note: 
„Deftreihifher Staatenbund ift einer der neumodiſchen 
Ausdrüde der Konſtitutions-Fabrikanten.“ 
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Bahnen der Erfirebung des Stantszweiies durch Das ge⸗ 
doppelte Licht der Philoſophie unt der Seſchiore erdell 
worden. Aber es hat auch die alfe berriderte Winenicha i 
eine unendlich vermehrte Zahl von Freunden gemennen; 
die Theilnahme an öffentlichen Dingen, das Kennzeichen 
der berannahenden politiſchen Müntigfeit der Vöiker, if 
unter allen Klafien erwadt oder verfärft, ein mädtiges 
Berlangen nad dem Beflern bat ſich fund geihan, die 
ftändifhen Verfaſſungen haben es genäbrt, bekräftigt, 
geläutert, und die Reaction der Gegner hat das Intereffe 
an Staatsſachen nur gefleigert und die Freunde der guien 
Sade nur um fo inniger aneinander gefchloffen. Kein 
Gebildeter, fein feiner Zeit und feinem Baterlande wahr: 
baft Angehöriger darf heute Fremdling feyn in der Wiſſen⸗ 
fhaft vom Staate. | 

Aber gerade der Zufland der Bährung, worin fi 
wirffich die politifhen Dinge befinden, die allſeitige Auf- 
regung der Gemüther durch widerfireltende Jntereflen, 
Borurtbeile und Leidenfchaften, die vielfachen Uebertrei⸗ 
bungen, bier der Schwärmerei, dort der Syflemſucht, un’ 
die unzähligen Berirrungen, die hier aus Miboerkänsniy, 
dort aus Egoismus hervorgehen; Tann Bir Almt 537 
bunt fi durchkreuzenden, den verldierenten Prinyior 
entfließenden einzelnen Doctrinen machen 6 weywıyy 
oder höchſt wünfhenswertp, dah Künmes ven m ’ı7 
fender Kenntniß, von reines Wentsiisse, gr 
befonnenem, ruhig erwäyernem veryo-fk 444 
große Ganze der Staasswillemigrtun sr Hr m Tee: 
fchaftlihdem Grunde zu esbamen Serien, y I 1 
ufßäpligen einzelnen Echsen um! mern Prnyı 
grundfäge zurüdführen, tm Minyet nur Key We na 
Konfequenz der Ehläfle Mleitiyes Worms a A 
zeugung bewirten, und turd Wähiguny Wie, 
wollen tie Gemürher zum Arien Hull. 
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umfaffenden, gediegenen, parteilofen, den wirklichen Stand 
der gefammten Stantswiffenfchaft mit Befriedigung dar⸗ 
ftellenden Werfen ift unfere Piteratur noch arm, bei allem 
Ueberfluß an Lehrbüchern für einzelne Staaledisciplinen, 
am politifpen Abbandlungen über befondere Gegenflänbe 
und an Parteiſchriften aller Art. Aber gerade bie 
Menge der Tegten macht das Bedürfniß Fundiger Führer 
durch das unermehliche Gebiet zur Erleichterung ber fonft 
endloſen Diübe und zum Gewinnen einer ſichern Richtung 
noch fühlbarerz; nur daß freilich die Eigenfbaften, welche 
bier zum tüchtigen, Bertranen einflößenden Führer gehören, 
defto fhwerer zu finden find. 

Der Berfaffer des vorliegenden Werfes mußte aller- 
dings fi ganz vorzüglich berufen fühlen, ein ſolches zu 
ſchreiben, und er hat fih der fhweren Aufgabe mit klarſter 
Vorhaltung des Zield und mit all der Liebe und allem 
Eifer gewidmet, welde zur glüdtihen Erfüllung nöthig 
waren. Als vieljähriger öffentlicher Lehrer der Staater 
wiffenfhaften in ihrem ganzen Gebiete, und zugleich 
ale. gründlicher, hochverdienter Geſchichts forſcher tritt 
Pölitz hier mit zwiefach zählender Stimme auf; und das 
Bertrauen, womit der Lefer hiernach ihm entgegenfommt, 
wird durch Jubalt und Geift des Werfes auf's voll⸗ 
fommenfte gerechtfertigt. Die geſchätzteſten Literaturblätter 
Teutſchlands und mehrere des Auslandes haben „fich beeilt, 
zum Theil in umftändlicher Beurtpeilung, die ehrenvollſte 
Anerkennung auszuſprechen, und das ſchönſte Zeugniß if, 
daß das allererft im Jahre 1823 bie 1824 erfchienene 

"Werk gleich nad Verfluß von drei Jahren eine zweite 
Auflage erlebte, welder auch allem Anſcheine nad a 
mehrere folgen dürften. 

Bei folder ſchnell geſchehener Verbreitung und bei 
den vielen bereitd vorliegenden Beurtheilungen des Buches 
dürfte eine abermalige ausführliche Anzeige faſt überflüſſig 
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erſcheinen. Es bietet jedoch daffelbe bei dem Umfung und 
Reichthum feines Inhalts fo viele noch wenig berübrte 
Seiten dar, und hat aud in biefer zweiten berichtigten 
und vermehrien Auflage fo manderlei Zufäge und 
intereffante Veränderungen erhalten, daß Stoff genug zur 
wiederholten Prüfung vorhanden if. Wir befchränfen ung 
jedoch — unter Berufung auf das bereits 1823 M 132 
und Ergänzungsblatt 7 127, und 1824 Ergänzungsblatt 
A 83 und 103 in dirfen Blästern von einem nunmehr 
verfiorbenen Meifter des Fachs ausgefprodene Urtheil — 
auf eine fummarifhe allgemeine Würdigung und auf einige 
wenige, einzeln herauszuhebende Punkte. 

Der fhon durd den Titel „die Staatdwiffenfchaften 
im Lichte unferer Zeit” bezeichnete Zweck, den jeßigen 
Stand jener Wiffenfhaften, alfo die big heute darin 
zu Tage geförderten und gefammelten Schäge der Er— 
fenntniß tarzuftellen, legte dem Berfaffer tie ſchwere, aber 
verdienftvolle Pflicht auf, alle bedeutenden Lehren der vielen 
frühern oder fpätern Meifter in dem unermeßlichen Kreife 
der Staatedisciplinen mit prüfendem Blick zu betrachten, 
zu vergleichen, und das Probehaltige aus ihnen allen zum 
foftematifch geordneten Ganzen zu verbinden. Mit diefem 
Zwed unvereinbar wäre die Anmaßung gewefen, ein in 
den Hauptlehren oder von Grund aus völlig neues 
Syſtem zu erbauen, oder überall blos Selbfterdachteg, 
bisher Unerhörtes vorzutvagen. Die verftändigen Lefer — 
im Kreife der Praftifer fo wenig, als in jenem der Theo— 
retifer — verlangten und wünſchten ein Solches nicht. 
Bielmehr erkennen ſolche Verſtändigen, daß überall da, 
wo dag Wahre bereitd gefunden ift, die eitle Neues 
rungsſucht nur verwirrend und verderblich feyn fünne. 
Wo einmal die lautere Geſchichte Lihre enfcheidenden 
Erfahrungen aufgefchloffen, wo das Recht und die Natur 
ihre unbeugfamen Geſetze verfündet haben, da ift daran 
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Nichts mehr zu Ändern, und führt das Streben nad 
Neuem meift nur zu Vifionen, welde außer ben Kopfe 
des Bifionärs feine Heimath haben, und mur zur Ber 
wirrung, nie zur Aufbellung bienen können. Im ben 
Staatswiffenichaften aber gehören wirklich alle 
Hauptlebren jenen drei inappellabeln Autoritäten an; 
und es handelt firh bier meift nur darum, ibren Anfprüchen 
ein unbefangenes Ohr zu leiden und mit geſundem Bers 
fand und unbeſtechlicher Treue fie anzuwenden. In ſol⸗ 
dem verftändigen Urtheil, in folh beiliger Treue 
liegt das wahre Verdienſt eines politiſchen Schrifiſtellers, 
und if die edelfte Eigenthümlichkeit unferes 
Berfaffers erkennbar. 

Uebrigens ift es weit leichter (wenigſtens bei einigem 
poetifhen Talent), eine neue Cfubjektive) Befhauungss 
weife des Staats und feiner Geſetze aufzuſtellen, als mit 
Kennerblid die Lehren der alten und neuen Meifter zu 
prüfen, überal das Beſte, Gediegenſte herauszufinden, 
Fremdes wie Selbftgefundenes durch freie Beratung und 
barmonifche Verbindung fih wahrhaft anzueignen, und 
den Leſer gleichzeitig in die Wiffenfhaft ſelbſt, wie 
in die Geſchichte der Wiffenfhaft und in die geis 
Rige Berührung mit den vortrefflichſten ihrer Lehrer ein- 
zuführen. Das Legte thut auch wohl mehr als das Erfte 
noth, und ein Buch, weldes nach feinem erklärten Zweck 
für einen fehr großen Theil der Lefer die Stelle von 
hundert und taufend andern Büchern vertreten foll, fann, ° 
ohne den auffallendſten Widerfpruch mit fich ſelbſt, nicht 
anders gerieben "feyn, als das des Verfaſſers. Nur 
der Reihthum der hier dargebotenen Belehrung, die in 
moͤglichſter Vollſtändigkeit aufgeführte Literatur, die auße r⸗ 
ordentliche Beleſenheit, die innige Vertraut— 
heit des Verfaſſers mit allen bemerkenswerthen Schrift⸗ 
ſtellern ver neuen und neueflen Zeit verdient Bewunderung 


unt wir? 222. r fı vn niire Imamb rom Beogr 
zutreffen "Te. 

Eine zz! me Eyentmumumien dee Seriofze ıt 
feine weiie Mäfigung. cm Irmumeaf Sermriden 
der Erireme, inter Jehmiame Benlsumg vet jeicbenten 
Mechts, fein zirukenäig <ufitmhener Shen genen Die 
magegie zur Rereirunn. mus peper Deineusmos um? 
Reaction, amt darınz beranspchent Iran glei rent Ser 
in Bertbeitigun; Ter aruguhen Suacıdarmah, mir der 
Bolfefreifee. Peeterä pgemenm der Bertcher dae Ien 
trauen ter Beblgrizmer cler Panıcrr. zsır madı 8 
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Reben tem icüen Zuiammearany der Principien und 
ter daraus herrergehenden innern Füarmenie Ted ganzen 
Lehrgebãudes erfreut-den Leier aud tie funkteide Aufcre 
Anortaung deſſelben, tie leichie Uekeribaulicfeit im AU: 
gemeinen und Beiontern, tie natürlib klare und reine 
Darftellung, frei von eitlem Schmud wie von Affchtation, 
unt turchgängig eine muſterhafte Korrefibeit der Sprache. 


IVII. 


Saudbuch des Syſtems der Staatowiſſen ſchaf⸗ 
ten, von Dr. J. F. ©. Eiſelen, Profeſſor an der Uni. 
verfität zu Breslau. Breslau, Zofef Mar 6°, 1820. 


Die politifhen Schrifiſteller Frankreichs und Eng— 
lands geben gewöhnlich bei ibren Darftellungen von evie 
denten Borausfegungen und von möglichſt Haren Begriffen 
aus, geihöpft zum Theil aus den Anerfenntniffen bee 

(7) v. Rotteck's nachgel. Schriften. 11. 10 
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Nichte mebr zu Ändern, und führt das Streben nad 
Neuem meift nur zu Bifionen, welde außer dem Kopfe 
des Bifionärs Feine Heimath haben, und nur zur Ders 
wirrung, nie zur Aufhellung dienen fönnen. In den 
Staatswiffenfhaften- aber gebören wirklich alle 
Hauptlehren jenen drei inappellabeln Autoritäten an; 
und es handelt fich bier meift nur darum, ihren Anſprüchen 
ein unbefangened Ohr zu leihen und mit gefundem Bers 
fand und unbefiechlicher Treue fie anzuwenden. Sn fols 
hem verſtändigen Urtheil, in folh beiliger Treue 
liegt das wahre Verdienft eines politifhen Schrififtellere, 
und ift die edelfte Eigenthümlichkeit unferes 
Verfaſſers erfennbat. 

Uebrigens ift es weit leichter Cwenigftend bei einigem 
poetifhen Talent), eine neue (fubjeftive) Beſchauungs⸗ 
weife des Staats und feiner Geſetze aufzuftellen, als mit 
Kennerblick die Lehren der alten und neuen Meifter zu 
prüfen, überall dad Beſte, Gediegenfte herauszufinden, 
Fremdes wie Seldftgefundened durch freie Betrachtung und 
barmoniihe Verbindung ſich wahrhaft anzueignen, und 
ven Leſer gleichzeitig in die Wiffenfhaft felbft, wie 
in die Geſchichte der Wiffenfhaft und in die ger 
ſtige Berührung mit den vortrefflichften ibrer Lehrer eins 
zuführen. Das Reste thut auch wohl mehr ald dag Erfle 
noth, umd ein Buch, welches nach feinem erflärten Zwed 
für einen fehr großen Theil der Leſer die Stelle von 
buntert und taufend andern Büchern vertreten fol, kann, 
ohne den auffallendftien Widerfpruh mit fi ſelbſt, nicht 
anders gefchrieben "feyn, ald das des Verfaſſers. Nur 
der Reichthum der hier dargebotenen Belehrung, die in 
möglihfter Vollſtändigkeit aufgeführte Literatur, die außer⸗ 
ordentlihe Belefenheit, die innige VBertraut 
beit des Verfaſſers mir allen bemerfenswerthen Schrift: 
fiellern der neuen und neueflen Zeit verdient Bewunderung 
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Principien, mitunter auch nur in geſuchter 
Anordnung und des Ausdrude. 
x Biffenfhaft und der Welt diefe Richtung 
rommen gereihen Fönne, if Har. Durd die 
t verfhiedener Anfihten wird ber Lernende 
yenn er alle zu fennen wünfgt, in Berwirrung 
rer macht fih, wenn er auf einen Führer 
Rt, eben blos die fußjeftive Borftelungsweife 
eigen, wird daher notbwendig in Einfeitigfeit 
ı gar leicht — je nachdem eben der Charakter 
war — zur Verkehrtheit oder Träumerei ges 
Tange diefe Richtung fortdauert, d. h. in der 
orin fie vorherrſcht und wirkt, gibt es im 
gar feine Wiffenfhaft vom Staat, fondern 
alerie von fubjeftiven Vorſtellungsweiſen, von 
Tagestheorien und nimmer zu entwirrenden 
eiten. Auch eine Öffentlige Meinung, 
ht anberswoher, ald in der Schulweisheit, 
ing und ihre Nahrung nähme, fönnte ders 
aer entfliehen oder feften Eharakter erhalten; 
Nation entweder, unwillig über die Danaiden- 
politifhen Weifen, ihren Sinn völlig von 
Yingen abwenden, ober fie würde die Biel 
and Unftätigfeit der Schulen in ihr eigenes 
men, und nimmer zu einer vorberrfchenden 
ntanfiht und Ueberzeugung von Demjenigen 
16 ihr nothihut und gebührt. 
‚ wenn bie Lehre vom Recht und vom Staat 
abhängig wäre von der Forfhung der Metas 
: von der Natur des Abſoluten: dann 
die Hoffnung aufgeben, jemals zum wahren 
ser zu einer beharrlichen Erfenntniß darin 
In dem Gebiete des Ueberſchwenglichen 
icht ſtatt. Ahnung, Poefien, Träume, höchſtens 
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gefunden allgemeinen Menſchenverſtandes, zum Theil aus 
bewährten Erfahrungen, oder aus unbeftreitbaren, wenn 
auch tiefer Tiegenden Bernunftwabrbeiten. Dabei baben 
ihre Lehren eine rein polttifche Tendenz, find vom 
Schulſlaub fubjeftiver Theorien, fo wie von Doppelfinn, 
von eitlem Wortſchwall, von gelehrter Affektatiom frei, 
und der Anwendung aufs wirkliche Leben obne künſtliche 
Deutung empfänglih. Nicht alfo die Schriftſteller Teutſch ⸗ 
lands. Diefelben — freilich nicht ohne Ausnahme, doch 
nad der vorberrfhenden Zahl — haben einen ganz andern 
Charakter. Um zur Löfung der dem ewigen und allge 
meinen Rechte angehörigen Fragen, fo wie der eine all 
feitige Verftändigung fordernden politifhen Probleme zu 
gelangen, durchwandeln fie entweder die dunklen Irrſaale 
einer abfiraften, oder die Traumgebiete einer das Ueber⸗ 
ſchwengliche verfolgenden Metaphyſik, oder fie ergögen fih 
an den Spielen einer rein fubjektiven, in jedem Kopfe 
wieder andere Gebilde zeugenden, Phantafie, oder fie vers 
hüllen endlich den einfadhen Sinn nächſtliegender Waprpeit 
in felfam flingende, weit hergeholte Phrafen und pretiöfe 
Berfünftelung. In Frankreich und England nämlich ſchreiben 
meift nur Staatsmänner, d. h. in's Öffentliche Leben 
dur felbfleigene thätige-Theilnahme Eingeweihte,' über 
den Staat. In Teutfhland hun es meift die Profeſ⸗ 
foren der Hochſchulen, oder auch die Kandidaten neuer 
Profeffuren. Der teutſche Profeſſor achtet in der Regel 
für eine Eprenpflicht, ein eigenes Lehrbuch über das ihm 
übertragene Bach zu fhreiben, wobei er dann natürlich 
nad) Driginalität ſtrebt, und diefe entweder in Aufftelung 
wirfti eigener, mehr oder minder fharfjinnig, poetiſch 
oder phantaſtiſch erbichteter Theorien erſcheinen läßt, oder 
wenigſtens in manderlei Umfaltung, Kombinirung und 
Miſchung der bereit6 von Andern erfonnenen, etwa dur 
Autorität großer Namen oder der Mode zum Anfehen 
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gefommenen Principien, mitunter auch nur in gefuchter 
Neuheit der Anordnung und des Ausdrucks. 

Daß der Wiffenfhaft und der Welt diefe Richtung 
nicht zum Frommen gereihen könne, if Har. Durch die 
Menge bunt verfchiedener Anfihten wird der Lernende 
entweder, wenn er alle zu fennen wünfcht, in Berwirrung 
gefeat, oder er macht fih, wenn er. auf einen Führer 
ſich befchränft, eben blos die fubjeftive Vorſtellungsweiſe 
dieſes Einen eigen, wird daher notbwendig in Einfeitigfeit 
befangen, ja gar Teiht — je nachdem eben der Charakter 
des Buches war — zur Verkehrtheit oder Träumerei ges 
bracht. So lange diefe Richtung fortdauert, d.h. in der 
Sphäre, worin fie vorberrfcht und wirkt, gibt es im 
Grund nöch gar feine Wiffenfchaft vom Staat, fondern 
eine blofe Galerie von ſubjektiven Vorſtellungsweiſen, von 
wechfelnden Tagestheorien und nimmer zu entwirrenden 
Meinungsftreiten. Auch eine öffentlihe Meinung, 
wenn fie nicht anderewoher, als in der Schulmweigheit, 
ihren Urfprung und ihre Nahrung nähme, könnte ders 
gefalt nimmer entftehen oder fehlen Charakter erhalten; 
es würde die Nation entweder, unwillig Über die Danaiden⸗ 
Mühe ihrer politifhen Weifen, ihren Sinn völlig von 
politifhen Dingen abwenden, oder fie würde die DViel- 
getheiltheit und Anftätigfeit der Schulen in ihr eigenes 
Leben aufnehmen, und nimmer zu einer vorberrfchenden 
oder Befammtanfiht und Ueberzeugung von Demjenigen 
gelangen, was ihr nothıhut und gebührt. 

Freilich, wenn die Lehre vom Recht und von Staat 
in der That abhängig wäre von der Forfhung der Metas 
phyſik oder von der Natur des Abfolırten: dann 
mäßten wir die Hoffnung aufgeben, jemals zum wahren 
Wiffen, oter zu einer beharrlichen Erfenntniß darin 
zu gelangen. In dem Gebiete des Ueberſchwenglichen 
finder diefe nicht ftatt. Ahnung, Poefien, Träume, höchſtens 
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noch die Erkenntni von der Unmöglichkeit bed Wiſſent 
werben für und für das einzige Ergebniß unferer Hofr 
nung bleiben; und mögen wir, angetrieben von einem 
unwiderſtehlichen Hang, zu folden Forſchungen unaufbörlich 
zurückkehren: wechfelfeitig zwar werben wir Einer des 
Andern Traumgebild gerfiören, ein haltbares Gebäude 
aufführen aber nie. 

Allein nicht alfo in Saden des Rechts und bet 
Staates, Die Principien diefer Wiſſenſchaft müſſen, 
weil fie für's Handeln und Dulden Aller beftimmend feyn 
fol, auch Allen zugänglich und verftändlih feyn. Der 
allgemeine gefunde Menfhenverftand muß fie 
biftiren oder anerfennen, nicht die Metapbyfif oder bie 
Zräumerei. Was nicht geeigriet iR zum Verftändnig und 
zur Anerfennung aller’ gemein Berftändigen und Guten, 
iſt fein Rechtsprincip. Und if einmal das wahre Rechtes 
princip gefunden, fo muß es giltig feyn für immer. 
Die auf foldes Prineip gebaute Tpeorie fortwährend ver- 
beffern, in Klarheit, Lauterfeit und Gründlichkeit weiter 
führen, vervolftändigen, fodann überhaupt in erweiterten 
Umlauf fegen und auf etwa neu eintretende Verhältniſſe 
anwenden, nicht aber das Princip felbf jeden Tag gegen 

“ein neues vertaufhen, fann dann nod die Aufgabe der 
Lehrer feyn, — vorbehaltlich allerdings der von großen 
Geiftern von Zeit zu Zeit anzufellenden Revifion der 
Grundfäge, welche jedoch unter jener Vorausfegung in 
der Vernunftrechtelepre und in der allgemeinften Potitif 
wohl fo wenig als in der Logif und Aritpmetif female zu 
wefentlihen Neuerungen führen wird. 

Zu bdiefen Betrachtungen gibt neben vielem Andern 
aud das vorliegende Handbuh Stoff. Die in der Bor 
rede ausgeſprochene Abficht: „die ſaͤmmtliche Staatswiffen- 
ſchaft fo aufzufaffen, daß fie als die unterſchiedene Er⸗ 
fpeinung ber Idee der Gerechtigkeit, wie fie der Staat 
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erfüllt, betrachtet werden Fönnte,” — gab zwar bem 
Referenten ein günftiges Borurtheil für dad Bud, Auch der 
allgemeine Plan deſſelben oder die Anordnung der Mas 
terien fchien ihm beifallewürdig. Es wird nämlid das 
große Ganze: zuvörberft in zwei Haupttheile, die bürgers 
liche Sefellfhaft und den Staat, getheilt, welches wir, 
zwar nicht nad den vom DBerfaffer darüber aufgeftellten 
Begriffen, wohl aber in dem Sinne billigen würden, daß 
die bürgerliche ©efellfhaft dag Leben im Staate und 
der Staat dad Staatdleben bezeichnete. 

Sm erftien Haupttheile wird fodann in eben fo vielen 
Abſchnitten geſprochen von der Nationalwirtbfchaft, von der 
Wiffenichaft und Kunft, von der Religion und Kirche, von 
den Ständen und Korporationen, von der bürgerlichen und 
nationalen Freiheit, von dem Unrecht und dem Verbrechen, 
von der Heimath und dem Baterlande, von der Menge 
und den guten Bürgern. Im zweiten Haupttheile zuvor: 
derfi vom Staatsrechte, nad der Interabtheilung in 
inneres Staatsrecht (I. Staatsverfaffungslehre: A. gefeg- 
gebende Gewalt, B. vollziehende oder Regierungsgewalt, 
C. ſubjektiv entfcheidende Gewalt; II. Recht der Gefeß- 
gebung) und äußeres Staatöreht (I. Recht auf Selbſt⸗ 
Nändigfeit; IT. Recht des Friedens; III. Recht des Krieges), 
und fodann von der Politif oder Staatdfunft, nad 
der Unterabtheilung in Politif der Geſetzgebung, Politif der 
Rechtspflege, Polizei, Diplomatie, Staatsvertheidigunges 
fehre, Staatswirthfchaft, Politit und endlich Verwaltungs⸗ 
organifationgpolitif, Die meiften noch weiter in zwedmäßig 
beftimmte Rubrifen zerfallend. 

Aber bei der Lefung des Buches felbft, ja ſchon beim 
erfien $ nimmt man fofort wahr, daß bier von Befriedis 
gung eines rechtlichen Intereſſes, d. h. vom Bau ber 
Staatöwiffenfhaft auf echte Rechtsgrundſätze, die Rede 
nicht feyn werde, fondern nur von poetifher Auffaſſung 
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und Geftaltung des Staatslebens nad naturpbilofopbifchen, 
allernächſt nach „Hegelihen“ und „Stepbens’fhen“ An: 
fihten, verbunden mit felbfiftändigerer, rein fubjektiver, 
demnach) einer allgemeinen Anerfennung durchaus unempfäng- 
licher Anfhauungs= oder Vorftellungsmeife, Solche Bor 
ſtellungsweiſe wird fodann, ohne alle Beweisführung oder 
Deduction, als objektiv giltig vorausgefegt oder diktatoriſch 
vorgefchrieben, und alle Folgerungen, bie bavon abfließen 
— zum Theil willfürlih davon abgeleitet — werden ale 
Wahrheiten des ewigen Rechts und ber alfein echten 
Politik verkündet. Ein völliges Berfhwinden alles 
wahren Rechts, nach deffen, dem juriſtiſchen Bedürfniß 
entfprehendem, Begriff und aller feit begründeten, nad 
deutlich erfanntem Zwed firebenden Politik, if die Folge 
ſolcher naturphiloſophiſch poetiſchen Behandlung. Alle der 
Freiheit und dem Volkswohl huldigenden Lehrfäge, welde 
hiernach etwa vorgebracht werden, ſchweben fodann entweder 
in blofer Luft, oder find nur Ausbrud der zufällig guten 
Geſinnung eines Schriftſtellers; aber in der Aufſtellung 
und Anwendung herrfht ewig nur die Subjektivität und 
Wilfür, und ed gibt feine Ungebühr, feine phantaſtiſche 
und feine tpranniſche Einrichtung, welche nicht eben fo gut 
als eine rechtgemäße und liberale darin ihre Stelle fände. 
Ein Eingehen in alles Einzelne des Buches, nad 
ſolch allgemeiner Charakteriſirung, würde zwecklos feyn. 
Referent müßte faſt gegen jeden einzelnen der 650 SS ſich 
erflären, d. h. ein ganzes Buch dagegen ſchreiben, und 
würde dabei in endlofe Wiederholung derfelben allgemeinen 
Berwerfungsgründe gerathen. Er hebt demnach nur beifpield: 
weife zum Belege feines Urtheils einige wenige Punkte aus. 
Gleich der $ 1 bezeichnet den Geiſt des Ganzen. 
„Die Vernunft, ald zu entwidelnder Keim in den einzelnen 
Menſchen vorhanden, ſtellt fi in ihnen, durch die Indi— 
vidualität und die Nothwendigfeit der Verwirklihung in 
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der Zeit und im Raume befimmt, als eben fo viele ver: 
fihiedene Atome deffelben dar,. muß aber wieder, die Ges 
trenntheit feiner mannigfaltigen Erſcheinungen aufhebend, 
zum Ganzen zu werden fuchen, weil fie nur als foldes 
ih zu erkennen und wahrhaft zu feyn vermag.“ Abges 
feben von der Unflarheit, jedenfalls Unerweislichkeit dee 
bier ausgefprodenen Grundprincipes, fragen wir einft- 
weilen nur: Was ift der Sinn des Wortes „muß“, welches 
wir hier Iefen, d. b. was für eine Art der Nothwendigfeit 
wird damit bezeichnet? — Iſt ed eine unbedingte ober 
bedingte, eine metaphyſiſche, Logifche, pſychologiſche, phy⸗ 
ſiſche, moralifhe oder rechtliche Nothwendigkeit? — 
Bon der Beantwortung diefer Frage hängt Alles ab. 
Iſt es eine Nothiwvendigfeit, gegen welde ber Wille des 
Handelnden überhaupt nicht anftreben kann, oder doch mit 
Wirkſamkeit anzuftreben fein Wollender oder Handelnder 
vermag? Oder findet bei Einzelnen oder Vielen ſolches 
Gegenfireben allerdings und mit Wirkfamfeit flat? — 
Nur im erfien Falle ift es ein wahres „muß“, im zweiten 
würde es beffer mit „foll” bezeichnet. In diefem zweiten 
Sinne genommen. fragt ſich aber weiter: Bon wannen 
fommt Einem oder Mehreren bie Befugnig zu, jenes 
- MWiderfireben des Andern zu hindern oder aufzuheben? 
die Befugniß zu Zwangsermädtigung aller Art?! — Wer 
bat das Net, jenem „muß” eine praftifhe Geltung zu 
verleihen, Demjenigen, welcher vielleicht aufrichtig es 
(eugnete oder anders verftände, mit Gewalt ed aufzu⸗ 
dringen und auch mit Giltigkeit auszufprehen, was ber 
Inhalt jened „muß“ oder feine Bedeutung in allen vor⸗ 
fommenden Fällen fey? — Wohl firebt die Vernunft jedes 
Einzelnen vermöge ihres innern Wefend nah Harmonie 
alled Borftellend, Empfinden und Thuns; aber fie ifl 
darum nicht ein Theil oder „Atom“ einer allgemeinen 
Bernunft, fondern, auch in Allem zufammengenommen 
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mehr nicht als ein annäherndes Nebereinftimmen oder 
eine ſiets unvollfommene Gemeinfhaft der Nicptung. Ja, 
es ift jene allgemeine Vernunft, wenn wir fie nicht etwa 
als ibentifh mit Gott betrabten, gar nichts Wirkliches, 
das „fih felbft zu erfennen“ oder „wahrhaft zu feyn" 
vermöcte, fondern eine blofe Idee oder Abftraction. 

„Die Geſellſchaft“ — alfo fagt der Verfaſſer weiter 
(G 9) — „iſt die Aufhebung der iſolirten Erfheinung des 
Bernunftlebens oder feine Ergänzung durch die Verbindung 
einer Mannigfaltigfeit vernünftiger Individuen,“ — Aber 
er erklärt den Begriff oder die Natur und Weſen— 
beit folher Verbindung nicht, und thut biemit Verzicht 
auf jede rehtlihe Grundlage feines Spflems, für 
weldes demnah nur Phantafie und Myfif übrig 
bleiben. Der $ 15 mag als näherer Beleg dafür dienen: 
nDie Geſellſchaft wird zwar nicht felbft zum Staate, aber 
fie ſteht ihm auch nit rein als ein von ihm Verſchiedenes 
gegenüber, fondern Beide find in einem Höheren Eine, 
welches fich aber nur als ein Gedanfe darzuftellen vermag. 
Diefes Höhere ift nämlid das aus der Vermittelung des 
Staatsintereffes und des geſellſchaftlichen Intereſſes hervor⸗ 
gehende Gefammtintereffe, durch welches fortwährend ber 
Staat in die bürgerlihe Gefellihaft und wiederum biefe 
in jenen wefentli eintritt, während Beide ein der Form 
nad Geſchiedenes bleiben.” 

Faſt alle SH find Übrigens von ähnliher Haltung 
und Farbe. Wir heben aufs Ungefähr den $ 91 aus: 
„Aber in der Bernunft bes Menfchen liegt unmittelbar 
nur die Idee ded Emwigen, nit aber die Vorftellung von 
der weiteren Beziehung des Erfgeinenden zum Ewigen. 
Diefe daher ift das weiter zu Entwidelnde, verlangt aber 
von ben Menfchen auf eben die unmittelbare Weife, wie 
die Borftelung von dem Ewigen, aufgefaßt zu werben. 
Da nun dieß allein durch die Erleuchtung der Seele 
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vermittelft des Eintritts der göttlichen Weisheit in fie, oder 
durch göttliche Offenbarung, gefchehen kann, und diefe nur 
ben Hochbegabten, den Fieblingen Gottes zu Theil wird, fo 
ftellt fich der Glaube in feiner weiteren Ausbildung immer als 
ein geoffenbarter-und zugleich als ein Autoritätsglaube dar.“ 
Aber wir berufen und zur Rechtfertigung unſers Ur- 
theild ganz vorzüglich auf die fünfte Abtheilung, worin 
von der bürgerlidhen und natürlihen Freiheit 
gefprochen wird. Auch bier ftellen wir die Formalien des. 
Berfafferde voran, weil bei Sägen diefer Art nur bie 
urfundlihe Genauigkeit für die Treue der Mittheilung 
dienen fann. 
„Die Freiheit ſubjektiv⸗ — alfo fagt der Verfaſſer 
$ 134 bis 137 —, „d. h. in Beziehung auf den Willen, 
gedacht, ift diefer in feiner Abſolutheit. Nun aber ift der 
Wille das Bermögen, fih einen Zwed als Inhalt zu fegen; 
in feiner Abfolutheit muß er daher dieſes Vermögen durch 
fich ſelbſt ſeyn, alfo allen Inhalt außer dem felbfigefegten 
und allen Beftimmungsgrund außer ihm, ale reinem Willen, 
verneinen, und mithin ift die Freiheit der ſich als reines 
Wollen befiimmende Wille. Objektiv dagegen iſt die Frei- 
beit der in der Erfcheinungswelt gewordene freie Wille. 
Es fann’aber der freie Wille fih nicht objektiviren, wenn 
er nicht in eine beflimmte Sphäre, fie organifirend, eins 
tritt. Geſchieht Dieß, fo erhalten wir den Begriff von 
Freiheiten, die mithin die Freiheit in ihrer befonderen 
Wirklichkeit find. Der freie Wille ift zugleich der ver: 
nünftige Wille, indem nad) Reinigung tes Willens, wie 
wir ihn von Natur in dem Menfchen vorfinden, nur bie 
Bernunft ale fein ewiges Wefen in ihm zurüdbleibt. 
Wenn daher der freie Wille wird, fo ift ed die Vernunft, 
welche fi aus ibm beraus entwidelt, und und in den 
Freiheiten als vernünftige Organifation entgegentritt. Das 
Bernünftige ift aber auch das Rechte, und fomit. find auch 
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die Freiheiten und die Rechte nur verfchiedene Bezeich⸗ 
nungen deſſelben Begriffe.“ 

Wir müflen unferm Lefer noch die nächftfolgenden 
Paragraphen geben, weil er und fonft eine Lüdenhaftigfeit 
der Darftellung ober ein unredlihes Schweigen des zur 
Erläuterung Dienenden zur Laſt legen fünnte. Der Ber 
faffer fagt alfo weiter: „Sn. dem Begriffe einer Areiheit 
oder eined Rechts, bezogen auf ein beflimmtes Subjekt, 
liegt die Nothwendigfeit der Ausfchließung jedes fremden 
Subjeftes von der dur die Freiheit oder das Recht ges 
festen Sphäre, und folglich die ausſchließliche Befugniß 
jedes beflimmten Subjeftes, fie als die feinige zu behan⸗ 
deln, als fein Eigenthum zu betrachten. Freiheiten und 
Rechte geben daher ein Eigenthum. — Wenden wir nun 
dad von der Freiheit überhaupt Gefagte auf die bürgerliche 
Freiheit an, fo ift diefe in abstracto die in der bürger- 
lichen Sefellfhaft zur Erfdeinung fommende Vernunft oder 
das in ihr fich entwidelnde Recht in der Idee abgefaßt; 
in concreto aber, als Freiheiten gedacht, der Inbegriff 
der in der bürgerlichen Gefellihaft wirklich gewordenen 
vernünftigen Organiſationen. Die bürgerliche Freiheit 
ertheilt daher jedem Genoſſen der Gefellfchaft, d. h. jedem 
Bürger, die Befugniß, einer in derfelben zur Erfcheinung 
fommenden vernünftigen Organifation ale Glied anzu 
gebören, fo wie eine bürgerliche Freiheit ihn befugt, in 
einer beftimmten, durch fie bezeichneten Organifation, als 
feiner Sphäre, wirklich zu feyn. Als Bürger gehört daher 
Seder einem Stande und einer Gemeine an, und nennt 
beide feine rechtlichen Sphären. Aber nicht ald Bürger 
gehört er einer Kirche an, weil diefe zwar in ber bürger: 
lichen Gefellfhaft ihre äußere Sphäre findet, aber nicht 
als Element in ihr enthalten if.” 

Und nun fragen wir: Was ift die Freiheit und das 
Recht? Wer zeichnet ihre Sphäre, und nah welden 





Ornubfägen? — Gikf’s nur ein poſitiv gezeidhnesd 
Recht, und iR jedes pofitiv gezeichnete Recht au wahres 
Rede? — Bas ik denn Bürgerihum ber bürger:- 
liches Kecht und was iR Merſchenrecht? Bas ik 
Geſellſchaft, wie iR He entſtauden, welches ik ihr 
RNethts⸗Boden sder Beffelben Umfang, und wie Iommt 
fie zu der Befugniß der Statrirung der für ibre Glieder 
anzuerfennenden Rede?! — Unb jo lange Diele Kragen 
alle one Beantwortung bleiben, wie kann denn von 
Berfaffunge- und Geieagebungs- und Berwaltungs-Brunb- 
fügen geredet werden! — Wahrlich! das Bernunii 
gemäße fann mit ſchlechthin als identiſch mit dem 
Rechte erflärt werben, jo lange über jenes noch tauſend⸗ 
fach verſchiedene Meinungsverſchiedenheit herricht, und eine 
Selbſtſtändigkeit der Individnen erfannt wird. Das Red 
in blos eine Seite des Bernunftgeieked, oder vielmehr 
nur die allgemeine Bedingung feiner vernünftig 
mögliden Realifirung. Damit nämlig dad Streben 
nad folder Realikrung (oder aud das von der Madıt 
etwa vorgeihägte Streben darnach) nidt im Unter⸗ 
drüdung aller, Perſönlichkeit und Freiheit des Einzelnen 
übergebe, if eine durch eine eigenthümliche Gefepgebung 
zu befimmende Schranfe nothwendig, deren Zeichnung 
wir eben das Recht heißen, und deren Unverlegtheit dem» 
nad von der Bernunft zwar gefordert, doch nicht ale die 
Summe ihrer Aufgaben betrachtet wird. Nichte Rechts⸗ 
widriges alfo if vernünftig; aber gar manches Bernünftige 
fann, unbeſchadet dem Rechte, nit zwangsweiſe, fon. 
dern nur dur freie Entfaltung verwirklicht werden, und 
gar Manches, was eingefegt und zwangsweife behauptet 
wird, ift darum’ doch nit vernünftig oder rechtgemäß. 
An feinen Früchten zumal werdet ihr den "Baum 
erfennen, fagt eine heilige Lebre; und wir wollen daher 
einige oder praftifhe Ergebnifle von des Berfaffere Syſtem 


in'8 Auge fafen. Er fagt $ 143: „Berfehrt würde es 
feyn, behaupten zu wollen, daß Jeder umbebingt in ber 
Gefellfihaft das Recht der Gebanfenmitiheilung und ber 
Ergreifung eines jedweden Gewerbes oder Gejhäftes babe. 
Unbefhränft nur bfeiben ihm alle Verträge und Berbin- 


‚dungen, welde auferbalb der Spbäre des Befonderen () 


feine vernünftige Entwidelung verlangt.“ — Hier wirb 
demnach fogar bie heilige Prepfreiheit und bie foftbare 
Gewerbefreibeit aufgeopfert dem angeblichen Rechte der 
Geſellſchaft, obne daß auch nur der rechtliche Ur— 
fprung diefer Gefellihaft und der aus ihrem Titel fließende 
Umfang ihrer Gewalt die mindefte Beftimmung erbalten 
hätte. Eine bürgerliche Geſellſchaft ſchlechthin wird hinges 
let oder angenommen „als ein Inbegriff von Indis 
viduen und Familien, welde durch die mannigfaltigften 
Zwede, deren Erreihung ihre wechfelweife Beziehung auf 
einander allein möglih (ob aber und wodurch auch zur 
Rechtsſchuldigkeit? — wird nicht gefagt) macht, zus 
fammengehalten, die, indem fie die Bedürfniffe des Einen 
zu befriedigen fuchen, von deffen Willen fie abhängig find, 
auf die Befriedigung der Bebürfniffe eines fremden Willens 
gerichtet fegn müffen, deffen Tpätigfeit fie dadurd für den 
fie beherrſchenden Willen gewinnen.” — Wie fönnen nun 
aus diefem vagen Begriff, und welcher jedenfalls blos ein 
faktiſches, kein rechtsverbindliches Verhältniß dars 
ſtellt, rechtliche Verpflichtungen, beſondere (und zwar eigens 
bürgerliche) Freiheiten, Standes- und Korporations⸗Rechte, 
ſodann bürgerliche Verbrechen u. ſ. w. — von welchen Ge— 
genſtänden allen der Verfaſſer unter der Rubrik „bürgerliche 
gefegliche Gefelfgaft“ Handelt — abgeleitet werden, und 
zwar ohne daß jener Geſellſchaft noch der Charakter ale 
„Staat“ zufomme? — Denn der Berf. unterfcheidet 
eigens den Staat von ber bürgerlichen Geſellſchaft, oder 
Reltt beide einander gegenüber ($ 15 u. 16), wenigftens 
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in jofern, daß (was freilih abermal unflar und faf 
myftifh klingt) „die Geſellſchaft zwar nicht ſelbſt zum 
Staate wird, aber ihm auch nit rein?) als ein von 
ibm Berfchiedenes gegenüberfteht, ſodann daß Beide in 
einem Höheren Eins find, welches fi aber nur als ein 
Gedanke darzuftellen vermag.“ 

Doch hören wir nun die nähere Erflärung vom 
Staat. Der Berfafler ſpricht fi) darüber $ 182 folgen- 
dermaßen aus: „Der Staat if feiner Form nad tie 
zur Einheit der Organifation erhobene Mannigfaltigfeit 
der die Gefellihaft bildenden Individuen, feinem Weſen 
nach aber die fih ihrer bewußte Wirklichkeit der Freiheit. 
Die Freiheit oder der vernünftige Wille, der ſich felbft 
will, ift aber nur möglih in der Gejellichaft oder den 
Beziehungen der einzelnen Vernunftweſen zu einander, und 
wird nun die Freiheit in diefen Beziehungen der fittliche 
Wille genannt, fo ift auch der Staat weſentlich die fid 
wiffende Wirklichkeit des Sittlihen.” — Fürwahr! die 
Aufftellung eines ſolchen Begriffes vom Staat iſt ein 
völliges Berzichtleiften auf alle Staatswiffenihaft, und 
ganz vorzüglid auf alles Staatsrecht. Wir flehen nicht 
an, Alles, was hier gleihwohl von flaatdrechtlihen und 
politiihen Sägen vorfommt, als bloſes Gedankenſpiel zu 
betrachten, welches theils rein willkürlich aus — Alles 
und Nichts fagenden — Principien abgeleitet, theild, fo 
viel man im Dämmerlicht erfennen mag, mit denfelben 
fogar im Widerftreit, theile endlich, wenn wirflid darin 
enthalten, durch ihre Verkehrtheit auch die Verkehrtheit 
der Principien beweiſend if. Unter die legte Klaſſe rechnen 
wir beifpielsweife den Sag, daß die gefeggebende Ge— 
walt, welde der Verfaſſer (mit einer faft befremdenden 
Freigebigfeit) von den Ständen ausgehen läßt (8 211), 
nothwendig vertheilt werden müffe unter die „Beſſeren“, 
unter die „Mehrheit“ ($ 225), d. h. unter bie „großen 
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Grundeigenthümer“ als bie „bebarrliden Bewah- 
ter der Idee des Staates“ ($ 218), und welden bie 
Läuterung der gefeglihen Vorſchläge, überbaupt die böbere 
Ausorität dabei nad einem Naturgefeg zufomme, und den 
fleinen- Befigern oder Erwerbern aller Klaſſen, welde 
das „bewegliche Element ($ 216) der Geſellſchaft find, 
und nur bie befonderen Intereffen, nicht aber die Idee 
des Staates felbft in fih tragen. 

Und nun zum Schluß noch die Darftellung bes Fürften 
($ 262). „Dem Staate für fi gegenüber erſcheint ber 
Fürft nicht als eine außer ihm vorhandene Potenz, ſondern 
als der alle feine Unterſchiede aufhebende, fih in fonfreter 
Geſtalt darftellende und fih an biefe übergebende und im 
ihr refleltirende Wille. Mit dem objektiven Willen ver 
maͤhlt fi daher im Fürften ber fubjeltive, und die in der 
Gefeggebung und Verwaltung fi rein der Vernunft hins 
gebende, das Gefühl verleugnende Geſellſchaft nimmt dieſes 
in dem Fürften wieder zurüd, und wie fie für fih nur 

‚ die Gerechtigkeit erfireben fonute, fo wird fie dur ben 
Fürſten fähig, mit ihr die Gnade zu verbinden, die der 
Menſch im.Einzelnen eben fo heilig bewahren fol, ale 
im Allgemeinen die Gerechtigkeit. Der Geſellſchaft gegen- 
über if der Fürſt mithin der perſönlich erfheinende Geiſt 
der Gnade und Gerechtigkeit; ber Geift der Gnade, indem 
er das menſchliche Gefühl, welches die Geſellſchaft belebt, 
in ſich aufnimmt und organifirt, und der Geift der Ges 
vechtigfeit, indem er die von der Gefellfhaft ausgehenden 
Gefege fanctionirt und zur Vollziehung bringt.” 

Da das bisher Gefagte und Ausgehobene hinreicht, 
jedem Lefer einen Vorgefhmad von Dem zu geben, was 
er in dieſem Bude finden und nicht finden wird, fo 
iſt der Zweck unferer Anzeige erfüllt, und daher alles 
Weitere überfläffig. 





AN. 


Aabhrbücher der Gefchichte und Staatsfunft. 
Eine Monatsſchrift, in Verbindung mit mehreren gelehrten 
Männern herausgegeben von Karl Seinrich Ludwig 
Politz, königlich-ſächſiſchem Hofrathe und öffentlichem 
Lehrer der Staatswiffenfhaften an ver Univerfität zu 
Leipzig. 1828, Januarheft. Leipzig, in der Hinrichs'ſchen 
Buchhandlung. ' 


Wenn neben der fhon vorhandenen Menge von Zeit 
fohrifte aller Art irgend eine neu erfcheinende geeignet 
feyn fann, das Intereſſe des denfenden Publicums in An⸗ 
ſpruch zu nehmen, fo ift es die vorliegende. Faſt alle 
anderen — etwa mit Ausnahme der blos auf Unterhals- 
tung abzwedenden oder auch der zur Mittheilung polis 
tifher Tagesneuigfeiten beſtimmten — haben nur 
eine befondere Klaffe von Lefern im Auge; und ed mögen 
bereits alle ſolche Klaffen — als Theologen, Zuriften, 
Aerzte, Naturfundige, Alterthumsforſcher, Technologen, 
Landwirte, Handelsleute, Militärs u. f. w. ihre volle 
Befriedigung in den ihren befondern Bedürfniſſen gewid« 
meten Sournalen finden. Die Staatswiffenfdhaften, 
wenn .wir ihren großen Umfang betradıten, und der in 
unferer verhängnißvollen Zeit fo ausnehmend gefleigerten 
Theilnahme aller Gebildeten an Staatsfahen gedenfen, 
erfreuen fich bis jegt nur einer vergleichungsweife geringern 
Zahl von ihnen eigend gewidmeten Zeitſchriften; und es 
find die vorhandenen großentheils nur Drgane ber vers 
ichiedenen Parteien, in welche die heutige politifche Welt . 
fih nach) Privatintereffen oder nach Leidenfhaften und Vor⸗ 


ı Aus der Halle'fchen „Allgemeinen Kiteraturzeitung“ |. 1828. 
d. H. 
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urtheilen zeripalten bat, nicht aber der unbeftodenen 
Wiffenfhaft, die da, ohne Vorliebe oder Abneigung 
für oder gegen irgend ein Beſtehendes ober Einzuführendes 
als folhes, nichts Anderes ſucht, als bie Herrfchaft des 
eivfgen Rechts, das Erblühen des Gemeinwohls und bie 
Auflöfung des unftäten Meinungsfampfes im Frieden der 
Veberzeugung und Harmonie ber Wahrheit, 

ALS Organ diefer rubig forihenden Wiffenfchaft, ges 
neigt wie geeignet zur Vermittlung zwiſchen den ſich ſchroff 
gegenüberfichenden Parteien, und das Mittel des Friedens 
nur in ber Klarheit der Erfenntniß fuchend — fünbigen 
die Jahr bücher der Geſchichte und Staatsfunf ſich 
an. (Die Geſchichte, als innigfte Freundin ber Staats ⸗ 
wiſſenſchaft, ift offenbar nur in biefer Eigenſchaft, oder 
wenigftend vorzugsmweife in jolder, mit aufgenommen 
worden in den umfichtig entworfenen Plan.) Der Name 
des als geiftvoller Schriftfieller und treuer Freund ber 
Waprpeit längft gefeierten Herausgebers, fowie jener feiner 
Cauf dem Umſchlag des erften Heftes genannten) Mitarbeiter 
(worunter wir neben vielen andern aufgezeichneten auch 
jene von Andre, Dreſch, Gruber, Krug, Log, Mals 
us, Paulus, Tzſchirner, Weigel, Zimmermann, 
Z3ſchokke Iefen) bürgt ſowohl für die wiſſenſchaftliche Ge» 
diegenpeit, als für bie reine Tendenz dieſer Zeitfeprift. 
Bon dem Zufammenwirfen folder Männer fann man. 
fich für die Wiffenfhaft nur reihen Gewinn und für bie 
Öffentliche Meinung nur wahre Erleuhtung und Bes 
fräftigung verfpreden. 

Das und vorliegende erfte Heft enthält die nach— 
benannten fünf gehaltreihen Aufiäge: 1. Die drei 
politifhen Syſteme der neuehen Zeit von 8.9.2. Pölig; 
2. Idee des Staates und der Stautsfunft vom Vicedirector 
und Profeffor von Weber in Tübingen; 3. Gibt es eine 
teutfhe Geſchichte — von Profeſſor Haffe in Dresden; 


HE 
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4. Einige Bemerkungen über die Begriffe vom reinen Ertrag 
und reinen Einfommen in ftaatswirtbfchaftlicher Beziehung, 
vom geheimen Konferenzrathe Log in Koburg; 5. Neuefte 
Literatur der Geſchichte und Staatöfunft. Ohne Angabe 
des Verfaſſers, doch wahrſcheinlich vom Herausgeber. 

AD 1 mag als Einleitung oder als allgemeine 
Bezeichnung des Geiftes gelten, der da in diefen Blättern 
oorherrfchen wird: ein Geift der Mäßigung, der Bes 
fonnenheit und des forgfältiger Steuernd in der Mitte 
zwifchen den entgegengefesten Klippen der Revolution 
und derReaction. Nach der von dem Berfaffer aufgeftellten 
Begriffspefimmung der Revolution, ald„gewaltfamer 
Umbildung der bisherigen Örundlage des innern 
Staatslebens und des gefammten Staatdorga- 
nismus,“ wird der Freund der gefeglihden Ordnung 
nicht anfteben, das revolutionäre Princip nicht minder 
als jenes der Reaction, oder des abſichtlichen Hin— 
bernd des Fortſchreitens zum Beſſern im innern 
und äußern Staatsleben, und des Vernichtens des 
Beffern, bereits unter günftigen Berhältniffen 
Erfirebten,um an deſſen Stelle das früher Beftan- 
bene, thatſächlich aber Veraltete und bereits Unter— 
gegangene mit Gewalt zu ſetzen,“ zu verabſcheuen, 
und ſich für das in der Mitte Beider liegende Syſtem der 
Reformen zu erklären, d. h. für das Syſtem des „allmäs 
ligen (nämlich ohne Gewaltthat bewirkten) Fortſchreitens 
zum Beſſern im innern und äußern Staatsleben“. 

Wir ſagen: nach der Begriffsbeſtimmung des 
Verfaſſers erſcheint dieſes Syſtem der Reformen 
befriedigend. Denn wenn derſelbe ſich dahin erklärt: 
„Während die Revolution mit einem Schlage alles 
Beſtehende, es ſey veraltet oder nicht veraltet, es ſep, 
ſchädlich oder nützlich, es ſey in wohl erworbenen Rechten 
begründet oder aus verjährten Mißbräuchen entſtanden, 

(7°) v. Rotteck's nachgel. Schriften. 11. 11 
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umftürgt, damit das ganze Staatsleben, nad feiner Be- 
gründung und nad allen feinen Verzweigungen, neu auf 
geführt werde — unterſuchen die Staatsmänner des 
Spftems der Reformen genau, was in dem Beftebenden 
wirklich veraltet, und was noch haltbar if; was ſich auf 
wohlerworbene Rechte flügt, und was aus Mißbräuden 
ſtammt; was mit dem Geifte einer jüngeren Zeit vereinigt 
werben fann, und was bemfelben gerabehin twiderfireitet:” 
- fo wird jeder Rechtliche mit ihm das Syſtem der Revo— 
Iution verdammen, und jenem ber Reformen buldigen, 
welches ja bie Erfüllung aller vernünftigen Wünſche ver- 
heißt, indem es, wie ber Autor ausdrücklich fagt, „bie 
perfönliche Freiheit an bie Stelle der Leibeigenfhaft und 
Eigenpörigkeit, die Gleichheit des Rechts an die Stelle 
der Exemtionen, die Gleichheit der Befteurung, nad dem 
Maßſtabe des reinen Ertrags, an die Gtelle eines wil- 
fürlihen Abgaben-Spflems, die Gleichheit der Vollsver⸗ 
tretung nah dem Maßſtabe gleicher Verdienſte um den 
Staat an die Stelle ausfhliegender Bevorrechtung einiger 
Wenigen, und eine, bie Rechte des Regenten wie die Rechte 
der Bürger gleihmäßig für alle Zufunft fihernde, Ver—⸗ 
faffung an die Stelle der aus dem Mittelalter Rammenden 
Verfaſſungsformen treten läßt.” 

Freilich werden bie verfiodten Feinde des Lichts und 
die engherzigen Vertheidiger jedes beftehenden Mißbrauchs 
und Unrechts ſelbſt in einem dergeſtalt befiimmten Spftem 
der Reformen ben revolutionären Geiſt erfennen; 
fie werden nicht anfteben, auch den königlichen Refors 
mator, welcher fo edlem Ziele zufgritte, einen „Jakobiner 
auf dem Throne” zu nennen, und über den friedlichften 
Prediger folder Reformen Verdächtigung und Verfolgung 
zu häufen. Zur Beſchwichtigung folder politiihen Zionds 
wächter, oder zur Entkräftung ihrer Streiche gibt ber 
Berfafler feinem Spfem ber Reformen zwei wichtige 


163 - 





Beſchränkungen bei. Einmal nämlich follen die Reformen 
nur allmälig flatifinden („wie auch in ber Natur bie 
Morgendämmerung zwifhen die Naht und Morgenröthe, 
die Morgenröthe zwifchen die Dämmerung und den wirf: 
lichen Aufgang der Sonne wohlthätig vermittelnd eintritt“), 
und dann follen fie durchaus von der „gefhichtliden 
Unterlage” ausgehen, nur das wahrhaft Veraltete, oder 
was in den Jnflitutionen der Völker fich ſelbſt überlebt 
hat, ausrotten, und daher Alles fehonen, was irgend ver: 
einbar ift mit den Bedürfniffen und Forderungen einer 
fortgefchrittenen Zeit. " 

Auch diefe beiden Beihränfungen, nad der Deutung, 
welche Poölitz ihnen gibt, erfcheinen wohlbegründet und 
heilfam. Doch ift nicht zu verfennen, baß fie auch dem 
Mißverſtändniß oder dem Mißbrauch unterliegen, und daß 
der gewöhnliche Sinn, den man in ber Praris ihnen 
zu geben liebt, ein höchſt verderblicher fey. Allerdings _ift 
Allmäligkeit des Fortfchreiteng ein Naturgefeg, welchem 
man theild umfonft, theild nicht ungeftraft entgegenftrebt. 
Kein Berftändiger wird eine Afademie der Wiffenfchaften 
in einem Lande gründen, dem es noch an Elementarfchulen 
gebriht; und eine wahrhaft freie Verfaffung kann man 
gefahrlos nur einem zur politifhen Mündigfeit gereiften 
Volke verleihen. Doch bat die Allmäligfeit ihre Grade; 
und leicht führt ihr Princip ober das Vorſchützen deſſelben 
zur Hintanhaltung alles Fortſchreitens oder zum Hinaus⸗ 
Schieben der Rechtsgewährung bis an's Ende der Dinge. 
Jahrtauſende mögen vergehen, bis das Licht ber Erfenntniß 
oder der gute Wille der Verbefferung in bie aus Miß- 
bräucen und Ungebühr ihren Vorteil ziehenden Kaften 
dringt; und felbft in den Klaſſen, zu welden jened Licht 
bereits gedrungen, erliſcht es leicht wieder, wenn man ihm 
nur allzu kaͤrgliche Pflege verleiht. Die bis zum Ekel 
wiederholten Phrafen: „es if noch nicht an ber Zeitz ee 








fine noch mancherlei Vorbereitungen nörbig, wir wol 
ſchrittweis vorangeben“ m. ſ. w. ſtellen fih bier ben 
dringendſten Verbeſſerungen ter Juſtiz und ber Admi⸗ 
niſtration, dort der Einfübrung längft verbeißener Ber 
foffungen, ter Verkündung ber Handele freiheit, der 
Abſchaffung ſchreiend ungerechter oder abgeihmadter Gr 
fege entgegen, und überwrijen bie der Gegenwart ichuldige 
Rechtögewährung einer ſitets ſich entiernenden Zufunft. 
Wir glauben, daß zwar die Beroollfommnung der politis 
hen und bürgerlichen Inſtitutionen naturgemäß ein nt 
langfam an der Hand ter unermübdet forihenden Wiſſen⸗ 
{haft und der Erfahrung voranſchreitendes Werk fey, daß Dr: 
fonnenheit und reife Erwägung zu ben unerläßlichen Tugenden 
bes Staatemanned gebören, und daß die Geſetzgebung den 
fedesmaligen Stand der Bolfsfultur anpaflend feyn müſſe. 
Aber wir verlangen auch, daß jedes erfannte Unrecht 
augenblidtih und ohne Borbehalt abgeſchafft, und daß bie 
zu Zage liegenden Sorterungen bes Zeitgeiftee ohne Zögern, 
Feilſchen oder Hinhalten befriedigt werden. Auch glauben 
wir, daß nicht die Allmäligfeit der Einführung oder 
Abfchaffung, fondern ter Charakter ihres Gegenftandes 
entfcheidend für ihre Beurtheilung fey, daß was heute 
Hecht oder Unrecht if, es auch in zwanzig Jahren noch 
feyn werde; und daß, fo langſam man 3. B. die Com 
feription, das Uebermaß der Steuern, die Handelöbe 
ſchränkung u. f. w. einführe, das Unrecht dadurch nit 
geheilt werde. Die Allmäligfeit ift aljo jedenfalls mehr 
Forderung ber Klugheit als des Rechtes; oder aud fe 
IR auf Naturnothwendigkeit gegründet; und fodann 
das Maß diefer legten ihr alleiniges Gefeg. 

Was follen wir aber von der „gefhichtlihen Un- 
terlage” fagen? Wohl ift fie notwendig vorhanden 
bei jeder Reform, fowie bei jeder neuen Gründung. Jede 
Reform fegt das Borhandenfeyn eines Abzuichaffenden 
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poraus, und jede Gründung einen Boden, worauf fie 
gefchebe. Aber mit nichten foll die Reform blos eine Ent: 
widlung oder ein Voranführen des bereits Beftehenden 
jeyn, mit nichten fol die Abſchaffung blos das Beraltete 
ireffen, oter was fi bereits felbft überlebt hat, Sie 
ſoll vielmebr alles Schlechte und Verwerfliche treffen, 
und um deſto firenger und unerbittlicher, je lebensfräftiger 
lenes noch erſcheint. Wäre die Leibeigenfhaft erſt eine 
Echöpfung des geftrigen Tages, beftände die Inquifition 
noch in voller Jugendkraft ihres ſcheußlichen Lebens, und 
hätte ten Preßzwang erft die neuefle Zeit geboren: — 
dennoch würden wir die unbedingte Abſchaffung fo empö- 
sender Einfegungen, das fchonungslofe Ausfchneiden fo 
monftrudfer Auswüchſe und die Bertilgung auch ihrer 
[egten Spur — wo möglich felbf ihres Gedächtniſſes — 
verlangen. Kein Beftehendes hat ſchon darum, weil ed 
zeſteht, einen rechtlichen Beſtand, feines hat anderen 
Anſpruch auf Fortbeſtehen als unbefchadet dem Recht und 
em Gemeinwohle. Night entwideln, was immer vors 
yanden ift, es fortbilden, zur Reife bringen, und erf, 
venn etwas überreif geworden, daſſelbe ausſchneiden fol 
ie Staatdgewalt: fondern fie foll unterfheiden zwifchen 
Tem, was mit Recht- und was zur Ungebühr befteht, 
wifchen Dem, was dem-Gemeinwohle frommt und was 
ihm Eintrag thut; das Erfte fol fie pflegen und fchirmen, 
und wenn e8 veraltet wäre, wo möglich wieder verjüngen; 
das Andere — ohne Unterfhied, ob noch im Keim, oder 
im Stand ber Entwicklung und Lebenefülle, oder in jenem 
des Dahinwelfend — aufheben und zernidten. Nur foll 
fie ed thun in Gemäßheit des allgemeinen Rechts— 
und Gefellfhaftögejeges, wornadh dad Gemeinwohl 
nur durch gleihmäßig vertheilte Anftrengung oder Opfer 
seftrebt, daher Demjenigen, welder das Opfer eined wahren 
ınd felbfiffändigen Rechtes zu bringen hat, der volle 
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Erfas dafür geleiftet werben muß; und fie foll es thun 
in Uebereinfiimmung mit dem wahren Gefammtwillen, 
deffen Erforfhung oder Kundmachung die Sache theild 
einer echt repräfentativen Berfaffung, theild der 
freien Preffe if. 

Mit dem hiſtoriſchen Recht ift es übrigens wie 
mit dem natürlichen; man ſchützt ed gerne vor, wo man 
dabei feinen Bortheil findet, und vergißt feiner, wo e 
den Planen der Politif oder der Selbftliebe im Wege fehl. 

Die Schonung der gefhihtlihen Unterlage 
fann daher fo wenig ald die Allmäligkeit entfcheibend 
für den Vorzug der Reformen vdr Revolutionen feyn. € 
bleibt alfo blos ber dritte Charakter: daß Reformen auf 
gefegmägigem Wege, Revolutionen durch Eigenmaft 
ober Gewalt in’d Dafeyn treten. Was immer bie red 
mäßig beſtehende Staatsgewalt innerhalb der natürlicen 
oder pofitiven Schranken ihrer Vollmacht flatuirt, gehört 
der Reform, was fie fenfeits ſolcher Schranten befiehlt, 
oder was gar von unten auf und gegen ben Willen bet 
Häupter eingeführt wird, ber Revolution an, und da 
fann freilich fein Zweifel feyn, welcher Weg den Vorzug 
verdiene. NRevolutionen in dieſem Sinne find heillod; 
aber das fiherfte, ja oft das alleinige Mittel, fie zu 
vermeiden, iſt — die Reform, db. h. die Rechtsgewährung. 

Diefe Bemerkungen geben keineswegs gegen den treff⸗ 
lichen Verfaſſer, deffen Hauptrichtung mit ihnen völig 
übereinftimmt, und deſſen geiſtvolle Darftellung des Re 
actionsſyſtems zumal feine innige Befreundung mil 
dem edleren Zeitgeifte beurfundet, fondern nur gegen mög 
liche, ja allzuoft wirflihe Mißdeutung der Lehren von 
ber Allmäligfeit des Reformirens und von der ge 
ſchichtlichen Unterlage. 

AD 2 fimmt, wie der Berfaffer ſelbſt bemerkt, im 
Wefentlihen mit Dem überein, was berfelbe bereits in 
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e Einleitung zu feinen „Örundzügen der Politik” 
führte. Wir enthalten und darum hier einer umfländ- 
beren Beurtheilung. Wir thun ed auch) aus dem Grunde, 
eil der Gegenſtand des Auffages, nämlich die Entwicklung 
ter — wenn auch nit ganz neuen, doch immer auf 
jenshbümlichen Prineipien ruhenden — Theorie vom Staat 
d von der Staatöfunft, ein zu viel umfaffender ift, um 
ein Paar Zeilen beurtheilt zu werden. Wir geftehen 
rigend, daß wir weder die Idee des Verfaſſers vom 
echt, noch fene vom Staat und vom Staatszwed, 
ch endlih audh jene von der Staatskunſt theilen, 
is jedoch durchaus nicht gegen den Werth feiner An⸗ 
hen zeugen fol, indem der fubjektiven Anfichten bier 
r manderlei find, und jede fih eben geltend zu machen 
ht, fo gut fie kann. Der Auffag zieht jedenfalls durch 
8 Intereſſe feined Gegenflandes und durd die Art feiner 
handlung an, Der Berfafler erfcheint darin als ein. 
ann vom Fach, kenntnißreich und von zeitygemäßer 
finnung. 

In dem dritten Auffage werden die Einwendungen 
derlegt, Die man gewöhnlich, der Möglichkeit, eine teutfche 
eſchichte — gedacht nämlih als ein das Leben eines 
olfes darftellended Gemälde — zu ſchreiben, entgegen 
it. Der VBerfaffer erhebt fih mit patriotifchem Eifer 
jedoch freilich mehr mit Gefühlen, ald mit Beweifen — 
gen das Fleinmüthige Aufgeben der Idee einer in unferer 
efchichte zu erfennenden Einheit, und behauptet, daß 
8 aller politiihen Zerfplitterung unfered Bodens und 
ſeres Gefchlechtes, „Land, Volk und Staat in ber teutfchen 
efhichte, wie in jeder andern, ein ſich gegenfeitig be= 
ıgendes und beftimmendes Ganze ausmaden.” — Wir 
ben eine Hauptſtelle aus: „Keine Ausländerei hat fe 
en teutfchen Hof für immer dem teutfchen Reiche ganz 
fremden können. Unfere Fürften gehören unferm Volke 
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find noch manderlet Vorbereitungen nörbig, wir wollen 
ſchrittweis vorangeben” u. f. w. ftellen ſich bier dem 
dringendfien Verbefferungen ber Juſtiz und ber Adımis 
niftration, dort der Einführung längft verbeigener Vers 
faffungen, der Berfündung ber Handelefreihein, ber 
Abſchaffung fhreiend ungerechter oder abgeihmadter Ge- 
fege entgegen, und überweifen die der Gegenwart ſchuldige 
Rechtsgewährung einer ftets ſich entfernenden Zukunft. 
Wir glauben, daß zwar die Bervollfommnung ber politi⸗ 
ſchen und bürgerlihen Jnftiturionen naturgemäß ein nur 
langfam an der’ Hand der unermüdet forfhenden Wiffens 
Schaft und ber Erfahrung voranfchreitendes Werf ſey, daß Be— 
fonnenpeit und reife Erwägung zu den unerläßlichen Tugenden 
bes Staats mannes gebören, und daß die Gefeggebung dem 
jedesmaligen Stand der Bolfekultur anpaffend ſeyn müffe. 
Aber wir verlangen auch, daß jedes erfannte Unrecht 
augenblicklich und ohne Vorbehalt abgefhafft, und daß die 
zu Tage liegenden Forderungen des Zeitgeifted ohne Zögern, 
Beilfpen oder Hinhalten befriedigt werben. Auch glauben 
wir, daß nit die Allmäligfeit der Einführung oder 
Abfhaffung, fondern ter Charakter ihres Gegenfundes 
entſcheidend für ihre Beurtheilung fey, daß was heute 
Recht oder Unrecht ift, es auch in zwanzig Jahren noch 
feyn werde; und daß, fo langſam man 3. B. die Eon» 
feription, das Webermaß der Steuern, die Handelsbe⸗ 
ſchränkung u. f. w. einführe, das Unrecht dadurch nicht 
geheilt werde. Die Allmaͤligkeit ift alfo jedenfalle mehr 
Borderung der Klugheit ald des Rechtes; oder auch ſie 
iR auf Naturnotpwendigkeit gegründet; und fodann 
das Maß dieſer letzten ihr alleiniges Gefeg. 

Was follen wir aber von der „geſchichtlichen Un- 
terlage“ fagen? Wohl ift fie nothwendig vorhanden 
bei jeder Reform, fowie bei jeder neuen Gründung. Jede 
Reform fegt das Vorhandenſeyn eines Abzuſchaffenden 
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‚voraus, und jede Gründung einen Boden, worauf fie 
geſchehe. Aber mit nichten foll die Reform blos eine Ent: 
widlung oder ein Boranführen bed bereits Beſtehenden 
feyn, mit nichten foll die Abfchaffung blos das Beraltete 
treffen, oter was fich bereits ſelbſt überlebt hat, Sie 
ſoll vielmehr alles Schledte und Verwerfliche treifen, 
und um deſto firenger und unerbittlicher, je Iebensfräftiger 
jened noch erfcheint. Wäre die Leibeigenſchaft eıft eine 
Schöpfung des geftrigen Tages, beftände die Inquifition 
noch in voller Zugendfraft ihres feheußlichen Lebens, und 
hätte ten Preßzwang erft die neuefte Zeit geboren: — 
dennod würden wir die unbedingte Abfchaffung fo empö- 
render Einfegungen, das fhonungslofe Ausſchneiden fo 
monftruöfer Auswüchſe und die Vertilgung aud ihrer 
legten Spur — wo möglich felbft ihres Gedächtniſſes — 
verlangen. Kein Beftehendes hat ſchon darum, weil ed 
beſteht, einen rehtlihen DBefand, feines hat anderen 
Anipruch auf Fortbeſtehen ale unbefchadet dem Recht und 
dem Gemeinwohle. Nicht entwideln, was immer vors 
banden ift, es fortbilden, zur Reife bringen, und erſt, 
wenn etwas überreif geworden, daſſelbe augfchneiden fol 
die Staatsgewalt: fondern fie fol unterfcheiden zwiſchen 
Ten, was mit Nedht- und was zur Ungebühr befteht, 
zwifhen Dem, was dbem-Gemeinwohle frommt und was 
ihm Cintrag thut; das Erfte foll fie pflegen und fchirmen, 
und wenn ed veraltet wäre, wo möglich wieder verjüngen; 
das Andere — ohne Unterfchied, ob noch im Keim, oder 
im Stand der Entwicklung und lebenefülle, oder in jenem 
des Dahinwelkens — aufheben und zernidhten. Nur foll 
fie es thun in Gemäßheit des allgemeinen Rechtes 
und Gefellfhaftsgefeged, wornah das Semeinwohl 
nur durch gleihmäßig verthrilte Anftrengung oder Opfer 
erfirebt, Daher Demjenigen, welcher das Opfer eines wahren 
und felbfiftändigen Rechtes zu bringen bat, der volle 
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Erfag dafür geleiftet werden muß; und fie foll es thun 
in Nebereinftimmung mit dem wahren Gefammtwillen, 
deffen Erforihung oder Kundmachung die Sade theils 
einer echt repräfentativen Verfaſſung, theils ber 
freien Preſſe if. x 

Mit dem biftorifhen Recht it ed übrigens wie 
mit dem natürlichen; man ſchützt es gerne vor, wo man 
dabei feinen Vortheil findet, und vergißt feiner, wo es 
den Planen der Politif oder der Sefdftliebe im Wege fleht. 

Die Schonung ber gefhihtliden Unterlage 
ann daher fo wenig als die Allmäligfeit entſcheidend 
für den Vorzug der Neformen vor Revolutionen ſeyn. Es 
bleibt alſo blos der dritte Charakter: dag Reformen auf 
gefegmäßigem Wege, Revolutionen dur Eigenmacht 
oder Gewalt in's Dafeyn treten. Was immer die red 
mäßig beflehende Staatögewalt innerhalb der natürlichen 
ober pofitiven Schranken ihrer Vollmacht flatuirt, gehört 
der Reform, was fie fenfeits folder Schranken befichlt, 
oder was gar von unten auf und gegen ben Willen der 
Häupter eingeführt wird, der Revolution an, und da 
kann freilich fein Zweifel feyn, welder Weg den Vorzug 
verdiene. Revolutionen in diefem Sinne find heillos; 
aber das fiherfte, ja oft das alleinige Mittel, fie zu 
vermeiden, it — die Reform, d. h. die Rechtsgewährung. 

Diefe Bemerkungen gehen feineswegs gegen ben treffe 
lichen Verfaſſer, deffen Hauptrichtung mit ihnen völlig 
übereinfimmt, und deſſen geiſtvolle Darftellung des Res 
actionsſyſtems zumal feine innige Befreundung mit 
dem ebferen Zeitgeifte beurfundet, fondern nur gegen mög- 
liche, ja allzuoft wirflide Mißdeutung der Lehren von 
der Allmäligfeit des Reformirens und von der ges 
ſchichtlichen Unterlage. 

AB 2 fimmt, wie der Verfaffer ſelbſt bemerkt, im 
Wefentlihen mit Dem überein, was berfelbe bereits in 
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der Einleitung zu feinen „Örundzügen der Politik“ 
ausführte. Wir enthalten und darum hier einer umftänd- 
licheren Beurtheilung. Wir thun es auch aus dem Grunde, 
weil der Segenftand des Auffages, nämlich die Entwidlung 
einer — wenn auch nicht ganz neuen, doch immer auf 
eigenthümlichen Principien ruhenden — Theorie vom Staat 
und von ber Staatöfunft, ein zu viel umfaffender ift, um 
in ein Paar Zeilen beurtheilt zu werden. Wir geftehen 
übrigens, daß wir weder bie Idee des Verfaſſers vom 
Recht, nod jene vom Staat und vom Staatszwed, 
noch endlih audh jene von der Staatdfunft theilen, 
was jebuh durchaus nicht gegen den Werth feiner Ans 
fihten zeugen fol, indem ber fubjeftiven Anfichten bier 
gar manderlei find, und fede fih eben geltend zu maden 
ſucht, fo gut fie Fann. Der Auffag zieht jedenfalls durch 
das Intereſſe feined Gegenftandes und durch die Art feiner 
Behandlung an. Der Berfafler erfcheint darin als ein. 
Mann vom Zah, Fenntnißreih und von zeityemäßer 
Geſinnung. 

In dem dritten Aufſatze werden die Einwendungen 
widerlegt, die man gewoͤhnlich der Möglichkeit, eine teutſche 
Geſchichte — gedacht nämlich als ein das Leben eines 
Volkes darſtellendes Gemälde — zu ſchreiben, entgegen 
ſetzt. Der Berfuffer erhebt ſich mit patriotiſchem Eifer 
— jedoch freilich mehr mit Gefühlen, als mit Beweiſen — 
gegen das kleinmüthige Aufgeben der Idee einer in unſerer 
Geſchichte zu erkennenden Einheit, und behauptet, daß 
trotz aller politiſchen Zerſplitterung unſeres Bodens und 
unſeres Geſchlechtes, „Land, Volk und Staat in der teutſchen 
Geſchichte, wie in jeder andern, ein ſich gegenſeitig be⸗ 
dingendes und beſtimmendes Ganze ausmachen.“ — Wir 
heben eine Haupiſtelle aus: „Seine Ausländerei hat je 
einen teutfhen Hof für immer dem teutfhen Reiche ganz 
entfremden Fönnen. Unſere Fürften gehören unferm Volke 
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an. Der Ruhm unfers Volkes it ihre Ehre und ihr 
Nubm ift unfer Stolz. Nicht Joſeph II allein, auch 
Friedrich II war dem Willen und der That nad ein 
teutfcher Fürft, Selbſt die fiebzebn und die fiebzig Stimmen, 
welde auf dem teutſchen Bundestage laut werden, fommen 
doch zulegt nur aus einer teutſchen Bruſt.“ 

NE A ft eine rein wiſſenſchaftliche Abbandlung über 
den vielbefirittenen Begriff vom reinen Ertrag und 
vom reinen Einfommen, worin zumal der Unterſchied 
des privatwirtbfhaftliben Standpunftes vom faatswirths 
ſchaftlichen herausgeboben, überbar st aber das Wefen jenes 
Ertrags „in einer während ines gewiffen Zeit 
raumes bervorgebradten ı.er den Naturfonds 
abgewonnenen Gütermaffe, nad Abzug des Be 
trages derjenigen Güter, welde wir in diejem 
Zeitraume auf die Hervorbringung oder Gewin— 
nung jener Maffe verwendet haben,“ gefunden 
wird,. Der Berfaffer lehrt dabei, daß unfer privatwirth⸗ 
ſchaftliches Einkommen dem Einzelnen eigentlih nur auf 
dem von oben herab fommenden Diftributionswege 
zufließe, nämlich als ein Theil, der uns von ber Maſſe 
des von Allen hervorgebradten Erzeugniffes nah dem 
Verhältniſſe gebührt (8), nach weldhem wir zur Hervor- 
bringung und Gewinnung diefer gefammten Erzeugniſſe 
und Gütermaffe mitgewirkt haben. Es fünne aber feined- 
wegs ber Preis, den tie Güter im Berfehre haben, und 
am allerwenigften ihr Geldpreis, zum Grund der Bee 
rechnung des Reinertrags genommen werden, fondern blos 
ibr Werth, d. h. ihre Tauglichkeit für unfere Zwede. 
Mehrere wichtige Folgerungen werden aus dieſen Präs 
miffen abgeleitet und insbefondere ein, die Forderungen 
des Rechts wie der Wirthſchaft weit beffer als die bies 
herigen Finanzſpſteme befriedigendes, Abgabenſyſtem auf 
diefelben gebaut. Die Kenner der Log’fhen Schriften 
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werben dieſen Lehren die Lebereinftimmung mit ober bie 
fonfequente Ableitung von der allgemeinen nationalöfono- 
miftifhen Theorie des berühmten Verfaflers nicht abfprechen. 
Aber fie werben dennoch in dem aufgeftellten Begriffe vom 
Neinertrage jene Deutlichfeit und Befimmtheit vermiffen, 
welche man mit Recht für die Grundlage eines zuver- 
Läffigen praftifhen Syſtems verlangt. Doch find fie 
jedenfalld banfenswerthe Anregungen zum eigenen Nach⸗ 
denfen über den hochwichtigen Gegenftand; auch führen fie 
mandes Goldkorn reiner Erfenntniß mit fi, und verrathen 
überall .ein auf Recht und Gemeinwohl gerichtetes Streben. 

AS 5 endlich, eine geiftvolle Anzeige einiger der inters 
effanteften unter den neu erfhienenen Schriften über Ge⸗ 
ſchichte und Staatswiffenfchaften, thut den Meifter in 
beiden Fächern fund, und erfreut durch SKennerblid, Ge⸗ 
dankenreichthum und ſchlagendes Urtheil nicht minder, als 
durd Humanität und edlen Bortrag. . 

Wir fehen der Fortfegung dieſer Zeitfchrift mit Ders 
langen entgegen, und erlauben und blos noch den Wunſch, 
daß auch Anderen als den zu ftändigen Mitarbeitern Auf- 
"genommenen, daß überhaupt Männern jeder Farbe, 
wofern fie fih als denfende und ald Ehrenmänner 

anküunden, vergönnt ſeyn möge, ihre reblihen Ueber 
zeugungen durch das Drgan eines auf ein großes und 
achtungswerthes Publikum berechneten Blattes der öffent⸗ 
‚Iigen Prüfung vorzulegen. Nur im freien Kampfe ber 
Meinungen gelangt die Wahrheit zu dauerhaftem und 
ruhmvollem Triumphe, und ein fefigefegted Syſtem fo 
wenig als irgend eine Autorität fol ber freien und be- 
fheidenen Forſchung eine beengende Schranke fegen! - 


(8) 


m 


Zabrbücher der Gefchichte und Staatskunſt 
Eine Monatſchrift, in Verbindung mit mehreren gelehrten 
Männern herausgegeben von Karl Heinrich LEudwig 
Poölitz, königlich-ſächſiſchem Hofrathe ıc. 1828, zweite, 
drittes und viertes Heft (Februar, März und April). 
Leipzig, Hinrichs ſche Buhhanblı ng. 


Wir haben in.474 8 aegenwärtigen Jahrgangs 


der Allgemeinen Lit is erfte oder Januarbeft 
diefer inhaltsreiche angezeigt, welche ſchon 
bei ihrer vorläufigen % ung sie edeiften Erwartungen 


erregt und durch ihr erfles Erſch inen dieſelben aud ges 
vehtfertigt haben. Die ſeitdem, herausgefommenen drei 
weitern Hefte find an Geiſt und Richtung dem erflen 
glei; daher wir und im Allgemeinen auf das darüber 
früher Gefagte beziehen, und hier blos über die merk 
würbigern einzelnen Auffäge in drei neuern Heften ein 
Paar Worte zu ſprechen haben. 

Das zweite Heft eröffnet eine bei aller Kürze durch 
Klarheit und Gediegenbeit erfreuende Abhandlung über 
„die drei Syſteme der Staatswirthſchaft in Be— 
ziehung auf die Staatsverwaltung im König— 
reich Sachſen,“ von dem Herausgeber. Der Aufſatz 
war urſprünglich beſtimmt für eine in Gegenwart Seiner 
Majeſtät des Königs von Sachſen zu haltende akademiſche 
Vorleſung, welche jedoch eingetretener Hinderniſſe willen 
nicht ſtattfand, nunmehr aber zum Beſten eines größern 
Publikums durh das Drgan der Preffe gehalten wird. 
Wir lefen darin, außer einer lichtvollen Charafterifirung 
und unbefangenen Beurtheilung der drei vielbefprochenen 

! Aus ber Halle ſchen · Allgemeinen Literatur« Zeitung- vom Jahr 1828. 
Grgängungeblatt MB 77. — 
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ſtaatswirthſchaftlichen Syſteme, nämlich des merkanti— 
liſchen, phyſiokratiſchen und des, von Adam 
Smith. gegründeten, fogenannten Induſtrie-Syſtems, 
“eine mit Geift und Liebe. gefehriebene Darftellung der in 
Sachſen fhon in der zweiten Hälfte des fechzehnten Jahr— 
hunderts durd den weifen Kurfürften Auguft in’s Leben 
geführten, von dem legtverftorbenen König Friedrich Auguft 
aber während feiner verhängnißreichen 58jährigen Regie- 
rung umfichtig ausgebildeten und mit treuer Vaterfosge aus- 
geübten Berwaltungsgrundfäge, unter deren wohlthätigem 
Einfluffe Sachfen Des reichſten Segens der Natur und der 
Induftrie, wie der Geiftesbildung und der edfern Gefittung 
tbeilbaftig ward, und troß der in der neueften Zeit über daf- 
felbe gefommenen Schickſalsſchläge noch heute fich erfreut. 

Mit Necht hebt der Berfaffer aus diefen Segnungen 
jene der hochblühenden Literatur und der lebensfräftigen 
Wiffenfchaft beraus, und fehreibt davon einen großen 
Tbeil, wie billig, und mit danfbarem Gemüthe der auf: 
geffärten Regierung zu: „Daß ift der Sieg und der fchönfte 
Kranz einer weifen Regierung, daß fie das Ticht Tiebt und 
fhügt, weil fie felbft im Lichte des Jahrhunderts wandelt 
und wirft, und daß das von ihr geliebte und geſchützte 
Licht wie eine heilige Flamme leuchtet, ohne je zur Fackel 
eined Heroftramsd zu werben!“ — Bei der Schilderung 
des vaterländifhen Glücks und Ruhms nimmt die Nede 
des patriotifchen Verfaſſers einen böhern Schwung, und 
athmet durchgehende jene edle Wärme, die aus dem Herzen 
fommt und zum Herzen geht. 

Der zweite Auffag: „Andeutungen Über die Des 
ſtrebungen der politifhen Journaliftif unferer 
Zeit" (vom großberzoglic = barmftädtifhen Rathe von 
Meferig) hält fih treu auf der zwiſchen entgegengefeaten 
Bahnen der Revolution und Reaction durchführendem 
Mittellinie, deren Zeichnung die Jahrbücher fih zur 
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Aufgabe gemacht haben. Darum fordert er bie politiſchen 
Scrififieller auf zur Mäßigung und gegenfeitiger Ant 
näherung, indem aus der Fortfegung bes bisher zwifchen 
den beiden Parteien auf Leben und Tod geführten Krieges 
nur Verderben für beide Theile folgen wirde, „Die 
wahre Legitimität läßt ſich, nach Wortbedeutung und Ber 
geiff, an feine Beftimmung in der Zeit fnüpfen. Es gibt 
alte und neue Legitimitäten, deren friedliches Nebenein ⸗ 
anderbefieben, ja deren Verſchmelzung die unerläßfiche 
Bedingung jenes dauerhaften Rechtszuſtandes, jener ein- 
zigen und echten Stabilität iſt, in deren Herftellung die 
böchſte Aufgabe der wahren Staatslunſt beſteht.“ 

Wohl! — aber welches ift das Kriterium eines echt 
legitimen und eines blos anmaßlichen Befigftandes? Und 
welches ift für den etwaigen Widerfireit alter und neuer 
Legitimitäten unter fi oder mit ewigen Rechtswahrheiten 
das echte Princip der Ausgleichung oder der Verfhmelzung? 

Bon demfelden Verfaſſer (v. Meferig) Iefen wir in 
dem dritten (oder März-) Hefte unferer Jahrbücher noch 
einen andern, höchft intereffanten Auffag: „Die Reful 
tate der in den Jahren 1820 bis 1823 gepflogenen 
Kongreßverhandlungen für die Herflellung 
eines gemeinfhaftligden Zoll und Handels 
ſyſtems unter mehreren teutfhen Bundesftaaten.“ 

Auch die übrigen in den drei ung vorliegenden Heften 
enthaltenen Auffäge find fämmtlich anziehend und lehrreich; 
aber das Eingehen in Einzelnes würde und zu weit führen. 
Wir befpränfen ung daher auf eine fummarifche Anzeige 
ihres Gegenftandes. Zu den gediegenften diefer Auffäge 
gehören, wie ſchon im erften Hefte der Fall war, die des 
geiftvollen unermüdeten Herausgebers felbft, worunter wir, 
neben einer in jedem Hefte befindlichen Reihe trefflicher 
Beurtheilungen- der merkwürdigſten neuen Schriften über 
Geſchichte und Staatskunſt, eine [höne Abhandlung: „Ueber 
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das Steigen und Sinfen der europäifchen Volker 
und Staaten feit dem Ende des 15ten Jahrhun 
derts bis zum Ausbruche der franzsfifhen Ne: 
volytion“ Callernähft von Portugal, Spanien und 
Sranfreih handelnd, und allenthalben durch gefhichtliche 
Erfahrungen nadweifend, daß das Syſtem der Reaction 
zum Sinfen, jenes der zeitgemäßen Reform dagegen zum 
Steigen führe), ſodann eine weitere Ausführnng des glei 
bei der Eröffnung der Jahrbücher aufgeftellten Grundfages 
von der bei jeder weifen Reform zuvörderft zu beachtenden 
„geidhichtlihen Unterlage des innern Staatslebens“; zu⸗ 
gleih ein polemifcher Auffag, namlich gegen die von einem 
Recenfenten darüber. gemachten tadelnden Bemerkungen 
gerichtet. Er ift im Geifte edler. Mäßigung gefchrieben, 
und beweist allerdings fo viel (aber nad) unferer Meinung 
allerdings nur fo vieD, daß die Klugheit jene Beachtung 
erbeifche, und daß ohne fie die Reformen leicht mißlingen 
und meiftens unheilbar find. Ein dritter Auffag: „Ueber 
Napoleons Ausfprud: Alles für das Bott, 
Nichts durch das Volk,“ gibt diefem Sprud eine fo 
fharffinnig durchgeführte Deutung, wornach er als ben 
Aufgaben des Rechts und der Staatskunſt für die Regie: 
rungen des neunzehnten Jahrhunderts vollkommen ent- 
fprechend erfcheint. Hierzu kommen noch endlich zwei edle 
biographifhe Denfmale für zwei (kurz nad einander, 
nämlich am 16. Januar und am 17. Februar d. 3. ver- 
ftorbene) edle Freunde des Herausgebers, Johann Sa— 
muel Erfh zu Halle und Dr. Heinrih Gottlieb 
Tzſchirner zu Leipzig. Der Schmerz, welchen hier Polig 
über den Verluſt zweier fo trefflihden Freunde ausſpricht, 
wird von allen Gebildeten in Teutfihland und von vielen 
im Ausland innig mitempfunden; aber wohlthuend ifl’d 
für ale Theilnehmenden, daß diefen erften fchönen Kranz 
ein gleich treffliher Freund auf ihr Grab legte. 
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allen Extremen, d. h. von dem auf entgegengefegten Seiten 
drohenden Abwegen, Mißgriffen und Uebertreibungen 
gerichtet. Seine Lehre hält fartwährend und ſehr ſorg ⸗ 
fültig die Mitte zwiſchen Reaction und Revolution, zeigt 
das Böfe diefer beiden — nad dem Begriff, welchen er 
damit verbindet, allerdings beilfofen — Krankheiten des 
Zeitalters, und forbert dringend zu bem alleinigen Mittel 
des gemeinſchaftlichen Wohles der Regierungen wie der 
Bölfer, nämlich zu dem Syſtem ber allmäligen Refor- 
men auf. 

Diefes Tegtgenannte Syftem, welches ein von ben 
hiſtoriſchen Unterlagen ausgehendes, in den Schranfen 
der Gefeglichfeit und des Rechts ſich bewegendes ift, und nur 
allmäliges Fortſchreiten des Staatölebens zum Princip 
hat, ift in dem vorliegenden Heften neuerdings, theils 
vom Herausgeber ſelbſt, theild von einigen feiner ges 
ſchätzten Mitarbeiter, namentlih von Profeffor Dr. Jordan 
in Marburg und Advofat Martin zu Homberg (in Heft 1, 
2, 5 und 10, von 1829) forgfältig erläutert, mit Scharfe 
finn begründet, gegen verſchiedene Einwürfe vertheidigt 
und durch unmittelbare Anwendung auf die wichtigſten 
Aufgaben, welde die heutige Zeit bewegen, von ben bießs 
und jenfeits liegenden Abwegen, nämlich von den Syſtemen 
der Reaction und ber Revolution, möglich ſcharf unter 
ſchieden worden. 

Um die Menge und Mannigfaltigfeit der in dieſen 
Jahrbüchern enthaltenen, insgefammt wegen ihres Gegen» 
fandes und größtentheild auch nad der Art ihrer Bears 
beitung hoͤchſt intereffanten, Auffäge anfhaulih zu machen, 
heben wir aus den vorliegenden 10 Heften, nur beiſpiels⸗ 
weiſe die naqhſtebenden aus. 

Gleich im fünften Heft ſpricht uns die, mit Geiſt und 
Zartheit geführte, offene Fehde zwiſchen Krug und Pölig, 
über Offenfive und Defenfive in politiſcher und literariſcher 
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Hinfiht”, veranlaßt durch einige von dem Legten über 
Tzſchirner gefprodene Worte, an. 

Die Bertheidigungsrete unſers Pölitz zumal ijt ein 
edled Mufter desjenigen Tones, welder in Titerarifchen 
Kämpfen zwifhen wiffenfhaftlih und moralifh ebenbürs 
tigen Männern, und die fi wechfelfeitig achten, der allein 
ehrbringende ift. 

Bir nennen unter den vom Herausgeber felbft her: 
rührenden Auffägen — außer dem bereits oben ange 
führten — nod weiter: „Das Berfaffungsredht, nach feinen 

"beiden Geftaltungen als Wiffenfchaft”; „das Reactionsſyſtem 
während der Regierungszeit der Dynaftie Stuart in Eng⸗ 
land“; „Erinnerungen an die Hochſchule zu Wittenberg“ ; 
„Andeutungen über politifhe und kirchliche Emanzipationen”, 
in welchen allen derfelbe rein wiflenfchaftliche und humane 
Gef, frei von jeder Leidenſchaft und Parteiung, nur ber 
Wahrheit und dem Guten zugewenbet, erfcheint. Neben 
diefen Abhandlungen hat der unermüdete Herausgeber einem 
jeden Heft eine Kritik der neueften Literatur der Geſchichte 

‚und Staatöfunft beigefügt, worin alle bebeutenderen Er; 
fheinungen derfelben, zwar kurz — nad dem befchränften 
Umfange der Blätter — aber nad charakteriftiichen Zügen, 
angezeigt und mit gleich viel Humanität ale Unparteilich- 
feit und Sachkenntniß beurtheilt werben. 

Unter den von den Mitarbeitern des Herausgebers 
berrührenden Aufjägen müflen wir ganz vorzüglich jene 
des trefflihen Weigel, Hofratb und Oberbibkiothefar in 
Wiedbaden, ald: „Einige Zeichen der Zeit”; „Canning“; 
„Weber die Staatswiffenfhaft, von ihrem Entſtehen big 
zu. dem Berfalle des römifchen Reichs”; „Kant und Sieyes“, 
ald durchaus gediegener, ect zeitgemäßer Arbeiten er- 
wähnen. Sene von Paulus find gleichfalls diefes Hell- 
und reis Denfers würdig, als: „Aphorififhe Wuͤnſche 
und Bemerfungen zu einigen Begriffen des allgemeinen 

v. Rottel’s nachgel. Schriften. IT. 1? 
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Kirchenrechts,“ und zwei merfwürdige, politiſch -biographiſche 
Skizzen („Metternich und Berftett”), ein fehr intereffanter 
Auszug aus bes H. v. Yupin auf Ilerfeld „Biograpbien 
jegt lebender Perfonen u. ſ. w.,“ von welden Paulus in 
der Borerinnerung bemerkt, daß man manche derfelben con 
amore gemacht und als zum Theil von ben noch Lebenden 
felöft abftammend anerfennen muß. inige von den bie« 
herigen Lehren abweichende Anjichten über kirchliche Dinge, 
welden wir der Wichtigleit ihres Gegenftandes willen 
eine aufmerffame Prüfung wünfhen, trägt Hofratb won 
Nottet vor in der Abhandlung: „Örundlinien für ein 
"natürliches Kirchenrecht oder Verſuch einer Darftellung 
des natürlichen Rech tsverhältniſſes der Kirche und ihrer 
Glieder unter einander felbft und zum Staat,“ — Zwei 
geiftvolle Gemälde, nämlich „der Proteftantismus“ und 
nDespotismus als Chalifat und Sultanat” von Pros 
feffor Schneller in Freiburg und eines von Profeſſor 
Münch daſelbſt „die Wirkfamfeit der Zähringer in Teutſch⸗ 
land“, ſprechen ein hohes Intereſſe an. Mehrere fehr lehr⸗ 
reiche Abhandlungen, als: über die DVerbefferung bet 
politiſchen Zufandes der Juden; fiber den Yufs und 
Untergang der Staatsfonftiturionen; Wefen, Zweck und 
Eigenthümlichkeit der Medizinalpolizei, u. m. a. lieferte 
der geheime Regierungs-Rath Emmermann in Wied- 
baden. Der geheime Rath und Komthur, Profeffor Za cha⸗ 
riä in Heidelberg ſchrieb „über die teutfhen Zoll» und 
Mautpvereine der neueften Zeit” (auch der großh. heſſiſche 
Rath von Meferiz behandelte diefen Gegenſtand mit 
Umſicht und Sachkenntniß), und „über den Cölibat der 
katholiſchen Geiſtlichen“, in welch legterem Auffag er zwar 
der befannten Petition einer Anzahl fatholifher Einwohner ' 
Freiburgs um Aufhebung des Cölibats in Anfehung 
der theoretiſchen Grundfäge den Beifall zollt, weiden 
kein Berftändiger ihr verweigern wird, jedoch von praftifcher 


179 





Seite dagegen cine Menge von Schwierigfeiten mit Kunſt 
und Scarffinn beraushebt, auch durch die Behauptung, 
daß die Abfhaffung des Cölibats zugleich eine Abſchaffung 
der Hierarchie feyn würde, den verzweifeltitien Wirerftand 
diefer Testen gewiflermaßen herausfordert. — Eine Ab- 
handlung „bon den Quellen und Urſachen des Despotismus“ 
von Profefior Dr. Bollgraff zu Marburg enthält einen 
Abriß und eine verfuchte Rechtfertigung der vom Ber: 
faffer in feinem größern Werk: „Syſteme der praftifchen 
Politik im Abendlande“ fchulgerecht aufgeftellten Lehre vom 
Despotismus, wornach diefer nicht eigentlich Urfache der ihn 
begleitenden, traurigen Erfcheinungen, fondern vielmehr 
Folge oder Wirfung derfelben, und insbefondere für bie 
„nicht ftaatsfähigen” Völker ein nothwendiger Zufland, 
oder aud ein Heilmittel noch größerer Uebel fey; eine 
theild paradore, theils einfeitige Lehre, indem auch ein 
aus einem bereits vorhandenen Uebel unmittelbar geflof- 
fener oder dadurch allernächſt veranlaßter Zuftand dennod 
binwieder zur Berfhärfung oder Verewigung eben jenes 
Uebels wirffam feyn kann; und auch eine praftifch un⸗ 
fruchtbare oder gar verderblihe Lehre, weil fie Leicht 
muthlos madt, oder zu trauriger Refignasion in einen 
für nothwendig erachteten, ſchmachvollen Zuftand ftimmt. 

Wir würden gerne nocd vieler anderer merfwürdiger 
Aufläge von meift ausgezeichneten Gelehrten, als von 
Schubert, Hagen, Boigt (Profefforen in Königsberg), 
fotann von Krug und Haffe in Reipzig, von Log in 
Koburg, Rau in Heidelberg, von Tilefius Cf. ruff. Hof- 
rath in Leipzig), Eigenbach (Profeffor in Tübingen), 
Tittmann (Öberfonfiforialrath in Dresten), Dr. Jufti 
(Profeffor und Superintendent in Tübingen), Oberfon- 
fiftorialratb Bretfchneider in Gotha, von tem würdigen 
Buchhändler Friedrich Perthes und dem Profeflor 
Schulze daſelbſt, Doktor Lex in Göttingen, Hofrath 











Gebhardt in Dresden u. U, endlich auch von einigen 
ungenannten Berfaffern eine befondere Erwähnung tbun. 
Aber die Grenzen einer furzen Anzeige erlauben Diefes 
nicht; und wir müffen ung auf das allgemeine Anerfennts 
niß des in den meiften dieſer Aufjäge enthaltenen Guten, 
zum Theil Teefflichen befhränfeg, und auf den wieber- 
bolten Ausprud des Wunſches, daß dieſe reichhaltigen, 
im evelften Sinne zeitgemäßen, für alle gebildeten Klaſſen 
lehrreichen Jahrbücher recht viele Leer unter Staatemän- 
nern, Gelehrten und unterrichteten Bürgern finden möchten. 


AN. 
Yabrbücher der Gefchichte und Staatsrunfl, 
eine Monatoſchrift, in Verbindung mit mehreren gelehrten 


Männern herausgegeben von K. &. 2. Pölitz ꝛc. Jahr- 
gang 1830. Zwölf Hefte, Leipzig, bei Hinrichs. ! 


Diefe vielgefefenen und des Leſens fo vorzüglig 
werthen Jahrbücher bedürfen allerdings der Anzeige nicht. 
Auch Tiegt eine ſolche nicht in unferm Zwed, fondern blos 
ein Wort der gerechteflen Anerkennung und ein lautes 
Ausſprechen unferer herzlichſt befreundeten Gefinnung und 
unferes nad inniger Verbrüderung gerichteten Wunſches. 
Damit iſt wohl vereinbar das freimüthige Befennen der 
zwiſchen ihnen und unfern Annalen beftependen Abweichung 
in theoretiichen Grundfägen und Kehren bei feſtbeſtehender 
Uebereinfimmung in Hauptrihtung und Ziel, 

Die Jahrbücher erklären ſich nachdrücklichſt und in 
vielfager Wiederholung für das Syſtem der Reformen, 


* Aus ven · Allgemeinen politiſchen Anualen-, Aprilheft 1831. A. d. | 
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welches in der Mitte Tiegen foll zwifchen jenen der Re: 
volution und der Reaction. Die Annalen, aus 
Gründen , welhe der Herausgeber an einem andern Orte 
entwidelt bat,! halten jenes Reformenſyſtem, in fofern 
es die Befriedigung des Vernunftrechts nicht andere ale 
auf der gefhidhtlihen Unterlage und nad dem Be: 
fege der Allmäligfeit geflatten will, für fehlerhaft und 
den Zeitberürfnifien ungenügend, und fie nehmen feinen 
Anfand — wofern Alles, was eine weitergehende 
Forderung ausfpricht, dem Syſtem der Revolution an- 
gehört —, fih zu diefem legtgenannten Syſtem zu 
befennen, indem fie jedoch von demfelben Alled auss 
fhließen, was nah Form oder Inhalt den echten Prin- 
eipien eines geläuterten Vernunftrechts widerflreitet. 
Ihre Loſung ift blos diefes geläuterte Vernunftredt, 
und fie räumen weder der gefhichtlihen Unterlage, 
noch dem Princip der Allmäligkfeit eine die Forde⸗ 
rungen jenes heiligen Rechts befchränfende Autorität, 
fondern blos eine an die Klugheit fich richtende, bei 
der Frage ber leichtern oder fohwerern Ausführbarfeit 
zäblende Stimme ein. Bei fo entichiedener Richtung — 
fo oft nämlid de lege ferenda die Rede ift — ver- 
bergen fie fih die Unausweichlichkeit des unfreundlichen 
Zufammenftoßes mit den Männern nicht nur der „außer: 
ten Rechte”, fondern felbft des „rehten Centrums“ 
nicht; nur in Anfehung der „Jahr büch er“ find fie ficher, 
dag deren edler Herausgeber, wiewohl gleichfalls diefem 
Centrum angebhörig, die Reinheit der Gefinnung, von 
welder er felbft durchdrungen ift, auch dem Redner der 
Linfen zutrauen, und ob au in der Diskuffion von diefem 
gar oft in Meinungen verfhieben, dennoch in Bezug auf 


1 ©. Lehrbuch des Vernunftrechts und ver Staatewifſenſchaften. Etutte 
gart. Gebrüder Frauckh. IL. B. ©. 41 ff. 
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das Endziel der Beſtrebungen ihm ſtets freundlich die 
Hand reichen werde. 

Wir behalten uns vor, den unbeſchadet der herzlichſten 
Achtung und freundſchaftlichſten Geſinnung für die Perſon 
des Gegners zu führenden Krieg wider das Reformen⸗ 
ſyſtem in einem der folgenden Hefte zu unternehmen, und 
die Rechtfertigung des Revolutions ſpyſtems (nad feiner 
Weſenheit, d. h. nah dem Inhalt feiner Forde 
rungen, wobei von der Zufälligfeit der Form oder 
des Weges feiner Realifirung abftrahirt werden mag) 
gleich frank und frei zu verſuchen. Wir werden dabei 
zeigen, daß das Reformenſyſtem der Jahrbüder 
von dem Revolutionsſyſtem der Annalen nur wie 
das Weniger vom Mehr, aber durdaus nicht im 
Wefen verichieden fey, daß es aber den Chgrakter ber 
Unklarheit und des Schiwanfens an fi. trage, oder aud 
in den nothwendig verunglüdenden Verſuch ausarte, eine 
Linie zu zieben, welche weder gerade, noch krumm, fondern 
ein Mittelding zwifchen Beiden fey. 

Mir wenden uns fegt in Kürze zu dem vorliegenden 
Jahrgang. Außer 69 Recenfionen meift hoch intereffanter 
biftorifher oder ftaatswiffenfchaftlicher Werfe enthält der 
felbe 41 Aufiäge von verfchledenen Berfaffern, deren meiß 
wohlbefannter oder berühmter Name fhon für die Ges 
biegenheit des Inhalte bürgt. Die dadurch erregte Erwars 
tung wird auch faſt durchgängig erfüllt, obſchon natürlich 
bei der Mannigfaltigfeit der bier befprochenen Gegenftände 
und der Berfchiedenheit der individuellen Standpunkte eine 
ungetheilte Zuflimmung zu den hier vorgetragenen Lehren 
nicht wohl möglich if. Mit vorzüglicher Liebe wird immer 
der Lefer nad) den vom Heraudgeber felbft verfaßten Auf 
fägen greifen; aber fein Intereſſe wirb fi nicht minder 
den Abhandlungen, worunter die Namen Schulze, Me 
feriz, Martin, Haffe, Münch, Paulug, v. Weber, 
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Emmermann, Schneller, Zahariä, Jordan, 
Rau, v. Drefh u. A. ſtehen (fie find hier ungefähr 
nad) ver Folge der Abhandlungen aufgeführt), zuwenden. 
Unter den Auffägen, welche den Leſer ganz befonders 
anzieben werden, fieben wohl die geboppelte Rede des 
Hofratbe Schneller: „Leber den Zeitgeift,” und bie 
in. zwei Artifel getheilte Abhandlung des geheimen Raths 
Zachariä: „Ueber das Schuldenmwefen der Staaten 
des heutigen Europa” — obenanz der erfle durch feine 
Reichbaltigfeit an Gedanken bei dem blühendflen Ausdrud 
und ächt rebnerifcher Bollendung, der zweite durch bie 
wahrbuft geniale Paradorie, welche ihn auszeichnet, 
und die fo weit gebt, daß der Leſer faft zum Glauben 
gebracht wird, der Verfaſſer habe nur geiftreihen Scherz 
treiben wollen. Der erfte Auffaß leidet feinen Audzug, er 
muß felbft gelefen werden ; dem zweiten wollen wir einige 
Hauptläge eniheben: 
„Staatsanleihen,” fagt der Berfafler, „find 
Steuern, welde der Staat von den Unterthbanen 
erhebt, und von andern Abgaben nicht ihrem Wefen 
nach, fondern nur in fofern verfchieden, als er Denjenigen, 
welche die Abgabe entrichten, oder mit andern Worten 
das Geld darleihen, die Berzinfung und NRüdzahlung bes 
Kapitales verfpricht..... Staatsanleihen werben fraft des 
Staatsobereigenthums, d. i. fraft der dem Staate 
obliegenden Pfliht und fraft des aus diefer Pflicht ſich 
ergebenden Rechtes, feine Ausgaben aus dem Nationals 
vermögen zu beftreiten, aufgenommen... ... Das Staats⸗ 
obereigentbum ift feinem Begriffe oder Wefen nad ein 
befhränftes Recht. Allein es ift in der Ausübung mit 
den Rechten der Privateigenthümer möglihft in Ueberein- 
ſtimmung zu fegen..... Der Staat ift im beften Falle 
ein auf billige Bedingungen abgefchloffener Bergleih..... 
Die Berbindlichkeit der Zurüdzahlung der Staatsanleihen 
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ift feineswegs eine BVertragspfliht, denn Staatsanleihen 
beruben nicht auf einem Bertrage..... Der einzige 
Rechtogrund, aus welhem Staatsanleiben für 
den Staat verpflichtend find, ift die Berbind— 
Ticpfeit, den Einzelnen, der bem Staate ein 
Dpfer bringen muß, zu entfhädigen..... So 
wie in Beziehung auf das Recht des Staatsobereigen- 
thums bie Verfepiebenbeit Derer verſchwindet, welche bie 
Beſtandtheile des Nationalvermögens befigen, eben jo vers 
fchwindet in derſelben Beziebung Bergangenbeit, Gegen: 
wart und Zufunft. Der Staat ift eben fo berechtigt, über 
das bereinftige als über das, dermalige Vermögen ber 
Nation, oder richtiger über den bereinftigen wie über ben 
dermaligen Beftand des Nationalvermögeng zu verfügen. +... 
Der Staat ift nur in fofern bevehtigt, ein Darlehen aufs 
zunehmen, ald er berechtigt feyn würde, bas Geld, das 
er aufnimmt, durch eine Auflage zu erheben..... De 
Staat if eben ſowohl berechtigt, Zwangsanleihen ale frei 
willige Anleihen zu maden..... Der Staat if be 
trehtigt, feine Schulden herabzufegen, fie fogar 
für gänzlich getilgt zu erflären, wenn und in 
wiefern er nicht weiter im Stande if, neben 
dem laufenden Aufwanbe auch den für die Ber 
sinfung und Tilgung der Staatsfhuld zu be 
fRreiten. Ein Staatsbankerott iſt weſentlich verſchieden 
von einem Privatbankerott. Der letztere if der fakuſche 
Zuftand der Zahlungsunfähigfeit. Der Staat aber 
weigert fih, feine Gläubiger zu bezahlen. .... Da 
man beffen ungeachtet gern dem Staate borgt, erflän fih 
aus dem Intereffe, welches die Regierungen haben, ihren 
Kredit aufrecht zu erhalten... Denn Alle fehen 
voraus, daß fie in Zukunft nod mehr borgen 
müffen..... Der Maßſtab des Kredits einer Regierung 
iR der Stand (der Marktpreis) ihrer Papiere, d. i. det 
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von ihr ausgeftefiten Schulpverfehreibungen. .... So wie’ 
aber der Kredit eined Staats auf dem gefammten Zuftande 
des Staats beruht, fo ift jener Maßſtab zugleich ein in 
der Regel untrüglicher Maßſtab für die Lage und für den 
Maßſtab ver Regierung überhaupt. .... Hätten nun Staate- 
fhulden auch feinen andern Bortheil für den Staat, als 
daß fie der Regierung in dem Stande der Staatspapiere 
gleihfam einen Spiegel in die Hand gäben, in weldem 
fie ein treues Bild-von ihrer Lage, von den Gefahren, 
die ihre drohen, von der Zwedmäßigfeit ihrer Maßregeln 
erblidt, "fo würde man verfudht feyn, auf die Staate- 
fhulden, ſchon wegen diefes mit ihnen verbundenen Vor⸗ 
theiles, eine Lobrede zu fchreiben..... Wenn bie Madt 
nur zu fehr der Gefahr audgefegt ift, fi zu verrechnen, 
fo darf man wohl behaupten, daß Fein (größerer) Staat 
ohne Schulden feyn darf, wenn feine Ange 
legenheiten mit Befonnenheit und Stätigfeit 
verwaltetwerven follen.... Für Die altgriechifeben 
Sreiftaaten, für den römifchen Freiftaat, für das altrömijche 
Rei war es ein großes Unglück, daß fie feine Schulden 
hatten.” 

„Staatsanleihen“ — alfo fährt der Berfaffer 
im zweiten Artikel fort — „find unter den verſchie— 
denen möglidhen Abgaben, weldhe der Staat 
erheben fann, die vollflommenften..... Im 
fhlimmften Kalle bleibt dem Staate das heroifhe Mittel 
eines Bankerottes, d. i. ter einfeitigen Vernichtung feiner 
Schulden. .... Dieſe Maßregel iſt nicht fo gefährlich, 
wie fie auf den erſten Blic zu ſeyn fcheint..... Unmittel⸗ 
bar vermindert ein Staatsbanferott das Nationalvermögen 
nicht. ... Der Berluft der auswärtigen, Kapitaliften 
if fogar ein wahrer Gewinn für die Nation. Der 
Verluſt aber, welchen die Inländer leiden, gleicht ſich 
aus dur den Gewinn der Nation. Auch trifft er mehr 
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folge Kapitaliften, welde von ihren Renten leben, als 
folde, welche ipre Kapitalien in einem Gewerbe angelegt 
haben. Das Schidfal Jener aber feht mit dem National: 
wohlſtand in einer weniger genauen Verbindung; es kann 
überdieß 5. B. durch eine Armentare gemildert werben, „... 
Die europäifgen Staaten, welde Schulden 





haben, alfo die gi ropätfhen Staaten 
insgefammt, find ı sprenverfhuldeten Zw 
fand der Sade n fiens in einem ge 
wiffen Grabein. fhaften verwandelt 
worden, wenn a Berfaffungen, der 
Form und dem & nad, noch fo. anti 


demofratifh feyn wege. Wo eine Repräfen- 
tativ-Berfaffung befteht, fo mu, es eine Grundmarime 
der zweiten Kammer oder des Unterhaufes feyn, Schulden 
zu maden. Cine beffere Gemäßrleiftung für bie Fort⸗ 
dauer einer folhen Verfaſſung, als diefe, gibt es nicht“ 
u. ſ. w. — Eine Beleuchtung biefer und ähnliher Säge 
des Berfaffers dürfte nicht one Intereſſe feyn. Wird kein 
Mitarbeiter der Jahrbücher fie unternehmen?? 


XXI. 


Das Eonftitutionelle Leben, nach feinen Formen und 
Bedingungen. Dargeftellt von Karl Heinrich Ludwig 
Völig, ibniglich ſachſiſchem Hofrathe, Ritter des Föniglid- 
ſãchſiſchen Civil · Verdienſtordens und öffentlichem Lehrer 
der Staatewiſſenſchaften an der Univerſität zu Reipgig. 
Leipzig, Hahn'ſche Verlagebuchhandlung, 1831." 


Abermal eine werthvolle Gabe des berühmten, nicht 
minder helldenkenden und patriotiſch geſinnten, ale 


' Aus den · Allgemeinen politiſchen Munelen-, Avrilheft 1831. 4.0. 
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gelehrien und unermüdeten Berfaffers. Die teutfche Nation 
befindet fih in der Uebergangsperiode aus den theils 
autofratifchen, theils mittelalterlich feudatiftifchen Staats⸗ 
formen in den eigentlihen Rechtsſtaat. Die Völker der 
teutfchen Zunge ober des teutfchen Bundes fühlen ſich 
mündig oder doch zur Mündigfeit heranreifend; fie for⸗ 
dern allenthalben — bier mehr, dort weniger Taut, doch 
überall vernehmbar für Den, welcher vernehmen will — 
eine foldem Kulturgrad entfprechende Berfaffung. Das 
Reich der Gnade, der privatredhtlihen Herrfchaft, 
der Willkür, der ſaktiſchen Bedrückung fol einem 
gereinigten und wohlbefeftigten öffentlichen Rechts⸗ 

zuſtand weiden; der wahre Befammtwille der 
Staatöbärger foll ein gefeglihes Organ, wodurd er ſich 
ausfpredhe, erhalten, und eine zählende Kraft behaupten. 
Der 13te Artikel der teutfhen Bunpesafte — eine nimmer 
zurüdgunehmende, ob auch in verfänglicher Allgemeinheit 
ausgedrüdte Anerfennung folder Rechtsforderung — 
fol endlich überall in Erfüllung geben. - Die. Zeit bee 
Sträubens, Zögernd, Ausweichens, Deutelns u. f. w. ift 
vorüber; ernfihafte Mahnungen — von ganz anderer 
Strenge als jene, weldhe mitunter in langen Paufen vom 
Bundestage ausgingen — find von Außen und von 
Innen an die Gewalthaber ergangen, und es thut jetzt 
Dringend Noth, den lange verachteten Zeitgeift durch uns 
gefäumte Gewährung zu verjöhnen. 

- Aber wie fol die Gewährung beſchaffen feyn, daß 
fie die Gemüther der Wohldenkenden und Berfländigen 
beruhige, welches find die dem neuen Bau zu gebenden 
Grundlagen, Umriffe und innere Geftaltung? — Was 
ift hierbei unerläßfiche Forderung des Rechts, was Bor: 
fchrift der Klugheit? Was mag, je nad den hier oder 
dort vorhandenen verfchiebenen Elementen, Intereſſen, 
Widerfirebungen und fo weiter das Hoͤchſte oder das 
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Minder r gefahrlofen Gewährung, was mag em 
der bill Bergleichsvorſchlag an bie fireitenden War 
teien ſeyn F 

Solche Fragen bat der Verfaſſer ſich aufgeworfen, 
und es ſcheint, daß er — obſchon die Schrift nach Anlage 
und Inhalt eine af’ eine Belehrung darbietet — 


doch ganz vorzugen eben in dem Geburlswehen 
der neuen Berfaffun Königreich Sanfen 
dabei im Auge geh den zu ſolchem Werk der 
Wiedergeburt berufe =. m 1— Regierungsgliebern, 
Privilegivten und ! m — eine zur wechſel⸗ 
feitigen Berftändigun ß nleitung habe vorlegen 


wollen. Ein höchſt verdienyn yes Unternehmen, und wozu 
der BVerfaffer vor den meiften Andern geeignet erſcheint, 
da feine Lepre überall mild, fhonend, forgfälfig — ja 
faft ängſtlich — ſich in der Mitte haltend und überall 
eine gleihe Adtung für das hiſtoriſche wie für das Ber 
nunftreht ausfprechend if; fo daß man beiderſeits Zu⸗ 
trauen zu ihm gewinnt, und hier feinen beſcheidenen 
Borderungen, dort feinen befennenen Warnungen nicht 
leicht das Gehör zu verfagen den Muıh haben wird. & 
it zu wünſchen und zu hoffen, daß das Buch recht viele 
Lefer aus allen Klaffen erbalte; venn fo vielftimmig der 
Ruf nad) Konſtitutionen und fo dringend die Aufforderung 
an alle zum Mitfprehen in der großen Sache Berufenen 
ſey, fih die Frage zu verdeutlichen, fo iſt doch hei 
ihrer Beſprechung Teider noch gar viele Unfunde, Begriffte 
verwirrung, Irrthum und Befangenheit, zumal bei den 
höpern Klaffen, zu bemerken. Allen nun, die fich über 
Berfaffungsfagen unterrichten wollen, muß die flare, 
inhaltsreiche Schrift unferes Berfaffers cin höchſt willkom ⸗ 
menes Gefchent ſeyn, und auch die bereits Unterrichteten 
finden darin mande koſtbare Winke, tieigehende Betrach⸗ 


‚tungen und lichtvolle Zufammenfteflungen. 
\ 








Nach diefer gerechten Anerkennung, die wir dem Buch 
im Allgemeinen nad feinem zeitgemäßen Zweck und zuvers 
läfftg zu leiftenden Nugen zollen, gefteben wir gleihwohl 
frei, daß unfer Beifall nicht unbedingt iſt, und daß unfere 
eigenen Anfichten von Konſtitutionsrecht und Konititutiongs 
politik vielfach von jenen des Verfaſſers abweichen. Wir 
Iprechen tiefes jedoch nicht ale Tadel aus, fondern blos 
als Meinungsverſchiedenheit, die eben in der Ber- 
fhiedenheit des Standpunftces ihren Grund hat, und 
deren Würdigung jedenfalls dem feltfleigenen Urtheil des 
Leſers anbeim fällt. 
Die Aufgabe,“ fagt der Berfaffer, „dachte ich mir 
thbeoretifh und praftifhd. Denn das Recht der 
Theorie beruht auf den von der gebildeten Bernunft nie 
zurüdzuweifenden Srundfägen für die gleihmäßige und 
zufammenhängende Geſtaltung des gefammten Staatd- 
lebens; fo wie das Recht der Geſchichte und Prarig 
auf der Nachweiſung, wie in den wirklich beftebenden 
Staaten der Neubau des Fonftitutionellen Lebens auf die 
vorhandene geichichtliche Iinterlage ihres biöherigen innern 
Lebens, entweder in gelungenen oder in mißlungenen Ver: 
fuchen, bereitd in Thatfachen vorliegt. Die Theorie er: 
mangelt, ohne die Praxis, des gefchichtlichen Beweifes der 
Anwendbarkeit; die Praris, ohne die Theorie, der feſten 
Begrüntung und des innern Zuſammenhanges. Die nad: 
ſtehende Schrift hat beide zu verbinden gefucht. Sie folgt 
in der Theorie dem Syſteme der Reformen, mit Aus— 
ſchluß der Revolution und Reaction; in der Praxis Dem, 
was man die gefhichtliche Unterlage des Staatsd- 
lebens nennt, fo wie Dem, was in der Wirflichfeit der 
politifch verfüngten- Staaten bereits ale bewährt fih an- 
fündigte.“ 

Wir erflären und in Sachen des Rechtes — und 
die Herftellung einer Repräientativs Berfaffung erſcheint 








uns als folhe — unbedingt für die Herrfhaft der Theorie. 
Die Forderungen des ewigen Reis verlangen Befriebi- 
gung, fobald fie erkannt werden, und verfhmähen jede 
Berkümmerung durch unvernünftiges hiſtoriſches Net, 
fo wie den zwangvollen, unnatürlichen Aufbau auf. wider 
ftreitender gefhidhtliher Unterlage. Das Repräfen 
tativſyſtem fann nicht auf die Grundlagen des Feudal⸗ 
ſyſtems, die Freiheit kann nicht auf die Grundlagen dei 
Abſolutismus und der Sclaverei, die Gleichheit wid: 
auf die Grundlagen ber Privilegien erbaut werben. Wohl 
mag die Klugheit anrathben, bei Hinwegräumung rechts⸗ 
widriger Inflitute — ohne Unterfchieb, ob fie bereits ver 
altet oder ob fie noch frifch lebendig find — mandherlei 
Schonung und Behutfamfeit anzuwenden; doch fol Diefes 
nimmer zu wefentlicher Beeinträchtigung des erfannten 
Rechts führen; und wenn die wirflich beftehenden gefchicht- 
tihen Srundlagen nichts taugen, fo muß man — fo 
fhwierig mitunter die Aufgabe fey, wenn Engherzigfeit 
und Selbſtſucht, mit Macht angethan, fih gegen das Gute 
verfhiwören — neue Fundamente errichten, um barauf 
das nad neuen Umriſſen aufzuführende Gebäude empor» 
fleigen zu Taffen. 

Uebrigend wollen wir anerfennen, daß zur Belch- 
rung über die formellen und materiellen Hauptpunkte der 
heute allgemein verlangten Konfiitution ein zweifacher Weg 
fih darbietet, einmal ein rein fpefulativer oder theo- 
retifher, der da, von Principien ausgehend, zu rein 
wiffenfchaftlicher Leberzeugung führt, und ein hiſtoriſcher 
oder praftifcher, welcher aus den bereitd vorhandenen 
Anerkerininiffen oder in Ausübung beftehenden Beſtim⸗ 
mungen ein argumentum ad hominem von der Ausführ 
barkeit oder Unſchädlichkeit oder Nothwendigfeit, oder auch 
von der Unpaltbarkeit oder Verderblichkeit gewiffer Artikel 
oder Feſtſezungen ableitet. Der letzte Weg jedoch if nur 
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mit Borfiht zu beitreten. Denn die Marime, Richie ein- 
zuführen, ale was bereits vielfach vorhanden und durch 
Erfahrung bewährt if, würde alle FKortfchritte der Kon- 
flitutionspolitif unmöglich machen; und gar zu oft ift die 
Hortbauer oder der Untergang einer Einfegung nicht ihrer 
innern Güte oder Berwerflichkeit zugufchreiben, fondern 
äußern Zufällen, die da günſtig oder feindlich darauf 
einwirften, So iſt es 3.2. unridtig, aus dem Umftand, 
daß die Rortesverfaffung in Spanien und in Neapel 
fih nicht erhielt, eine innere Berwerflichkeit derſelben im 
Ganzen oder in ihren einzelnen Befimmungen folgern zu 
wollen (wie gleichwohl der Verfaſſer an verfciedenen 
Stellen thut). Denn was vermag "alle Weisheit und 
Tugend gegen phyſiſche Uebermaht? — Und haben die 
Urheber jener Verfaſſung zu verantworten, daß die Heere 
der heiligen Allianz im Sturmmarfche das geniale Werf 
zertrümmerten? — Gutes und Böfes, nach den Launen 
des Schickſals und nach der Perfönlichkeit der mit Macht 
Angethanen, beſteht oder geht unter: die Geſchichte fammelt 
folde Erfahrungen zu mand herrlidem Gebraude. Aber 
nimmer wird aus dem Koribefland oder ‚Untergang der 
Beweis zu entnehmen feyn, daß was fortbefteht gut, und 
was unterging ſchlecht ey. 

Der Haupiinhalt der und vorliegenden Schrift if 
hiſtoriſch; und fie reiht und dadurch allerdings einen 
reihen Stoff der Belehrung. Schon die allgemeine ges 
fhichtlihe Einleitung, welde die Entſtehung und den 
Charafter aller neuern Berfaffungen in gebrängter Lieber- 
fiht darfteltt, ift hiſtoriſch; dann aber enthalten auch alle 
weitern Abſchnitte, welche fich theild mit den Kormen 
des konſtitutionellen Staatelebend, theild mit den De 
dingungen deſſelben beihäftigen, forgfältig gefammelte 
biftorifhe Data, Ueberblide und Bergleihungen. Wir 
empfangen tieje treffliche Gabe dankbar aus des Verfaſſers 
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Hand, und empfehlen fie allen Freunden ber großen Vers 
faffungsangelegenheit zum belebrenden Grhraude; mur 
fordern wir fie zugleich zum freien Nach denken auf 
über die Principien, woraus die verſchiedenen Ein- 
fegungen. floffen, und über die faktifhen Urſachen 
ihres Gedeibens oder ihres Verfalls. 

Die einzelnen Punkte der Verfaſſungspolitik hat der 
Berfaffer in nachſtehender Weife geordnet: Ex redet zuerft 
von den verfehiedenen Formen, und fodann von ben 
Bedingungen ber Berfaffung. Zu den erſten rechnet er die 
Unterſchiede, ob die Berfaffungen für Monarhien oder für 
Republiken gegeben werben; ob fie von Regenten ge 
gebene Coctroirte) oder von Nationalverfammlungen 
befchloffene, ober endlih als zwifchen Negent und Boll 
vertragsmäßig errichtete ſeyen; ob die Stellung der 
Volfsabgeordneten ald rvepräfentativ oder als ſtäudiſch 
ausgefpfodhen werde; was liber Die Wahlberehtigung 
Wahlfähigkeit und Wahlform ver Abgeortneten fehs 
gefegt ſey; endlich ob eine oter zwei Kammern feyen 
und in welchem Berhältniffe da, no zwei find, diefelben 
gegen cinander ſtehen. Nach Aufzählung und Prüfung 
diefer „äußern Formen des fonftitutionellen Lebens 
Überhaupt“ geht der Verfaffer zu den von ihm fogenannten 
nBedingungen“ deſſelben über, oder zu dem „mate 
riellen Stoff” der neuen Berfaffungen; insbefomdere 
zu den „Borbedingungen“, beſtehend in einer der Ber- 

faſſung angepaßten, fie vorbereitenden und unterſtütenden 
Gemeinde, Städtes und Kreiss (oder Departementak) 
Drdnung; ſodann zu den Verhältniſſen des Regenten 
zu den Reichsſtänden oder Volksabgeordneten, und biefer 
zu jenem; weiter zu den verfaflungsmäßigen Nechten 
der Reichs ſtände und Abgeordneten nad ihrem Antpeil 
an der Geſetzgebung, an ber. Befteuerung, an 
den einzelnen Tpeilen der Verwaltung und an den 


MW AM 


193 





auswärtigen Angelegenheiten; zu dem Rechte der 
Befhwerdeführung wegen Berlegung der Berfaffung, 
oder wegen Mängel und Mißbräude in der Verwaltung; 
und endlich zu der DeffentlichFeit oder Nichtöffentlichfeit 
der Berhandlungen. 

In die Einzelheiten aller diefer, der vielfeitigften 

Benrtheilung Raum gebenden, Punkte konnten wir nicht 
eingeben, ohne ein eigenes Buch zu fihreiben; wir heben 
daber nur einige derfelben zur nächſtliegenden Charafteri- 
firung aus. 
Wenn der Berfaffer fagt (S. 54): „Aus mehr ale 
dreißig bereits wieder erlofhenen Berfaffungen fann 
man nun wohl gelernt haben, was nicht zum Fonftitutio- 
nellen Leben der Bölfer und Staaten taugt; fo wie man 
(mit Einfluß der befondern Berfaflungen der einzelnen 
nordamerifanifchen Staaten und der Kantone der Schweiz) 
aus den noch beftehenden mehr ald achtzig neuen Ber- 
faffungen fernen kann, was ale haltbar und zwedmäßig 
die Keuerprobe der Praxis beftanden hat;“ — fo madt er 
ſich dadurd offenbar einer Verwechslung der Begriffe 
Deffen, was ſich erhält (und zwar ohne Unterfchied, ob 
durch eigene innere Kraft oder durch Äußeres Machtgebot 
oder künſtliches Stügwerf) und Deflen, was der Erhal- 
tung werth, und auch — wofern nicht feindfelige An- 
griffe von Außen kommen — zur Selbfterhaltung 
geeignet ift, fhuldig; und er nimmt einen Standpunft 
der Beurtheilung, weldher offenbar zu niedrig if. 

Segen den Sag (5.60): „Nicht alfo durch die 
Bolfsfouveränität, fondern nach der Natur eines rechtlichen 
Staatögrundvertrags, defien Aufredhthaltung und Boll: 
ziehbung von dem ältern auf den jüngern Zweig des Haufes 
Bourbon in Frankreich aın 8. Auguft 1830 überging, beftieg 
der Herzog von Drleand den Thron,” — ftreitet dfe feiers 
liche Deklaration der beiden Kammern vom 7. Auguft 

(9)- v. Rotted’s nachgel. Schriften. IL. 13 
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eberholte Erklärung des Dürgerfönigs felbit. 

aan ſich felhn an Als durch die Volfsfouveränität 

Throne berufen, nabın aber den Ruf rechtefräftig an 
wur einen neugefhloffenen Vertrag. 

So wenig wir bie Berfoffung der fpanifhen Kortes 

für fehlerfrei erklären, fo erſcheint doch des Berfaffers 


Urtheil darüber 3 t (8.70): „Man begreift 
faum, wie ein fo ãlliges, aller innern Ein 
beit ermangeln die diefe Verfaſſung war, 
in Spanien fo . fo warme Anhänger in 
den Jahre lbſt die mehrfachen Nadı 
abmungen ım Liſſabon, finden fonnte.“ 

Das Reprar m beſteht nicht eigentlich 


darin, daß, wie der zserfaper ı ©. 74) fagt, „bie Bollde 
vertreter aus der numerifhen Gefammebeit eines 
ganzen Bolfes, ohne Rückſicht auf die einzelnen Stände 
und politifhen Intereffen in der Mitte der bürgerlichen 
Geſellſchaft, gewählt werden,“ fonvern nur darin, daß 
die Berfammlung der Volksvertreter nad der Art ihrer 
Bildung und Zufammenfegung das gefammte Bolt — 
folglich alle in deffen Schooße befindlichen Hauptintereflen 
und Richtungen — in Natur und Wahrheit vor 
ſtellez und wir wollen daher keineswegs, fo wie ber 
Berfaffer, ein blofes Mittelding zwifchen Repräfentanten 
und fländifhen Abgeordneten, fondern wir fordern das 
möglihf reine Repräfentativfpftem ſelbſt. Noch weniger 
aber können wir dem Berfaffer beipflichten, wenn er 
(S.79 fagt: „Das ſtändiſche (nämlich alt⸗ſtandſchaftliche) 
Spftem wird nad feinen durd die Fortſchritte der 
Zeit herbeigeführten Reformen in allen denjenigen 
Staaten den Borzug gewinnen, wo feine Revolution, 
fondern die Nothwendigkeit von dem Eintritte zeitgemnäßer 
Reformen in's innere Staatsleben den Ausſchlag für die 
Begründung einer neuen Berfaffung gab.“ — Wir fagen 
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dagegen: das neue Repräfentatiofpftem, welches wir for« 
dern, ift fo wenig eine blofe Reform des alt-fändis 
fhen, ald dag Chriſtenthum eine blofe Reform des 
Heidenthume. 

Die den beliebten Mittelweg einſchlagende Reform 
des ſtändiſchen Syſtems nun ſetzt unſer Verfaſſer in das 
Syſtem der politiſchen Intereſſen, und er verlangt 
hiernach drei Klaffen von Nepräfentanten, nämlich: 1. die 
des Grundbefiged, mit feinen beiden Unterarten, des 
größern und des Fleinern Grundbeſitzes; 2. die der 
fädtifhen Gewerbe, nad ihrer Eintheilung in Mas 
nufafturen, Fabrifen und in den Handel nad allen 
feinen Verzweigungen; und 3. die der Intelligenz im 
Staate, unter weldhen allgemeinen Begriff die gefammte 
Thätigfeit aller Gelehrten, Staatsbeamten und 
Künftler gebradt wird. 

Die Aufftellung der legten Klaffe, nämlich der Inter: 
effen der Sntelligenz, erfcheint nun freifich als eine Art 
Reform der ehedeffen der Geiſtlichkeit zügeftandenen 
ſtändiſchen Berechtigung, aber fie wird ſchwer zu recht⸗ 
fertigen feyn. Die Intelligenz ift einmal fein Sondergut 
oder ausfchließendes Beſitzthum der obengenannten 
Klaflen der Gelehrten, Staatebeamten und Künſtler; 
weiter ift juriftifch nicht einmal erfennbar, wer wirf: 
liher Gelehrter oder Künftler fey? und endlich ges 
hören Staatsbeamte als ſolche durchaus nicht zur 
Repräfentation der Unterthanſchaft. Dazu fommt aber, 
daß die Intelligenz keineswegs ein befonderes Intereffe 
im Staate hat; denn jened der Freiheit der geiftigen 
Mittheilung, oder auch der Unterrichtsanftalten oder Pflege 
der Aufllärung ift ein allen Ständen und Klaffen ges 
meinfchaftliches Sntereffe. Eben fo wenig bat fie ein 
befonderes Recht zur Bertreiung, wiewohl fie der Wort: 
führung würdig feyn, und die Sefammtheit es ihres 





eigenen Intereſſes willen für gut finden mag, ber In- 
telligenz als folder, in der Perſon bazu geeigneter Mer 
präfentanten, eine zählende Stimme zu verleihen. 

S. 97 fagt der Berfaffer: „Jede Wahl in fogenannten 
Urverfammlungen muß unbedingt verworfen werben, 
weil in den Staaten, wo fie verfudht ward, das Zeugniß 
der Geſchichte gegen fie ſpricht.“ — Allein außerdem, 
daß die Geſchichte ſolches nicht hut (man denfe nur an 
die Wahlform verfhiedener Schweizer-Rantone), fo wird 
auch die Theorie, fobald von gefihteten Urverfamm- 
fungen gefproden wird, worin nämlich nur die Klaffe der 
ſelbſtſtändigen Bürger das Stimmrecht ausübt, die 
Wabl im denfelben keineswegs mißbilligen; ja es iſt felhft 
das Wablkollegium in Frankreich eine Art von — freilich 
allzufehr gefihteter — Urverſammlung. 

Die große Frage von den zwei Kammern wird 
bier, wie die meiften übrigen, ganz vorzugsweife hiſtoriſch 
"behandelt, was freilich den Freunden des hiſtoriſchen Rechts, 
deſto weniger aber jenen des Vernunftrechts Befriedigung 
gewährt. Indeffen hat der Verfafler folhe Ideen für 
die Bildung einer erſten Kammer aufgeſtellt, daß hin 
wieder die Anhänger des Bernunftrechts Freude, die 
Beriheidiger des hiforifchen dagegen Verdruß darüber 
empfinden werden. “ 

Gleiche Freude gibt der Verfaffer den edleren Söhnen 
unferer Zeit durd feinen Eifer für die Oeffentlich keit 
der Verhandlungen in beiden Kammern, und durch vieled 
Andere, welches 'anzudeuten weit mehr Raum einnehmen 
würde, als die Anführung der und mißfälligen Punkte. 

Möchten die- Staatsmänner, Minifer und Bolfe 
vertreter Überall, wo von Einführung des konſtitutionellen 
Lebens die Rede it, das Buch unfers gleih gemäßigt 
ald frei denfenden und firebenden Berfaflerd zu ihrem 
freundlichen und Iehrreihen Führer wählen! 
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AN. 
Portugal feit der Ufurpation Don Miguels. 


Eine getreue und zufammenhängende Darftellung der merk. 
würdigften Begebenheiten, Schreckens- und Greuelfcenen 
feit ver Rückkehr des Prinzen im Februar 1828 bis auf 
den heutigen Tag. Nebft einer Hiftorifchen Ueberſicht ber 
wichtigften politifchen Ereigniffe in Portugal feit der Ne- 
volution von 1820 und einer Entwidelung der Rechte 
Don Pedro's auf den portugiefifhen Thron. Nach ven 
zuverläffigften engliichen und franzöfifhen Duellen bear- 
beitet von Dr. G. 2. Schmidt. Ilmenau, 1829. 
Drud und Berlag von Bernp. Fr. Voigt. 238 ©. 8.' 


Der Name Don Miguels treibt den Freunden 
des heiligen Rechts und der Freiheit die Röthe des Zornes, 
‚den Abfolutiften — fo Biele derfelben noch empfänglich 
für Schamgefühl find — die Röthe der Scham in's Ges 
fit. Die Geſchichte Europa’g, feit Commodus’ und 
Caracalla’s Zeit dergleichen Perföntichkeit nicht findend, 
bat keine Farben mehr zu Charaftergemälden diefer Art, 
und es bleibt den Befchauern folder Erfheinung nur Er- 
Raunen und Entfegen übrig. Aber es ift von Wichtigkeit, 
jegt, wo nocd ein freies Wort über den — im Augen: 
blick noch als Ufurpator daſtehenden — Dränger Pors 
tugals erlaubt if, die Thatfadhen zu fammeln und 
unverhüllt tarzufteßfen als warnenden Spiegel für bie 
Mitwelt und Nachwelt. 

Dieſer verdienſtlichen Arbeit hat ſich der Verfaſſer ge⸗ 
widmet, und er iſt dafür nicht geringeren Dankes würdig, 
als der ungenannte geiſtreiche Verfaſſer einer ſchon 1828 
in Lüttich erſchienenen Schrift: „Conspiration contre 
la legitimite des trönes et les lihertes des peuples: 

I Aus ten „allgemeinen politiſchen Annalen“ von 1530, ir: cheufe 
Die beiden folgenden Anzeigen. %. 6. 
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Crimes de Don Miguel et droits de Don Pedro et de 
sa fille* (mit dem Motto: „C’est une epee dont la 
poignee est à Rome et la pointe partout“). Nur hat 
der Berfaffer des und vorliegenden Werkes die Geſchichte 
mit größerer Umftändlichfeit erzählt und auch etwas weiter 
fortgeführt. Die Gefhichte ift meift aus bewährten Quellen 
gezogen, aus Altenftüden, officiellen Verfündungen, aus 
Berichten von Augenzeugen oder Theilnehmern, großen 
theils aus den Angaben oder Eingefländniffen der Freunde 
bes Ufurpatorg felbfi. Das Ganze — fo friſch wohl jedem 
Lefer noch. die einzelnen Erinnerungen aus Don Mignele 
Lebenslauf vorfchweben — macht einen durch die Zufammens 
ſtellung noch furdhtbgreren Eindrud, und erfüllt dag Gemüth 
jedes Rechtlichen und Fühlenden mit Schauder. Hier genügt 
die einfache Erzählung; alles Urtheil, alle Deflamation if 
überflüffig. Deßhalb hätte auch der Verfaffer wirffich befler 
daran gethan, der letzteren ſich zu enthalten und fich rein 
auf die erfte zu befchränfen, nicht aber, wie er mitunter, 
getrieben von feiner Entrüfltung wider Miguel und feine 
Freunde, thut, in gemeine Schmähworte und unedle Schimpfs 
reden auszubrechen. Kein Berfländiger wird über die Je 
fuiten ein anderes ald ein verwerfendeg Urtheit fällen; 
doch macht ihre Bezeichnung als „geile Böde, fcheinheilige 
Döfewichter, Ungeziefer, Geſchmeiß“ u. f. w. einen üblen 
Eindrud; und wenn auch der durch fein Alter ehrwürdige 
Labbey de Pompieres in der franzöfifchen Deputirten- 
fammer öffentlih den Prinzen Don Miguel „eine zwei 
füßige Befie” nennen durfte, fo hätten wir doch gewünfdt, 
daß unfer Verfaffer einige ähnliche Ehrentitel, die er feinem 
Helden gibt, im Vertrauen auf das fiherlih mit ihm 
fympatbifirende Gefühl feiner Lefer, ald unnöthig unters 
drüdt hätte. Don Migueld Charakteriſtik Tiegt in feinen 
Thaten; die fürzefte, trodenfle Erzählung ſchon fpricht 
fie aus. 





18 

Als in Kolge der Iangjährigen Leiden, welde die 
rtugiefiihe Nation erbuldet hatte, und der durch bie 
acht des Zeitgeitted auh an den Entpunft Europa's 
drungenen lichteren Anfihten von Staats⸗ und Bolfes 
ht im Jahre 1820 ein allgemeiner Aufſtand der Nation 
gen den auswärtigen Diktator, Lord Beresford, und 
e Vollendung des glorreih Begonnenen die Berfündung 
eKortes⸗Verfaſſung flattfand, kehrte König Jos 
nn Vi aus Brafilien, wohin er vor einer Reihe von 
ihren vor der franzöfifhen Waffenmacht geflohen, nad 
rtugal zurüd, nahm’ allda die Konſtitution aufs feier: 
‚fte an, leiftete (am 1. Oktober 1820) den Eid darauf, 
d feste der Eidesformel aus eigenem Antrieb die Worte 
: „und bad thue id mit dem größten Bergnügen.” 
on Miguel mit der ganzen Föniglichen Familie — die 
inigin ausgenommen — fliimmte dem Bater bei. Die 
mflitution trat in unbeftrittene Nechtöfraft. 

Im Mai 1823, ale die fpanifhen Kortes durd 
Waffen Frankreichs geflürgt wurden, flellt fih Don 
iguel an die Spige einer empörerifhen, meift durch 
ne Mutter gewonnenen, Schaar, und tritt feindlich 
f gegen feinen Bater, der ihn in öffentlichen Verkün⸗ 
ngen für einen Empörer erflärt, wie gegen die Korte, 
Ihe dem Berrath der durd Bold erfauften Waffenmacht 
r eine unmädtige Proteflation entgegenfegen, und wirft 
rgeftalt die Berfaffung um. 

Aber der König, wiewohl er aus Schwaͤche den Kon⸗ 
utionsfeinden nachgegeben hatte, war dennoch ungeneigl, 
mn blutigen Reaftionsigfiem beizuſtimmen, weldes die 
satifche Königin und ihr Sohn Ten Mg uulirhlien, 
irten genug zwar fielen vor gegen Ve Mentiniteneh: 
finnten; doch ward Ler Zerreriemms im Fun pr 
Iten. Darum follse ter Rönig nebhug und jvhunn Mile 
reimaurer“ (fo nannıe man bie Kihs [1 
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werben. Als Vorſpiel der Empörung erſchien die Mord 
that, welde der Prinz Don Miguel mit eigener Hand 
an dem Marquis von Loule, dem Günſtling des Ki 
nigs, dem Rathgeber zur Mäßigung und Milde, verübte 
(29. Februar 1824); und glei darauf brach gegen den 
König ſelbſt, welchen man abzufegen und in Gefangenfcaft 

zu balten gedachte, die vatermörderiſche Empörung aus. 

Der Frevel wäre wahrſcheinlich gelungen, wenn nicht das 

Korps der fremden Gefandten, den franzöſiſchen 

Minifer Hyde de Neuville an der Spige (weld ein 

dringlicher Beweis der Unverantwortlichfeit von Migues , 
Beginnen!), durch fein Eraftvolles Dazmwifchen im 

entſcheidenden Moment den König befreit hätte, Sn 

Drängen der Wüthriche dauerte fort, und nicht eher war 

die Rettung vollendet, als bis der greife Monarch auf 

das brittiſche Linienſchiff WindforsKafle ſich geflügtet 

batte (9, Mai). Jetzt entſank den Empörern der Muth, 

und ber Prinz hatte feine Zuflucht mehr als zu des Vaters 

Gnade, Am Bord des Windjor-Kafle, wohin er gefordert 

warb, empfing er dag Urtheil, welches ihn feines Heer 

befebls und aller anderen Würden beraubte, und zur Ber- 

bannung aus dem Reiche verdammte. Die Königin Mutter 

ward in ein Klofter verwiefen. Bor der ganzen Welt 

alfo war Don Miguel ald Rebell erklärt; und noch in 

dem ein Jahr fpäter (24, Juni 1825) vom König erlaf 

fenen AmnefliesDefret leſen wir bie tief eindringenden Worte: 

„Dieſe Frevelthaten hatten bas Herz eines Bu 

ters, eines Gatten, eines Menfhen mit Schmer 

erfüllt... Seine Majeftät hatten über biefe 
Rrafbaren Handlungen tief nahgedadt..... Aber 
die VBaterliebe fiegte über die Gerechtigkeit und 
unbeugfame Strenge eines Königs, und hat ben 
felben beſtimmt, den Rathſchlägen der Gnade 
Gehör zu geben.“ 
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Während Don Miguels Berbannung und mehrjährigem 
Aufenthalt in Wien Cwofelbfi ex nad der Berficherung 
des Öfreihifhen Beobachters „die Liebe und 
Achtung des allerhöchſten Hofes und die aufrichtige An- 
hänglichkeit aller Derer, welde das Glück hatten, fich 
Ihrer Perfon zu nähern,” erwarb) war bie Diplomatie zur 
Schlichtung der brafilianifchportugiefifhen Angelegenheiten 
vielfach gefhäftig gewefen. Im Jahre 1825 überließ 
unter englifcher Bermittlung Johann VI (unterm 29, Aug.) 
feinem erfigebornen Prinzen Don Pedro die volle Sou- 
veränität über Brafilien, jedoch unter Korterhaltung ſeines 
Erbrehtd auf Portugal und Algarbien. Dergeflalt 
legten felbft die Journale der Abfolutiftenpartei dieſen 
Bertrag aud. Die Etoile (Borläuferin der Gazette de 
France) fagt in ihrem Blatt vom 19. März 1826: „Der 
Bertrag vom 29. Auguſt 1825 (ratificirt am 15. November) 
‚ändert Nichte an den Rechten ded Don Pedro auf den 
Thron von Portugal; er fegt bios fe, daß die beiden 
Reiche bei dem Tod des Könige Johann getrennt werden 
follen.” Als daher Johann VI am 10, März 1826 
verfiarb, mit Hinterlaffung eines Dekrets, welches die 
Infantin Iſabella Maria zur Regentin ded Königreichs 
ernannte, ward Don Pedro allgemein als rechtmäßiger 
Erbe und König von Portugal und Algarbien erfannt, 
als folcher durch eine feierliche portugiefifhe Deputation 
begrüßt, ja von Don Miguel felbf in wiederholten 
ehrerbietigen Schreiben als folder beglüdwünfcht, wobei 
der Prinz ausdrüdlich verfichert, daß er in Don Pedro 
allein den legitimen Souverän von Portugal 
erblide, und fich ſelbſt feiner Taiferlichsköniglihen Majeſtaͤt 
treueſten Untertban, wie zärtlihften und dankbarſten 
Bruder nennt (12. Mai 1826). 

Inzwifchen hatte Don Pedro, weldem die Ber- 
bältniffe Brafiliend zu Portugal die Beibehaltung bein 
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Kronen verboten, durch einen feierlihen Aft jene von 
Portugal an feine Tochter Maria da Gloria (geboren 
1819) abgetreten, aber zugleih eine Konftitution bem 
legtgenannten Reihe verlieben, durch welche daſelbſt die 
Herrſchaft der liberalen Principien gefihert und die For— 
derungen des Zeitgeiftes befriedigt wurden, Don Miguel 


follte die Hand der jungen zin erhalten, bie zur 
Großjäbrigkeit derfelden j Dona Jfabella bie 
Regenticaft fortführen- 

Die Abſolutiſte ‚in Bewegung gejegt 
theils durch felbftein nus, theils durch das 
von der verwittwetei von fremden Emiffarien 


mit vollen Händen unter pe ausgetbeilte Gold, zettelten 
jegt neue Verſchwörungen an, und ftunden in Waffen auf 
gegen die Konfitution; und fo gewaltig fraß der Brand 
um fih, daß die Regentin fih bewogen fand, den Beiftand 
Englands gegen die — zumal dur vie. wenig verhüllte 
Hilfe Spaniens ſtarken — Rebellen anzufleben. Canning 
fandte fofort (December 1826) eine Kriegsmacht nach Por⸗ 
tugal, deren blofe Gegenwart jedoch ohne Kampf fon 
hinreichte, den Konftitutionellen den Sieg zu bereiten. 
Schon früher (am 4, Dftober 1826) hatte Don Mis 
guel in Wien die von Don Pedro der portugieffchen 
Nation verlichene fonftitutionelle harte feierlich bes 
ſchworen und fodınn dad Verlöbniß mit Dona Maria 
da Gloria geſchloſſen. Er wurde jegt, da eine gefährliche 
Krankpeit der Regentin zu neuen Maßregeln aufforderte, 
von feinem durch eine. hinterliftige Politik umgarnten 
Bruder Don Pedro, welder jedoch eben hierdurch bie 
Giltigkeit feines eigenen Herrſcherrechts abermal ausfprad, 
zum NRegenten von .Portugal ernannt (3. Juli 1827), 
unter wiederholter Verpflichtung auf bie Fonftitutionelle 
Charite. Don Miguel felbft nahm die Regentſchaft 
danfend an, und erneuerte in mehreren Briefen an feinen 





Bruder, an die Könige von England und Franfreich und 
_ an die Negentin feine Berfiherung, die „von ihm bes 
fhworene” Charte aufrecht zu halten, 

Don Miguel reidt über England nah Portugal, 
befpricht ſich nach feiner Ankunft (12. Kebruar 1828) mit 
feiner Mutter, fhwört (am 26. Februar) vor ten Augen 
der Bolfsrepräfentanten und der europäiſchen Geſandten auf 
das heilige Evangelium von Neuem den Eid der Ber: 
faffungstreue, oder flellt ſich wenigſtens an, ald ob er 
fhwöre (der Patriarh von Tiffabon ſteht ihm bei, folche 
die Schuld des Meineids noch erfchwerende Kunſt zu üben), 
und bereitet in bderfelben Zeit diefer Berfaffung den Un⸗ 
tergang. 

Die empörenden Mittel, wodurd der Frevel — unter 
den Augen, ja unter dem Schuge Englande, welches feit 
Sannings Tod die fhmäplichfte Politik verfolgte — voll 
bracht ward, die Tumulte des Pöbels, die böfen Umtriebe 
der Pfaffen, die blutige Verfolgung der Konftitutionellen, 
die Auflöfung der Kortes und die Zufammenberufung einer 
theild der Faktion angehörigen, theils willenlofen Ders 
fammlung unter tem mißbraudten und jegt nichts mehr 
fagenden Titel der „KRortes von Ramego”, endlich 
die Ausrufung Don Diigueld zum abfoluten König von 
Portugal find und in friiher Erinnerung. Nicht minder die 
Durch manderlei Unftern und Verrath, auch durch feind⸗ 
felige Einwirkung tes Auslands verunglüdte Erhebung 
der Parrioten in Oporto, hierauf die zahllofen Ein- 
ferferungen, die barbarifchen — häufig geheimen — Hin⸗ 
richtungen und Suftizmorde, die perfönlihden Macht⸗ 
befehle des Prinzen zur Berurtbeilung der ihm Verhaßten, 
die Flucht der Edelften der Nation — fo viele derfelben 
zu entrinnen das Glück hatten — in's Ausland, die Tag 
für Tag fi) erneuernden Greuel einer an die Robes⸗ 
pierre’fhe erinnernden Schredengzeit. 





vorbehielt, fo if Far, daß wenigſtens Dona Maria 
dadurch micht berührt ward, und daß alfo, weil nach bem 
Begriffen und Grundgefegen von Primogenitur- Erbfolge 
das Erbrecht nicht fofort vom Bruder auf den Bruder, 
fondern von der Linie auf die Linie übergeht, mit bem 
Aufpören des Rechts Don Pedro’s jenes feiner erfige 


bornen, und zwar in nebornen, baber für 
dieſes Reich nicht ochter begann oder in 
Wirkſamkeit trat. ing Don Pedro's von 
Portugal konnte hi irkung baben, wie ſein 
Todz d.h. für ibn dadurch das Recht auf, 
Aber nach ibm ber nit feinen Bruder, 
fondern feine Def n foferne berfelben vor⸗ 


banden und perſönlich ayıg no; im vorliegenden: Fall 
alfo — weil die alten portugiefiihen Grundgeſetze auch 
die Töchter zur Nachfolge berufen — feine Tochter 
Maria da Gloria. Diefes einfache Raifonnement wird 
vom Verfaſſer noch weiter durch Anführung damit über: 
einfimmender ausdrüdliher Verfügungen der portugies 
ſiſchen Gefege und durch hiſtoriſche Beifpiele, aus der 
Geſchichte Portugals genommen, unterftügt, und es wird 
wohl ſchwer fepn, dagegen etwas Haltbares vorzubringen. 
Uebrigens iſt wohl ſchon durch die von Wien aus erlaffenen 
felbfteigenen Anerfenntniffe Don Miguels, ‚fo wie durch 
die einmüthige Proteflation der europäiihen Gefandten 
gegen beffelben Ufurpation die Sache entſchieden, aber. der 
freche Thronraub, an Bruder und Nichte begangen, noch 
weiter und unendlich erſchwert durd das gleichzeitig ges 
brodene Verlöbniß mit der Lestern, und durch den ges 
waltthätigen Umfurz der wiederholt befhwornen Ber- 
faffung. ” 
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Im. 


Deharquement du comte de Saldanha 
dans l'ile 'Terceira empeche par la marine anglaise. 
Traduit du portugais. Paris 1829. 30 ©. 8. 


Bur Charakteriſtik des Wellington’fgen Miniſte— 
riums und zur Darſtellung des traurigen Umſchwungs der 
engliſchen Politik ſei Cannings Tod find dieſe Blätter ein 
eindringlicher Beitrag. Sie enthalten, in der vollſtändigen 
Reihe der von dem 16. bis 24. Zänner 1829 zwiſchen 
dem Commodore Walpole (dem Befehlshaber der britti- 
fhen Schiffsmacht in dem Hafen von Praia auf Terceira) 
und dem Grafen von Saldanha (Anführer der aud 
England nad den Azoren geſchifften portugiefifchen Flücht⸗ 
linge) gewechſelten Schreiben und endlich in der ausführlichen 
Proteftationdurfunde des Letztern wider die Gewaltthätigs 
Seiten des Erftern, die empörende Gefchichte der völkerrechts⸗ 
widrigftien und unmenſchlichſten Zurüdtreibung einer Schaar 
getreuer Unterthanen einer Iegitimen, von England felbft 
ale folhe anerfannten, Königin aus den Gewäflern 
einer derfelben angehörigen, bieher in ihrem Ge: 
horſam verbliebenen Infel, welde nad) heidenmüthig 
erfirittenem Triumph über die entfendete Kriegsmacht des 
Ufurpatord gleichwohl neuen Angriffen deſſelben entgegenſah, 
und der Hilfe der Brüder bedurfte. Die Portugiefen 
erihienen vor Terceira auf Befehl und im Dienft ihrer 
Königin; fobald fie den brittifhen Boden verlaffen hatten, 
durften fie England nicht weiter Rede flehen über bie 
Richtung ihrer Reife, und endlih waren fie fett ohne 
Waffen, wodurch auch ber Iegte Vorwand ihrer Ent: 
fernthaltung aufhörte. Wie mochte England, welches noch 
furz zuvor die Sache der Konflitution und Don Pebro’s 








vorbepielt, fo iR Mar, daß wenigſtens Dona Maria 
dadurch nicht berührt ward, und daß alfo, weil nad den 
Begriffen und Orundgefegen von Primogeniturs Erbfolge 
das Erbrecht nicht fofort vom Bruder auf den Bruder, 
fondern von der Linie auf die Linie übergeht, mit dem 
Aufhören des Rechts Don Pedro’d jenes feiner erfiges 
bornen, und zwar in Portugal gebornen, baher für 
dieſes Reich nicht fremden, Tochter begann ober in 
Wirkſamkeit trat. Die Lostrennung Don ‚Pebro’d von 
Portugal konnte hoͤchſtens die Wirfung haben, wie fein 
Tod; d. h. für ihn allein hörte dadurch das Recht auf. 
Aber nah ihm berufen die Geſetze nicht feinen Bruder, 
fondern feine Defcendenten, in foferne berfelben vor⸗ 
handen und perſönlich fähig find; im vorliegenden Fall 
alfo — weil die alten portugiefiihen Grundgefege aud 
die Töchter zur Nachfolge berufen — feine Tochter 
Mariada Gloria. Diefes einfache Raifonnement wird 
vom Verfaſſer noch weiter durch Anführung damit übers 
einfimmender ausdrücklicher Verfügungen der portugies 
ſiſchen Geſetze und durch biftorifche Beiſpiele, aus ber 
Geſchichte Portugals genommen, unterſtützt, und es wird 
wohl ſchwer ſeyn, dagegen etwas Haltbares vorzubringen. 
Uebrigens iſt wohl ſchon durch die von Wien aus erlaſſenen 
ſelbſteigenen Anerkenntniſſe Don Migueld,..fo wie durch 
die einmüthige Proteſtation der europäiſchen Geſandten 
gegen deſſelben Uſurpation die Sache entſchieden, aber der 
freche Thronraub, an Bruder und Nichte begangen, noch 
weiter und unendlich erſchwert durch das gleichzeitig ge⸗ 
brochene Verlöbniß mit der Letztern, und durch den ge⸗ 
waltthätigen Umſturz der wiederholt beſchwornen Ber: 
faſſung. 
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AV. 


Die Protokolle der hohen tentfchen Bundes: 
verfammlung. Eine publiciftifhe Betrachtung von 
Dr. Adolph Michaelis, orventlihem Profeſſor ver 
Rechte in Tübingen. Erlangen, Palm und Ernſt Eufe, 
1829. 63 ©. 8.' 


Eine patriotifhe Klage über den Bundestags - Bes 
ſchluß vom 1. Julius 1824, wornach in Anbetracht der 
Mißbräude, welche duch die bisherige Publicität der 
Bundestagsverhandlungen veranlagt worden feyen, auf 
bohen Präfidialantrag einflimmig verfügt ward, daß in 
Zufunft nah Maßgabe der verhandelten Gegenftände 
zweierlei Protofolle, nämlid .öffentlihe und fes 
parate (die legten nämlid blos loco dictaturae zu 
drudende) Protofolle verfaßt, daß fodann in den Testen 
diejenigen Gegenftände follten aufgenommen werben, wor⸗ 
über man dem Publifum feine genauere Kenntniß ſchuldig 
fey; daß überhaupt an die Stelle der frühern, umfaffenden 
Kundgebung der Verhandlungen eine blos auf die 
Reſultate des Wirkens fich befchränfende DeffentlichFeit 
treten follte, und daß endlich den hohen Bundestagsgefandt: 
fchaften zuftehe, jeweils Die Öegenftände zu bezeichnen, welche 
zur Publicität gebracht oder derſelben entzogen werben follten, 

Der Berfaffer, von Betrübniß über diefen, die Publi⸗ 
eität verfümmernden und fomit das foftbarfte Princip und 
Palladium alled Rechts verlegenden, Beſchluß erfüllt, läßt 
fih folgendermaßen darüber vernehmen: „Jede durch 
Schlechtheit bervorgerufene und gegen beren verberbliche 
Zwede gerichtete präventive Maßnahme ift aber in der 
Negel zugleih Trübfalverhängung gegen die Gutdenken⸗ 
den felber; — und ale eine folhe mußte auch dieſer 





ı Aus den »Allgemeinen politifchen Annalen von 1830, Heft I. A.d. H. 
(9%) v. Rotted’s nachgel. Schriften. 11. 14 
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notbwenbig gewordene Bundestagebefehluß überall in unferm 
bürgergetreuen, gefeggeborfamen, Recht und Wabrbeit lie- 
benden Teutfehland empfunden werden —, in breifader 
Beziehung: einmal wegen bes nicht genug zu beflagenben 
Mißbrauches felder, der zur Entziehung nötbigte — 
dann wegen ihrer bedauernswerthen Folgen für die Wiffen- 
ſchaften an ſich —, und endlich wegen des dadurch ges 
benmten wiffenfehaftliden Einfluffes auf die Bildung und 
Kräftigung eines moralifcd- politifhen National 
geiftes —, deſſen fchönfte Frucht würbigende, dauernde 
Befeftigung verbürgende) Anerfennung bes erſtreblen und 
zu erfirebenden Heilfamen in dem großen teutſchen ſtaats- 
und völkerrechtlichen Bunde unfiblbar ſeyn muß, wenn 
geiftigfreie Entfaltung nicht gebindert wird,“ 

Mit Geift und Gründfichfeit erörtert nun der Bere 
faffer diefen dreifachen Nachtheil der in Frage flehenden 
Publicitäts-Beſchränkung, und rehtfertigt feine freifinnigen 
Behauptungen tbeild durch die Ausfprüche gefeierter Schrift« 
ſteller, theils felbft durch Stellen der Bundestagsprotofofle 
und der bei verſchiedenen Gelegenheiten gegebenen’officiellen 
Erklärungen ber hohen Geſandtſchaften am Bundestag. Er 
fpriht zumal von dem Kummer, welden „bie Repräfene 
tanten der Theorie wie die Bewahrer ihres Lichte und 
die Ausbildner ihres Stoffs in der praftifpen Anwendung 
theilen müffen, welder indefien immer am fhwerften auf 
ten pflichtgetreuen Lehrern des öffentlichen Rechts an ten 
teutfhen Hochſchulen Taftet, indem das Verſchließen der 
beften Erkenntnißquelle für die Bewährung und Erprobung 
ihrer doctrinellen Anfihten fie der Gefahr ausſetzt, wes 
nigftend bei manchen Einzelheiten in Irrthümer zu vers 
fallen, die niemald Wurzel faffen könnten, wenn eine 
vollſtändige Kenntnig der leitenden Rechtsanſichten bei 
den Beſchlüſſen und Entfheidungen nit vorenthalten 
würde.” — Ale diefe Klagen, beren Triftigkeit Niemand 
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verfennen wird, find gleihwohl mit äußerſter Mäßigung 
und Ehrerbietung vorgetragen; es wird die Nothivendigfeit 
und Weisheit des die Beichränfung anordnenden Befchluffes 
als eines vorübergehenden Ausnahmsgeſetzes anerfannt und 
die feſte Zuverficht geäußert, daß der Bundestag die als 
Regel zu fordernde unverfümmerte Offentlichkeit bald wieder 
gewähren werde. „Es wäre unerlaubt,” fagt er, „das 
Vertrauen zu der fcharf blidenden Weisheit der Beſchützer 
unfered äußeren Rechts und unferer geiftigen Wohlfahrt 
durh Mißmuth trüben zu laflen.”... „Die Bundesver- - 
fammlung — wie wir in ihren eigenen Protofollen leſen — 
(Bd. XV. S. 390) ift nicht berufen, Mißtrauen zu er: 
zeugen, fondern Bertrauen zu eriweden. Pflichtuntreue 
wäre ed demnach, auch für Förderung der Nationalwiffen- 
fhaft dem hingebendften Bertrauen in ihre Weisheit Gren⸗ 
zen zu fegen.” u. ſ. w. 

Wir glauben übrigens nicht, daß der fraglidhe Bes 
ſchluß fobald eine Aenderung erfahren dürfte. Die Motive 
deffelben fcheinen nicht blos auf vorübergehende Umflänte, 
fondern auf bleibende DBerhältniffe gebaut. Nach einer 
fhon im December 1823 gegebenen hohen Präftdialerflä- 
rung fan und fell die Anwendung der beftehenden Bun- 
besgefege und die fernere Ausbildung des teutfchen Bundes 
ſelbſt allein durch die Bundestagsgefandten, gemäß den 
‚von ihren hohen Kommittenten erhaltenen Ynftruftionen, 
bewirkt werden, weßwegen es gefährlich und nicht zu ver» 
antworten wäre, wenn der Bundestag den -wiflenfchaftlichen 
Forſchungen und Anfihten der Scriftfichier und Gelehrten 
irgend eine auf die Bundeshefchlüffe einwirfende Autorität 
zugeftehben und dadurd in den Augen des Publikums das 
in den Lehrbüchern jener Gelehrten und Scrififteller auf- 
geftellte Syſtem gewiffermaßen fanctioniren wollte. Wozu 
follten alfo die Vorbereitungen der Gegenſtände, die Ars 
beiten der Kommiſſionen, die verſchiedenen Anftchten ber 
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einzelnen Regierungen dem Publifum mitgetheilt werben ? — 
Der Bundestag würde dadurch gemwiffermaßen die Natur 
einer dem Bolfe verantwortlichen Ständeverfammlung 
annehmen, ba er bob nur ein Minifter-Kongref und 
jedes Mitglied nur feiner eigenen Regierung verantwort- 
lich if? — Nur die Nefultate der Beratbungen, in 
fofern fie nämlich Folg tung anfpreden, müffen 


+ befannt gemacht werb brige nicht. 
Sp geeignet m hier etrachtung erſcheint, den 
Schmerz über den ug vom 1. Julius 1824 


zu vermebren, fo liegt wu in anderen Betrachtungen 
Troſt. Einmal nämlıy » je wir bereits in dem erſten 
16 Bänden ber Protokolle, vie da vor jenem Beſchluſſe 
erſchienen, eine fo befriedigende Darftellung des Charakters, 
der Formen, der Triebräber und des allgemeinen Ganges 
der Bundestagsverhandlungen, daß wir und gar leicht dieſes 
Alles auch bei den fpätern Verhandlungen vorftellen 
tönnen, obfhon nunmehr blos die Refultate derſelben 
vorliegen. Und dann hat, die allererfte Zeit ausgenommen, 
ohnehin faft Niemand als die eigentlichen praftiihen Staates 
männer und die afademifchen Profefforen jene Protokolle 
gelefen; wie denn überhaupt eine traurige, felbft forte 
während zunehmende Gleihgiltigkeit, und daber auch 
Unfunde, bed größten Theiles der teutihen Nation in 
Anfehung des Seyns und Wirkens ihrer höchſten Centralr 
gewalt dem Beobachter bemerkbar if. Die Beſchlüſſe 
vom 20. September 1819 zwar haben in den Klaffen, 
welde fie betrafen, einen tiefen Eindrud gemacht; doch 
ſchrieben die Meiften fie mehr ihrer eigenen Regierung 
zu, ald ber ihnen zu ferne ‚lebenden und zu fremden 
Bundesgewalt; und wir mödten, ohne Beſorgniß zu 
irren, die Behauptung aufftellen, daß neun Zehntheile 
der teutfhen Nation nicht einmal wiffen, daß ein Bun« 
destag befleht. 
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In der Reihe der Wünſche, welche wir für's Wohl 
des teutfchen Baterlandes im Herzen tragen, ift dem Allem 
nach) der auf volle Publicität der Bundestagsverhandlungen 
gehende, wenn auch enthalten, doc bei Weitem nicht 
der erfie. 


‘ 


KXVII. | 
Einige neue Schriften aus Baden. ! 


A 1. Geſchichtliche Darftellung der  Staatsverfaffung des 
Großherzogthums Baden und der Verwaltung veffelben, 
nach Quellen bearbeitet und mit Urkunden belegt von 
Erwin Johann Joſeph Pfiſter. Erfter Theil, die 
Regierung Karl Friedrichs, des erften Oroßherzogs von 
Daten, 1806 — 1811. Heidelberg, 1829. 8. 

AB 2. Ueber die Verwaltung der Tandesherrlihen Zehenten 
im Großherzogtum Baden, und Über die Verwandlung 
diefer Zehenten in fländige Renten, von F. U. Negew 
nauer. Karléruhe, 1829. 8. 

AS 3. Feftreven zur Säfularfeier der Geburt des Höchſt⸗ 
feligen Großherzogs Karl Friedrich von Baden. Gehalten 
von Mitglievern der Hochſchule und der Hiftorifhen Go 
ſellſchaft zu Freiburg im Breisgau. 1828. 8. 

AG 4. Grundfteinlegung der evangelifch-proteftantifchen Kirche, 
genannt Ludwigskirche, zu Freiburg im Breisgau, den 
25. Auguft 1829. Freiburg. 8. (Vorwort von ©. 
[evangel. Defan und Stabtpfarrer Eifenlohr] und De 
ſchreibung ver Feierlichkeiten u. f.w. von P. ME. Nike 
mann, evangelifch-proteftantifchem Pfarrfandivaten 2c.) 

AG 5. Archiv für die Rechtspflege und Gefebgebung im Groß- 
berzogtfum Baden; herausgegeben (in Verbindung mit 

ey 


1 Aus dem ·Hermes⸗. A. d. H. 
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Mitgliedern der großherzoglichen Minifterien, des grof- 
herzoglichen Dberbofgerichts, der beiden Lanbesunivere 
fitäten, ſämmtlicher Hofgerichte umd vieler Meter) von 
Dr. 3. G. Duttlinger, Freibern K. von Weiler 
und I. von Kettenader. Freiburg, 1829. Erſtee 
Heft. 8. * 

AB 6. Die Polizeigeſetzgebung des Großherzogthums Baden, 
foftematifch bearbeitet von Fr. Mettig, zweite ver 
mehrte und verbefferte Auflage. Karlsruße, 1828. 8. 


A 4. Pfiſter, Stantsverfaffung Badens. 
Der Berfaffer (der Bruder des ehevorigen Siadidirektors 
in Heidelberg, und fodann großherzoglich-badiſchen Abs 
geordneten bei der Mainzer - Central = Unterfuhungstoms 
miffion gegen demagogiſche Umtriebe) hat feinem Buche das 
Motto aus Salluftius vorangeftellt: „Igitur ubi animus 
ex multis miseriis requievit, et mihi reliquam aetatem 
a republica procul habendam decrevi, non fuit consi- 
lium secordia atque desidia bonum otium conterere, — 
sed... incepto studio... regressus, statui res gestas 
populi Romani... perscribere, eo magis, quod mihi 
a spe, metu, partibus reipublicae animus liber erat;* 
ein wohl in fubjeftiver, wie in objeftiver Rückſicht etwas 
weit berbeigeholtes Motto, welches und jedoch an ter 
unbefangenen Betrachtung des Werkes nicht ſtören fol. 
Das Bud ſollte ſchon bei der Säkularfeier Karl Friede 
rich's (1.47 3) Sr. königlichen Hoheit dargebracht werden; 
aber durch verfhiedene Urfahen wurde feine Erfheinung 
verfpätet, Es ift beftiimmt, die Lücke auszufüllen, welde 
bisher an den baden'ſchen, wie an den übrigen teutfchen 
Hochſchulen in Bezug auf den Lehrvortrag der Gefchichte, 
Staatsverfaffung, Verwaltung und der fpericllen Privas 
rechte der einzelnen Bundesftnaten beſteht,, ift aber erſt 
der Anfang eines auf vier Bände berechneten literariſchen 
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Unternehmend, weldes jedoch, wie und dünkt, für feinen 
Zwed zu weitläufig angelegt, wenigftend in diefer Aus⸗ 
führlihfeit das allgemeinere Intereſſe nicht fehr anjpres 
hend ift. 

Der und vorliegende erfie Band enthält blos die 
Borgefhichte Badens, die feiner Vergrößerung und Er⸗ 
hebung in der neueiten Zeit, feine äußeren Verhältniſſe 
und überhaupt die das großherzogliche Haus allernächft 
betreffenden, meift von Karl Friedrich berrübrenden Ein- 
rihtungen und Rechtsgrundſätze, die Charafterifirung feiner 
verfchiedenen Beſitzthümer und endlich noch die Lehre von 
dem Yehenwefen in Buben. 

Diefe Dinge find insgefammt für den baden'ſchen 
Staatsbürger intereflant, für verfchiedene Beamtenkläſſen 
zu wiffen nöthig, und manche auch von allgemein hiftori« 
fher Merfwürbigfeit. Der Berfaffer bat fie, was die 
älteren Gefchichten betrifft, mei aus Schöpflin und 
Sachs, was aber die neueren betrifft, aus Poſſelt's 
Annalen ausgezogen; die Rechtsperhältniffe und politifchen 
Einrichtungen aber aus der baden’fhen Gefeggebung, 
inebefondere aus den Verordnungen Karl Friedrich's 
zufammengetragen, auch bei folcher Arbeit viele Umficht, 
Gewandtheit und einen auf’d Praktifche gerichteten Geift 
gezeigt. Borzüglich lehrreich ſchien dem Referenten die 
Abhandlung von den baden’ihen Domänen, von derfelben 
verichiedenem Urfprung und der daraus hervorgehenden, 
gleichfalls verfchiedenen Rechtseigenſchaft, wodurch — wohl 
unabſichtlich — ein fehr fhägbarer Kommentar zum $ 59 
der baden’shen Berfaflungsurfunde, welder alle Dos 
mänen für unftreitiged Patrimonial- Eigenthum des Res 
genten und feiner Familie erklärt, gegeben ift. 

- Aber alles Dieß hätte weit Fürzer können gelehrt, 
wohl aud Manches aus den überall auf Univerfitäten bes 
triebenen Wiffenfchaften der Gefchichte und des gemeinen 
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Mitgliedern ber großherzoglichen Minifterien, des groß 
herzoglichen Dberhofgerichte‘, der. beiden Landesuniver 
fitäten, ſämmtlicher Hofgerichte und vieler Aemter) von 
Dr. 3. G. Duttlinger, Freiherrn K. von Weiler 
und J. von Kettenacker. Freiburg, 1829. Erſtes 
Heft. 8. 

A 6. Die Polizeigeſetgebung des Großherzogthums Baden, 
foftematifch bearbeitet von Fr. Mettiqg, zweite ver- 
mehrte und verbefferte Auflage, Karlsruhe, 1828. 8. 


Al. Pfiner, Staatsverfaffung Badens. 
Der Berfaffer (der Bruder des ehevorigen Stabtdireftord 
in Heidelberg, und ſodann großberzoglih=babifhen Ab 
geordneten bei. der Mainzer » Central = Unterfuhungsfoms 
miſſion gegen demagogifche Umtriebe) Hat feinem Buche das 
Motto aus Sallufius vorangeftellt: „Igitur ubi animus 
ex multis miseriis requievit, et mihi reliquam aetatem 
& republica procul habendam deerevi, non fuit consi- 
lium secordia atque desidia bonum otium conterere, — 
sed... incepto studio... regressus, statui res gestas 
populi Romani... perscribere, eo magis, quod mihi 
& spe, metu, partibus reipublicae animus liber erat;* 
ein wohl in fubjeftiver, wie in objeftiver Rückſicht etwas 
weit herbeigeboltes Motto, welches und jedoch an ter 
unbefangenen Betrachtung des Werkes nicht flören fol. 
Das Buch ſollte ſchon bei der Säfularfeier Karl Friede 
rich's (ſ. A 3) Sr. königlichen Hoheit dargebracht werden; 
aber durch verſchiedene Urſachen wurde feine Erfheinung 
verſpätet. Es iſt beſtimmt, die Lücke auszufüllen, welche 
bisher an den baden'ſchen, wie an den übrigen teutſchen 
Hochſchulen in Bezug auf den Lehrvortrag der Gefchichte, 
Staateverfaffung, Verwaltung und der ſpeciellen Privan 
rechte der einzelnen Bundesftaaten beſteht,, ift aber erſt 
der Anfang eined auf vier Bände berechneten literariſchen 
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Unternehmend, welches jedoch, wie und dünft, für feinen 
Zwed zu weitläufig angelegt, wenigftend in diefer Aug« 
führlichfeit das allgemeinere Intereſſe nicht fehr anfpres 
hend ift. | 

Der uns vorliegende erfle Band enthält blos die 
Borgefhichte Badens, die feiner Vergrößerung und Er— 
hebung in der neueften Zeit, feine äußeren Berhältniffe 
und überhaupt die das großherzogliche Haus allernächfl 
betreffenden, meift von Karl Friedrich berrübrenden Ein- 
richtungen und Rechtsgrundſätze, die Charakterifirung feiner 
verjchiedenen Befisthümer und endlih nod die Lehre von 
dem Lehenweſen in Buben. 

Diefe Dinge find insgeſammt für den baden'ſchen 
Staatsbürger intereſſant, für verſchiedene Beamtenkläſſen 
zu wiſſen nöthig, und manche auch von allgemein hiſtori— 
ſcher Merlwürdigkeit. Der Verfaſſer hat ſie, was die 
älteren Geſchichten betrifft, meiſt aus Schöpflin und 
Sachs, was aber die neueren betrifft, aus Poſſelt's 
Annalen ausgezogen; die Rechtsverhältniſſe und politiſchen 
Einrichtungen aber aus der baden'ſchen Geſetzgebung, 
inebeſondere aus den Verordnungen Karl Friedrich's 
zuſammengetragen, auch bei ſolcher Arbeit viele Umſicht, 
Gewandtheit und einen auf's Praktiſche gerichteten Geiſt 
gezeigt. Vorzüglich lehrreich ſchien dem Referenten die 
Abhandlung von den baden'ſchen Domänen, von derſelben 
verſchiedenem Urſprung und der daraus hervorgehenden, 
gleichfalls verſchiedenen Rechtseigenſchaft, wodurch — wohl 
unabſichtlich — ein ſehr ſchätzbarer Kommentar zum $ 59 
der baden’shen Berfaffungsurfunde, welder alle Dos- 
mänen für unftreitiges Patrimonial- Eigenthbum des Res 
genten und feiner Familie erklärt, gegeben ift. 

- Aber alles Dieg hätte weit fürzer können gelehrt, 
wohl auch Manches aus den überall auf Univerfitäten bes 
triebenen Wiffenfehaften der Gefhichte und des gemeinen 
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Rechts koͤnnen vorausgefegt werben, Bieles wird auch 
durch die bereits vorhandene, vortrefflihe „Sefchichte der 
Regierung und Bildung von Baden unter Karl Friedrich” 
von dem Freiherrn von Drais, entbebrlih gemacht. Mans 
des hätte auch ſchon an und für ſich wegbleiben fönnen, 
obne Schaden für die Wiffenfchaft und für den afademifchen 


Unterricht. Als Bi dea Pepten führen wir. bie und 
gerade unter. bie ! Stelle S. 135 und 136 
an, welde folgend [2 

„Als Kurfürft ı Karl Friedrih feine Hof 
haltung nad ber | ner neuen Würde: fein 
Hofftaat wurde mir fammerheren unb einer 
beträchtlichen Anzahl von berren, Kammerjunfern, 


Hofjunfern und Pagen vermehrr, dazu kamen der Hofe 
und der Land»-Oberjägermeifter nebft dem Hof- und dem 
Reifemarfhall, und mehrere Kavalierd, welche Maitres 
Rang bei Hof haben. 

„Das Dberhofmarfhallamt behielt ſeinen frů⸗ 
heren Geſchaͤftskreis; aber ſeine Kompetenz in Civilſachen 
wurde in dem Maße, wie jene ber übrigen Gerichte erſſer 
Infanz erweitert, und feine Geridisbarfeit im Verfolg 
auch nod auf das Hoftheater-Perfonal ausgedehnt. 

„Die Hofdienerfhaft erhielt einen fehr beträcht⸗ 
lichen Zuwachs im Hofmedicinal-Perfonal, der Hofgeiftliche 
feit, den Direftionen der Hofbibliothef, des Deünzs und 
Medaillenkabinets, des Naturalienfabinetd und der Ge 
mäldefammlung; im Perfonal der Hof- und Kirhenmufif 
und des Hoftheaters, der Garderobe und der Hoffouriere, 
der Haugsmeiftereien in den zablreichen kurfürſtlichen Schlöfe 
fern, der Hoffüde, der Silberfammer, der Hoffellerei und 
der Hofgärtnereien, des kurfürſtlichen Marſtalls und ber 
Gefüteanftalten, der Hoffägerei, der Hoffünftler und Hof 
profeffioniften, fo wie ber Laufer, Haiduden und Hof 
Taquaien.” 
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Wie gehören folche Dinge in ein Lehrbud für den 
afademifchen Unterricht, und wie paſſen die Details von 
Hofdienerfhaften: zu dem eine Darftellung der Staats: 
verfaffung und Verwaltung verheigenden Titel? ? 

AG 2. Regenauer, von Berwandlung der 
Zehenten u.f. w. Referent fennt einen Beamten ber 
großberzoglihen Domänenverwaltung, welder von ber 
dur dergleichen Stellen natürlih erzeugten Befängenheit 
dermaßen frei ift, daß er die Anfihten bes verfländigen 
Zeitgeiftes über Zehent und Zehentabfchaffung in Reinheit” 
und Klarheit in fi trägt, und mit edlem Eifer, fo viel 
immer feine Dienftpflicht erlaubt, in deren Sinne wirkt. 
Der Berfaffer der bier vorliegenden Schrift ift diefer Be⸗ 
amte nicht. Derfelbe nämlich erhebt fi zwar über bie 
ganz handwerfsmäßige, allen höheren been entfrembete, 
rein finanzielle und Enechtifch dDienftbefliffene Gefhäftsführung, 
welhe den Charakter fo vieler Finanzbeamten ausmacht: 
aber er erkennt doch nod lange nit, ja er ahnet noch 
nicht einmal die für die Beurtheilung bes Zehentweſens 
vernünftig maßgebenden Principien, und er madt Bor: 
fchläge zur Aufhebung oder zur Reluition der Zehenten, 
welde, vom Standpunft nicht nur der edleren Staatswirth: 
fhaft und ter Billigfrit, fondern felbft von jenem des ſtren⸗ 
gen (Bernunft-J Rechts himmelweit entfernt find. Da bie 
Sache des Zehents ein Gegenſtand von höchſter politifcher, 
wie rechtlicher Wichtigkeit it, fo wird aud eine etwas aus⸗ 
führlichere Beleuchtung diefer Schrift und erlaubt feyn. 

Im erfien Theil feiner — übrigend wohl gefchriebes 
nen Schrift führt der Verfaffer zwar die mancherlei Rechts⸗ 
widrigfeiten und Nactheile des Zehents der Reihe nad 
auf, Cmeift nad der im fandfländifhen Archiv von 1819 
fichenden, von ihm jedoch nirgendd citirten, Abhandlung 
Notted’s: „Ein Wort über Zehentreht und Zehentlaft), 
und erfennt auch einen. Theil derfelden als wirklich 

(10) 
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begründet an; aber er ſchließt fih bod in ber Hauptſache 
allen denjenigen Vorurtheilen, Oberflächlicpfeiten und Ver ⸗ 
febrtheiten an, welde von ben engberjigen oder geifted- 
bejhränften oder fervilen Vertheidigern bes Zebents 
gewöhnlich vorgebradt werben, und namentlich aud den 
Aldernpeiten, welche darüber ein fonft berühmter Schrift 
fleller, nämlih Ricardo, „on "€ prineiples of politi- 
cal economy and taxation‘ zur Freube ber Zebentherren 
und Finanzmänner vorg cht bar. Wir fagen „Albern 
beiten,“ weil wir feine g te e Bezeichnung der beiden 


Hauptfäge diefes viel zu ‚priefenen Schriftſtellers 
finden: 1. „Der Zehent beiumed ie Zehentpflichtigen nad 
einem für Alle gleihen Di nämlich nad dem roben 


Ertrag, er ift alſo eine in ver zyar gleiche Abgabe,“ und 
2. „der Zebent wird effective nicht von den Probucenten, 
fondern ganz von den Ronfumenten getragen.” Die Abenten⸗ 
erlichkeit des erſten Satzes leuchtet zu fehr ein, als daß fie 
erſt noch müßte bewiefen werden, und unfer Verfaffer, nade 
dem er einmal eingeftanden hat ($ 5), daß, je nach der 
verfchiedenen Güte der Ländereien, ber Zehnt bei einem Ader 
%s, bei dem andern %s, bei einem dritten */ıo bes reinen 
Ertrag, ja wohl mitunter mehr ald den gefammten 
Reinertrag verfhlinge, fann, ohne Widerſpruch mit ſich 
ſelbſt, nicht mehr die Gleichheit der LaR behaupten, 
und aud bie Anfiht, wornad der Zehent ald Grundlaft, 
demnach als eine Verminderung bes Kapitalwerths des 
Bodens für den Eigenthümer bewirkend, und hierdurch 
als den gemeinen Grundzinfen ähnlich betrachtet wird, 
verfhwindet vor der Bemerkung, daß ja der Zehent nicht 
eigentlih von Grund’ und Boden ſelbſt, fondern von dem 
Produkt der Borauslagen und der Arbeit des Zehentholds 
genommen wird, und daß, zumal für Denjenigen, welder 
durch foffpielige Beurbarung eines öden rundes deffelben 
Kapitalwerth erſt gefhaffen hat, eine Verminderung biefes 
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Kapitald dur die darauf gefeglich flatuirten Anfprüche 
‚eined Fremden jedenfalls eine baare Beraubung if. 
Was aber den. zweiten Punkt betrifft, fo ift für den un- 
befangenen Beobadhter Nichts klarer, ald das Gegentheil 
von Ricardo’d Behauptung. Denn abgefehen davon, daß, 
wenn bie erfte Behauptung wahr wäre, die Erhöhung 
bes G©etreidepreifes wegen des bezahlten Zebents gar feinen 
Grund hätte, fo ift anerfannt, daß. der Preis der Na⸗ 
turalien ſich mehr nad ihrer zum Berfauf dargebotenen 
Menge und nah dem Bedürfniß der Käufer, ale 
nah der Summe der Borauslagen richtet, oder daß 
wenigftend nie die für Einige notbwendigen größeren 
Borauslagen, fondern vielmehr die Anderen möglid wohl⸗ 
feilere Erzeugung den Preis beflimme. Der Eigenthümer 
des ſchlechteſten Aders, und deſſen Zehentabgabe 0 des 
- reinen Ertrags verfchlingt, kann darum dod fein Getreide 
nicht theurer verkaufen, als fein etwa zehentfreier Nach» 
bar, oder der in.dem Zebent von feinem vielfach befferen 
Ader etwa nur "/s des reinen Ertrags entrichtet, und — 
was noch das Wichtigſte ift — auch nicht theurer ald der 
Zehentherr felbft, welcher, ohne alle Vorauslagen, die 
reichſten Ernten gewinnt, und daher am wohlfeilften ver⸗ 
faufen fann, und zumal alsdann felbft um ein Spott- 
geld verfaufen wird, wenn er jebenfalld verfaufen 
muß, oder wenn er gar — wie Diefed insbeſondere der 
Hall bei dem Staat oder dem Landesherrn ald Zehent- 
bern der Kal ift — das etwanige Deficit des Zehents 
ertrags darch erhöhete Steuern zu decken die Macht hat. 
Hier zumal ift der Punkt, wo eine von den Staatewirthen 
noch wenig benrerfte, aber tiefgehende Heillofigfeit ſtatt⸗ 
findet. Der arme Bauer fann allertinge ohne Ruin 
nicht wohlfeiler verkaufen, als um einen Preis, welcher 
ihm die Erflattung aller Borauslagen und wenigftend ben 
färglichen Lebensunterhalt während der eigenen Arbeit 
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gewährt; aber er muß mohlfeiler verfaufen, weil der 
Steuereinnehmer und die Privatgläubiger mit Erefution 
drohen, und weil der Staat, nämlich der Landesberr, 
aus den Zehentfpeichern und Kelfern die übergroßen Bor 
räthe um bie geringſten Preife losſchlägt, indem er, fo 
Hein der Erlös if, denſelben immer als reine Einnahme 
zu berechnen hat. — = g, weit entfernt auf bie 


KRonfumenten zu rft vielmehr noch eine 
Preis ver minde⸗ alien und bedrückt ſonach 
nur den Produ⸗ nm zwie fach. 

Welcher 8 nd zwiſchen ber Lehre 
NRicardo's von ber der Zehentlaſt auf die 
Konfumenten und ber Jemeinplag gewordenen, 


und von unferm Verſaer yı enlos nachgeſprochenen, 
Behauptung, die unentgeltliche Aufhebung des Zehentens 
fey eine ungerechte Begünfiigung der Zehentholde, Tiege, 
iſt gleichfalls für jeden Sehenden Far. Wird der Zehent 
in der That nur von den Konfumenten entrichtet, fo nügt 
feine Aufhebung aud nur ihnen, und es ift eine aben- 
teuerliche Ungerechtigkeit, den Producenten ben Losfauf 
oder die Ablöfung deffelben zuzumuthen; hingegen ift ald- 
dann Nichts vernünftiger und gerechter, ale an die Stelle 
diefer, aus vielen Gründen verwerflihen, Art der Kon 
fumtionsfteuer eine andere, denfelben Nachtheilen nit 
unterworfene, fey es birefte, fey es indirefte, Steuer zu 
fegen: fo wie man, wenn etwa der Weinaccid aufgehoben 
würde, bafür nit von den Weinbauern das Ablöſunge- 
fapital eintreiben, fonbern überhaupt den Steuerfähigen 
eine andere, das Deficit ergänzende Abgabe auflegen würde. 
Wir jedod verzichten gern auf dieſes Argument für bie 
unentgeltliche Aufhebung des Zehents, weil wir die Prä⸗ 
miffe für durchaus falfh achten, und weil wir ganz 
andere — hier jedoch, nicht zu erörternde — Gründe für 
ſolche Art der Aufhebung aufzuftellen haben. 
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Dergeftalt führt alles gewöhnliche Raifonnement über 
den Zehenten zu Widerfprüden, deren Bemerkung 
allein ſchon den VBerftändigen die Augen öffnen muß über 
die Verfehrtheit der berifchenden Lehre. Man macht bie 
Zebentlaft als eine dem Privatrecht angehörige geltend, 
und dennoch fließt fie unmittelbar aus dem Geſetz, d. h. 
fegt durchaus fein zwifchen Zebentherren. und Zehenthold 
Coder derfelben Vorfahren in Berechtigung oder Schuld) 
geſchloſſenes Nechtsgefhäft, fondern blos die allgemeine 
Statuirung von Seite der Staatdgewalt voraus. Auch 
bat die Gefeggebung fortwährend eine Macht über die 
Zehentverhältniffe ausgeübt, welche ihr über bereits ges 
gründete ober rehtsbeftändig vorhandene Privatrechte immer 
gebühren, namentlih die Macht, zu fhärfen oder zu mil« 
dern, theilweife oder zeitlihe Befchränfungen oder Auf: 
hebungen zu verorbnen, gewiffe Gründe (3. B. 'geiftlichen 
ober Herrengrund) oder gewiffe Crefcenzien (3.3. Futter⸗ 
fräuter, Handelsgewächſe u. |. w.) von der Zehbentlaft zu 
befreien, oder die Forderung des Novalzehents (für 10, 
20 oder 30 Jahre) aufzuheben. Entweder nun find alle 
dieſe Milderungen und Befreiungen mit Unrecht geſchehen 
(was wohl Niemand zu behaupten wagen wird), ober 
es kann aud ein Mehreres rechtlich flattfinden, nämlich 
die Aufhebung alles Zehents, unter Vorbehalt gewiffer 
Entfhädigungsanfprüde, deren Natur und Maß wir bier 
nicht auseinander zu fegen gedenken, bie aber für bag ver: 
nünftige Urtheil nicht fehr ſchwer zu ermitteln find. , 

Als merkwürdiges Beifpiel von gefeglich ausgefpro- 
denen Milderungen des Zehentredhts mag die von unferm 
Berfaffer felbft angeführte Eurpfälzifhe Verordnung vom 
30. Septeinber 1778 über den Krapp⸗ und Hopfenzehent 
dienen: „Es wäre äußerſt unbillig, wenn der Zehentherr 
den Krapp⸗ und Hopfenzehent in natura anfprechen wollte, 
da dergleichen Pflanzungen allezeit mit großen Koften, 
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gehuldis: wit. Su. I smsnemrzmaliun: namıa 
„shit den Jebemrawrr wer Treigesigerr Nacief 
am Beſtand, ale tae Grmigere bantred: vente. 
Die Abfihe ik kiat. Drag Iropimingımg per Daır 
werden Pachtliebbabe ar..ısirf:. ver Vabırree turd Pe 
Ausſicht auf Nabiaf pe tr Segrung might ı7 Fi 
Höhe getrieben, unt me-turd zuma! für die erwe füunmg 
zum Bebuf ter Kerrung ober aud rlriung der Zebenien 
anzuftellenre Berewnuns eir boberee Mot Dee Durb- 
ſchnittertrage — temnae er gleibmaßig erbiper Ei 
anfprud gegen der. „roentbrlt — bervorgebradt. 

Der Periafier „ein ırdann zu bieier Kisrirong PM 
auch Ablöiung der Zebenren über. Die Ablöſung 
ijedoch verwirit er, unt entwirfi dafür einen endlich de. 
taillirten, au! alle gedenkbaren Kalle und Kombinarionen 
von Fäßler und Berbälimifien berebneren, vor Allem über 
tie Möglichkeit, daß je auch in der fernñen Zukunft Die 
FKinanzfammer eine dirckte oder indirchte Cinbirfe erleide, 
befeitigenden Plan ber Firirung, d. b. ter Umwandlung 
der NRaturalzebensen in Häntige Renıen. Wir wollen 
einen Augenblid von der vernunftgemäf alleın defriedigen, 
den, unensgeltlihen Abſchaffung des Zebente, d. b. von 
der aus Mitteln der Geiammtbeit zu leiftenten Entibädigung 
an die durch die Abſchaffung etwa an wirklich unantaf. 
baren Rechten Berfürzten, wrgbliden (vergl. jedoch die 
oben angeführte Abhandlung: „Ein Blick auf Jebentrecht 
und Zebentlaft”), und die blofe Firirung, biernach auch 
Die definitive, jedoch auf Unkoſten Led Zebentholds zu ger 
fhehende Ablöfung des Zehents, ale unſere Aufgabe be 
tradhten. Welches wären wobl die der Natur der Jebentlaſt 
und den Korderungen ded Zeitgeiftes wenigftene annäbernd 
entfpredhenden Principien für ſolche Operation? 

Bon cinem für die Staatskaſſe oder überhaupt für 
die Zehntherren dabei zu erobernden finanziellen Gewinn 








öfterd mit Aufnahme von Rapitalien, Entrihtungen flarfer 
Zinfen und durch Unterflügung mit beträchtlichen Stiftung 
fummen zu Stande kommen, folglid jederzeit weniger 
eine Frucht der gütigen Natur, als eine Wirfung des 
Fleißes der Untertbanen und dazu gemachten großen Aufs 
wandes find, welche der Zehentherr durch Beziehung des 
Zehenten in natura nicht noch einmal beläftigen kann.“ 
Aber noch Lauter fprechen viele andere, zumal von der 
Öftreichifhen Regierung erlaffene Berordnungen über Bes 
freiung von Zehentlaſt, woburd unter anderen mehrere 
Getreidegattungen, ald Brachheiden, Hirs u. f. w., fo 
wie Gartenfrüdhte, ald Kraut, Linfen, Bohnen, Erbfen 
u. f. w., fodann alle Futterfräuter, alle zweite Ernten, 
wie Stoppelrüben u. fe w., endlich auch Kartoffeln für 
zchentfrei erflärt, fobann auch. für Neubrüche eine bis auf 
dreißig Jahre anfleigende Zebentfreiheit ftatuirt wird 
(Vergl. von den Zehenten und dem Zehentrecht ıc., ein 
Handbuh von J. M. Schein, der fämmtlihen Redte 
Doktor. Gräz 1820). Die Frage dringt ſich bier auf: 
Wie fönnen folde Beichränfungen rechtlich flattfinden, 
wenn der Zehent ein Privatrecht if? und entgegen, 
wenn er blos eine dem öffentlichen Recht angehörige 
Abgabe ift, wie kann feine völlige Abſchaffung — ſobald 
die dringendfien Gründe dazu auffordern — rechtlichen 
Anſtand finden? 

Doch wir gehen zu den Vorſchlägen unſers Ver⸗ 
faſſers über. 

Dieſelben ſind zuvörderſt, was die Benutzung der 
beſtehenden Zehenten betrifft, von den gewoͤhnlichen Mas 
ximen der finanziellen Abminiftration nicht verfchieden. 
Ihre Tendenz geht auf möglidhfie Erhöhung des Ertrags, 
wobei unter Anderm auch dem von der Domänenverwal- 
tung aufgeftellten, fcheinbar liberalen, im Grund aber 
rein eigennügigen Princip, der Nachſicht gegen die Zehent⸗ 
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und ſchon darum ift fein ganzer Plan nach der Grundidee 
verwerflich. 

Sodann hat der Verfaffer für die Abſchätzung bes 
Durchſchnittsertrags der Zehnten Normen aufgeftellt, welche 
für den Zehntherrn fhon darum allzu günftig find, weit, 
namentlih in dev neueſten Zeit, von’ welcher die Berech- 
nung entnommen werden fol, durch ungebührliche Härte 
und willfürlihen Drud der Tandesherrlichen Zehnteinnehmer 
alle Zehnten gegen den ehemals herkömmlichen Betrag ber 
deutend in die Höhe gebradt, dadurch aber die Zehnts 
pflichtigen in ihren heiligen Rechten des Herkommens vielfach 
gefränft worden find. Auch ift Die Aufftellung des Finanz⸗ 
minifteriumd zur Entſcheidungsbehörde für etwa bei ber 
Schäßung fich ergebende Streitigfeiten eine Maßregel, 
welde die Partei zugleich zum Richter, demnach bie andere. 
Partei gewiffermaßen rechtlos macht. 

Das Ergebniß der Schägung foll nun — ausgedrüdt 
theils in Getreidemaß, theild im Geldfummen — ale ewige 
Rente von den Zehntholden übernommen werben, wobei 
jedoch noch Fünftige Erhöhungen (wegen der periobifch 
neu vorzunehmenden Preisbeflimmungen für Wein und 
Getreide, in gewiffen Fällen auch wegen etwaiger Kulturs 
neränderungen) vorbehalten bleiben, und endlich erſt nod, 
wegen etwa zu bewilligender Nachläffe in Fehljahren, 
manderlei mübhfelige Verhandlungen und Proceſſe noth⸗ 
wendig emporwachſen müſſen. 

Gäbe es denn keine Möglichkeit, einen wahren und 
billigen, aus der Zufammenncehmung aller eintretenden 
Umflände und Möglichkeiten hervorgehenden und fodann 
unwiderruflich feftzufegenden Kapitalwerth für jedes bes 
flimmte Zehntrecht auf eine Gemarfung oder auf. einen 
Grund aufzufinden ?_ Könnten nicht die hier und bort 
vorkommenden Berfäufe von Zebntrechten, oder die bei 
Erbtheilungen eintretenden Tarirungen ihres Kapitalwerths 

u. Rorted's nachgel. Schriften. 11. 15 
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dürfte zuvörberft dabei wohl feine Rede feyn.. Die Auf 
gabe ift: thunlichſte Wiederherfiellung des Rechte der Zehnt⸗ 
holde, thätige, wenigftens theilweife Anerkennung ihres 
urfprünglichen und nur dur die Barbarei der Gefepe 
und durch Gewaltmißbrauch unterbrüdten Freiheitrechts 
von der ihnen mittelft des Zehents aufgelegten perfön- 
lichen cd. h. die Frucht ihrer Borauslagen und perfönlichen 
Induſtrie treffenden) Belaſtung. Alſo niemals eine Ber 
wandlung des Naturalzehents in eine, beifelben vollem 
Geldwerth gleiche und dabei neu befeftigte, ja ewige und 
nur dur Entrihtung des vollen Kapitalwerths zu tilgenbe, 
Abgabe kann hier in Spracde feyn, fondern nur eine auf 
Art eined Vergleichs zu beflimmende -Entfhädigung det 
Zehntherren für ein, zwar gegenwärtig noch anerfannte® 
und Ertrag gewährendes, jeboch durch den fortfähreitenden 
Zeitgeift unausbleiblih zur Aufhebung verdammtes, alfo 
jedenfalls ſwankendes oder prefäred, Recht, und zwar 
eine Entfhädigung, welde nur durch eine von den jet 
noch pflichtigen, jedoch ihre volle Befreiung mit täglid 
lauterer Stimme fordernden, Zehntholden unbedingt zu 
zahlende Erfagfumme geleiftet werden fol, für eine jeden 
falls nur bedingte — nämlich am den wirklichen Anbau 
der Gründe, an die wirflihe Fruchterzgeugung bedingte — 
Schuld. Wer eine fländige Rente oder ein Ablöfunge 
fapital für die Befreiung zu zahlen übernimmt, berfelbe 
entfagt zu Gunften des Zehntherrn feiner im vernünftigen 
Recht begründeten Hoffnung wie Forderung der unentgelte 
lihen Befreiung und auch den ihm jegt ſchon zuflehenden 
Mitteln der Selbfibefreiung, 3. B. durch Unterlaffung ded 
Anbaues der fluhbehafteten Gründe oder durch Verwand⸗ 
lung der Felder und Weinberge in Wald, _ 

Auf diefen doch fo wefentlihen Umſtand bat Herr 
Regenauer — hierin freilihd mit allen feinen Bor 
gängern übereinftimmend — gar feine Rüdjicht genommen, 
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tenden Forderungen ber Finanz. Diefem nad wurden 
ı als „badifhes Landrecht“ eingeführten Napoleon’s 
n bürgerlichen Geſetzbuche — da nämlich das franzöfifche 
jeg Feine Zehnten mehr anerfennt — eine Reihe von 
aßartifeln, dieſe Abgabe betreffend, beigefügt, wodurd, 
glihen mit den damals in den meiften Landestheilen 
chſtens Alt» Baden ausgenommen) herrſchenden Zehnt« 
ohnheiten und Rechten, manderlei verfhärfende Beftim- 
ngen in Rüdjiht der Zehntlaft eingeführt, mancherlei 
kömmliche Milderungen abgefhafft wurden, und über- 
ıpt eine nach Wiederherfiellung der im Laufe der neueren 
ten vielfah gemilderten Zehntabgabe auf ihre dem 
ich ſtaben ihrer Benennung entſprechende Höhe und 
were gehende Richtung genommen ward. Nicht nur 
Tandesherrliche Zehntverwalter, fondern auch die Private 
atherren legten jett diefes neue Landredt ihren Fordes 
gen zum Grunde; doch wurden aud häufig theile 
iſch, theild durch adminiflrative und gerichtliche Aus⸗ 
üche die wichtigeren der durch frühere Gefege der ver- 
ebenen Landestheile — insbefondere der durch die 
eihifhen Befege in den ehemals Öftreidhifhen Pro« 
zen — eingeführten Befchränfungen oder Ermäßigungen 

Zehntrechts aufrecht erhalten oder beftätigt. 

Es war ein großes Unglüd für die Zehntholde des 
ijzen Landes, daß Baden in Folge der neuen Acqui⸗ 
nen und Säfularifationen cine ungeheure Mafle von 
intrechten mit feinem Domanialgut vereinigte, und das 
bh ein außerordentlich großes finanzielles Intereſſe der 
nlichften Ertragsfteigerung erhielt. Von nun an wurden 
feten Fortſchritten die Zehntpflichtigen härter behandelt, 
> Verordnungen über Verordnungen zur Berihärfung 
Zehntpflicht erlaffen. Die Männer des Rechts begriffen 
ich nicht, wie die einfeitigen Befehle des Gläubigers 
felben Forderung rechtskräftig erhöhen. Fönnten: aber 








dazu wenigſtens als Baſis oder annähernde Beſtimmung 
dienen? Soll denn die Gehäſſigkeit der Zehentpflicht, wenn 
auch um Etwas vermindert, doch in der Hauptfache fort 
dauernd, noch ein Erbtheil unferer fpäteften Enfel fepn? 
Der Berfaffer it — und Diefes ift der befte Theil 
feines Vorſchlags — billig und verfländig genug, zu ver 
langen, daß blos der reine Ertrag bes Zehntrechte ger 
ſchätzt, demnach zu Gunſten des Zehntpflichtigen die ganze 
Summe der Unfoften, Berlufte und fonfligen Nachtheile 
des Zehntbezugs von dem Brutto-Ertrag abgezogen werde. 
Aber er verringert den Werth diefes Anerfenntniffes einer 
feits durch den Vorzug, welden er für den. Fall der Abs 
löſung dem in Baiern dafür feftgefegten Fuß des 25fahen 
Beitrags vor dem im Großherzogthum Heſſen beflimmien 
18fachen zuſpricht, und andererfeitd durch die von unflaren 
Begriffen herrührende Bedenklichkeit, welche er äußert, jenen 
Abzug des Unfoftenbetrage auch in Bezug auf Standes⸗ 
und Örundherren zu verordnen. Er meint, bei den Privat 
Zehntherren dürfte nur der Abzug der Hälfte folcher Unfoften 
zu flatuiren ſeyn, und will alfo dieſen Zehntherren fogar 
noch einen Gewinn zuweifen; er will, daß der Pflichtige 
“einen höheren Kaufpreis zahle, ald das Kaufobjekt für den 
Berfäufer wirflih werth ift, d. h. er macht die Annahme 
feines. Vorſchlägs von Seite eines auch nur Halb verfät- 
digen Zehntholde unmöglid. 

Noch mande andere, zum Theil minder wichtige 
Punkte würden und Stoff zur Mißbilligung geben; aber wit 
befhränfen ung auf das Gefagte, und fügen blog nod ein 
paar Bemerkungen über die in Baden für das Zehnweſen 
geltenden Darimen oder die wirklich beftehende Praris bei. 

Die badifhe Gefengebung Über Zehnten rührt aud 
den Zeiten des Rheinbundes ber, d. h. alfo aus der 
Periode der bis aufs Hoͤchſte gefteigerten landesherrlichen 
oder Souveränitätsrechte und der damit gleichen Schritt 


229 tt 





eifrigere Tendenz zu Erhöhung des Zehntertrags bemerk- 
bar geworden, und wenn dieſes ald Vorbereitung zu der 
projeftirten Fixirung der Zehnten zu betrachten ift, fo 
eröffnet fih dadurch für die Zehntpflichtigen eine wenig 
tröftlihe Ausfiht. Die Domänenverwalter wiffen bie 
Zehntpachtſchillinge gefchidt in die Höhe zu treiben, und 
überantworten ſonach die Zehntholde der durch die Gefahr 
des Verlüſtes gefteigerten Habfucht der Pächter; oder aber, 
wenn feine Pachtluftigen fih vorfinden, fo fordern fie gern 
die eigenen Zehntinfpeftoren und Knechte zur äußerſten 
Strenge in Beitreibung der Zehnten auf, und der vor- 
jährige Ertrag wird zuweilen hur als Baſis des Weiter: 
fohreitene, nit ale Maß der Befriedigung betrachtet. 
, Dabei müffen die Zehntpflictigen oft einen harten Ton 
und eine barfche Behandlung erbulden, und bleiben, wenn 
fie au nod mehr als das Schuldige zu Teiften bereit find, 
bennod ber Beleidigung oder dem gehäfligften Streite 
ausgefegt. In folhen — wiewohl ganz gewiß gegen die 
Intention der Regierung und nur aus eigener Wohl- 
dienerei auegeübten — Plackereien erhalten fodann die 
Domänenverwalter allzu leicht die Affiftenz der Amtleute 
und Magiftrate, und ed wird dur das Drgan biefer 
Dbrigfeiten fofort mit Autorität eingefehärft, was den 
Domänenverwaltungen zu fordern beliebt. So geſchah 
jüngft, daß ein Verwalter — wahrnehmend, daß durch 
die in den Weinbergen der Zehntpflichtigen ſtehenden Obft- 
bäume die Menge und die Güte des Weines fih verimin- 
dere — ohne Weitered das Amt aufforderte, den Bauern 
zu befeblen, ihre Obſtbäume (nit etwa um der Nad: 
barn willen, indem dieſe ihre diepfallfigen Rechte mit Hilfe 
der Polizei oder des Richters durchzuführen felbit im 
Stande find, fondern blos um des Intereſſes des Zehnt- 
herrn willen) augenblidlich zu fällen, widrigeng die Fällung 
von Amts wegen und auf ihre Unfoften gefchehen würde, 
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die Domänenverwalter oder Zehnteinnehmer (wenn au 
fiherlih mit Ueberſchreitung der Intention der Regierung) 
hatten fofort fein anderes Ziel- des Strebens mehr, als 
den Zehntertrag Jahr für Jahr zu fleigern, theile aus 
gewiffenhafter Dienfipflit, theild wohl auch, um burg 
die Proben ferviler Befliffenheit fi) die Gunft der Obern, 
- alfo auch Beförderung in Sold oder Amt, zu gewinnen. 
Sn der Sphäre der Adminiftration, bald auch in jener 
der Juſtiz, ward der Grundfag vorberrfchend, bei allen 
Irrungen oder Streitigkeiten zwifchen Zehntherrn und Zehnb 
hold die Rechtslage des Zehntherrn als die günftigere 
zu behandeln, demnah im (wahren oder fcheinbaren) 
Zweifel ftetd gegen den Zehnthold zu entfcheiden, 
wodurdh ſich Maximen bildeten, welcde, weil auch von 
ben Privatzehntherren benugt, eine allgemeine und weſent⸗ 
liche Verſchlimmerung des Rechtszuſtandes aller 
Zehntpflichtigen im ganzen Großherzogthum erzeugten. 
Bei aller Härte dieſer Maximen wurde gleichwohl dadurch 
— wenn auch mancher heimliche Seufzer und manche 
einzelne Beſchwerde — doch Fein energiſcher Schritt zut 
Vertheidigung des alten Rechts hervorgerufen, und zwar 
fhon Darum, weil die Befchränftheit des gemeinen Mannes 
zwifchen den beiden Eigenfchaften Landesherr und Zehnt 
herr nicht gehörig unterfchied, Daher gewöhnlich den landes⸗ 
herrlichen Domänenverwalter zugleih als Autorität 
betrachtete, und den Anordnungen deſſelben, gleich als 
wären es verbindliche Befehle, aus vermeinter Pig! 
des Gehorfams und aus Furcht der Strafe Folge leifelt, 
und biernad auch die Zehntpflichtigen von Privatzehnt 
herren wenigftend annähernd jenem Beifpiel folgten. 

‘ Sn der neueflen Zeit — anftatt den auf mehrer 
Landtagen erflungenen Wünſchen nah Erleichterung dei 
Zehntlaft, ja nad völliger oder theilweifer Aufhebung 
derfelben,, zu entfprehen — ijt vielmehr eine noch 
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den Bortheil des Staatsärars mit zum Zwede hat, fünnen 
verfändige Zehntpflichtige nicht beiftimmen. 

AT 3. Feftreden zur Säfularfeier . Wir 
haben bier nicht eigentlich diefe Feftreden vor Augen, ba 
derfelben Beurtheilung ſchon von verfchiedenen andern 
Blättern gegeben ward — fondern die Säfularfeier 
felbft, von deren Urfprung und Charakter nämlich einige 
nähere Notizen der Aufmerkfamfeit unferer Lefer ſicherlich 
würdig find. 

Der Berfafler von AZ 1, Herr Amtmann Pfifter, 
führt in der Zueignungsfchrift feines Buches an, dag Er 
Seiner föniglihen Hoheit den Vorſchlag zur würdigen 
Zeier des Säfularfeftes überreicht habe; aber neben ihm 
deutet auch Hofrath Welder in Freiburg in feiner am 
Jubelfeſt in der hiſtoriſchen Gefellfchaft gehaltenen Rede 
(Feſtreden S. 75) darauf hin: Er eigentlich fey es gewefen, 
welcher durch eine Stelle feiner früher gehaltenen Rebe 
(„über das rechte Berhältnig von bürgerlicher Ordnung, 
Kirche und Schule”) die Anregung zu einem Karl Friedrich 
zu errichtenden Denfmale gegeben. Wir glauben, daß der 
fchöne Gedanke folhen Feſtes dem edlen Geiſt und der 
Pietät des fjegt regierenden Großherzogs entquollen, von 
Andern fodann eifrig aufgefaßt und in mehr oder minder 
entfprechender Richtung entwidelt worden fey. Der Ges 
danfe ſelbſt kann nur ein reined Wohlgefallen erregen. 
Welcher Fürft wäre des dankbaren Andenfens, wäre ber 
Berberrlihung durch edle eier werth, wenn nidt Karl 
Friedrich? Und wer wäre näher berufen zur frommen 
Huldigung, als fein Haus und fein Volk? — Aud bie 
urfprüngliche Ausprägung des Gedankens feheint würdig 
gewefen zu ſeyn — ein allgemeines Landesfeſt und 
ein dem Berflärten in Karlsruhe zu errichtended Denk⸗ 
mal. Aber fpäter haben zum Theil Schranzen und 
Nechnenmeifter fih der Ausführung bemädhtigt, ber 








und das Polizeiamt erließ alfogleih den verlangten Bes 
febl..... Das Intereffe diefed Zehntheren wird nade 
gerabe als dad Erſte und Höchſte, ja faf als das Einzige 
betrachtet, und von dem Rechte des Eigenthümers wird 
faum mehr Notiz genommen. So befichlt die von dem 
Finanzminifterium ausgegangene Zehntordnung, daß bie 
Aemter nad vorheriger Einvernahme des oder der Zehm⸗ 
herren und des Ortsvorſtandes (db. h. Bürgermeifters und 
Raths, deſſen Mitglieder nicht eben auch Rebbefiger und 
jedenfalls in abhängiger Stellung gegenüber den landes⸗ 
berrlihen Domänenvermaltungen find) den- Anfang ber 
Weinlefe, die Ordnung oder Folge der abzuberbfienden 
Diftrifte, die Wege des Heimführene u. |. w. beflimmen 
follen. Die Rebeigenthümer, welche den Grund verfteuern, 
und welde im Schweiß ihres Angefihtd und unter 
fhweren Borauslagen den Wein erbauten, werben darüber 
gar nicht gefragt. „Der Zehntherr fann, wenn ihm alfo 
beliebt, verlangen, daß die, Weinlefe fo lange verfchoben 
bleibe, bis Fäulniß oder Froſt die Hälfte der Trauben 
zerflört haben. Rur für den Zehntherrn — nicht für bie 
Amtes und Gemeinde Angehörigen, d. h. zehntpflichtigen 
Untertbanen und Bürger, — haben Amt und Magiftrat 
zu forgen..... 

Unter ſolchen Verhältniſſen kann freilich eine ver⸗ 
ſtändige Gemeinde wenige Geneigtheit haben, den von 
den Domänenverwaltungen in der neueſten Zeit häufig 
gemachten Anträgen auf Zehntpacdtung für längere Zeit 
Cein Hauptfähritt zur Firirung) auf den Fuß bes zehn 
oder zwanzigjährigen Durdfcnittsertrage der Zehntpach⸗ 
tung oder bes eigenen Bezugs anzunehmen. Ale biefe 
neueren Pachtungen und Selbfibezgüge waren eines über: 
fpannten Ertragd und mit ungebührlider Bebrüdung der 
Zehntholde verbunden, und einem Antrage, welder — 
nad der naiven Erklärung eined Domänenverwaltere — 








ben Bortheil des Staatsärars mit zum Zwede hat, fönnen 
verfländige Zehntpflichtige nicht beiſtimmen. 

AG 3. Feſtreden zur Säfularfeier ı. Wir 
haben hier nicht eigentlich diefe Feftreden vor Augen, ba 
derfelben Beurtheilung ſchon von verfchiedenen andern 
Blättern gegeben ward — fondern die Säkularfeier 
felbft, von deren Urfprung und Charafter nämlich einige 
nähere Notizen der Aufmerkfamfeit unferer Lefer ficherlich 
würdig find. 

Der Berfafler von A7 1, Herr Amtmann Pfifter, 
führt in der Zueignungsfärift feines Buches an, dag Er 
Seiner königlichen Hoheit den Vorſchlag zur würdigen 
Zeier des Säfularfeftes überreicht habe; aber neben ihm 
deutet auch Hofrath Welder in Freiburg in feiner am 
Zubelfe in der hiſtoriſchen Gefellfchaft gehaltenen Rede 
(Feſtreden S. 75) darauf hin: Er eigentlich fey es gewefen, 
welcher durch eine Stelle feiner früher gehaltenen Rede 
(„über das rechte Berhältniß von bürgerlicher Ordnung, 
Kirche und Schule”) die Anregung zu einem Karl Friedrich 
zu errichtenden Denfmale gegeben. Wir glauben, daß der 
schöne Gedanke foldhen Feſtes dem edlen Geil und ber 
Pietät des jest regierenden Großherzog entquolien, von 
Andern fodann eifrig aufgefaßt und in mehr oder minder 
entfprechender Richtung entwidelt worden ſey. Der Ge⸗ 
danfe ſelbſt fann nur ein veined Wohlgefallen erregen. 
Welcher Fürft wäre des danfbaren Andenfend, wäre ber 
Berberrlihung durch edle Feier werth, wenn nit Karl 
Sriedrih? Und wer wäre näher berufen zur frommen 
Huldigung, als fein Haus und fein Volk? — Auch die 
urfprüngliche Ausprägung des Gedankens ſcheint würdig 
gewefen zu ſeyn — ein allgemeines Landesfeſt und 
ein dem Berflärten in Karlsruhe zu errichtended Denk⸗ 
mal. Aber fpäter haben zum Theil Schranzen und 
Rechnenmeifter fih der Ausführung bemädtigt, der 


h 








Parteigeift und der Provinzialgeift baben böfe Entzweiung 
gefäet, die Servilität hat die Gelegenheit ber Bunf- 
erfchleichung erhaſcht, und fo ift die Reinheit der Idee bei 
der Realiſirung vielfach getrübt, der Charakter des Feſies 
verfehlt worden. 

Edel, würdepoll und rührend Hangen die erſten, von 
dem Großherzog perfönlich und von den höchſten Staats⸗ 
fielen ausdgegangenen Berfündungen und Anregungen zu 
diefem Feſt. Glücklicher konnte Nichte feyn, als der Ge 
danke, die Firchliche Beier deffelben. im ganzen Lande mit ber 
von: der Kanzel zu gefchehenden Ablefung der unfterblihen 
Worte.zu verbinden, welhe Karl Kriedrich eigenhändig 
auf die Danffagungen feines Landes, wegen der damals durch 
ben edlen Fürften aufgehobenen Leibeigenfchaft, erließ, und 
auch die ganze übrige Form und Weife der Feier, wie 
wir fie aus den darüber erfchienenen Programmen und 
Befchreibungen kennen, war ſchön und anfprechend, ber 
Idee gemaß und von erhebender Wirkung. 

Aber es war faft gleichzeitig mit der offtciellen An 
fündung des Feſtes Cunterm 6. November) eine von einer 
Anzahl achtungswürdiger Bewohner Karlsruhe's, theild 
Staatsdienern, tbeild Bürgern, ‚unterzeichnete Aufforderung 
an alle Bewohner des badifhen Landes erſchienen — 
worin dieſe feierlich und faft dringend eingeladen wurden, 
zum Behuf einer zu Karl Friedrich’ Ehren zu gründenden 
gemeinnügigen Stiftung milde Beiträge barzubringen 
und dergeftalt dem Verewigten ein Seiner würdiges Denb 
mal zu fegen. „Der edle Fürſt“ — aljo drüdt die Pre 
Famation fih aus — „erkannte ſtets als fein heiligſtes 
Ziel die Beförderung des Wohles feines ihm von Gott 
anvertrauten Volkes. Ibm, der auf eitled Geprängt 
feinen Werth legte, vermögen wir fein befferes Denfmal 
zu fegen, als daß wir durch milde Beiträge irgend eine 
fchöne Einrichtung zu ſtiften fuchen, welche, Karl Friedrich'é 
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„Die polytehniidhe Anftalt in der Hauptflabt” — alfo 
befagt unter Anderm ber Aufruf — „fo hochverdienſtlich 
ſie iſt, reicht nicht hin; ſie dient vorzugsweiſe nur einigen 
der höheren Gewerbe, und, in Folge der geographiſchen 
Geſtalt des Großherzogthums, nur einem Theile des Landes. 
Damit der große Zweck in allen Provinzen des Groß— 
herzogthums erreicht werde, ſo ſcheint erforderlich, daß 
jede Anſtalt der bezeichneten Art den Namen — Rarl- 
Friedrich's-Schulen — erhalte, deren Segnungen, wie 
deren Namen als die fchönfle Huldigung erfcheinen, die 
bem Andenken bed Hochgefeierten in allen Gauen unfers 
ſchoͤnen, von Ihm vereinigten Vaterlandes, von den Ge: 
Raben des Bodenſee's bis zu den Ufern des Mains, von 
Geſchlecht zu Geſchlecht dargebracht zu werden fortfährt. 

„Theure Mitbürger! Bewohner des Dreifamfreifes! 
Es wird uns erfreulich feyn, wenn unfere ausgefprochenen 
Borjchläge und Meinungen, bie wir bei allen Gelegen- 
heiten vertreten werben, auch bie Eurigen find, und wir 
davon durh das Drgan der Örtsvereine in möglichfler 
Bälde fihere Kenntniß erhalten.” 

-Diefe Oppofition gegen den Gentralverein mißftel 
natürlicherweife dem legten, und aud in der Provinz felbft 
waren Viele, welchen weit hochherziger gebäucht hätte, für 
eine allgemeine -Landesanftalt, als für blofe Pro: 
vinzialanfalten zu flimmen. Der Provinzialgeift ift, 
fobafd er. in Streit_mit dem allgemeinen Baterlandsgeift 
geräth, allerdings Nichts als engherzige Selbſtſucht, welche 
nämlich fletd in dem, nad Umftänden möglicherweife zu 
behauptenden, jedesmal engften Kreis der Liebe und bes 
Sintereffes fi) bewegt, und vom individuellen Egoismus, 
ohne PVeränterung ihrer Natur, zum Familiengeiſt oder 
Nepotismus, fodann zum Zunftgeift, Gemeindegeift und 
Provinzgeiſt hinauffteigt, aber niemals zum wahren Libe⸗ 
ralismus übergeht. 








gewerbsfleißige Klafle hin) gerichteten Unternehmene, und 
man billigte zumal, daß die wadern Urheber des Aufrufs 
— um der Sade den Charakter völliger Freiheit zu geben — 
fih ohne allg Amtstitel, blos mit ihrem bürgerlichen 
Namen unterzeichnet hatten. Aber bald wurden doch mehr 
oder minder auffallende Einwirfungen höherer Staats. 
Diener bemerkt, und dadurch mit. der Freiheit duch die 
Verdienftlichfeit, und alfo die, Luft des Gebens bei ben 
Freigefinnten vermindert, Andererſeits zeigte ſich auch eine 
etwas zweideutige Befliffenheit des Gebens, bei ber Be 
amtenflaffe zumal, die da, bei tem Eifer mehrerer Des 
partementschefs (von Einigen wurde fogar eine befiimmte 

Procentenzahl der Befoldung ale das Minimum der 
zu leiftenden Beiträge in Antrag gebracht), theild beforgen 
mußte, durch Lauheit fi Ungunft zuzuziehen, theils hoffen 
mochte, durch entſprechenden Eifer der Gunſt der Borges 
festen fih zu empfehlen. 

Dazu fam nun die Eiferfudht ber Provinzen gegen 
die Hauptſtadt. Man fah es nicht gern, dag Karlsruhe 
der Sig der Karl: Friedrichs: Stiftung werden folle, und 
verlangte befondere Stiftungen für die einzelnen Provinzen. 
In foldem Geiſte ward insbefondere von einer Anzahl 
der Notablen Freiburgs, welche ſich, durch felbfeigenes 
Zufammentreten, zu einem „Dreiſamskreis-Verein für 
Gründung der Karl-Friedrichs-Stiftung“ gebildet 
hatten, ein Aufruf an die Beisohner des Dreifamfreifes 
erlaffen, worin, abweidhend von den allgemeinen Bor: 
fhlägen des Gentralvereind, eine ganz genaue und fates 
gerifhe Beſtimmung der Art der Stiftung, verlangt und 
insbefondere auf Snduftriefhulen, welche in affen Pros 
vinzen, alſo zumal aud im Dreifamfreife, errichtet werben 
follten, angetragen, ja die Realifirung ſolches Planes (für 
welchen man von den Provinzbewohnern defto reichere Bei: 
träge erwartete) ziemlich beflimmt verſprochen wurde. 
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„Die polytehnifhe Anftalt in der Hauptflabt” — alfo 
befagt unter Anderm der Aufruf — „fo bochverdienſtlich 
ſie iſt, reicht nicht hin; ſie dient vorzugsweiſe nur einigen 
ber höheren Gewerbe, und, in Folge der geographiſchen 
Geftalt des Großherzogthumg, nur einem Theile des Landes. 
Damit der große Zwed in allen Provinzen des Groß: 
herzogthums erreicht werde, fo fcheint erforderlich, daß 
jeve Anflalt der bezeichneten Art den Namen — Karls 
Friedrich's-Schulen — erhalte, deren Segnungen, wie 
deren Namen ale die fchönfte Huldigung erſcheinen, die 
dem Andenfen des Hochgefeierten in allen Gauen unfers 
fhönen,. von Ihm vereinigten VBaterlandes, von .den Ge⸗ 
fladen des Bodenfee’s big zu den Ufern des Mains, von 
Geſchlecht zu Geſchlecht dargebradht zu werden fortfährt. 

„Theure Mitbürger! Bewohner des Dreifamfreifes ! 
Es wird und erfreulich feyn, wenn unfere ausgefprochenen 
Borjchläge und Meinungen, bie wir bei allen Gelegen⸗ 
heiten vertreten werden, auch die Eurigen ſind, und wir 
davon durch das Organ der Ortsvereine in möglichfter 
Bälde fihere Kenntniß erhalten.” 

-Diefe Dppofition gegen den Gentralverein mißftel 
natürlicherweife dem legten, und auch in ber Provinz felbft 
waren Viele, weldhen weit hochherziger gedäucht hätte, für 
eine allgemeine Landesanſtalt, als für blofe Pro- 
vinzialanfalten zu flimmen. Der Provinzialgeift iſt, 
ſobald er. in Streit_mit dem allgemeinen Baterlandsgeift 
geräth, allerdings Nichts als engherzige Selbſtſucht, welche 
nämlich flets in dem, nah Umftänden möglicherweife zu 
behauptenden, jedesmal engften Kreis der Liebe und bes 
Intereſſes fi) bewegt, und vom individuellen Egoismus, 
‚ohne Veränderung ihrer Natur, zum Familiengeiſt oder 
Nepotismus, fodann zum Zunftgeift, Gemeindegeift und 
Provinzgeiſt hinauffteigt, aber niemals zum wahren Libe⸗ 
ralismus übergeht. 
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Zubem beklagte man, dag bei Zerſplitterung der zu 
fammelnden Beiträge entweder allentpalben nur Därf— 
tiges herausfommen, oder aber die Beiträge allzu groß, 
daher allzu läſtig werden müßten, und blieb demnach 
fat bei dem Aufruf. | 
+ Am meiften aber fchabete es bemfelben, daß er, was 
freilich höhft unpopulär, alfo der Idee des Ganzen ab 
folut widerftreitend und darum ein faum begreiflicher 
Mißgriff war, zwar nicht von den Aurtoritäten als 
ſolchen, aber dodh von dem Inbegriff aller mit 
Auctorität befleideten Perfonen in Freiburg auds 
gegangen war, welden dann noch ein Paar Bürger (die 
“aber keineswegs von ihren Mitbürgern, fondern von ben 
Auctoritäten dazu gewählt wurden) ſich beigefellten. Dan las 
nämlid in den Unterfohriften die Namen Les Hofrichterg, 
Hofdireftord, Kreisdireftorg, Stadtfommandanten, Prorektorg, 
Stabidireftore, Oberbürgermeifters, Erzbifhofs, katholiſchen 
und proteftantifchen Stadtpfarrere, Landamtsvorſtands, ends 
lich mehrerer Difafterialbeamten und Magiftratsräthe, fo 
daß der dringende Aufruf aller geiftlihen und weltlichen, 
bürgerlichen, gerichtlihen und militärifhen, afademiichen, 
Municipal» und Tandesherrlihen Auctoritäten eine Ber: 
einigung bildete, deren Wunſch oder Bitte faft ald Befehl 
erfhien, oder welcher wenigftendg von Seite der unters 
geordneten Bezirke: und Lokalauctoritäten in dev Provinz, 
und demnach auh von Geiten aller von diefen abs 
haͤngigen Individuen das eifrigfle und bienftwilligfte Ents 
gegenfommen in dringenden Anſpruch nahm. 

Gerade diefer Schein der Nöthigung ıyar ed nun, 
welcher die Gemüther der Sache entfreindete, und — was 
immer die Ortevorftände und Bezirfsbeamten ſich für Mühe 
gaben, und wie anlodend zur Nachahmung die emfige — 
wohl auch vergrößernde — Berfündung der hier und dort 
aufammengebrachten, etwas fpiendideren Beiträge feyn 
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modten — im Ganzen fiel; die Beiträge. der Beamten 
abgerechnet, die Sammlung dürftig aus, und man hörte 
auch nicht weiter davon, daß der Verein bie verheißene 
„Bertretung feiner verfündeten Vorſchläge und Mei— 
nungen“ wirklich, oder mit welchem Erfolge gefeiftet habe. 

Da einmal eine Berfiimmung entflanden war, fo 
ging man noch zu weiterem Zadel über, Manchem fchien, 
als fey ed nicht ganz im Sinne Karl Friedrich's ger, 
handelt, in Zeiten ſehr fühlbar gewordener Noth tes 
Bürgers und Landmanng eine allgemeine Kollekte zu ver- 
anftalten Cberehnet auch auf die Beiträge der Dürf- 
tigen, wie indbefondere aud dem Erbieten der Sammler, 
auch Naturalien anftatt Geld von Jenen, welche bes Letz— 
tern feines hätten, anzunehmen, hervorging), und daß 
etwa eine Steuerverminderung oder die Aufhebung irgend 
einer dad Volk überhaupt, oder insbefondere die ärmere 
Klaffe, drüdenden Abgabe, oder auch eine aus ſchon vor 
bandenen Stantsmitteln zu gründende gemeinnügige An- 
alt weit mehr der urfprünglichen Idee des Feſtes würde 
entfprodhen haben, als die Land auf Land ab betriebene 
Sammlung. Man hörte felbft einige Bedenflichfeiten über 
die möglichen Folgen eines für diefe Art der Verherr: 
lichung verſtorbener Fürften gegebenen Beiſpiels, welches 
etwa fpäter zur Regel werden, oder gar eine Art von 
biftorifchenn Recht begründen Fönnte. 

Als charakteriſtiſches Erempel der „Vergrößerung“, _ 
die, wie oben gefagt wurde, bei Berküntung dev Samm— 
(ungsergebniffe fRatıfand, verdient Nachſtehendes eine 
befondere Erwähnung. Leber die in Freiburg felbit an- 
geftellte Sammlung berichtete der Vereins-Ausſchuß im 
öffentliher Runpmadhung, daß, außer den von den ver: 
ſchiedenen Difafterien und Kollegien eingegangenen Sub: 
feriptionen, von den „übrigen Eimwohnern der Stadt“ 
unterzeichnet worden fryen 11,210 51.50 Kr. — Diefes 








iR aber durchaus unridtig; denn bie eigentlide Sub 
feription dieſer Einwohner belief fih nur auf 1210 Fl. 
50 Kr., fage Eintaufend zweihundert und zehn Gulden, 
fünfzig Kreuzer; der Mehrbetrag aber von 10,000 Fl., 
fage Zehntaujend Gulden, hat eine ganz andere Quelle, 
und berubt dabei auf einer Harhft feltfamen Rechnung. 
Als nämlich das Ergebniß ter angeftelltien Sammlung 
den Wünſchen und geäußerten Erwartungen ded Bereind 
fo wenig entſprach, fo wurde zur Berfchleierung der Dürf . 
tigkeit folgendes Mittel erfonnen. Der Oberbürgermeifer 
ließ an die fogenannte Beurbarungsfommiffion (ein zu 
Berwaltung der in neuern Zeiten angebauten Almendfelber 
niedergefeßtee und eine Art oder einen Schein von Selbf- 
Kändigfeit behauptendes Kollegium) eine Einladung ergehen, 
es möchte diefelbe aus den ihrer. Berwaltung unterflehenden 
Geldern (welche fonft gewöhnlich für außerordentliche 
Gemeinde = Ausgaben verwendet werden) einen jährlichen 
Zufhuß für die künftige Karl-Friedrich's⸗Stiftung bewil 
ligen, und das Magiftratöglied, welches der Beurbarunge 
Kommilffion als Magiftrate-Kommiffär anwohnte, erwirkte 
auch einen wenigftend in fofern beifimmenden Befchluß, 
dag man einen jährlihen Zufhuß von 400 Fl. vorirte 
unter der doppelten Beſchränkung, daß nämlich erſtens die 
Karl⸗Friedrich's⸗Stiftung (und zwar, wie ausdrücklich ber 
ſtimmt ward, eine Gewerbſchule) in Freiburg erridtet 
werden, und daß die Zahlung des Zufchuffes nicht länger 
dauern folle, als es der Zuftand der Kaffe erlaube. Eine 
Stimme zwar verlangte, daß zuvörderfi die Bürgerfhaft, 
deven Geſammteigenthum die Beurbarungefelder wären 
um ihre Zuftimmung angegangen werden follte; aber dei 
Magiſtrats⸗Kommiſſär verweigerte ſolche Anfrage, „weil 
er einen unglinftigen Effekt vorausfähe, und deßhalb liebet 
den ganzen Antrag zurüd nehmen würde.“ Der Beſchluß 
ward alfo, ohne Anfrage, durch Stimmenmehrheit gefaßt; 
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aber die Bürger oder Einwohner Freiburgs (die blofen 
- Einwohner ging ed übrigens Nichts an) erfuhren Diefem 
nad nicht einmal Etwas von der Sade, und willigten 
alfo auch gar nicht ein. Dennoch nahm man die von 
der Kommiffion zeitlich und unter Bedingung bewilligte 
Abgabe von jährlich 400 FI. als ein Kapital von 10,000 FT. 
(weil der vicrprocentige Zins ein ſolches vorftellte) in 
Rechnung, und trug daffelbe in die Rubrik der „oon den 
Einwohnern Freiburgs fubiceribirten Beiträge“ 
ein. — Wir haben hier blos erzählt, und überlaffen tas 
Urtheil unfern Lefern. Aber gewiß ift ed, daß, wenn 
dieſes Blatt von den „Einwohnern Freiburge” gelefen 
wird, die allermeiften erſt durch daſſelbe zur Keuntniß 
gelangen werden, welche Bewandtniß ed mit den angeblich 
von ihnen fubferibirten 11,210 Fl. 50 Kr. hat. 

Wenn Referent dieſe fcheinbar geringfügigen Dinge 
dem größeren Publifum vorlegt, fo beſtimmt ihn dazu 
cinerfeits der Grundſatz, daß Fein befferer Wächter tes 
Rechts, Feine wirffamere Ermunterung zum Guten und 
Abſchreckung vom Böſen ſey, als Publicität, und anderer: 
feitd die Meinung, daß die erzählten Vorgänge, von dem 
geeigneten Standpunkte betrachtet, felbft ein allgemeines 
Intereſſe anſprechen können. Es handelt fi hier nämlich 
allernähft um Darſtellung der Wichtigfeit einer guien 
Gemeindeverfaffung, deren Erlangung nicht blos der 
Wunſch der verfläntigen Bürger Freiburgs, fondern der 
verftändigen Gemeindebürger Überall it. In Freiburg — 
wie überbaupt in Baden — beftebt das hiftorifhe Recht, 
daß die Municipal-Auciorität oder der Magiftrat ſich felbft 
ergänge, wodurch er natürlich völlig unpopulär, d. h. alles 
Andere cher, ale cin Drgan des wahren Gemeindewilleng, 
ja nah Umftänden ſelbſt ein Unterdrüder der Gemeinde 
wird. Ihm fleht dabei durchaus feine echt gemeinde- 
bürgerliche Kontrole gegenüber, weil die Stadt Freiburg 
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derjenigen Wohlihat, welde ein feit Jahren verkündetes 
Geſetz allen Gemeinden Badens zufidert, nämlich der 
Wohlthat eines frei aus dem Schooße der gefammter 
Mirgerſchaft periodifch gewählten Ausſchuſſes, bie heute 
entbehrt. An der Stelle ſolches Ausfhufles figurirt ein 
Kollegium von Borftebern der Zünfte, d. h. alfo von Re 
präfentanten der verichiedenen Gewerbe, gewählt auf eine 
ganz andere Weife und aus ganz andern Klaffen, als dad 
Geſetz für die Wahl des Bürgerausichufles vorfchreibt, 
und, nah Stellung und Geift, durchaus ungeeignet zur 
Bertretung der Bürgerſchaft. So lange ter Magiftrat 
ten Zunftvortheilen Tiebreich entgegen fommt, fo hat er 
von den Zunftmeiftern Fein Widerfireben zu befürchten; 
und feit Jahren ift, fo viel dem Referenten befannt iſt, 
niht ein des Nennend werther Fall vorgefommen, wo 
nicht das Zunftmeifterfolfegium den Magiitratsbefchlüffen 
ehrerbietig beigeftimmt hätte. Aber dieſen ungeheuern 
Uebelſtand, dieſes rein faktiſch beftchende, und den deut⸗ 
lihften gefeglihen Beftimmungen widerftreitende, Verfaſ⸗ 
fungeelend der Gemeinde Freiburg hat noch feine öffentliche 
Rüge gefunden, es bat daffelde noch fein fandfländifger 
Deputirter zur Sprade gebradt, und feine Regierunge 
behörde hat davon Notiz genommen! ! 

A 4 Grundfteinlegung der evangelifgen 
Kirche in Freiburg. Der gefhichtlihe Anlaß, und fomit 
bie Erflärung dieſer intereffanten Schrift, iſt folgender: 

Schon im Jahre 1806, unter der Negierung Karl 
Friedrich, ward der, feit dem Lebergang Breisgau's unter 
badische Herrſchaft, in Freiburg fich bildenden evangeliſchen 
Gemeinde eine Kivche, die früher katholiſche „Allerheiligen: 
firche”, angewieſen. Bei ter fortfchreitenden Vermehrung 


? Dian erinnere fi, daß das Obige gefchrichen worden vor dem Landtage 
von 1831 unt vor ben preiswürdigen Geſetz über vie Verfaſſung und Vermal: 
tung der Gemeinden im Großherzogthum Baten« vom 31. Tee. 1831. A.d. H. 
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diefer Gemeinde erſchien bald folder Tempel für fie zu 
Fein, und fie reichte deßhalb mehrere Borfchläge und 
Geſuche um Erbauung oder fonftige Erwerbung einer ihrer 
Anzahl entfprechenden fplendideren Kirche, auf Koſten des 
Staats oder des den evangelifhen Kirchenfiskus in fich 
begreifenden Domänenfonds, ein. 

Im Jahre 1828 endlih ward diefen Bitten willfabrt, 
nachdem der Magiftrat der Stadt Freiburg, welcher wegen 
Errihtung des Erzbisthums daſelbſt Sr. königl. Hoheit 
dem regierenden Großherzog Ludwig ein Denkmal zu 
errichten befchloffen hatte, in Bereinigung mit dem für den 
Bürgerausfchuß geltenden Kollegium der Zunftmeifter, an 
Höcftdiefelben den Antrag gemacht hatte, die dazu beftimmte 
Summe von 15,000 Gulden als erften Fond zur Erbauung 
einer neuen evangeliſchen Kirche zu Höchſt-Ihrer Verfügung 
zu ftellen, welcher Antrag auch gnädigſt genehmigt ward. 

Bald darauf Cam Anfang des Jahres 1829) wurde 
von ber großherzoglichen Regierung weiter befchloffen, daß die 
katholiſche, fhon im zwölften Jahrhundert, in einem fünf 
Stunden von Freiburg gelegenen Thale, in byzantinifchem 
Styl erbaute und noch wohl erhaltene Kirche des vor- 
maligen Mönchskloſters Thennenbah auf Koften der 
Staatd= und Domänenfaffe nad Freiburg ald neue evan- 
gelifche Kirche verfegt werden folle. Allerdings ein groß: 
artiges Unternebmen, einen fo mächtigen, aus ungeheueren 
Sieinmaffen beftebenden Tempel fünf Stunden weit zu 
verführen (fchon die blofen Transportkoſten mögen auf 
20,000 Gulden berechnet werden, ber ganze Bau aber 
wird wohl auf 80,000 Gulden fommen), und auf neuer 
Stätte wieder aufzurichten! — Zugleich aud ein ſchönes 
Zeichen unferer, bei allem politifchen Fanatismus, Doc 
der religiöfen Toleranz huldigenden Zeit. 

Das Felt der Orundfteinlegung war im Ganzen 
würdevoll angeordnet, und von wohlthätiger Wirkung 

11) v.Rotted’s nachgel. Schriften. 11. 16 
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auf die Gemüter der Theilnehmenden. Wir fefen in 
vorliegender Schrift davon eine gut verfaßte Beſchreibung 
mebft den meiſt beifallswürdigen Vorträgen der Redner. 
Nur förten bei dem unbefangenen Beobadhter die Lob: 
preifungen, welde dabei fo gar verſchwenderiſch er 
klangen, in einigen Beziehungen den Eindrud. Was da 
gefhehen war — die Orundlegung eines den Bedürfniſſen 
der evangelifhen Gemeinde in Freiburg entſprechenden 
Tempeld, und der aus dem ftädiiichen Nerarium dazu 
geleiftete Beitrag von 15,000 Gulden — war allerdings 
recht und ſchön, verdient baber Inerfennung und Beifall. 
Aber etwas fo ganz Außerordentliches iſt es nicht. 
Da der evangelifhe Kirchenfisfus längſt mit der Gtaatd 
domäne vereinigt ift, fo konnte Nichts billiger ſeyn, ald 
die Beftreitung der Baufoften aus der Staatefaffe, und, 
daß flatt eines ganz neuen Baues die Ueberführung ber 
alten Kiofterfiche von Thennenbach verordnet ward, ma 
feine Würdigung von artififher und finanzieller Seite 
mehr als von jener der Religiofität oder der Hochherzigfeit 
erhalten. So ift auch die Taufe der Kirche als „Ludwigs⸗ 
Kirche” aus einem ganz natürlich fi darbietenden Anlaß 
(Grundfteinlegung am Ludwigstage, alfo am Namengfefe 
des regierenden Großherzoge) in Antrag gebracht und 
aus Zartheit, da die Verweigerung gefränft hätte, bemilligt 
worden. Was aber die 15,000 Gulden, welche Freiburg 
beitrug, betrifft, fo kann man folde Gabe ſchon darum 
nit der Bürgerfhaft zum Ruhm anrechnen, weil dick 
darüber gar nicht befragt, ‘und davon, daß der Beitrag 
fattgefunden, nicht einmal amtlich benachrichtigt worden, 
fo zwar, daß bis gegen den Zeitpunft der Grundſtein⸗ 
Tegung, oder zum Augenblid der rühmenden Berfündung 
viele Bürger von der Sache gar Nichts wußten, bie 
Andern blos aus Hörenfagen, und nur Wenige, etwa durch 
vertraute Mittbeilung von Geite eines Magiftratsglient 
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oder Zunftmeiflerd, einige Kenntnig davon hatten. Auch 
der Magiftrat, welcher ja nicht aus dem Seinigen, fondern 
aus dem feiner Verwaltung faftifch unterfiebenden Ge- 
meindegut die Summe nahm, fann beßhalb noch feine 
Berberrlihung anſprechen, und auch in wiefern die ein⸗ 
zelnen Mitglieder zu loben feyen, könnte nur Sener entfcheiden, 
welchem ein Blid in Herzen und Nieren, zur Erfpähung ber 
Motive des Antrags und der Bewilligung, verflattet wäre. 

Was nun endlid die Ceremonie der Grundſtein⸗ 
legung betrifft, fo macht zwar die hohe Feier derfelben 
und das Berzeichniß aller dabei erfchienenen Auctoritäten, 
Kollegien und ausgezeichneten Individuen (von ber Volks⸗ 
menge kann feine Rede feyn, weil diefe einem jeden Schau- 
fpiele nachläuft) auf den Lefer des Programms und der 
Beſchreibungen einen imponirenden Eindrud. Aber um 
den Charakter und Werth der Erfcheinungen zu befiimmen, 
müßten abermals Herzen und Nieren durchſchaut werben. 
Am intereffanteften allerdings war die im Programm fchon 
angefündete und dann aud wirklich erfolgte Anwefenheit 
des ganzen katholiſchen Klerus beider Stabtpfarreien, 
der Seminariumsvorfteber und Repetitoren, des erz 
bifhöflihen Domfapitele unddes hochwürdigſten — 
und zuc allgemein hochverehrten — Erzbiſchofs ſelbſt. 
Der Letzte nahm dabei mit eigener Hand werkthätigen 
Theil an der Befefligung des Grundfleind der neuen evan⸗ 
gelifchen Kirche; ein, zumal fymbolifch gewürbigt, höchſt 
bedeutungevoller Auftritt. Aber da .die Einladung zu 
folder Erfheinung und Mitwirfung von den Yuctoritäten 
ausgegangen war, fo ließ fih immer nod fragen, ob und 
in wiefern dabei volle Freiheit wirklich ftattfand, oder ale 
vorhanden gedacht ward; ob ed demnach reine Herzend- 
gefinnung, oder bloſe Anftandepfliht oder Politif war, 
welche zur Erſcheinung beſtimmte. War es das Erfte, fo 
würde man fie — falls Herr von Weffenberg Erzbifchof 
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zire — zmieher suefleihr r Sũünde gereibmet babes, 
zus. >» Er es uıbc (0 re es Rh meer: eb um 
z metwı De ig sudgeednere Sıeluabme ın Tem ver 
üezenter Fe tu Curmonıe sehe mr dem Wette des vew 
Ser —Miustaber Pırıe ausgehenden Jsurnafd: „eis 
Kbriit Ur Die erzbudorliche Tugerie,” und mr dem Amt 
Taarafte? etraes Exsshalirgen Etbuches zur feinem inferlich 
zzerfarırer Iechdlem um beilszen Suhl? — Je zweier 
vAcher Pezesunz anterliege ılta tie Cantlumg einer we 
rextlich se tedenen Deurrderlung: Reit sim!ich einmal eine 
ZIR; ImIere, wenn Te zus kelbüeigenem Autrieb geichah, 
2/3 ↄena ermz zus Rıdziehtsfeir eter aus Ridahren. und 
B.ITZ mwieter sine andere. meuE Re ein Gare ausmacht mit 
ılen feat aussereredenen nut beebachteten Grunmiigen, 
als weun an: damit im Bileritteit eter deven abweichend ik. 
Ts übrigens Berradtungen dieſer Art ſich darbieten 
iT ein:s der rramrigtten Zeichen unſerer Zeit, welche zim 
lich ash ta, wo ter verſẽnliche Charakter des Fürken der 
Echmeichelei weder ketart, noch begehrt, Tieielbe denndch 
alzerbreitet und allmächtig fih hervortbun, und cben 
darum, weil gemiffermaßen zum stilas curize geworden, au) 
tie dazu nit Geborenen beihleichen oder unterjochen ſieht. 
Nicht eben tie und vorliegenten Reden — ob au 
eine und tie andere, gerade wegen ihres zu rein veligiöfer 
Stimmung auffordernden Gegenftandes, einer etwas ſchär⸗ 
fern Kritif unterliegen — geben und zu obiger Bemerfung 
Grund; fondern fie erweden nur durch eine natürliche 
Fpeenaffociation die Erinnerung an fo viele andere, in 
hundertmal höherem Grade fhmeihelnde Phrafen, welde 
uns allenthalben und immerfort um die Ohren tönen. 
Der Berfaffer des Berichts Über Baiern im dießjährigen 
Septemberheft der „Blätter für Kiterarifche Unterhaltung“ 
NM 220 — 225 glaubel fälfhlih, daß nur fein Bater- 
Iand in der Schmeichellunft und Schmeichelwuth ercelire 
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25 Jahren faſt vergeifene, doch niemals ausdrücklich ab- 
geichaffte — Gerichtöordnung, in Bezug auf die Unter: 
gerichte, noch gelte. Aber blos neue VBerwirrungen waren 
die Folge diefer fo fehr verfpäteten — auch mit andern 
Mebungen und Grundfägen unvereinbarliden — Entſchei⸗ 
dung. Bei den Untergerichten findet alfo fo viel ald gar 
fein Proceß, fondern bloß eine ungeregelte, fummarifche 
Berbandlung ftatt, und der Amtmann (der mit politifchen 
Geſchäften überhäufte, und darum dem zeitraubenden Durch⸗ 
denken von Nechtsfachen abholde) fpricht eben, wie ed ihm 
gleich einfällt, oder wie die unvoliftändige Verhandlung es 
mit fi bringt. In Streitfachen unter 50 Gulden ift fein 
Erfenntnig inappellabel, und daher für die minder mohl- 
habende Klaſſe, deren Rechtsſtreite fich felten höher belaufen, 
der Kadi, der einzige Ausſpender des Rechts. 

In widtigeren Dingen geht die Appellation an die 
Hofgerichte, und bier fängt dann der eigentlide 
Proceß erfi an. Denn Neuerungen aller Art dürfen 
nach badifcher Obergerichtsordnung vorgebracht werden in 
den höheren Inftanzen, und dadurch verliert die Appellation, 
wie jeder Unbefangene erfennen muß, ihre ganze Bedeu: 
tung und Weſenheit. Jeder Umftand, fagen die Zuriften 
mit Recht, ändert den Fall, und ed wird daher, da jegt 
beide Parteien neue Umftände vorbringen dürfen, ein ganz 
anderer Proceß beim Hofgerichte verhandelt, ald der vom 
Untergerichte entfchiedene war. Die Hofgerighte Cwelche 
im Jahre 1819 ein Mitglied der erften Kammer farfaftifch 
— und wohl au Übertreibend — eine Art von Inpaliden- 
anftalt genannt hatte) enticheiden nun den zweiten Proceß, 
und find- ibrerfeits inappellabel, wenn nicht die Streits 
fumme 600 Gulden erreicht. Sie find alfo in weitaus den 
allermeiften Proceſſen, welde nicht fhon das Untergericht 
definitiv abmachte, bie legte, und im Grund einzige In⸗ 
ſtanz, weil ja vor ihnen ein anderer Proceß, ald der vor 
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maximen der, zumal oberen, Gerichtöhöfe, Kundmachung auf- 
fallender Berfehrtheiten und Rechtswidrigfeiten, Einholung der 
Stimmen Berfländiger und Rundiger über zweifelhafte Rechss⸗ 
fragen, Appellationen an bag Publifum gegen richterliche Will⸗ 
für, Rechtsverweigerung oder Tyrannei, Borfchläge endlich 
für gefegliche Beftimmungen im Einzelnen oder im Ganzen. 

Für Auffäge tiefer Art kann es fein geeignetered 
Drgan geben, ald eine bdenfelben befonderd gemwibmete 
Zeitfehrift, worin fih, zumal wenn die NRebaction allen 
achtungswerthen Stimmen, ohne Unterfchied, ob fie „Für“ 
oder „wider“ fi erklären, dad Wort verleiht, ein Schag 
der vielfeitigften Studien, Kenntniffe und Erfahrungen 
aufiammeln, der öffentlihen Meinung eine verfländige 
Richtung geben, und auf die Gefepgebung, wie auf die 
Staatsverwaltung und Juſtiz eine den gerechten Forde⸗ 
sungen des Volks entfpredhende Einwirkung erringen läßt. 

Ein unermeßliched Feld bietet fi) den zahlreichen 
Mitarbeitern diefer Zeitfchrift zum Anbau dar. Denn, 
wie gefagt, in Baden befteht zur Zeit ein wahres „Rechts⸗ 
elend”, wie fhon vor Jahren der Hauptmann der Redte- 
wiffenfhaft in Baden, Thibaut, deffen Zuftand benannt 
hat, ja in vielen Stüden eine Art von Rechtsloſigkeit, 
wie ſchon aus einigen wenigen Andeutungen hervorgeht. 

Die Untergerichte in Baden haben gar Feine 
Procepordnung,' fondern es herrfcht bei ihnen reine 
Wilffür, und, nad Aemtern und Amtsverwefern, bunte 
Berfchiedenheit und fleter Wechfel der Grundfäge und 
Formen. Vor Kurzem zwar wurde bie Entdeckung gemadt, 
und dur) Entſcheidung der Obergerichte auch förmlich aus 
geiproden, daß in einem Theile des Landes, nämlich in 
ben ehemals: öftreihifchen Bezirken, die öftreichifehe — feit 


‚ 1 Seitdem bießgefchrieben, trat die Prozeß-Ordnung in bürgerlichen Rechts: 
ftreitigfeiten für das Großherzogthum Baden- mit dem 1. Mai 1832 in's Leben. 


A. d. H. 
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des Berbrechend, ein Rath auf mehrwöchige, und ber 
andere auf mehrjährige Zuchthausftrafe antrage, oder daß 
der eine für einen ale dolos erfannten Todtichlag einige 
Jahre Zuchthausſtrafe weniger, ald der andere für einen 
blos als kulpos betrachteten diktire..... 

Wir ehren zum Civilrecht zurüd. Seine Grund⸗ 
lage ift der Code Napoleon, verfündet ald badiſches 
Landrecht, jedoch mit einer Menge von Zufägen ver: 
fehen, welche großen Theild (wie insbefondere die über 
bie  beibehaltenen Grundlaften oder Erbdienftbarfeiten, über 
Grundpflichtigfeit und Erbpflichtigfeit, Bannpflichten, Frohnd⸗ 
pflihten, über Nutzeigenthum, Stammgut u. f. w.) dem 
allgemeinen Geifte jenes Geſetzbuchs geradezu widerfprechen, 
und zugleich verfchiedener Inſtitute (wie des Familienraths, 
des Notariat, ded Kronanwalts u. |. w.) entbehrend, 
welde zur Wirkſamkeit oder Rechtsbedeutung des Code 
unumgänglich nothwendig find. Dabei iſt noch das römifche 
Recht für in subsidium giltig erklärt, und fomit aud aller 
gelehrte Zanf der alten und neuen Sntrepretatoren dieſes 
zweitaufendjährigen Rechtes in die Gerichte geführt. Glücklich 
find die Parteien, wenn der Richter nicht auch noch mit 
andern gemeinen, zumal germanifchen, oder chriftlichsgers 
manifhen Rechten, das Chaos in feinem Kopf oder in 
feiner Bibliothef- vermehrt ing, und jedenfalld gewinnend 
oder verlierend, je nachdem der Richter an einer oder 
andern Univerfität, bei einem oder dem andern Profeflor 
feine juriftifhen Glaubensfäge eingenommen. Kommt hierzu 
eine Menge von neueren Gefegen und Minifterialverords 
nungen, insbefondere von fogenannten „Rechtsbeleh⸗ 
rungen”, welche legtern aber allzuoft noch dunkler machen, 
was fie erflären wollen, oder dem Geſetz wibderftreiten, 
beffen Sinn zu erläutern fie beftimmt find. Solde Ber: 
ordnungen liegen fogar oftmals nur fohriftlich vor, find 
- alfo den Bürgern unbefannt, und vollenden bergeftalt die 
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den lintergerichten lag, verhandelt wird, und weil auch 
in Saden von noch böherem Belang, wenn etwa beide 
Urtheile gleichmäßig lauten, der Zug an’d Oberhofgericht 
durch die vom Oberappellanten eventuell geforderten ſchweren 
Succumbenzgelder den minder Reichen verfperrt if. Ges 
langt indeß ein Rechtsſtreit (von einem 600 Gulden über: 
fleigenden Werth) an's Oberhofgeridt, fo kommt es eben 
darauf an, welchem Senat und weldem Referenten er 
zugewiefen werde. Aug diefer Urne nämlich fann Schwarz 
und Weiß, Gerade und Ungerade empor fleigen; denn 
man hört wohl, in Sachen von ganz einfacher Natur und 
Rechtseigenfhaft, drei und mehr Meinungen in einem 
oberften Spruchkollegium von ſechs bid at Stimmenden.... 
In Kriminalfadhen bielelbe, ja, wegen ber bier 
obmwaltenden heiligeren Intereſſen, noch zehnmal Eläglichere 
Willfür und Unordnung. Der Proceß wird verhandelt 
ohne Urkundsperſonen (ein legted, faft nur zum Schein 
noch gehaltenes Schluß- oder Ratihabitionsverhör auf . 
genommen) vor dem Untergericht, d. h. vor dem Amtmann 
oder vor einem unbärtigen Rechtepraftifanten und einem 
Aftuar. Ja, es ift dem Rechtspraktikanten erlaubt, in 
Saden von nicht allerfehwerftem Belang, fi dabei felbfl 
zu aftuiren, demnach mit geltender Beglaubigung nieder: 
zufchreiben, was ihm beliebt, und was fodann beim Hof 
gericht — alfo bei Richtern, welche den Inquiſiten nie 
mals weder fahen, noch hörten — die Bafis der — in 
den meiften Yällen inappellabeln — Berurtheilung oder 
der Losſprechung ſeyn wird! — Dabei find die Straf 
gefege felbft fo Außerfi mangelhaft und vag, daß fein 
Vebertreter auch nur von ferne voraus willen oder fıd 
jelbft fagen kann: auf diefe That ift eine fo oder fo ſchwere 
Sirafe gefegt, und daß es 3. DB. möglich (weil nämlid 
wirklich gefchehen) ift, daß in demſelben Hofgerichtöfoflegium, 
bei übereinftiimmender Meinung über Gattung und Charakter 
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des Berbrechend, ein Rath auf mehrwöcige, und ber 
andere auf mehrjährige Zuchthausſtrafe antrage, oder daß 
der eine für einen ald dolos erfannten Tobtfchlag einige 
Jahre Zuchthausftrafe weniger, ald der andere für einen 
blos 'als fulpos betrachteten diktire..... 

Wir kehren zum Civilrecht zurück. Seine Grund⸗ 
lage ift der Code Napoleon, verfündet als badiſches 
Landrecht, jedoch mit einer Menge von Zufägen vers 
fehen, welche großen Theild (wie insbefondere die über 
bie beibehaltenen Grundlaften oder Erbdienftbarfeiten, über - 
Grundpflichtigfeit und Erbpflichtigfeit, Bannpflichten, Frohnd⸗ 
pflihten, über Nugeigentbum, Stammgut u. f. w.) dem 
allgemeinen Geiſte jenes Geſetzbuchs geradezu widerfprechen, 
und zugleich verfchiedener Inftitute (wie des Familienraths, 
des Notariats, des Kronanwalts u. |. mw.) entbehrend, 
welche zur Wirkfamfeit oder Nechtöbedeutung des Code 
unumgänglich nothwendig find. Dabei ift noch das römifche 
Recht für in subsidium giltig erklärt, und fomit aud aller 
gelehrte Zank der alten und neuen ntrepretatoren diefed 
jweitaufendjährigen Rechtes in Die Gerichte geführt. Glücklich 
find die Parteien, wenn der Richter nicht auch noch mit 
andern gemeinen, zumal germanifchen, oder chriftlichsgers 
manifhen Redten, das Chaos in feinem Kopf oder in 
feiner Bibliothef- vermehrt Hug, und jedenfalld gewinnend 
oder verlierend, je nachdem der Richter an einer ober 
andern Univerfität, bei einem oder dem andern Profeffor 
feine juriſtiſchen Glaubensfäge eingenommen, Kommt hierzu 
eine Menge von neueren Gefegen und Minifterialverords 
nungen, indbefondere von fogenannten „Rechtsbeleh⸗ 
rungen”, welche legtern aber allzuoft noch dunkler maden, 
was fie erflären wollen, oder dem Geſetz wibderftreiten, 
deffen Sinn zu erläutern fie beſtimmt find. Solde Ber: 
ordnungen liegen fogar oftmald nur fhriftlid vor, find 
alfo den Bürgern unbefannt, und vollenden dergetatt Vier 








gar feines mehr ausleihen würden, wenn nicht die gleich⸗ | 
mäßige Bedrüdung des Aderbauend durch Privat- und 
Staatslaften, und die allen Verkehr und © 
entmutbigende, innere und Äußere Handelslage von ber 
Verwendung der Rapitalien auch auf Grundermwerb, Kabri- 
fation und Handel abhielten. Daß von den im Erefution 


weg oder im Gi a Realitäten ber beträgt 
liche Jmmo! vezahlt werben muß, und 
dadurch er Schuldnern, ober ben 
ohnehin ſcho en Gläubigern eine alles 
gedenkbaren ıtbehrende harte Steuer 
aufgelegt wird. ı ben Mißbräuchen der 
Finanzgewalt, ı tiz. 


Es würde weit uder den Zwed dieſer Blätter hinaus⸗ 
reichen, und ein eigenes Buch erfordern, wenn wir bie 
Gebrechen der badiſchen Rechteverfaffung erfchöpfend dar 
ftelfen, oder wenn wir gar — dem Umfang des von dem 
„Archiv“ ſich ausgeftedten Feldes gemäß — aud) die Kritif 
der politischen Rechtszweige, als Polizei, Finanz u, [7 w. 
ſo wie ſie in Baden beſchaffen ſind, unternehmen wollten. 
Für letzteres wird ſich wohl eine andere ſchickliche Ges 
legenheit ergeben, und was die Sphäre der Juſtiz betrifft, 
fo follte das Gefagte blos als Erempel dienen. Eines 
iedoch wollen wir noch bemerfen, nämlich die Schwierigkeit 
der gegen den Fiskus zu führenden Proceffe. Eine Menge 
von erfhwerenden Formalitäten wird da erfordert, um 
klagend oder rechtsbehauptend gegen den Fiskus auftreten 
3a dürfen, insbefondere die fogenannte „Enthörungs“s 
Urkunde, d. h. der Beweis der fruchtlos bei den höchſten 
adminiſtrativen Stellen eingereichten Bitten um Erhörung. 
Sodann müffen Gemeinden, und welche Perfönlichfeiten 
denſelben ähnlich find, noch eine befondere Erlaubniß 
der Regierungsftellen als Obervormundfcpaftöbehörbe haben, 
gegen tie Regierung, nämlich gegen ben Fisfus, Procek 
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zu führen, und wenn folde Erlaubniß verweigert wird, 
fo bleibt nichts Anderes übrig, als die Führung des Proceſſes 
von Seite und auf Unkoſten einzelner — mit gewiffen 
Dualitäten verfehener — Gemeindeglieder, wovor natürlich 
die Meiften eine wohl begründete Scheu tragen. Dem 
Referenten jedoch find Fälle befannt, wo ſolche Verwei⸗ 
gerung der Erlaubniß, und deßhalb folde Ueber⸗ 
nahme von Seite Einzelner wirklich flattfand, und 
fodann die Regierung, nad) eingeleiteter neuer Unterfuhung, 
fih von dem Rechte des Klagenden überzeugte, und durch 
defielben Befriedigung dem Proceſſe zuvor Fam. 

Wenn das „Archiv“ von foldhen und andern Härten, 
Mängeln und Rechtswidrigkeiten wirklich Notiz nehmen, 
und, was feine Anfündung befagt, für die Gefetgebung 
eine Art von Jnitiative übernehmen und gegen die Juſtiz⸗ 
verwaltung eine Appellation gewähren will (welches letztere 
jedoch, da Mitglieder aller Hofgerichte und des Ober⸗ 
hofgerichtd unter feinen Mitarbeitern fich befinden, wohl 
mit Milde gefchehen wird): fo fann es, wofern anders 
bie doppelte Aufgabe würdig gelöst wird, nicht anders ald 
wohlthätig wirken, und des Dankes der Rechtliebenden 
gewiß feyn. Seine Hauptrebaftoren begründen aud) durch 
"ihre PDerjönlichkeit folhe Erwartung. Zwei derfelben jind 
Mitglieder der vor ein Paar Jahren niedergefegten Geſetz⸗ 
gebungsfommiffion, welche freili durch die ihr dem Ber: 
nehmen nad) gegebene Jnftruction: „an den Principien 
der beſtehenden Gefeggebung nichts Weſentliches 
zu ändern,” ihr Wirfen in einen jehr engen Kreid gebannt 
fiebt, auch meift nur pofitive Juriften, demnad) natürlich 
für alles bereits Beftebende aus Angewobnheit Befangene zu 
Mitgliedern zählt, aus einem, wie aus dem anderen Grunde 
alfa zu gar fanguinifhen Hoffnungen feineswegs berechtigt. 

Der Inhalt des und vorliegenden erſten Heftes 
würde nad Wichtigkeit und Mannigfaltigfeit den Stoff zu 
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Ungewißheit des Rechtszuſtandes nad Form und Materie. 
Unter folchen Verordnungen nehmen jene über die Beis 
ſtandſchaft ver Frauen,! über das Hypothefenwefen 
und über die Gefchäfte der Theilungsfommiffarien 
eine ausgezeichnete Stelle ein. Das Unheil der gefeglichen 
Hypotheken und Borzugsrechte von Ehefrauen, Mündeln 
u. f. w., welches freilich fchon in der franzöfifhen Geſetz⸗ 
gebung begründet ift, wird dadurch in's Unendliche vermehrt. 
Eine jährlich wachfende Menge von meift pedantiſchen Bor: 
fhriften über jene Beiftandfchaft und über die zur Giltig- 
feit einer eheweiblihen Mitverpflictung, oder überhaupt 
einer Schuldverfehreibung oder Obligation nöthigen Forma: 
litäten dient zu nichts Anderem, als zur Gefährdung der 
Gläubiger und zur Aufhebung fait aller Sicherheit ber, 
wenn auch doppelt und dreifach hypothecirten, Kapitale. 
Der böfen Chifane ift dadurch ein weites Thor geöffne, 
und dadurch, fo wie durch das Unweſen der fogenannten 
„Berweifungen”, fodann durd den Mangel jeder 
Erefutionsorbnung und durch einige Verfehrtbeiten 
der Ronfursordnung der Kredit des Landes dermaßen 
gelähmt, daß der geldbedürftige Private, wenn er auch 
Orundvermögen befigt, oft gar feinen Gläubiger findet, 
oder den wucherlichſten Bedingungen fi unterwerfen muß. 
So befteht, um nur ein Mir Beifpiele anzuführen, die 
Verordnung, daß, wenn die Fahrniß des Gantirers zu 
Befriedigung der Borzugsgläubiger (3. B. des Fiskus u.f.w.) 
nicht hinreicht, alle Pfandgläubiger, welche aus dem Kauf 
fhilling der Hypothefftüde eine Zahlung erhalten, nad 
dem Verhältniß ſolches Erhaltenen zu jener Befrichigung 
beitragen müffen, und daß bierin zwifhen den Inhabern 
der Nachhypothek und den erften Hypothefargläubigern fein 
Unterfchied gemacht werde. Wer demnach als erjter Gläu— 


I Dieſelbe wurde aufgehoben durch Geſet vom 28. Auguſt 1835. A.d.F— 
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eingegangen hat, Erfag fordern? Vom Herren Hofgerichts⸗ 
Afteffor Bekk. XI. Ueberfiht der neuen Literatur des 
vaterländifhen Rechts. XII. Hat die gemeinfchaftliche 
Pfandverfchreibung der Eheleute, nach Landrechtszuſatz 
2180 a, die Folge, daß die Ehefrau, auch wenn fie fi 
nicht fammtverbindlich gemacht hat, in dem Erlöfe aus den 
Unterpfändern dem Pfandgläubiger nachſtehen muß? Vom 
Dberhofgerichtsrath ‚Freiheren von Weiler. XII. Ueber 
Das qualificirte Geftändnig im Civilprozeſſe, beſonders 
nah dem Landrecht. Bon Dr. 3. ©. Duttlinger. 

A 6. Rertig, baden’fhe Polizei=-Gefegge- 
bung. Die erfle Ausgabe diefer glei verdienftlichen, 
als mühevollen Sammlung erfchien 1826, und die fo 
fchnell erfolgte zweite Ausgabe derfelben zeugt für bie 
allgemeine Anerkennung ihres Werthes in Baden, über 
deſſen Grenzen hinaus, nach dem Gegenſtande des Buches, 
nur wenige Exemplare gefommen ſeyn werden. Wo mög: 
lich noch übler, als in der Sphäre der Rechts-Geſetz⸗ 
gebung und PVerwaltung befindet fih das baden'ſche 
Bolf in jener der politifhen, und insbefondere der 
polizeilichen, worin nämlich theild die unüberfehbare 
Menge und Zerfireutheit der Verordnungen, theild der 
Mangel fefter Principien über Geltung oder Nichtgeltung 
derjenigen, welde in Schrift oder Drud nod vorhanden 
find, theils endlich die Unbefanntfchaft der meiften De: 
amten mit ihrem Geifte und Inhalt abermal ein weites Thor 
aller Willkür und Recdtsunterdrüdung Öffnen, und dadurch 
das „Polizei: Elend“ im Lande nicht minder auffallend 
als das „Rechts: Elend” machen. Die uralten bas 
den'ſchen, zumal baden-dur lach'ſchen Polizeiverordnun⸗ 
gen (die badensbaden’fhen haben dem Anſehen ber 
durlach'ſchen weichen müffen) find großen Theild dem Geift 
einer ausgedehnten grundherrlichen Verwaltung entflofien, 
welde, unter das Maß einer Staatsverwaltung und an 
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Ungewißheit des Rechtszuſtandes nad Form; .e gleich⸗ 
Unter folhen Verordnungen nehmen jene ” civat⸗ und 
ſtandſchaft der Frauen,“ über das F Hewerboſleiß 
und über die Gefchäfte der Theilur‘ «lage von bet 
eine ausgezeichnete Stelle ein. Dar; underwerb, Fabri⸗ 
Hypotheken und Borzugsredhte Y: :,; den im Erefutione 
u. ſ. w., welches freilich fchon £ .tealitäten der beträdt- 
gebung begründet if, wird dar ;'/,ezahlt werden muß, und 
Eine jährlich wachfenbe Dir. ‚"F.en Schuldnern, oder ben 
fchriften über jene Beiſte ⸗athenen Gläubigern eine alles 
feit einer eheweiblicher. * .ents entbehrende harte Gteuer 
einer Schuldverfihrel” .ı mehr zu den Mißbräuchen ber 
litäten dient zu a? ‚enen der Juſtiz. 
Gläubiger und sit über den Zweck diefer Blätter hinauds 
wenn au dr ww eigenes Buch erfordern, wenn wir die 
Der böfen ,z babifhen Rechtsverfaſſung erfchöpfend dar⸗ 
und —* wenn wir gar — dem Umfang des von den 
„Bermw 5 ausgeſteckten Feldes gemäß — auch die Kritif 
Eret AMen Rechtszweige, als Polizei, Finanz u. |. w., 
der ‚ze in Baden befchaffen find, unternehmen wollten. 
ge” Asteres wird fih wohl eine andere ſchickliche Ges 
ef ergeben, und was bie Sphäre der Juſtiz betrifft, 
plte das Gefagte blos als Exempel dienen. Cine 
wollen wir noch bemerfen, nämlich die Schwierigkeit 
me gegen den Fiskus zu führenden Proceffe. Eine Menge 
son erihwerenden Formalitäten wird da erfordert, um 
Hagend oder rechtöbehauptend gegen den Fiskus auftreten 
zu dürfen, indbefondere die fogenannte „Enthörunge”s 
Urfunde, d. h. der Beweis der fruchtlos bei ben höchften 
abminiftrativen Stellen eingereichten Bitten um Erhörung. 
Sodann müffen Gemeinden, und welche Perſoͤnlichkeiten 
denjelben ähnlich find, noch eine befondere Erlaubniß 
der Regierungsftellen als Obervormundſchaftsbehörde haben, 
. gegen die Regierung, nämlich gegen den Fisfus, Proceb 4 
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‚und wenn ſolche Erlaubniß verweigert wird, 
Anderes übrig, als die Kührung des Proceſſes 
auf Unkoſten einzelner — mit gewiffen 
r — Öemeindeglieber, wovor natürlid) 
begründete Scheu tragen. Dem 
Asälle bekannt, wo folde Verwei⸗ 
N abniß, und deßhalb folde Weber 
Ei“ ‚te Einzelner wirklich flattfand, und 
erung, nad) eingeleiteter neuer Unterfuhung, 


8 4 Rechte des Klagenden überzeugte, und durch 
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friedigung dem Proceſſe zuvor kam. 
„enn das „Archiv“ von ſolchen und andern Härten, 
ageln und Rechtswidrigkeiten wirklich Notiz nehmen, 
„nd, was feine Anfündung befagt, für die Geſetzgebung 
eine Art von Jnitiative übernehmen und gegen die Zuftiz- 
verwaltung eine Appellation gewähren will (welches legtere 
jdoh, da Mitglieder aller Hofgerichte und des Ober— 
bofgerichtd unter feinen Mitarbeitern ſich befinden, wobl 
mit Milde gefchehen wird): fo fann ed, wofern anders 
bie doppelte Aufgabe würdig gelöst wird, nicht anders ald 
wohlthätig wirken, und des Danfes der Nechtliebenden 
gewiß feyn. Seine Hauptrebaftoren begründen aud durch 
"ihre Perfönlichkeit folhe Erwartung. Zwei derfelben jind 
Mitglieder der vor ein Paar Jahren niedergefegten Gefeg- 
gebungsfommiffion, welche freilich durd die ihr dem Ver⸗ 
nehmen nad) gegebene Inftruction: „an den Principien 
der beftebenden Gejeggebung nichts Wejentlideg 
zu ändern,“ ihr Wirken in einen jehr engen Kreis gebannt 
fiebt, auch meift nur pofitive Zuriften, demnach natürlich) 
für alles bereits Beftehbende aus Angewohnheit Befungene zu 
Mitgliedern zählt, aus einem, wie aus dem anderen Grunde 
alfa zu gar fanguinifchen Hoffnungen keineswegs berechtigt. 
Der Inhalt des und vorliegenden erfien Heftes 
würde nah Wichtigfeit und Mannigfaltigfeit den Stof m 
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gar feines mehr ausleihen würden, wenn nicht die gleich: 
mäßige Bedrüdung des Aderbauend dur Privat und 
Staatslaften, und die allen Berfehr und Gewerbefleiß 
entmuthigende, innere und Äußere Handelslage von ber 
Verwendung der Kapitalien auch auf Örunderwerb, Fabri⸗ 
kation und Handel abhielten. Daß von den im Erefutionss 
weg oder im Gantproceß verfauften Realitäten der beträdts 
liche SmmobiliensBerfaufsaccid bezahlt werden muß, und 
dadurch entweder den verarmten Schuldnern, oder den 
ohnehin ſchon in Verluſt gerathenen Gläubigern eine alles 
gedenkbaren Rechtsfundaments entbehrende harte Steuer 
aufgelegt wird, gehört mehr zu den Mißbräuchen ber 
FSinanzgewalt, als jenen der Juſtiz. 

Es würde weit über den Zweck diefer Blätter hinaus⸗ 
reichen, und ein eigened Bud erfordern, wenn wir bie 
Gebrechen der badifhen Rechtsverfaſſung erfchöpfend dar⸗ 
ftellen, oder wenn wir gar — dem Umfang des von dem 
„Archiv“ fih ausgeftedten Feldes gemäß — aud die Kritik 
der politifchen Rechtszweige, ald Polizei, Finanz u. f. w., 
fo wie fie in Baden befchaffen find, unternehmen wollten. 
Für legteres wird fi wohl eine andere fchidliche Ges 
legenheit ergeben, und was die Sphäre der Juſtiz betrifft, 
fo follte das Geſagte blos als Exempel dienen. Eines 
jeboch wollen wir noch bemerfen, nämlich die Schwierigfeit 
der gegen den Fiskus zu führenden Proceffe. Kine Menge 
von erfhwerenden Formalitäten wird da erfordert, um 
Elagend oder vechtöbehauptend gegen den Fiskus auftreten 
zu bürfen, insbefondere die fogenannte „Enthörungs”s 
Urfunde, d. h. der Beweis der fruchtlog bei den höchken 
abminiftrativen Stellen eingereichten Bitten um Erhörung. 
Sodann müffen Gemeinden, und weldhe Perfönlichkeiten 
denfelben ähnlich find, noch eine befondere Erlaubniß 
der Negierungsftellen ald Dbervormundfchaftsbehörde haben, 
gegen die Regierung, nämlich gegen den Fiskus, Proceß ⸗ 
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Ausnabme blos des neuen Civilgeſetzbuchs oder Landrechts, 
alle Gebiete der Geſetzgebung, alfo die Rechtsgeſetzgebung 
wie die politifche nad ihren verfhiedenen Zweigen umfaffen) 
nur eine ganz fummarifche Andeutung des Inhalts aufzunehs 
men erlaubte, und alfo des Nachſchlagens der Quellen feines» 
wegs enthebt, und andererfeits Tag für Tag wicder neue 
Berordnungen erfiheinen, welche nach wenigen Jahren wieder 
neue verworrene Maffen bilten, und neue Zufammen: 
ſtellungen nöthig machen: jo fonnte die vorliegende Ret: 
tigfhe Sammlung ten Beamten und Unterthanen nicht 
anders als höchſt willfommen feyn. Sie war ed um fo 
mehr, da das Mors’fche Repertorium eine rein hiftorifche 
Zufammenftellung aller während eines Jahrhunderts ge- 
gebenen Gefege und Verordnungen ift, d. h. in die Ent- 
fheidung darüber, ob und welche der Älteren Verordnungen, 
und in wie fern, oder in welchem Umfreis noch eine 
Biltigfeit anfpredhen, abſichtlich nicht eingeht. 
Es war diefes fehr Flug, weit — bei dem Mangel aus: 
drüdlicher Beftimmungen hierüber von Seite der Gefeg- 
gebung — ſolche Entſcheidung jeden Falle blos doctrinell, 
demnah ungzuverläffig, und nad dem Zwecke des 
‚Sammlers felbft anmaßend gewefen wäre, auch durd das 
Auslaffen der nach fubjectivem Standpunkte nicht mehr gilti- 
gen Gefege die Bolltändigfeit der Sammlung gelitten hätte. 

Der Berfafler der vorliegenden Sammlung nun flellt 
fich eigens auf den Doctrinellen Standpunft, und daraus 
fließt cine zwiefache wefentliche Verſchiedenheit feiner Ar- 
beit von der Mors'ſchen. Kinmal nämlich befolgt er eine, 
dem Sntereffe der Lehre entfprechende, fyftematiihe An⸗ 
ordnung der Materien, flatt einer blos zum Nadfchlagen 
gemachten alphabetifhen; und dann nimmt er blos auf, 
was nach feiner individuellen Anfiht noch wirklich gil 
tig if. Endlich beſchränkt er fih auf das polizeiliche 
Gebiet, wobei freilich die Unbeſtimmtheit diefes Begriffe 
tie) v. Rotted's nachgel. Schriften. II. 17 
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die Ziehung ber Grenzlinie ibm äußerſt ſchwer gemacht 
hat. Die zweite Auflage zeichnet ſich vor der. erſten theils 
»durch größern Reichthum an Materialien (vorzüglich aus 
den in der Zwifchenzeit erfhienenen neuen Verordnungen 
hervorgegangen), tbeild durch Hinzufügung eines ſehr 
gut verfaßten Nealinder aus, und erſcheint in mehr⸗ 
facher Beziehung, theoretif wie praftifd, werthvoll und 
nugbar. In praftifcher Beziebung jedoch könnte das Bud 
leicht auch verderblih wirfen durch Aufnahme oder Wie- 
dererwedung mander kleinlicher, engberziger, auf die 
neuen Staatsverhältniſſe durchaus unpaffender, altbaben’ 
fer, theils längſt durd Nichtbrauch erlofchener, ja in 
glũctliche Vergeffenheit gerathener, tbeils wenigftens für 
die neu erworbenen Lande niemals gefeglih verfündeter 
Verordnungen und Gelege. Der Beamte fönnte Teidht 
das Lehrbuch mit einem Gefegfoder verwecfeln; 
und ed möchten dergeftalt mancperkei veraltete VBerfehrt 
heiten, Pebantereien und Härten der auf das Grundherr⸗ 
lichfeite> oder Patrimonialfpftem gebauten marfgräfligen 
Verwaltung fi zur Ungebühr geltend maden in dem der 
Neuzeit angebörigen großherzoglichen und Eonflitutionellen . 
baden’fhen Staat. In theoretifher, zumal hiſtoriſcher 
Hinfiht. it die Zufammenftellung der alten und neuen 
Gefege über diefelben Gegenflände, und überhaupt bie 
Darftellung der baden’fchen Polizeigefeggebung vielfach 
merfwürbig, dod nur felten von erfreulicher, meift aber 
von niederfchlagender Wirkung. Die Gefege (die älteren 
nämfih, denn von Karl Friedrichs Zeit an dämmert ein 
befferer Geift auf) find nicht für ein politifh müm 
diges, oder zur politifhen Mündigfeit befimmtes Bolt 
gegeben, fondern für eine Schaar von Kindern ober 
Knechten. So wird, um nur ein Paar Beifpiele zu 
geben, zur Beförderung des Weinbaues (anflatt der Er 
munterung des Weinbauers dur Freiheit des Eigenthumt, 
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ober etwa auch Belehrung) verordnet, dag Obſtbäume 
und Heden aus den Weinbergen entfernt, wenigftens nur 
Mandel und Pfirfihbäume geduldet, auch verboten, daß 
in denfelben Welihforn, Kraut, Dickrüben u. a. dem 
Weinbau nachtheilige Produfte gebaut werden. Sodann 
folen, zur Begünfligung der Zehentherren, mit dem Eine 
sritt der Reife der Weintrauben die Weinberge und bie 
dahin führenden Wege auch für die Cigenthümer ber 
Reben geichloffen werden u. f. w.. Weiter: „Zufammen- 
fünfte zu politiihen Zweden oder wegen Staatsangelegens 
beiten, ohne Genehmigung ded Amtes, find bei fchwerer 
Leibeöftrafe verboten” (wie ift diefes Verbot zu vereinbaren 
mit dem fonftitutionellen Rechte der Petitionen?). Eben 
fo find verboten „Zujammenfünfte ter Gemeintdeglieder 
ohne Zufammenberufung Durch den Vorgefegten, und, alles 
fhriftlihe Stimmenfammeln von Haus zu Haus. Doch 
kann die Gemeinde ihre Beſchwerde gegen den Vorgefegten, 
wegen verweigerter Zufammenberufung, durch den Aus—⸗ 
fhuß dem Amte vortragen“ (aber wie, oder durch 
welches Drgan fie Liefem Ausfhuß dazu den Auftrag 
geben fönne, wird nicht gefagt. Auch gibt's Gemeinden, 
welche gar feinen Ausfhuß, wenigftend den vom Geſetz 
verlangten, nicht haben). Das „Fluchen“ ift unter 
Strafe verboten; auch die Lügner Cim blofen Privatger 
ſpräch) werden mit 1 bis iO Fl., und, wenu es junge 
Leute find, mit körperlicher Züchtigung bedroht. Unzudt 
worauf von Amts wegen zu inquiriren) wird die beiden 
erfien Male mit fleigender Geldfirafe, das dritte Mat 
peinlich befrafl. Arbeiten am Sonn= oder Feier- 
tage wird polizeilih, und zwar mit Geldſtrafen Caud 
bei den Aermſten) beſtraft. Auch das Austreiben bed 
Viehes auf die Weide bat an folden Tagen zu unters 
bleiben. Tanzbeluftigungen ohne Amis - Erlaubniß 
find unter namhafter Geldfirafe verboten. Auch fol die 
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das Licht der Neuzeit gebracht, einen der letzten grell 
widerfireitenden Eindrud theild von Kleinlichkeit, theils 
von Herrfihaftlichkeit geben, und ohne fchreiende Bers 
letzung nicht angewandt werden fönnen auf den nen 
entfiandenen anfehnliden Staat und auf die unter fi 
fo verfchiedenen, nah und nach dem baden’fchen Scepter 
anheim gefallenen — jene Verordnungen weder kennenden, 
noch begehrenden, noch bebürfenden — Lande. Wohl if 
feit der Gründung bes größern Staated auch eine Dienge 
von allgemeinen ©efegen (wie die fogenannten Konftitus 
tionds und Organiſations⸗Edicte) und Ordnungen oder 
einzelnen Berfügungen (gefammelt in ber langjährigen 
Reihe der Regierungsblätter) erlaffen worden: aber aud 
diefe find vielfach unklar, unter fih im Widerfprud, 
großen Theile wieder aufgehoben oder modifteirt durch nod 
neuere Verordnungen, und dur alles Dieſes abermals 
eine Ermunterung oder ein Dedmantel der Willfür. Die 
Referenten bei den Abminiftratioftellen, noch mehr aber die 
Amtleute oder Lofalbeamten greifen eben, wenn ein Ge 
fhäft vorfommt, auf ©eratbewohl nah irgend einem 
Sefeg, das ihnen erinnerlid, oder beim Nachfchlagen 
zuerft unter dee Augen fallend if, und entfcheiden, 
befehlen, verbieten, ftirafen darnadh, wohl aud 
ſchlechthin ohne alles Gefeg, aus barer Machtvollkom⸗ 
menbeit, gegen welde die Unterthanen, denen das Chaos 
der Gefege noch weniger zugänglih ift, aus Furcht vor 
noch Schlimmerem nur felten zu recurriren wagen. Zwar 
bat fhon im Jahr 1811 der fürſtlich fürftenberg’fche Hofe 
rath 3. B. Mord ein fehr zwedmäßig angelegtes und 
mit ungemeiner Genauigkeit ausgearbeitetes alpbabetifched 
Nepertorium über ſämmtliche baden’fche Gefege von 1710 
big 1810 herausgegeben, welchem 1822 der Revifor Finf 
eine Fortſetzung beifügte: allein da einerfeitd der alu 
große Umfang diefer Sammlungen (welde nämlich, mit 
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oder etwa auch Belehrung) verordnet, daß Obſtbäume 
und Heden aus den Weinbergen entfernt, wenigfteng nur 
Mandel» und Pfirfihbäume geduldet, auch verboten, daß 
in denfelben Welſchkorn, Kraut, Dickrüben u. a. dem 
Weinbau nachtheilige Produfte gebaut werden. Sodann 
foßen, zur Begünfligung der Zehentherren, mit dem Ein- 
sritt der Reife der Weintrauben die Weinberge und bie 
dahin führenden Wege auch für die Eigenthümer der 
Reben geſchloſſen werden u. few. Weiter: „Zufammen- 
fünfte zu politifchen Zweden oder wegen Staatsangelegens 
beiten, ohne Genehmigung des Amtes, find bei fchwerer 
Leibesftrafe verboten” (wie ift dieſes Verbot zu vereinbaren 
mit dem fonftitutionellen Rechte der Petitionen?). Eben 
fo find verboten „Zufammenfünfte ter Gemeindeglieder 
ohne Zufammenberufung durch den Vorgefegten, und. alles 
fhriftlide Stimmenfammeln von Haus zu Haus. Doch 
kann die Gemeinde ihre Befchwerde gegen den Vorgefegten, 
wegen verweigerter Zufammenberufung, durch den Aus: 
ſchuß dem Amte vortragen“ Caber wie, oder durch 
welches Organ jie tiefem Ausſchuß dazu den Auftrag 
geben fönne, wird nicht geſagt. Auch gibt's Gemeinden, 
welche gar feinen Ausſchuß, wenigftens den vom Geſet 
verlangten, nicht haben). Das „Fluchen“ ift unter 
Strafe verboten; auch die Lügner Cim blofen Privatger 
fpräch) werden mit 1 bis 10 Fl., und, wenn ed junge 
Leute find, mit förperlicer Züchtigung bedroht. Unzucht 
(worauf von Amts wegen zu inquiriren) wird bie beiden 
erftien Male mit fleigender Geldfirafe, das dritte Mat 
peinlich beſraft. Arbeiten am Sonn oder Feier- 
tage wird polizeilih, und zwar mit Geldſtrafen Caud 
bei den Aermflen) beſtraft. Auch das Austrriben des 
Viehes auf die Weide bat an folhen Tagen zu unters 
bleiben. Tanzbeluftigungen ohne Amis - Erlaubniß 
find unter namhafter Geldfirafe verboten. Auch fol bie 


Die Ziehung ber Grenzlinie ibm äußert ſchwer gemacht 
hat. Die zweite Auflage zeichnet ſich vor der erfien theils 
»durch größern Reichthum an Materialien (vorzüglid aus 
den in der Zwifchenzeit erihienenen neuen Berorbuungen 
hervorgegangen), theild durch Hinzufügung eines fehr 
gut verfaßten Realinder aus, und erfheint in mehr: 
facher Beziehung, theoretiih wie praktiſch, werthvoll und 
nugbar. In praftifher Beziehung jedoch könnte das Dad 
leicht auch verberblid wirken durch Aufnahme oder Wie 
bererwedung mancher kleinlicher, engherziger, auf bie 
neuen Gtaatsverhältniffe durchaus unpaffender, altbaben’ 
ſcher, theils längſt durch Nichtbrauch erlofchener, ja in 
glückliche Vergeſſenheit gerathener, theils wenigſtens für 
die neu erworbenen Lande niemals geſetzlich verkündeter 
Verordnungen und Gelege. Der Beamte könnte leicht 
das Lehrbuch mit einem Geſetzkodex verwedfeln; 
und es möchten dergeflalt mancherkei veraltete Berfehrt 
heiten, Pedantereien und Härten der auf das Grundherr⸗ 
Iichfeitd> oder Patrimonialfyfiem gebauten marfgräflicen 
Verwaltung fi zur Ungebühr geltend maden in dem der 
Neuzeit angebörigen großherzoglichen und konftitutionellen 
baden’fhen Staat. In theoretifher, zumal hiſtoriſcher 
Hinfiht if die Zufammenftellung der alten und neuen 
Gefege über dieſelben Gegenftände, und überhaupt bit 
Darftellung der baden’schen Polizeigefeggebung vielfad 
merfwürdig, doch nur felten von erfreulicher, meiſt abet 
von niederfchlagender Wirkung. Die Gefege (die älteren 
nämlich, denn von Karl Friedrichs Zeit an dämmert ein 
befferer Geift auf) find nicht für ein politifcy mir 
Diges, oder zur politifhen Mündigfeit beflimmtes Boll 
gegeben, fondern für eine Schaar von Kindern oder 
Knechten. So wird, um nur ein Paar Beifpiele zu 
geben, zur Beförderung des Weinbaues (anflatt der Er 
munterung des Weinbauers Durch Freiheit des Eigenthums, 
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zu verfälihen: nur geiftvollen und rechtlihen Männern 
kann die befriedigende Löfung der Aufgabe gelingen. 

Der Berfafler gehört zur Klaffe diefer Männer, und feine 
Darftellung wird nad der Richtung alle Guten erfreuen, nad) 
dem Inhalt alle Kundigen befriedigen, alle Lernbegierigen 
unterrichten, nach der Form alle Urtheilsfähigen anzieben. 

Wahr und eindringlich fagt der Berfaffer: „Der Zeit: 
geiſt erfcheint ung mit beftimmten Forderungen und Ans 
fprühen, Zweden und Beftrebungen, auf deren Flarc 
Erfenntnig auch das Wirfen und Handeln jedes Einzelnen 
fi gründen fol. Keiner ift dauernd wirffam, der nicht 
feine befondern Zwede mit diefen Forderungen in Einflang 
bringt, der nicht gern -und freudig opfert, was neben 
ihnen nicht zu beitebn vermag.” ... „Es if hiernad Pe: 
dürfnig eincd Jeden, fi zu Zeiten mit felbfiftändiger. 
Prüfung die Reihe der Tegtverfloffenen Ereigniffe vorüber: 
zuführen ;“" und auf Befriedigung dieſes Bedürfniſſes ift 
das vorliegenrte Werk berechnet. Sein Inhalt umfaßt die 
Zeit vom Monat März 1828 bid zur Mitte des Jahres 
1829, und hat nicht nur den Staat und die Staats 
anfalten, fondern aud Religion und Kirche, Sittlich— 
feit und Sitten, gefelligesd Leben und Literatur 
zum Gegenſtand. 

Diefe vielfeitigen Gegenflände alle und über alle 
Länder und Bölfer der Erde verfolgt der Berfaffer mit 
ſcharfem Blick und unermüdetem Eifer. Mit richtiger 
Auswahl hebt er aus ter Maffe von Daten die wahrbaft 
denfwürdigen aus, und ftellt fie zu Teichter Leberfchauung 
in treffliher Anordnung zufammen. In beſchränktem 
KRaume findet fih hier ein außerortentliher Reichthum 
von Thatfachen zufammengedrängt, ald Frucht eines mühes 
vollen Sammelns und .geiftvollen Ueberblicks; und mus 
noch foftbarer ift, aus der Auswahl wie aus der Beur⸗ 
theilung geht allenthalben hervor ‚ daß der Verfaſſer, ſelbſt 
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Erlaubniß fparfam ertheilt werden; und die Tänze follen 
nicht länger ale bis 10 Uhr Nachts dauern, bei Strafe 
von 5 Gulden für den Wirth, und 2 Gulden für jeden Tan- 
zenden u. ſ. w. Den ſchlimmſten Eindrud überhaupt machen 
die. unzählbaren Strafverorbnungen, unter welden 
die meiften auf Geldbuße oder auf förperlihe Füchtigung 
geben, im erfien Fall alſo — bei ihrer unverhältniß- 
mäßigen Menge — den Schein der verwerflichſten Finanz 
fpefulation annehmen, und im zweiten eine Nichtadhtung 
der Würde des Bürgerd und des Menſchen ausſprechen. 
Wahrlich eine von Grund aug zu unternehmende Revi- 
fion thäte hier Noth; möchte ein gutes Seftirn ihr Teuchten! 


— — — 


KAM. 


Almanach für Geſchichte des Zeitgeiftes von Wilhelm 
Schulz. 1830. Darmſtadt, €. W. Lesfe. XIV mt 
502. 12.' | 


Men Zeitgeift erforfhen und mit Treue darftellen, 
heißt demfelben dienen und feine Herrfchaft befördern. 
Es iſt dieſes ein edles und verdienftvolles Unternehmen, 
weil aus ber Unfunde wie aus der Verachtung des Zeit: 
geiſtes nur heillofe Folgen hervorgehen, und weil Einzelne 
wie Gemeinwefen und Herrfher nur in Beachtung dei 
Zeitgeiftes den Weg oder die Bedingung ihres Gedeihens 
und Ruhmes finden können. Aber auch fchwer if das 
Auffaffen des aus ber zahliofen Menge vereinzelter Facten, 
zufälliger Beftrebungen, Kämpfe, Siege und Niederlagen 
fih ergebenden allgemeinen Charakters oder Geiftes der 
Zeitgefhichte; und nahe Tiegend die Verſuchung, ihn zum 
Srommen befonderer Intereffen oder unlauterer Tendenzen 


' Aus den „Allgemeinen politifchen Annalen«. Jahrgang 1830. tes Heit. 
A. d. H. 








gefhlonten, an feiner Hand vorwärts zu fchreiten und 
bar neue Schöpfungen den Schmerz zu beilen, welchen 
ber Berluft des durch Gewohnprit Fiebgeworbenen mehr 
ſach erweden mußte. Auch Preußen mit feinen neuen 
Wrovinzen und Staatsanflalten ſtrebt dem gleichen Ziele, 
wenn auch auf verfchiedenem Wege, entgegen. Auf ber 
andern Seite beihränft fih Sadhfen, welches burch bir 
neuefien Beränderungen nur Berluße erlitten hatte, mebr 
auf die biofe Erhaltung des Beſtehenden; und biefenigen 
Staaten, bie ihre Wiedergeburt einer reinen Reßausatiou 
verdanfen, namentlih Hannover und Beffen-Rullel, 
jehen wir auf Herflellung alter Verbältniſſe bebacht.“ 

Ueber Irland und die Emancipation der Rasyolifen 
fagt der Berfafler (6. 224): 

„Während von den 32 Millionen Acres, welcht Yny- 
fand umfaßt, nur noch 3%, Million fulsurfähigee Pidch 
land find, liegt von den 19 Millionen Irlande mehr us 
der vierte Theil unbenugt. Aus ber Bereinizung 
biefer Umflände entfprang der in Irland heriſchende Notb⸗ 
Rand, und zugleih ergibt fih daraus, daß bie iriſchen 
Katholiken natürlihde Gegner der englifhen Gruntherien: 
Ariftofratie find. Die erfle Zolge der Emancipation wird 
alfo die Verſtärkung der fortſchreitenden Partei in 
beiden Häufern bed Parlaments feyn, und mit den Wlaß- 
regeln, die nun zum Bortheile Irlands durchgeſetzt wertin 
können, die Madıt derfelben mehr nod ſich ſteigern. Schon 
die Urbarmadhung eines Theile der irischen Moorgründe 
wird neues Eigentbum und neue Befiger zur Folge haben, 
und in gleihem Maße das bisherige ariflofratifhe Weber» 
gewicht abnehmen. Diefe Folgen hatte der praftiihe Sinn 
der Britten vorausgefehen, und darin lag denn weit mehr 
als in religiöjen Intereſſen der Grund tes bisherigen 
Kampfes der Tory's gegen bie augenfällig geredten 
Unfprüde ihrer Gegner. Die Emancipation ift für Broß- 








vom ebferen Zeitgeiſt angewebt, feine Leſer nie anders als 
im Einn nnd Jutereſſe deſſelben belebre. Der Stand 
punkt, welden derfelbe genommen, if biernad freilich 
ein unvergleihbar höherer als derjenige, von welchen 
früher (vom Jatr 1808 angefangen) Wedekind gleich⸗ 
falls unter dem Titel „Geiſt der Zeit“ eine Zuſammen⸗ 
ſtellung ter Jahr für Fahr vorgefallenen Begebenheiten 
in einer Reihe von Bänden geliefert. Die legtgenannte, 
allerdings auch verdienfliche Arbeit war mehr Chronik 
als geiſtige Betrachtung, dabei noch unvollſtändig und 
von wenig befriedigender Auswahl. Hier werden wir 
erhalten — denn der Verfaſſer verſpricht uns die Fort 
fegung des rühmlih begonnenen Unternehmens — was 
wir dort vermißten, und ed wird — wenn, wie nicht zu 
zweifeln, die Fortſetzung dem Anfang entſpricht — biefe 
„Geſchichte des Zeitgeifled”" nit nur eine erwünſchte 
Geiſtesnahrung für den Augenblid, fondern aud ein bler 
bendes Denkmal unferer Zeit, und eine treffliche Bor 
arbeit für künftige Geſchichtſchreiber ſeyn. 

Als Proben der Betrachtungs- und Darſtellungsweiſe 
unfere Berfafferd wollen wir nur ein Paar Stellen au 
heben, indem der Raum unferer Blätter fein weitführendes 
Eingehen in’d Einzelne erlaubt. 

„Werfen wir noch im Allgemeinen einen Blick auf 
unfer Baterland, fo fehen wir in den meiften Staaten 
des ehemaligen Rheinbundes neue Berfaffungsfermen, 
welche die Mündigfeit des Volks vorausfegen und aner 
fennen, fo wie mehr oder weniger das Beftreben, die 
Infitute des Staats und den Geift des Volks mit diefen 
neuen Formen in Einklang zu bringen. Als fi die Fürften 
bes Rheinbundes vom taufendjährigen teutichen Reiche 
losgeriſſen und nach den Schägen gegriffen haben, welde 
fie der Geiſt der neueren Zeit in deſſen Trümmern finden 
ließ, da haben fie den wahrhaft heiligen Bund mit ihm 








geichloffen, an feiner Hand vorwärts zu fchreiten und 
durch neue Schöpfungen den Schmerz zu beilen, welden 
ber Berluf des durch Gewohnheit Liebgeworbenen mehrs 
fach erweden mußte. Auch Preußen mit feinen neuen . 
Provinzen und Staatsanftalten firebt dem gleichen Ziele, 
wenn auch auf verfchiedenem Wege, entgegen. Auf ber 
andern Seite beſchränkt fih Sachſen, welches durd die 
neueften Beränderungen nur Berlufte erlitten hatte, mehr 
auf die blofe Erhaltung des Beſtehenden; und diejenigen 
Staaten, die ihre Wiedergeburt einer reinen Reflauration 
verdanfen, namentlid Hannover und Heſſen-Kaſſel, 
fehen wir auf Herftellung alter Berhältniffe bedacht.” 

Ueber Irland und die Emaneipation der Katholifen 
fagt der Verfaſſer (S. 224): 

„Während von den 32 Millionen Acres, welche Eng⸗ 
land umfaßt, nur noch 3% Million Eulturfähiges Brad- 
land find, liegt von den 19 Millionen Irlands mehr alg 
‚der vierte Theil undbenugt. Aus der Vereinigung 
diefer Umftände entfprang der in Zrland herrfchende Noth⸗ 
land, und zugleih ergibt fih daraus, daß bie irijchen 
Katholiken natürliche Gegner der englifhen Grundherren- 
Ariftofratie find. Die erfte Folge der Emancipation wird 
alfo die Berflärfung der fortfhreitenden Partei in 
beiden Häufern des Parlaments feyn, und mit den Maß— 
regeln, die nun zum Bortheile Irlands durchgefegt werten 
fönnen, die Macht derfelben mehr noch ſich fleigern. Schon 
die Urbarmadhung eines Theild der irifhen Moorgründe 
wird neues Eigenthum und neue Befiger zur Folge haben, 
und in gleihem Maße das biöherige, ariftofratifche Ueber⸗ 
gewicht abnehmen. Diefe Folgen hatte der praftiihe Sinn 
der Britten vorausgefeben, und darin lag denn weit mehr 
als in religiöfen Intereſſen der Grund tes bisherigen 
Kampfes der Zory’d gegen die augenfällig gerechten 
Anſprüche ihrer Gegner. Die Emancipation it für Stop: 
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britannien die Wiedertaufe zu einem neuen Leben, das 
Borfpiel und das Mittel für noch andere, wichtige Res 
formen. Schwerlich würde fie ohne den Krieg der Ruffen 
gegen die Türken ſchon jegt erfolgt feyn; aber dag es fo 
fommen mußte, gibt ihr eine höhere Bedeutung, und legt 
fedem Einzelnen von Neuem die Lehre an's Herz, den 
Keim einer beffern Zufunft im Geifte feines Volkes zu 
pflegen und dem Himmel zu vertrauen, welder die Zeit 
der Ernte nicht auebleiben läßt.“ 

Wir fchließen dieſe Anzeige mit dem Wunſche, daß 
der würdige Hert Berfaffer feinen fo viel verbeißend unter: 
nommenen Almanach durd eine lange Reihe von Jahren 
fortfübren, und der fo wohl verdienten Anerfennung in 
ftetd erweitertem Kreiſe fi) erfreuen "möge. 


— — — — — 


IXI. 


Geſchichte des ruſſiſch⸗-türkiſchen Krieges von 
Fedor Iwanitſchew, kaiſerlich ruſſiſchen Oberſten. 
Erſter Theil. Feldzug von 1828, nebſt Darſtellung der 
diplomatiſchen Verhandlungen und ver tem Kampf vorher— 
gegangenen Ereigniffe. Ilmenau, 1829. Drud und Ber 
lag von Bern. Fr. Vorgt. ' 


Die Geſchichte des ruffiich= türkifchen Krieges hat zwar 
jest, nachdem der Friede gefchloffen worden, fein aller 
nächſtes Intereſſe vorloren; dennoch bleibt fie vielfach 
merkwürdig, theils eben in Bezug auf dieſen Frieden und 
deſſen Beurtheilung, theils überbaupt in hiſtoriſcher und 
militäriſcher Hinſicht, theils endlich als Hindeutung auf 
die muthmaßlichen Erfolge eines etwa in Zukunft wieder 
ausbrechenden Krieges. 


Aus den „Allgemeinen politiſchen Annalen-, Jahrgang 1830, Heft 3. 
A. d. H. 
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Der Verfaſſer ſchickt der eigentlichen Kriegsgefchichte 
eine umftändlide Darftellung der politifhen Ereigniſſe 
und Verhandlungen, die fi auf die Entzweiung Rußlande 
und der Pforte beziehen, voraus, faft auf Art eines Tage: 
buche, deſſen Inhalt jedoch meift nur aus Zeitungsblättern 
gefhöpft zu ſeyn fcheint, und zwar in Rüdficht der un- 


mittelbar mit fenem Streit verbundeiien langwierigen, 


durch die Langmuth der hriftlihen Diplomaten und den 
Trotz des Sultand faft efelhaften Verhandlungen und fon- 
ſtigen Ereigniſſe ziemlich vollfändig ift, jedoch der nur 
mittelbar arauf einwirfenden Dinge und Begebenbeiten, 
namentlih der griechiſchen Geſchichte, allzu wenig Er⸗ 
wähnung thut. Erfi wo die thätige Theilnahme Ruß: 
lands anfängt, werben biefelben näher betrachtet, und 
unter andern auch von der Schladht von Navarin in- 
tereffante Details erzählt. 

Die Kriegögefchichte felbft verräth, wiewohl Die Quellen 
nicht angegeben find, einen Fundigen Mann. Die An- 
gabe der beiderfeitigen Streitfräfte dient zur Berichtigung 
mancher darüber verbreiteten Irrthümer; und höchſt lehr⸗ 
reich iſt die Schilderung der eigenthümlichen Mühſeligkeiten 
und Gefahren eines von Rußland gegen die Pforte zu 
führenden Krieges, zumal nach der vom Verfaſſer genau 
beſchriebenen Beſchaffenheit der Länder, welche deſſen noth— 
wendiger Schauplatz find, nad den ſowohl in den unge: 
funden Gegenden ber Nieverdbonau, als in den unwegfamen 
Gebirgsftreden auf jedem Schritt fi zeigenden, faft uns 
überfleiglihen Hindernijfen der Verpflegung, des Marſches, 
ja nur des längeren Aufenthalts eines großen Heeres, dann 
nach der verwüſtenden Kriegsmanier der Türfen und ber Ar- 
muth des Volkes, endlich nach der, jegt durd Kälte, jept 
durch Trodenheit furchtbaren Feindfeligfeit ber Jahreszeiten. 

Zu diefen in der Regel vorhandenen Schwierigkeiten 
gefellten fi im dem hier gefchilberten Feldzug durch eine 

(19 
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befondere Ungunft des Schickſals noch manderlei zufällige 
Hinderungen und Bedrängniſſe. Ungewöhnliche Weber- 
fhwemmungen, welde die Donauufer längere Zeit un- 
zugänglich machten, ſodann außerordentlihe Hige, welde 
den Graswuchs verfengte, Fehler der Apminiftration, welde 
die Verpflegung erfchwerten, endlich die an verfchiedenen 
Punkten ausgebrochene Peft, welche zu hemmenden Gegen⸗ 
anſtalten nöthigte, und die furchtbarſten Beſorgniſſe hervor⸗ 
rief, unterſtützten den Widerſtand der künſtlich fanatiſirten 
Türken. Die ruſſiſche Tapferkeit, fo bedeutend immer 
ihre Erfolge waren, errang doch nicht die ihr entfprechen- 
den und von der Öffentlichen Stimme geweiffagten Triumphe. 
Der Verfaſſer zeigt forgfältig das Wie und das Warum 
diefer theilweiſen Fehlichlagung, und man begreift aud 
Alles gar wohl, wenn man aud der Meinung feyn follte, 
ein Feldherr von Napoleons Talent würde aller jener 
Schwierigkeiten Meifter und glei im erften Feldzug Er- 
oberer Konſtantinopels geworden ſeyn. 

Was den Standpunft betrifft, von welchem aus 
der Berfaffer dieſe Dinge fchildert, fo iſt derfelbe ein rein 
ruffifher und lobrednerifcher. Alled Recht wie aller 
Stanz ift auf Seite Nußlande, die Türken werden ver: 
dammt, blos ald Rußlands Intereffen entgegen fiehend, 
und Nichts geht über die Großmuth der Kaifer Alerander 
und Nikolaus. Auch die andern Großmächte erbalten - 
Lobpreifungen. Nicht die Halbheit, Schwäche, Berfehrt: 
heit der europäifchen Diplomatie, blos der Trog oder bie 
Berfiodtheit des Sultans ift Schuld am Kriege. Diefer Krieg 
aber hat feine anderen Urfachen und Zwede als diejenigen, 
welche im ruſſiſchen Danifefte angegeben find. Der Friede 
von Buchareſt (deffen Inhalt übrigens den Parteilofen 
ald Beweis der damaligen Großmuth des Sultans 
oder auch feiner Thorheit erfcheint) und die Traftate 
von Alferman find die einzige Baſis der ruffifchen 
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Sorderungen. Bon rein vernünftig begründetem Recht, 
von idealen Sntereffen, als jenen der Humanität, bes 
Chriſtenthums, der Civilifation, ift Feine Rede. Die Be: 
bauptung der aller Welt ganz gleichgiltigen — Übrigens 
die Souveränität der Pforte verhöhnenden — Schutzrechte 
Rußlands über die Waladhei und Moldau, die Ent- 
fernthaltung türkifcher Truppen von den übrigeng ber eins 
heimifhen Tyrannei der Bojaren preisgegebenen Rändern, 
die Ertrogung von Handeldfreiheiten im fremden Gebiet, 
deren Princip die civilifirten europäifhen Mächte in ihrem 
eigenen Wechſelverkehr durchgängig verwerfen, find feine 
befriedigenden Motive für einen den Welttheil mit allge: 
meinem Brand bebrohenden Krieg. Nur höhere und all⸗ 
gemeinere Sntereffen, welche den ihrer Zeit Zugebildeten 
als naturgemäßes Ziel jened Krieges erfchienen, haben 
ihm die Gunft und die Iebendige Theilnahme der öffent- 
lichen Meinung zugewendet. Nunmehr aber der Friede, 
bie auf ein Paar vergleihungsweife geringfügige Punkte, 
Alles beim Alten läßt, ift der Ruhm der Sclachtfelder 
und der Glanz der Trophäen entſchwunden. 


IIII. 


Ein Wort über die geſchichtlichen Fresken in 
den Arkaden des Hofgartens zu München. 
Bon Joſeph Freiherrn von Sormayr. München, 
bei ©. F. Frankh 1830. 

Unter dieſem anſpruchloſen Titel, in der einfachen 

Form einer Erklärung der hiftorifhen Kresfogemälde, wos 


mit jüngft unter Leitung des trefflidhen Künftlerd Cornelius 
die Arkaden des Föniglihen Schloßgartene in Münden 


I Aus den ⸗Allgemeinen politifchen Annalen, Jahrgang ‚=. Pas 
d. H. 


“ 
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geziert wurben, gibt uns ‘ber geiftvolle Verfaſſer einen 


. raifonnirenden Ueberblid faft der ganzen baierifhen Bes 


fchichte, indem er zur vollftändigen Würdigung der einzelnen 


von den Künftlern zur Darftellung ausgewählten Momente 


jedesmal einen höhern, eine ganze_ Periode umfaſſenden 


Standpunft nimmt, und theild durch foldhes weitere Aus 


holen, theild durch gefchickte Webergänge die größeren Lücken 
zwifchen ben einzelnen Scenen ausfüllt, und dergeftalt jene 
von einander meift weit abflehenden Momente zu einem 
fhönen Ganzen verbindet. 

Zu feiner Hauptaufgabe fegte er fich dabei, die polis 


tiſche Wichtigkeit Baierns von ber älteften Zeit bis 


auf die neueſte herauszuheben, die Verdienſte deffelben um 
bie gemeine teutfhe Sache zu fhildern und feinen in vielen 
Zeitpunften hoch bedeutenden europäifchen Einfluß. Die 
Richtung der baierifchen Politif und der Geift der innern 
Verwaltung des Landes werden in trefflich gezeichneten Um 
riffen ung vor Augen gelegt, und zumal die Wohlthaten und 
Glanzpunkte der gegenwärtigen Regierung, die großartigen 
Werfe und Plane bed jegigen Königs, fo wie die and 
defien ausgezeichneten Zalenten und Tugenden für das 
Baterland und die Welt hervorgehenden Hoffnungen Tiebend 
dargethan. 

Bei der geſteigerten Aufmerkſamkeit, womit Teutſch⸗ 
land und Europa das in ber neueſten Zeit erfiheinende 
jugendlich Fräftige Voranſchreiten Baierns in allen Bahnen 
der Civiliſation betrachten, ſpricht ſchon jene allgemeine 
Darſtellung ein hohes politiſches nicht minder als hiſto⸗ 
riſches und äſthetiſches Intereſſe an. Wir enthalten uns 
jedoch einer umftändlicheren Anzeige derſelben, und ver⸗ 
weilen ausſchließend bei einer einzigen Partie, deren 
Gegenſtand feit einer Reihe von Jahren die öffentliche 
Meinung in Bewegung fest, und demnach von naͤchſt⸗ 
liegender wie von höchftwichtiger Bedeutung ift. 








Die fünfzehnte Freöfe (die vorlegte unter den bis 
jest vollendeten) ftellt die Schlacht von Arcis (20. und 
21. März 1814) vor. Der Berfafler ergreift diefen An⸗ 
laß, um unter der Rubrif „Baiern fhlagen die Ent 


Iheidungsihladt bei Arcis fur Aube mit“ die bes 


reits viel und in verfhiedenem Sinne befprodenen, bier 
aber zumal mit der Geſchichte der „Revolutionsfriege“ 
und des zweimaligen „heiligen Krieges” gefchidt in Ver⸗ 
bindung gebraten Anſprüche Baierns auf weiteren 
Territorialerwerb und allernädft auf einen bedeutenden 
Theil des großhberzoglich badifhen Gebietes aus— 
führlich zu beleuchten und nachdrücklich zu verfechten. 

Den Lefern der Annalen find freilich) Gegenftand und 
Beichaffenheit des hierüber bereits in mehrfach wechfelnder 
Geſtalt zwifhen Baiern und Baden geführten Streites 
fhon zur Genüge befannt. Wir wollen und daher bei 
gegenwärtiger Anzeige in feine Wiederhofung ſchon vielfach 
erzäblter oder längſt gefagter Dinge einlaſſen, fondern 
blos herausheben, was an der v. Hormapyr'ſchen Dar: 
fiellung Neues oder Eigenthümliches oder ganz befondern 
Effekt Berheißendes zu erkennen if, und deſſen möglich 
unbefangene, rein im Intereſſe der Wahrheit und bee 
Rechtes zu gefchehende Würdigung allen echten Vaterlands⸗ 
freunden nah Maßgabe ihrer Stellung fi) aufbringt, zu: 
ftebt oder obliegt. 

Der Verfaſſer geichnet fich zuvörderſt durch dreierlei 
nidyt zu verfennende Vorzüge vor den meiften der bisher 
aufgetretenen Wortführer Baiernd aud. Er erlaubt ſich 
zuvörderft feine Shmäbungen oder Berunglimpfungen 
Badens. Er bleibt zweitens bei ven Hauptanfprücden, 
und für welde allein mit Berfland gehofft werden mag, 
die Theilnahme der dffentlihen Meinung unjerer Zeit zu 
gewinnen, fteben, und ſchweigt alfo oder ſpricht doch nur 
vorübergehend von der faum ernfthaft zu behandelnden 
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Sponheimer Erbverbrüderunge= oder der Beinheimer- 
Entſcheidungsſache; und er entjagt endlich drittens den 
frivolen, aus ber angeblihen lIInebenbürtigfeit ber 


Söhne des Großherzogs Karl Friedrid aus zweiter 


Ehe entnommenen, Unterflüßungsgründen ber baierifchen 
Forderung. | 

1. Was insbefondere die Berunglimpfungen 
Badens von Seite mehrerer baierifhen Schriftftelfer, übers 
haupt die Animofität derſelben gegen Baden betrifft, fo 
fönnte dadurch in der öffentlihen Meinung nur ein für 
Baiern nadtheiliger Effekt entfichen, Welcher Unparteiiiche 
und Berftändige- wird Baden verargen, daß es mit Eifer 
den ibm durch die großen Mächte garantirten Befigftand 
vertheidigte, und die Zumuthungen der ſchmerzlichſten und 
ſchmachvollſten Zerftüdelung zurüdwied? — Und wer fann. 
fengnen, daß wirklih die Tugenden Gar. Friedrichs 
— wenn aud vielleicht nicht das eigentliche entfcheidende 
Motiv — doch cin oftenfibler Rechtfertigungegrund der 
zu feinen Gunſten dur Franfreich und Rußland bewirften 
Vergrößerung Badens waren? Ein Redtfertigungsgrund, 
zu defien Aufftellung doch jedenfalls nur die Offenkundig⸗ 
feit und allgemeine Anerkennung der Bortreff 
fichfeit jenes unfterblihen Kürften beftimmen fonnte. 

2. Gleich richtig beurtheilte der VBerfaffer den Geil 
der öffentlichen Meinung, wenn er der Durchführung Fer 
Sponhezm’fhen Erbsanfprüdhe fi entfchlug. In den 
Zeiten vor 1789 am alten Reichstag oder am Kammer 
gericht zu Wetzlar hätten Prätenfionen diefer Art ein Ge⸗ 


wicht haben mögen, nicht aber in der beutigen, politiſch 


wie flaatsrechtlich vorangefchrittenen, Fonftitutionellen 
Zeit. Freilich find noch bie gegen den heutigen Tag der— 
gleihen Verhandlungen genug und mehr ald genug ver 
gefommen, und inebefondere gibt ung auch der Wiener 


Kongreß von diefer Seite einen wenig erbebenten 





2771 





Anblick. Aber die öffentlihde Meinung, das Urtheil aller 
der Zeit Zugebildeten ift in Berwerfung folder, aus 
dem gemeinen Privatrecht in’d öffentliche, aus dem 
Sachenrecht in jenes der Perfonen hinübergefhwärzten 
oder eingedrungenen Anſprüche immer entfchieden und ein« 
flimmig gewefen. Die Anftcht der verfländigen Teutfchen 
über den Sponheimer-Proceß hat die Revue encyclopedique 
vom März 1828 (B. XXXVII p. 724, 725) furz und 
fräftig ausgefprochen in der Anzeige der 1827 in Mann 
heim erfchienenen E dhrift: „Ueber die Anſprüche der Krone 
Baiern an Landestheile des Großherzogthums Baden.” — 
Des pretentions de la couronne de Baviere a la 
possession territoriale d’une portion du grand-duche 
de Bade. Manheim, 1827; Schwan et Göz. Diefe 
Anzeige Tautet alfo: 

„U n’y a pas de nation qui soit plus habituee a 
etre morcelee, divisee, cedee, que les Allemands. 
Chaque guerre a pour resultat un nouveau morcelle- 
ment, par lequel le vainqueur s’adjuge un certain 
nombre d’ames, apparemment pour remplacer les anes 
que les batailles lui ont enlevees. Quand ces pre- 
tentions se compliquent, chaquc puissance, ou chaque 
petit prince interesse, reclame son lot d’ames, et il 
fait prendre la plume & ses conseillers, pour exposer 
la justice de ses pretentions. Ce fut surtout apres 
les guerres de la revolution francaise que on coupa 
’Allemagne dans tous les sens: les petits princes, et 
les ambassadeurs, accouraient a Paris, pour solliciter 
quelques milliers d’ames de plus. Quelques-uns furent 
assez adroits pour se faire adjuger des supplemens; 
d’autres murmurerent, mais tout bas, de n’avoir pas 
obtenu leur portion congrue. Au congres de Vienne 
ce scandale se renouvela; la aussi il y eut des faveurs 
et des injustices dans la distribution des pauvres 


Le gouvernement de Bade r 
ne veut pas perdre les ames 
eerit quil vient de lancer, i 
velle constitution qui proclam 
Vintegrit€ du territoire badc 
les petits sonverains sentent 
sont, bonnes, à quelque cho 
prevenir dans la suite le ret: 
des morcellemens territoriaus 
si souvent la victime.“ 

Wie! — Der babdifhe € 
Beſtand iR durch Öffentliche : 
Giltigkeit gebildet und von de 
erfannt worden als feſt vereiı 
Volk hat die, freilich alzulangı 
Tage im Lichtglanz hervorgett 
Staatsgeſellſchaft verbund 
feiertih verfündetes, angenom 
Ritutionsgefeg als heiliger 
figthum erhalten, und es foltı 
wenn ber Anwalt eines fremd 


Mau ninchuukanı Artoan 
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genannt, zum gemeinfchaftlichen Befig erhalten. Später 
haben fie zwar ſolchen Beſitz verfchiedentlih unter fi 
getheilt, unterabgetheilt und auch theilweife wieder ver« 
einigt, jedoch fletd unter Stipulirung eines fortbauernden 
Geſammtrechts auf das Ganze und eines wechfelfeitigen 
Erbrechts für den Fall des Ausſterbens der männlichen 
Nachkommenſchaft eined oder des andern Hauſes. Durch 
den franzöfifhen Revolutiongf-ieg und die ihn beendigenpen 
Friedensſchlüſſe it nun jene gemeinſchaftliche Grafſchaft 
für beide Beftger verloren gegangen, und es haben die⸗ 
felben dafür, wie, für alle übrigen auf ber linken Rheins 
feite erlittenen Berlufte, die Cmebr als volle, reichlichfte) 
Entſchädigung (und dazu noch meitern Erwerb) auf dem 
rechten Rheinufer erhalten. Es muß alfo das vierhundert- 
jährige Teftament oder „der Entfibeid von Beinheim“ auf 
die neuen Entfhädizungslande angewender und 
von denfelben ein entfpredhender (nah Auswahl und Maß⸗ 
Hab durch die Konvenienz der beiden Häufer oder eines 
derfelben zu beflimmender) Theil zum Surrogat für 
Sponheim erflärt, demnach die jegigen oder Fünftigen 
Bewohner und Staatsbürger foldhes Theiles zu Stell 
vertretern der feat nicht mehr in natura vorhandenen, 
d. h. jetzt nicht mehr der Beinbeimer-Erbeeinfegung unter- 
Rebenden SponbeimersHeerde gemacht werden.” 

Der badifhe Bürger, wohne cr in ver Pfalz oder 
im Breisgau oder am Bodenfee, ja fey er auch nad per⸗ 
fönlicher oder ererbter Gefinnung dem baierifhen Haufe 
ergeben, wird entrüfter gegen folche Rede fi aufrichten 
und fagen: Wie fann die von einem ehemaligen privat« 
rechtlichen oder Patrimonial-Eigenthümer Sponheims vor« 
längk gemachte teffamentarifche Anordnung oder irgend 
ein darauf gegründeter fpäterer Erbvertrag zwiſchen 
den Erbnehmern über diefed (nach altbiferifhem Recht 
ihnen zugeſtandene) Sachen-Eigenthum übertragen 


v. Notted's nachgel. Schrift. IL 18 
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ames allemandes. La Baviere, à ce& qu'il parait, ne 
fut pas contente; elle aurait voulu 150,000 ames de 
plus, pour compenser une cession faite en faveur du 
grand-duche de Bade.' Elle les reclame depuis le 
congres. sans pouvoir les obtenir, et cette r&clamation 
a ete l'objet d’un Ecrit diplomatique de M. Bignon. 
‘ Le gouvernement de Bade repousse la pretention; ü 
ne veut pas perdre les ames qu'il a: dans le nouvel 
ecrit qu'il vient de lancer, il invoque meme sa no= 
velle constitution qui proclame comme loi fondamentale’ 
lintegrit& du territoire badois. Il est heureux que 
les petits souverains sentent enfin que les constitutions 
sont bonnes à quelgue chosc, ne füt-ce que pour 
prevenir dans la suite le retour de l’abus scandaleux 
des morcellemens territoriaux dont P’Allemagne a ete 
si souvent la vietime.* 

Wie! — Der badifhe Sıaat nah feinem jegigen 
Beftand if durch Öffentlihe Afte von unbeftreitbarfter 
Giltigfeit gebildet und von den Häuptern Europa’s an 
erfannt worden als feſt vereinigted Ganzes, und fein 
Volk hat die, freilich allzulange vergeflenen, doch heut zu 
Tage im Lichtglanz hervorgetretenen, Rechte eines zur 
Staategefellfchaft verbundenen Volkes durd cin 
feierlich verfündeted, angenommenes, fanctionirtes Kon⸗ 
fitutionggnefeg ale heiliges und unwiderrufliches Ber 
ſitzthum erbalten, und es follte geduldig anhören müffen, 
wenn der Anwalt eines fremden Fürften zu ibm ſpricht: 
„Bor vierbundert Jahren haben die Häuſer Baiern 
und Baden eine auf dem Weberrbein gelegene Grundherr⸗ 
Schaft (die Grafſchaft Sponheim) durch eine vom 19. März 
1425 datirte Verordnung des Iegten Grafen von Spon- 
beim, Jobann VI, der „Beinheimer-Entſcheid 


1 Eollte freilich heißen en faveur de V’Autriche; toch ändert biefer 
Thatirrthum res framgöfifchen Kritikers Nichte an her Hauptſache. 
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genannt, zum gemeinfhaftlihen Befig erhalten. Später 
haben fie zwar ſolchen Beſitz verfchiedentlich unter ſich 
getheilt, unterabgetheilt und auch theilweife wieder ver« 
einigt, jedoch fletd unter Stipulirung eines fortbauernden 
Geſammtrechts auf das Ganze und eines wechfelfeitigen 
Erbrechts für den Fall des Ausſterbens der männlichen 
Nachkommenſchaft eines oder des andern Haufes. Durch 
den franzöfiichen Revolutionskrieg und die ihn beendigenpen 
Friedensſchlüſſe ift nun jene gemeinſchaftliche Grafſchaft 
für beide Beſitzer verloren gegangen, und es haben die⸗ 
.ſelben dafür, wie, für alle übrigen auf der linken Rheins 
fette erlittenen Verluſte, die (mebr als volle, reichlichſte) 
Entfhädigung (und dazu noch meitern Erwerb) auf dem 
rechten Rheinufer erhalten. Es muß alfo das vierhundert- 
jährige Zeftament oder „der Entſcheid von Beinheim” auf 
die neuen Entſchädizungslande angewender und 
von denfelben ein entfprechender (nad Auswahl und Maße 
ſtab durch die Konvenienz der beiden Häufer oder eines 
derfelben zu befliimmender) Theil zum Surrogat für 
Sponheim erflärt, demnad die jegigen oder Fünftigen 
Bewohner und Staatsbürger foldhes Theiled zu Stell- 
vertretern der jest nicht mehr in natura vorhandenen, 
d. h. fegt nich: mehr der Beinbeimer-Erbseinfegung unters 
Rebenden Sponheimer-Heerde gemacht werden.” 
Der badifhe Bürger, wohne cv in ver Pralz oder 
im Breisgau oder am Bodenfee, ja fey er auch nad per- 
fönlicher oder ererbter Geſinnung dem baieriichen Haufe 
ergeben, wird entrüftet gegen ſolche Rede fih aufrichten 
und fagen: Wie fann die von einem ehemaligen privat« 
vechtlichen oder Patrimonial-Eigenthlümer Sponheims vor- 
längſt gemadte teffamentarifhe Anordnung oder irgend 
ein darauf gegründeter fpäterer Erbvertrag zwiſchen 
den Erbnehmern über diefed (nach altbifteriihem Recht 
ihnen zugeſtandene) Sachen-Eigenthum übertragen 
9. Rotteck's nachgel Ehrifte il. 18 
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werden auf die vermöge öffentlichen Rechts zu einem 
Staatsförper vereinten, ja einem fonftitutionellen 
Staat angebörigen Länder und Menfhen! Wie kann 
nad rechtskräftiger Einführung der Konftitution, d.h. 
alfo nad feierlihtt ausgefprodener Anerfenntniß ber 
Menfhen- und Bürger-Rechte des badifhen Volles 
noch die Rede feyn von Beſtimmung beffelben oder eines 
feiner Tpeife zu einem Surrogat für eine nicht mehr 
vorhandene Sache oder zu einem Entfhädigungsobjeft 
für einen auf jene Sade einem Dritten einft zugeftandenen 
privatrechtlihen und eventuellen Anfpruh ? — Durch das 
fonftitutionelle Syſtem ift der Titel wie die Natur des 
Länderbefiges von Grund aus verändert worden. - Die 
Landesherren find jego nicht mehr die privatrecht lichen 
Inhaber des ihr Gebiet ausmahenden Bodens um 
mittelft deffelben auch der darauf vermöge ibrer freiwilligen 
Konzefiion wohnenden Menſchen, fondern fie find die durc 
das Staatsgrundgefeg zur Negierung einer auf 
freien Bertrag fih gründenden bürgerliben Gefelk 
ſchaft berufenen Häupter. Die Bölfer find dadurd 
endlih dem ſchmachvollen Sahen-Nedt entriffen worden 
und der dur die Vernunft für fie in Anſpruch genom⸗ 
menen Herrfchaft des Perſonen-Rechtes anbeim gefallen; 
fie gehorchen jegt nur noch den vermöge Gefeges wal 
tenden Häuptern und find nicht mebr willen = wie rechtlofes 
Eiyentbum eines oder des andern Verfäufers, Käufers 
oder überhaupt privatrechtlich über fie disponirenden Herrin 

Durch diefe — auch in der. oben bemerkten Schrift: 
„Ueber die Anfprüde der Krone Baiern 20.” angedeutete— 
Betrachtung allein wird ſchon der von dem Sponbeimir 
ſchen Gefammtbefig abgeleitete baierifche Anſpruch zernictel, 
Aber es Fommt dazu noch der weitere Grund, daß bie 
den jenfeitigen Herrn, alfo aud die den beiden Häufern 
Baiern und Baden, durch den Auoſpruch der Großmächt 


275 





ertheilte und von jenen angenommene Entfchädigung oder 
Bergrößerung eine völlige Verzichtleiftung auf alles 
denfelben früher jenfeits Rheine zugeftandene grundherrliche 


wie landesherrliche Recht, daher auh auf eventuelle 


(zumal auf nicht ausdrüdlich vorbehaltene) Erbsrechte, 
in fih ſchloß oder vorauefegte, und daB alfo darauf 
zurüdzufommen jegt nicht mehr erlaubt if. Der Gegen- 
Rand des ebevorigen wechfelfeitigen Erbrechts ift nicht 
mehr vorhanden, d.h. er hat aufgehört, in der Rechts— 
fphäre der vorigen Intereſſenten zu feyn; und es läßt ſich 
ein den gefunden Verſtand befriedigender Rechtsgrund zur 
Subftituirung eines andern Gegenflandeg oder 
gar zur Forderung des Eintretendg ganz anderer Pers 
fonen in die den Sponheimifchen Kolonen oder Unter—⸗ 
thanen faktiſch auferlegte eventuelle Verpflichtung durchaus 
nicht erfinnen. 

Zwar der Reichsdeputationsſchluß von 1803 $ 45 
fpricht aus: „Es verftebe fih von felbft, daß Familien- 
Sucxeſſionsrechte von jenfeits rheinifchen und ausgetaufchten 
Befigungen auf die Entfhädigungs = und ausgetaufchten 
Objekte ald Surrogate übergehen.” — Allein au tiefer Ss — 
übrigens hochmerkwürdig ald unumwundenes Eingeftändniß 
der das altteutſche Fürftenrecht charakteriſirenden Vergeſſenheit 
der ewigen und heiligſten Volksrechte: ed „verſteht ſich 
von ſelbſt“ (NH, daß Völker dem Privat- und gemeinen 
Sachen⸗Recht unterfteben, und lediglich wie „Vermögens⸗ 
ftüde der Fürſten“ zu behandeln find; es „verfteht fich 
von ſelbſt“, daß das im Jahre 1425 gemachte Teftament 
eines überrbeinifhen Grafen, welches das wechfelfeitige 
Erbrecht zweier zum Gelammtbefig feiner Herrfchaften bes 
rufenen Häufer feftfegt, nunmehr, ba dieſe Herrichaften 
durch Krieg und Friedensfchluß in fremde Hände gekommen 
find, feine Wirkung auf eine gleih große Portion 
(noch unbeſtimmt übrigend und gleichviel welche?) des 
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dieffeitigen Landes und bes dieffeitigen Volkes forıfegt, 
und daß vermöge folder Rechtskraft, wenn aud erfi nad 
weitern Jahrhunderten der Ball des Ausfterbeng eines 
der - beiden Mannsſtämme einträte, alsdann eine" folde 
willfürlih zu beflimmende Portion (eine Zahl von Men 
fhen und Bürgern) ald Erbftüd dem andern Stamme 
zufalle, mit Zerreißung jeder andern, natürlich, politifch 
und flaatsrechtlich begründeten, auch durch tie längfte Forts 
dauer gebeiligten Verbindung mit einem Volk und einem 
Staatsförpger —; aud diefer $ 45, fagen wir, bat feine 
Rechtswirkung fhon verloren durch die im Jahre 1805 und 
1806 gefchebene Berwandlung der alten reihgunterthäs 
nigen und Patrimonial- Herrfhaften Teutſchlands 
in fouveräne Staaten, ' und noch volltändiger durch 
das jeitdem zur Herrfchaft gelangte, die Völker ald leben, 
dbige Sefammtperjönlichfeiten anerfennende Eonfi- 
tutionelle Princip, welchem — im Allgemeinen jchon 
durch die teutfche Bundesafte feftgeflellten — Princip 
namentlich Die beiden Häufer Baiern und Baden durd 
Berfündung repräfentativer Berfaffungen, fo wie 
der Untheilbarfeit ihrer Staaten und einer durd 
Staatsgrundgefege, nicht aber durch Teſtament oder 
Erbversräge feitzuftellenden und feftgeftellten Erbfolge, die 
feierlihfte Huldigung, dargebracht, mithin auch allen damit 
unvereinbarlihen Rechten over Anſprüchen völlig ent 
fagt haben. 


1 Der Artikel 34 der Rheinbundsafte, welcher freilich noch im alten Etile 
lautet, leidet voch wenigitens auf die Sponheim'ſche Sache Feine Anwendung, 
da Eponheim felbft damals nicht mehr im -Befit« ver beiden Häufer fich befand, 
audy ein Eurrogat dafür noch nicht beftimmt worden war, und da überhaupt 
darin nicht eigentlich von einem partiellen Conpominium, oder yon einem 
ſächlichen Erbrecht auf einzelne Grunpbegirfe, fontern von Familien * 
verträgen oder Örundgefegen vie Rede iſt, welche ale rechtsbeftäntige 
Sueceffionsorbnungen, für den Fall des gänzlichen Auefterbens einks 
Etammes, einen andern gur Nachfolge in das ungetbeilte Erbe des Griten 
rufen. 








Wohl wiffen wir, daß die „Untheilbarfeit“” der Staaten 
niht ganz im firengfien Sinne zu nehmen ift, und daß 
ed Berbältniffe und Gefege des öffentlichen Rechtes, 
auch Rückſichten einer höheren — ein allgemeineres Intereſſe 
umfafferden — Politif geben fann, welde eine Befig- 
Beränderung, alfo eine Länder-Abtretung oder Bertheilung 
oder Bertaufhung zur Notbwendigfeit oder felbft zum 
Glücke machen. Aber wenn die Bürger, die folhes Loos 
dann trifft, entweder der faktifhen Nothwendigkeit 
Centfloffen etwa dem Kriegsrecht oter des Stärfern Macht⸗ 
gebot) mit verfländiger Refignation fich unterwerfen, oder 
in der Betrachtung des beförderten höheren oder allgemeinen 
Intereſſes einen Troft, ofı auch reihen Erfag für die un- 
- mittelbar auch ſchmerzlichſte Veränderung finden: fo empört 
fib dagegen dad Gefühl jedes frei und ſtolz geborenen 
Mannes und Bürgers gegen die Schmach einer zu dul- 
denden Abtretung wegen Sachen-Rechtes; und iſt alfo 
nicht ein Badener und nicht ein Teutſcher, welcher die 
Zumuthung, durch einen Beinheimer-Entfheid von 
1425 beſtimmen zu laflen, weldem Baterland und-wel- 
chem Kürften, d.h. welchem Staatskörper, er angehören 
ſolle, nicht mit innerſter Entrüſtung zurüdwiefe. 

3. Die Ebenbürtigfeit der zweiten Ehe des Groß: 
herzogs Karl Friedrich, folglih die Succeffiongfähigfeit 
der aus derfelben erzeugten Prinzen zu beftreiten, ift freilich 
ein verzweifelted Unternehmen, nachdem nicht nur die ſchon 
urfprünglice, Allem, was bier zu fordern iſt, genüs 
gende Rechtseigenſchaft jener Ehe durch die klarſten Des 
duetiönen ! erwiefen, fondern auch das daraus hervorgehende 
Succeſſionsrecht durch die feierlicht verfünteten Haus: 


I Ngl. zumal den in Gießen 1825 erfchienenen »Ueberblid der Kontroverse 
und Wechfelfchriften über ven Anfpruch ver Krone Baiern ac. und die frühere 
Schrift: „Ueber die Anfprüche der Krone Baiern an Lantestheile des Groß⸗ 
herzogthums Baden. Diannheim 1827. 
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und Staatsgeſetze und durch die ausdrücklichſten Ancr 
fenntniffe der europäiſchen Großmächte (Staaté⸗ 
vertrag Oeſtreichs, Großbritanniens, Preußens und Rußlands 
mit Baden vom 10. Juli 1819), ja ſelbſt durch das eigene, 
wenigſtens ſtillſchweigende Anerkenntniß Baierns (wel 
ches nämlich den, jenen Vertrag in ſich ſchließenden, Frank⸗ 
furter⸗Territorial-Receß vom 20. Juli 1819 für ſich 
ſelbſt nüglih angenommen, ! außer allen Zweifel geſetzt 
und jeder fernern Diefuffion entrüdt if. Der 
kluge Berfaffer enthält ſich demnach mit Recht der Wieder 
aufnahme des von feinen Vorgängern mit mehr Leiden 
fhaft als Befonnenheit darüber erhobenen Streiteg, und 
fegt an die Stelle der bisher vorzugsweife gebrauchten: 
und mißbrauchten frivolen Argumente einige andere Gründe, 

welche, jedenfalld von höherem Standppunft auf 
gehend, zum Theil auch wirktiih haltbar, ja unum 

ſtößlich, allein freifi wenn auch Vieles für Baiern, 

doch nicht alles vom VBerfaffer Behauptete, um 

zumal niht wider Baden, beweifen. 

J. In der Reihe diefer Argumente ericheint zuVörderf 
das hohe Berdienft Baierns um Die allgemeine 
teuifche und europäifche Sache, erworben zumal durch den 
ſchon vor der Leipziger Schlacht erflärten Uebertritt von 
Napoleon zu den wider den Weltiyrannen verbundenen 
Mächten und durch Die gleich Fräftige als erfolgreide 
Theilnahme an dem heiligen Krieg. Diefes Verdienß 
erfennt auch freudig jeder Teutfhe an; aber es flieht 
daraus noch Feine Verpflichtung für Baden insbefon 
dere, daſſelbe aus dem Seinigen zu belohnen. Weberhaupt 
aber müßte eine Schägung oder eine Vergleichung des von 
den verfchiedenen teutfchen Staaten oder Regierungen er: 
worbenen oder nicht erworbenen Berdienfted zu Unter: 


1 Mol. auch die in dem baierifchen Familiengeſez vom 18. Jänner 1516 
ausgefprochenen Grundſaͤtze über Sucrefjionsfähigfeit. 
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fuhungen und Beratungen von fehr verfchiedener und 
heikler Befchaffenbeit führen; weßwegen die Klugheit räth, 
fich derfelben lediglich zu enthalten und die Rechnung über 
alles Sefchehene als abgefhloffen zu betrachten. Die 
Frühzeitigfeit oder Berfpätung des Uebertritis auf die 
Seite der hohen Alliirten findet, fo wie früher jene 
der Verbindung mit Sranfreih und Napoleon, ihre 
natürliche Erklärung nur in der verſchiedenen geographi« 
fhen und politifhen Lage oder Stellung der einzelnen 
Staaten, nämlid in der daraus bervorgegangenen nähern 
oder entferntern Hoffnung oder Furcht, dringendern oder 
minder dringenden Nöthigung, überhaupt in der Abwägung 
ver Gefahren und Ausfihten, Bortheile und Nachtheile, 
nicht aber in der befiern oder minder guten Herzene: 
gefinnung Vom Standpunfte bed teutfchen Volkes, 
und noch mehr vom Standpunfte der Häupter der großen 
Allianz, hatten mehrere teutfche Regierungen zuvörderft 
wieder gut zu maden, wenigfiend zum Theil und 
verbältnißmäßig wieder gut zu machen, was fie 
früher Uebles gethan, bevor von pofitiven Verdienſten 
die Rede feyn fonnte; und ed war alfo feineswegs © e- 
rechtigfeit oder Abwägung des Verdienſtes, was 
die verfchiedene Behandlung z. B. Baierns und Sach— 
ſens erzeugte, fondern lediglich und allein die bered- 
nende, den faktiſchen Zufand augenblidtiher Wehrhaf: 
tigfeit oder Schwäde, alfo das Bortheilverheißende der 
einen oder der andern Behandlung in’d Auge faffende 
Politik, deren Gunft die Einen fih zu erfreuen, deren. 
Ungunft die Andern zu beflagen hatten. Nicht das Ver— 
dienft alfo, fonderu nur dad gefhriebene Recht 
und dann etwa, wenn diefes nicht entjcheidend oder wenn 
es einer Abänderung empfänglich oder bebürftig ſeyn follte, 
abermals die olitik, nämlich die höhere, die Inter- 
eſſen nicht blos eines oder des andern Staates, fondern 








jene des gefammten teutfchen Baterlandes, oder noch weiter 
jene des gefammten Europa, abwägende Politif kann hier 
den Stab führen, und zumal für die öffentliche Meinung 
beftimmend feyn. 

11. Diefe Politik nun, welde unfer Berfaffer glei» 
falls mit Nachdruck anruft, erfennt allerdings, daß bie 
von Baiern Cin Folge des Rieder-Bertrags und ber 
zur Erfüllung deſſelben weiter gepflogenen Berhandlungen 
und gefchloffenen neueren Berträge über die gefleigerten 
Forderungen Oeſtreichs) gemachten Abtretungen an bie 
legtgenannte Macht eine wefentlide Schwächung ber 
erften, eine Aufhebung ihrer früher befefienen ſtarken mitt: 
tärifchen Stellung, ein Preisgeben felbft ihrer Hauptftabt 
gegen jeden plöglihen Angriff mit fi führen, und baf 
die dafür erhaltene Entihädigung, welche laut dein Rieder: 
Vertrag eine vollftändige feyn follte, ſelbſt nad blofer 
Umfangs», Bevölferungs- und Ertrags- Schägung dem 
Berlufte nicht gleih fomme, verglichen aber mit dem Ber: 
lufte der Kontiguität und der gefiherten Stellung 
durdaus feine Entſchädigung ſey. Auch ift dieſer Verluſt 
ed nit nur für Baiern, er if es zugleich für ganı 
Südteutfhland, in möglichen Fällen für ganz Teutſch— 
land, und in fofern die europäifche Politik wirklich einen 
felbRRändigen teutfhen Bund verlangt, für Europa 
und für die Welt. Eben darum aber fann er nicht aufs 
gehoben werden durch blofe Vergrößerung auf Unfofen 
Badens, weil tadurdh die Stellung gegm Deftreid 
nit verändert, und Südteutfhland überhaupt nidt 
ſtärker wird. Auch der teutfhe Bund gewinnt dabei 
Nichte, wenn eines feiner Glieder um Etwas flärfer oder 
reicher, dagegen ein anderes um eben fo viel fchwäcer 
oder ärmer wird; und dad ganze teutfche Volk würde 
dadurch auf's Empfindfichfte gekränkt, geſchreckt und beleidigt, 
wenn einer feiner Stämme eine traurige, feinem Wohl 
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oder darch ud Ferrinr? imee era erdalte. 
Freilich jege, mach ha Lörzt werderemer Veriberlung ale 
durch tie Errelze des beitigen Krieges zur freien Ner- 
fügung erbaltenen Einter wur nach feierlich aehdebenn 
Sewährleitung des Ventzüandes aller Theilnebmer bleidt 
zur Befriedigung Baierns, and in ſofern dieſelde aucbb im 
allgemeinen Jutereſſe Zeutfhlande gelegen iſt, zur We- 
friedigung Teutſchlands fein anderer Weg mehr übrig, ala 
die Berfolgung jener Anfprühe unmittelbar gegen Def- 
reich; ein zwar ſchwieriger und allernäcdhn wenig Mud- 
fiht eröffnender Weg, zu deffen Betretung ſedoch, fe nucy 
dem Lauf der allgemeinen europäifchen Dinge, ſich father 
oder fpäter ein Anlaß ergeben mag. 

11T. Auch das legte und wichtigſte Moment, melbıa 
der Berfaffer zur Bebauptung der balerifchen Anſprilch⸗ 
urgirt, das gefchriebene Recht nämlih, wriaı Yuleın 
an Deftreich, nit aber an Baden, Unleußgbar naämti 
if, daß die Stipulationen des Hieder-Vrrivuga, In 
fofern fie zu Bunften Baterns lauten, von Brlır Loft 
reichs nicht erfüllt worden, und daß auch bie verſchlebenen 
nachgefolgten Berheißungen und Bürgihatlen, eg 
welde Deftreih noch weitere Ronzefllonen und Abtrefungen 
von Baiern erhielt oder erpreßte, gleichfalls noch wurı- 
füllt find. 

Es ift dem Zwede diefer Annalen angemeflen, wenig- 
ſtens die Hauptpunfte der auf die vorliegende Sach⸗ 
ſich beziehenden Verträge bier chronoloniſch zuſammen— 
zuſtellen. 

In dem zu Ried am 8. Oftober 1513 geſchloſſenen 
Altianztraftat zwifchen Baiern und Deſtreich kommen unter 
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den geheimen Artifeln auch die folgenden vor: „S. M. le 
Roi de Baviere se prötera a toutes les cessions, qui 
seront jugees necessaires pour assurer aux deux 
etats une ligne militaire convenable..... S. M. PEm- 
pereur d’Autriche s’engage en retour pour elle-meme 
et de concert avec ses allies, a employer son inter- 
vention la plus efficace, et s'il en est besoin, toutes 
ses forces a leffet de procurer a S. M. le Roi de 
Baviere lindemnite la plus complete et calculee sur 
les proportions geographiques, statistiques et finan- 
cieres des provinces cedees; la dite indemnite devra 
etre à la bienseance du Royaume de Baviere et de 
maniere A former avec lui un contingu complet ei 
non: interrompu..... La situation geographiqgne des 
deux etats exigeant une nouvelle demarcation entre 
eux S. M. I. et R. A. promet, de concert et sous la 
garantie des puissances allices. a S. M Bavaroise 
une pleine et entiere indemnite pour .les cessions qu'en 
suite de ce principe la Baviere serait dans le cas de 
faire a:l’Autriche. 'Tout changement dans letat des 
possessions actuelles de' la Baviere est toutefois ex- 
pressement reserve a l’epoque de la pacification future. 
et ne pourra avoir lieu que par un arrangement de 
gre a gre entre les deux puissances.“ 

Der am 20. November 1813 zwiſchen dem König 
von Preußen und dem Großberzog von Baden gefchloffene, 
nachmals auch durch den Beitritt von Oeſtreich, Rußland 
und Großbritannien beflätigte Vertrag, woburd Baden 
'in.die große Allianz aufgenommen ward, enthält Die nach⸗ 
ftebenden theils offenen, theild geheimen Artifel: „S. M. le 
Roi de Prusse garantit a S. A. R. le Grand-Duc de 
Bade sa souverainete et ses possessions..... Par 
contre 8. A. R. stengage à se conformer & cet egard 
et en general aux engagemens qu’exigera l’ordre des 
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choses qui sera definitivement etabli pour le muintien 
de lindependance de !’Allemagne..... S. A. R. le 
Grand-Duc de Bade se pretera & toutes les cessions . 
qu'exigeront les arrangemens futurs en Allemagne, 
caleules pour le maintien de la force el de Finde- 
pendance de ce pays..... S. M. le Roi de Prusse 
s’engage par contre a s’emplayer à procurer a S. A. 
R. en retour de ces cessions, si-elles devenaient ne- 
cessaires, une indemnite compatible avec la masse 
des objets qui seront disponibles a l’epoque de la 
pacification et avec le but Enonce ci-dessys et la plus 
rapprochee des dimensions actuelles des Etats de son 
A. Royale.“ 

Später wurden, theils zwifchen Deftreich und Baiern, 
theils zwiſchen den Großmächten unter einander, zum Zwed 
der Erfüllung bed Rieder⸗Vertrags, oder vielmehr 
zum Zwed ber Befriedigung Oeſtreichs, welches bei dem 
glüdlihen Kriegserfolge durchaus feine alten Abtretungen 
wieder zurüderlangen wollte, noch weiter die nachftehenden 
Uebereinfömmniffe theild unbedingt, theild eventuell verab- 
redet, geichloffen und abgeändert. 

Zu Paris am 3. Juni 1814 (alſo gleih nad Unter: 
seichnung des erften Pariſer⸗Friedens mit Frankreich) wurde 
zur ‚näheren Deutung und beiberfeitö befriedigenvden Er: 
weiterung bed Rieder⸗Vertrages zwifchen den beiden Kon- 
trahenien feitgeftellt: „Sa Majeste le Roi de Baviere 
s’engage a céder a Sa Majeste Imperiale, Royale et 
Apostolique le 'Tyrol, le Vorarlberg, la principaute 
de Salzbourg, telle quelle a ete possedee par le 
dernier Prince Autrichien, a lexception du Baillage 
de Laufen et des. villages situes sur la rive gauche 
de la Saal, l’Inn-Viertel et le cercle de Hausruck. 
sauf les exceptions et les modifications dont il est 
fait mention dans les articles IT et IV de la presente 
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convention, et d’autre part Sa Majeste Imperiale, 
Royale et Apostolique garantit a Sa Majeste le Rei 
de Baviere, de lui faire avoir les equivalens les plas 
complets pour les dits pays et meme au-dela, autant 
qu’Eille en aura les moyens et que les cireonstances 
le permettront..... Sa dite Majeste Imperiale, Royale 
et Apostolique voulant donner a Sa Majeste le Roi 
de Baviere des preuves de linteret qu’Elle prend à 
voir Sa Puissance assise sur des bases solides, promet 
d’employer ses meilleurs offices: 1. Pour faire entrer . 
dans le lot de la Baviere la ville et place de Mayence 
et pour faire donner aux etats de Sa Majeste Bava- . 
roise le plus d’etendue possible sur la rive gauche 
du Rhin. 2. Pour faire entrer dans le lot de la Ba 
viere lancien Palatinat du Rhin, Sa Majeste. le Rei 
de Baviere s’engageant de son cöte, a se preter a 
des arrangemens de frontieres qui se trouveraient 
etre d’une mutuelle convenance entre Elle et Ses 
voisins. 3. Pour faciliter les arrangemens de cession, 
d’echange et autres que Sa Majesté Bavaroise pourrait 
desirer faire avec les etats voisins, savoir: avec le 
Roi de Wurttemberg, les Grand-Ducs de Bade et de 
Darmstadt et les princes de Nassau, pour etablir des 
communications plus directes entre ses Etats, les 
stipulations du present Article s’appliquent aux petites 
principaules qui se trouv eraient placees sur les lignes 
de communication entre les Etats bavarois, dans la 
supposition qu’en vertu des arrangemens definitifs de 
l’Allemagne elles fussent mediatisees. 

Der Bang der Wiener-Kongreßverhandlungen erlaubte 
die volle Ausführung dieſes Vertrages nicht, weil bie 
alffeitig gefteigerten Entfhädigungsforderungen die Befrie⸗ 
digung unmöglich machten, daher eine entfprechende Be 
Ihränfung der Anſprüche Noth that. Deftreich verzichtete 








demnad auf einen Theil feiner Forderungen, namentlich 
auf die nördlihe größere Hälfte von Salzburg und auf 

die füdliche des Innviertels. So fam dann unterm 23. 
April 1815 zu Wien der Entwurf eines Vertrags zu 
Stande, wodurch Deftreih, Rußland und Preußen 
unter Mitwirfung Englands dem Haufe Baiern als Er- 
fat für die von bemfelben verlangten, jegt geringer als im 
vorigen Vertrag beflimmten, Abtretungen Folgendes zus 
ſicherten: „S. M. le Roi de Baviere possedera en toute 
souverainete et propriete: 1. Le Grand-Duche de 
Wurzbourg, tel qu'il a ete possede par S. A. I. le 
Grand-Duc Ferdinand d’Autriche. 2. La Principaute 
d’Aschaffenbourg dans la même etendue quelle a fait 
partie du: Grand-Duche de F'rancfort sous la deno- 
mination de Departement d’Aschaffenbourg. 3. Le 
baillage de Redwitz enclave dans la Principaute de 
Bayreuth. 4. Les cessions suivantes de S. A. E. de 
Hesse, savoir: la ville de Hanau avec les baillages de 
Bucherthal, Bieber, Lohrhaupten, Gelnhausen, Alten- 
haslau, Schlachtern, Altengronau, Steinau, Schwarzen- 
fels et Brandenstein, avec leurs enclaves, tels quils 
ont fait partie du Departement de Hanau. 5. Les 
baillages Fuldois de Hammelbourg avec Thulba et 
Saleck, Bruckenau avec Motten-Saalmunster, avec 
Urzel et Sonnerz et du baillage de Bieberstein, les 
villages de Batten, Brand, Dutges, Findlos, Liebarth, 
Melperz, Oberbernhardt, Saifferz et Theider, ainsi 
que le domaine de Holzkirchen, enclave dans le Grand- 
Duche de Wurzbourg. 6. Les cessions suivantes de 
S. M. le Roi de Wurtemberg, savoir: (a.) La partie 
du Baillage de Nördlingen cedee par la Baviere en 
1810. (b.) La partie du cercie de Rezat cedee par 
la Baviere en 1810, des baillages de Dinkelsbuhl, 
Feuchtwangen, Creilsheim, Uffenheiim, Gerabrunn et 
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Rothenbourg ainsi que le baillage de Hohenlohe-Kirch- 
berg. (c.) La partie du cercle du haut Danube cedee 
par la- Baviere en 1810, savoir: les baillages des 
maisons d’Oettingen, Hohenaltingen. Mayingen, Neres- 
heim, Wallerstein. Baldern et Mönchroth, ainsi que 
les parcelles des possessions d’Oettingen au dela de: 
‚la Wörnitz. (d.) Les possessions de la maison de 
de la 'Tour et Taxis dans les baillages de Neresheim 
et Tischingen. (e.) La commanderie de Kapfenburg 
avec Lauchheim. (f.) Du grand-baillage de Mergent- 
heim. la ville de Mergentheim, avec un arrondissement 
: convenable a la Baviere de 15,000 ämes. (g.) La 
ville de Giengen avec les endroits Brenz-Hermeringen, 
Saxenhausen et Hohen-Memmingen. (h.) Les baillages 
de Mockmühl et Gundelsheim. (i.) Wangen, Leut- 
kirch et Isny avec les villages et dependances, situes 
a lest d’une ligne de demarcation qui partira du con- 
fluent de l’Aitrach avec !’Iller, suivra le cours de 
PAitrach jusqu’a Aitrach, qui appartiendra a la Baviere 
et passera ensuite pres des villages de Heberlingen, 
Saibranz, Reichenhofen, Diepolzhofen, Kieseleck, Bern- 
weiler. Leipholz et Kurpach, qui appartiendront tous- 
avec leurs banlieues a la Baviere, puis suivra la hasse 
Argen jusqu’a sa jonction avec la haute Argen et 
longera ehsuite le cours de l’Argen jusqu’a son em- 
'bouchure dans le lac de Constance. 7. Les cessions 
suivantes du Grand-Duc de Hessedarmstadt, savoir: 
les baillages d’Alzenau, Steinheim, Seeligenstadt. 
Babenhausen. Schaafheim, Diebourg. Umstadt, Habiz- 
heim. Otsberg, Breuberg, Frankirch, Grenbach, König. 
Laudenbach, Heubach, Miltenberg, Umpfenbach. Amor- 
bach, Kirbach, Michelstadt, Fürstenau, Reichenberg. 
Fürth, Schönberg. Abensberg et Greifswald. Birkenan. 
Lindenfels et Wald-Michelbach. Freienstein et Rothen- 
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berg, Hirschhorn, Neckarsteinach et Wimpfen. 8. Les 
cessions suivantes du Grand-Duc de Bade, savoir: 
(a.) Le cercle de Mein et Tauber. (b.) Du cercle 
du Necker: les baillages d’Eberbach, la ville et premier 
baillage de Moshach, second baillage de Mosbach, du 
baillage de Neckargemund les villages Spechbach, 
Schwanheim. Schönbronn. Neuenkirchen, Neckar- 
Schwarzbach. Münchzell. Moosbronn , Michelbach, 
Wückenloch. Lobenfeld, Langenzell, Dilsberg et 
Ursenbach. du baillage de Weaibstadt les villages de 
Bargen, Epfenbach, Flinsbach, Helmstadt, Reicherds- 
hausen, \Vollenberg, Siegelsbach, Obergimpern, Unter- 
gimpern, du baillage de Heidelberg le village de 
Heddisbach.“ 

Aber diefer Entwurf wurde von den Miniftern der 
befagten Mächte zwar unterzeichnet, jedoch nicht ratis 
‚fieiret, und darum auch nicht in die Kongreßakte 
aufgenommen. Auch hatte Baden, fobald es Kenntniß 
davon erhielt, Dagegen proteftirt. Der Bertragdentwurf 
bleibt indefien jedenfalls merfwürdig, theild ald Dare 
ſtellung der damals gemachten Schätzung von ber Größe 
des baieriſchen Verluſtes und der ihm demnach dafür gebüh⸗ 
renden Entſchädigung, theils als Darſtellung der ungeheueren 
Willkür, womit die Grogmäcdte fich erlaubten, über 
das Befigthum der Eleineren zu disponiren. Später (als 
man die Schwierigfeiten, fo tiefgreifende Befigveränderungen 
durchzufübren, erfannte) warf man zur Entfhädigung 
Baierns die Blide mehr auf das linke. Rheinufer. Bon 
den größeren Abtretungen Badens wurde abgegangen, 
ınit Ausnahme ded noch immer in Anregung erhaltenen 
Heimfalls der Pfalz und auh Breisgau's nad dem 
Erlöichen des badifhen Mannsflamme. Die öſtreichiſchen 
Anfprüche jedoch wurden wieder nad ihrem vollen Um: 
fing erneuert. 
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So erflärten in dem Wiener-Protofoll vom 10. Juni 
1815 die Mächte Deftreih, Rußland, England, Frankreich 
und Preußen in Bezug auf die Territorial-Audgleichungen 
in Teutfchland unter Anderm Folgended: .... „Sa Ma- 
jeste Imperiale et Royale Apostolique sera mise en 
possession de tous les autres territoires et objets 
disponibles etant sur la rive gauche du Rhin, et dont 
il n’est point fait mention ci-dessus. Les puissances 
prennent a cette occasion l’engagement formel, quoique 

secret, d’appuyer S. M. I. et R. Apost. dans toutes 
. les negociations qu’Elle pourrait entamer à l’avenir 

avec la Baviere, pour recuperer l’Innviertel, le Haus- 
ruckviertel, et le pays de Salzbourg. Elles assurent 
eventuellement à la maison d’Autriche la reversion da 
Palatinat (a l’exception des parties cedees a la Majeste 
Prussienne), et du Breisgau, comme moyen de com- 
pensation dans les arrangemens futurs en Allemagne. 
Elles consentent enfin à ce que les objets destines & 
des compensations pour la Baviere puissent toujours 
servir à tel echange ou disposition qui d’apres les 
convenances de S. M. I. et R. Apost. serait fait dim 
commun accord.“ Und in dem zu Paris aufgenommenen 
Protofol vom 3. November 1815 wurden für die von 
Deftreich beharrlich und jegt wieder in voller Ausdehnung 
geforderten Abtretungen Baierns meift nur bie auf bem 
Ueberrhein noch disponiblen Ränder als Erfag am 
gewieſen, von Baden blos ein Theil des Amtes Werth 
beim verlangt, jedoch abermals „la reversion de la 
partie du Palatinat apparitenant a la maison de Bade, 
apres lextinction de la ligne directe du Grand-Du 
regnant“ feſtgeſetzt, die volle Siltigfeit folder Beſtimmung 
jedoch an die von Baiern zuvor auszuſprechende Zu⸗ 
ſtimmung bedingt. 
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Solcher förmliche Beitritt erfolgte jedoch nicht; viel- 
mehr that ber baierifche Gefandte von Rechberg dagegen 
die kräftigſten Vorſtellungen. Aber bald darauf ſchloß 
das durh die Drohungen Oeſtreichs eingefchüchterte 
Baiern mit diefem Deftreih unterm 24, Aprit 1816 
einen befondern Staatövertrag zu Münden, worin feine 
Abtretungen und Entfhädigungen auf eine mit dem Pros 
tofoll vom 3. November ziemlich übereinfimmende Weife 
feftgefeat, der Heimfall der Pfalz jedoch nur in einem 
geheimen Artifel verheißen, daneben aber auch nocd bie 
Nefte des badifhen Neckar-Kreiſes und der ganze 
Main und Tauber- Kreis an Baiern gegeben wurden. 
Diefe geheimen Zufiherungen eines fremden Gebietes 
Cohne Wiffen und Willen des rechtmäßigen Inhabers) 
follten der Erfag feyn für die in dem Rieder-Bertrag vers 
beißene, aber nicht in Erfüllung gegangene, Kontiguität 
ber baierifchen Entfhädigung. In einem britten gebeimen 
Artikel verhieg Deftreih zur Verwirklichung diefer Ent⸗ 
ſchädigung „non seulement a y employer tous ses moyens, 
mais elle promei a S. M. le Roi de Baviere de sou- 
tenir cet engagement pres les- trois cours ses Allies 
et conjointement avec elles a Francfort.“ 

Im Bertrauen auf die -wiederholten und beſtimm⸗ 
teften Verſicherungen hatte Baiern fchon früher nicht nur 
Tyrol, Borarliberg und Salzburg, fodann dad Inn⸗ 
und Hausrudviertel an Deftreich abgetreten, fondern 
auch die eine Zeitlang noch bejegt gehaltene, und eigene 
als Pfand für die Erfüllung des Zugefagten in feinen 
Händen gelaffene, Feſtung Kufftein an jene Macht über: 
geben, und dergeftalt den bei Rechtsverhandlungen fo 
wichtigen Beligitand völlig verloren. Jetzt mußte 
es feine wirklihen Rechte hingeben gegen bloje Bers 
heißungen, eigenes Gebiet vertaufhen gegen Anweis 
fungen auf das Eigenthum Anderer..... 

13) v. Rotteck's nachgel. Schriiten. IL ‘ 19 








Was ift nun das rechtlihe Ergebniß biefer verfchiebenen 
Traftate? — Bom Standpunkte der unbefangenen Würdi⸗ 
gung wohl fein anderes als folgendes: 

Baiern hat durch den Rieder-VBertrag gegen Dep 
reich, fo wie gegen Rußland und Preußen, wel 
biefem Bertrage beitraten, die rechtöbegründete Forderung 
erworben auf die vollftändigfte, und zwar nach bes 
geographifchen, fatiftifhen und Finanz = Berhältniffen zu 
berechnende, Entfhädigung für die an Deftreich behufe 
einer herzuftellenden geeigneten Militärgrenze abzw 
tretenden Provinzen. 

Baiern hat fpäter, durch die Zudringlichfeit Deftreicht 
beftürmt, fich zu beftimmten höchſtwichtigen Abtretungen 
verpflichtet, ja felbft den Beſitz biefer abgetretenen Länder 
an Deftreich überläffen, in Anfehung ber dafür anzufpreden- 
den Entfhäbigung aber nur eine theilweiſe wirfliche "Bes 
friedigung, und für ben Ueberreft bloſe Berheißungen, 
wenn auch wiederholt gegebene, zum Theil auch von 
ben übrigen Großmächten beflätigte oder unterflügte Ber 
heißungen erhalten. 

Unter diefen Verheißungen befindet fich insbeſondere 
die einer von dem Großherzog von Baden zu erwirfenden 
gleichbaldigen Abtretung bedeutender Landestheile, nebfl 
ber des Heimfalld der Rheinpfalz nah dem Aus 
gange des Mannsſtammes des damals regierenden Groß 
herzogs. 
Das Großherzogthum Baden blieb allen dieſen ohne 
ſein Mitwirken gemachten Stipulationen und Verheißungen 
fremd. Seine einzige Verpflichtung war die im Vernag 
vom 20. November 1813 übernommene, darin beftehend: 
fih alle Abtretungen gefallen zu laſſen, welche zur „Er 
haltung der Stärke und Sicherheit Teutfohland® 
für nöthig erachtet würden, unter dem Borbehalt 
einer aus der Maſſe der zur Zeit des Frieden 
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ſchluſſes disponiblen Länder bafür zu erhaltenden 
möglihft vollffändigen Entfhädigung.” 

Nach ferengfiem äußerm Recht, wenigſtens nad) ber 
faftifch behaupteten Gewalt, hätten nun allerdings die 
Großmächte nah dem Friedensfhluffe mit Franfreich, und 
vor Bertheilung ber durch denfelben disponibel gewordenen 
Länder, einige Abtretungen von Baden fordern 
fönnen, um badurh Baierns Entfhädigung für die 
von Oeſtreich Fategorifch geforderten Rüdgaben zu ver 
vollfändigen. Wir fagen „nad firengftem äußerm Net”, 
weil der Buchftabe ded Vertrags vom 20. November 
1813 einer für Baden ungünftigen Deutung empfänglich, 
jedenfalls das Recht oder die faftiihe Gewalt der Deu- 
tung den Großmächten zuftehend war. Aber ſchwer würde 
e8 diefen geworden feyn, die für DBaiern verlangte Abs 
tretung ber Pfalz und weiter gar noch jene des Breis— 
gau's an Deftreih der Öffentliden Meinung als ſolche 
darzuftellen, welche „für die Erhaltung der Kraft 
und Unabhängigfeit Teutfhlande nothwendig” 
wären. Auch hätte ihnen wenigſtens die heilige Verpflich— 
tung obgelegen, gleichzeitig aus der Maſſe der da— 
mals noch disponiblen, zumal überrheinifhen 
Entfhädigungsländer Baden eine möglihft volls 
ffändige Entfhädigung zuzuweifen. Mit dem Augens 
blik der über jene Länder getroffenen Dispofition Cund 
daß zur Befriedigung gerechter Forderungen Dieponibleg 
genug vorlay, beweist die freigebig gemadte Schenfung 
von 69,000 Seelen in dem Saardepartement an vier teutfche 
Häufer, welhe Nichts verloren, alfo auch Nichts an- 
zuſprechen hatten) hörte dag Recht jeder von Baden 
zu verlangenden Abtretung auf, und es fonnte nun: 
mehr blos auf dem Wege der gütlihen Unterhandlung, alfo 
mit freier Einwilligung Badens, irgend eine Befig- 
veränderung, Örenzberichtigung oder Tauſch noch flattfinden. 
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Der in ber Zwifchenzeit vom 20. November 1813 
big zum zweiten Pariferfrieden (von weldem allein hier 
die Rede fepn kann, da das Wiebererfheinen Napoleon’ 
auf franzöfifhem Boden die Regulirung der Territorial⸗ 
angelegenheiten unterbrach, und der zweite. heilige. Krieg 
noch weitere Entfhäbigungsmiftel verfhaffteram 25. Mär 
1815 zu Wien gefchloffene zweite Vertrag Badens mü 
den Großmächten konnte den jenem bereite im erften Ber 
trage gewährleifteten Rechten nicht nur feinen Abbruch 
thun, fondern mußte vielmehr diefelben noch verſtärken. 
Denn weit günftiger ald beim erfien. Vertrag war jest 
die Stellung Badend. Damals wurbe es blos zugelaffen 
zur Allianz, jest fuchte und begebrie man feinen Bei 
tritt. Deßwegen wurde ed au damals zur aktiven Theil 
nahme an den fünftigen Friedensunterhandlungen nicht 
mit berufen, jet erbielt es ſolches Recht in Bezug anf 
feine eigenen Intereſſen, und dabei das Verfprechen, daß 
auf diefe Intereſſen beim Friedensſchluß ein ganz befor 
berer Betracht werte genommen werden. Ward nun 
auch in dem Artifel 3 diefed legten Vertrags die Inte 
grität des Großherzogthums nicht ausdrücklich ver 
bürgt, fo gebt do fowohl aus den Umſtänden, worunter 
er gefehloffen ward, ald aus dem (von Klüber im 30. Heft 
der Akten des Wienerfongrefies erzählten) Hergang ber 
Verhandlung, und endlih aus feiner VBergleihung und 
Verbindung mit den Stipulationen des früheren Vertrags 
mit Evidenz hervor, daß jest, und zumal nad dem glor- 
reihen Ausgang des Krieges, von Schmälerung der 
Integrität oder wenigftend von Schmälcrung des vollen 
Entfhädigungsmaßes, ja auch nur von Regulirung biefer 
Zerritorialangelegenheit ohne Badens felbfleigenen 
und freien Beitritt, ohne Berlegung nit nur ber 
höchſten Billigfeit und der edleren Politik, jondern auch des 
firengen Rechtes, gar feine Rede mehr feyn fonnte. 
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In Erwägung diefer Verhältniſſe und fonnenklaren 
Rechte haben daher aud die Großmächte Deftreih, Ruß⸗ 
(and, Preußen und England — unangefehen ber verfchie- 
denen, theild zwiſchen Deftreih und Baiern gefchloffenen, 
auf Badens Verkleinerung abzielenden Verträge, unans 
geſehen auch mehrerer zwiihen ihnen jelbit, doch ohne 
Badens Einfiimmung zu folder Berkleinerung eventuell 
verabredeten Entwürfe, allererfi durch das Aachener⸗ 
Konferenz Protofolt vom 20. November 1818, ſodann 
auf's Beftimmtefte und Ausprüdiichfte durch den mit Baden 
su Frankfurt unterm 10. Juli 1819 gefhloffenen 
Bertrag, welcher auch als integrirender Beftanttheil in 
den Generalreceß der Franffurter- Territorials 
Kommiffion aufgenommen, und unterm 20. Oftober 
1820 auch von Franfreich beflätigt ward — Baden 
definitiv von aller Berpflihtung freigefprochen, welche 
nad dem früheren Franffurter-Bertrag vom 20. November 
1813 auf demfelben laſten modte. Die unantanbare 
- Sntegrität des Großherzoegthums ward auss 
geiprohen und gemwährleiftet, und zugleich dag 
den Söhnen Karl Friedrihs aug zweiter Ehe 
durch das badifhe Haus- und FamilienStatut 
vom 4. Dftober 1817 zugefprodhene Erbfolge: 
recht anerfannt. „Les articles additionnels du traite 
de Francfort de 20. Novembre 1813 renfermant une 
clause onereuse a la charge du Grand-Duche de Bade, 
sont revoques. Son Altesse Royale le Grand-Duc, 
ses heritiers et successeurs, en sont liberes a jamais, 
et Petat de possession du Grand-Duche, tel quil 
existe aujourd’hui, est formellement reconnu.* — „Le 
droit de succession etabli dans le Grand-Duche de 
Bade en faveur de comtes de Hochberg, fils de feu 
le Grand-Duc Charles Frederic, est reconnu pour et 
au nom de Puissances contractantes.“ 
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Hiernah if der Streit, was Baden betrifft, in 
böchfter Inftanz und unwiderruflih entfhieden. Baden 
ift feierlich freigefprochen buch Diejenigen, welden 
allein ein (ohnehin nur bedingtes, auch wegen Ers 
mangelung ber Bedingniffe bereits erloſchenes) Nedt 
gegen daffelbe zuſſand. Niemand ift mehr vorhanden, 
ber bie jegt abgethbane Sache wieder aufnehmen dürfte. 
Bergebend würde Baiern dagegen anführen, daß ed an 
dem Sranffurter-VBertrag feinen Theil genommen. 
Hat doch auch Baden an dem Rieder: Vertrag und an 
allen zwifchen Baiern und Deftreih und aud ben 
übrigen Mächten fpäter gefchloffenen Berträgen und ges 
pflogenen Unterbandlungen feinen Theil genommen. 
Zwifhen Baden und Baiern unmittelbar ift Fein Aft 
vorgegangen, der irgend eine befondere Verpflichtung 
ober ein befondered Recht erzeugte. Für fie Beide gilt 
in Anfehung ihrer Rechte und Schultigfeiten nur dad 
allgemeine Gefeg, welches den Befisftand zu achten 
gebietet, und insbefondere die Verfügung der teutfhen 
Bundesafte, welche folhen Beſitzſtand, wie überhaupt 
Recht und Frieden in ihren Schug nimmt, ja die Unab⸗ 
hängigfeit und Unverlesgbarfeit der einzelnen 
teutfhen Staaten zum ausgefprochenen Zwede hat. 
Aus den Verträgen Baierns mit Oeſtreich fann für 
Baden feine VBerpflihtung erwachſen, fo wie auch bins 
wieder, was wir gerne eingeftehben, aus dem Vertrage 
Badens mit DOeftreih und den übrigen Großmädten 
an und für fih feine Shmälerung der Nedte 
Baierns entfieben kann. Baiern aljo bat allerbingd, 
ungeachtet des Frankfurter⸗Vertrags der Mächte mit Baden, 
‚ganz noch diefelben Anſprüche gegen Deitreid, 
welche es früher hatte; und auch ter Srunffurter 
TerritorialsNeceß, wiewohl Oeſtreich als Mir 

ed des Monarchenvereins (welcher ſeit tem 
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Sturze Napoleon’s das höchſte Entſcheidungsrecht der euro⸗ 
päifchen Dinge wie ein höchſter Gerichtshof faktifch aus⸗ 
übt) denfelben mit beſchloß und unterzeichnete, kann doch 
Deftreih als Partei gegen Baiern nicht befreien 
von einer unter diefen beiden Kontrahenten 
allein und ausſchließend zu verhbandelnden und zu 
erlebigenden Sache. 

Auch dieſen Sefihtepunft hat unfer geiftreicher Ver⸗ 
faffer nicht außer Acht gelaſſen; nur hat er ihn nicht ale 
ben wichtigſten und den jegt noch allein fefzu- 
baltenden bargeftelli. Der Rieder-Vertrag vers 
pflihtete Baiern blos zu noch unbefimmten Abtretungen, 
und welche zur Herftellung einer [hi dlihen -Militärs 
grenze für beide Staaten nöthig wären. Die Abs 
tretungen, welche Deftreih nachher verlangte, forderte, 
mit allem Eifer betrieb, ja mit entfchiedenfter Willens 
Heußerung und felbft unter Kriegsandrohung durds 
feste, gehen offenbar weit über dad durch ben Niebers 
Bertrag angebeutete Maß hinaus, und gewähren zwar 
Deſtreich eine einfeitig treffliche militärifche Stellung, 
aber zernihten dagegen jene Baierne, was dem Sinne 
des NRieder-Traftatd zumwiderläuft. Für dieſe weitern, die 
Stipulationen des Rieder-Vertrags überfchreitenden 
Abtretungen verhieß Oeſtreich wiederholt und ausdrücklichſt 
in geheimen und öffentliden Berträgen ein Maß und 
eine Weife der Entfhädigung, welde aus eroberten 
oder fonft dieponiblen Ländern zu vealifiven es theils 
faktiſch, theils vechtlich unmöglich fand, weßhalb es 
alfo, nad ben alflgemeinften und einleudhtendften Gefegen 
des Vertragsrechts, ſchul dig ift, entweder die bedingniß- 
weife, d. h. unter dem Verſprechen beflimmter Gegenleiftung 
empfangenen Abtretungen, in fofern fie das Maß der 
geſchehenen Gegenleiftung überfteigen, wieder zu rückzu— 
ftellen, oder auf cine andere Art und aus dem Seinigen 





die fehufbige Entfhäbigung zu vervoiTkägpigen. Un 
die übrigen Großmächte, obſchon fie 6 bie be 
Aimmte und unbedingte Verpflichtung übernahmen, 
Baiern die. ihm von Deftreich verheißenen babifhen (oder. 
auch würtembergifchen, beffifhen, naffautfchen 
u. f. w.) Länder zu verfchaffen, mögen gleihwohl fchen 
in dem Nachdrucke, womit fie die Korberungen Deflreigs 
gegen Batern unterfägten, und in ihren wenigfend 
eventuellen Zufiherungen der entſprechenden Befricdi⸗ 
gung Baierns oder in den wenigfens entworfenen, 
wenn and nicht ratifichten, Berträgen darüber ein Moin 
des eigenen, vermittelnden Einſchreitens zur end 
lihen — mittelbaren ober unmittelbaren — Realifirung 
der Baiern gegen Deftreich zufiehenden Schadloe⸗ 
baltungsforderung finden. Die Gelegenheit dazu wird fi 
wobl früber oder fpäter ergeben; ja fie wäre wohl allernädkt 
durch den ruffifchstürfifchen Krieg bereite herbeigeführt 
worden, wenn nicht der unnatürlihe Friede von Adria 
nopel dieſe wie andere Augfichten wieder vereitelt hätte. 

So betrübend, auch manderlei Bitterfeit anregend, 
ja noch für die Zufunft gefährliche Verwicklungen drohend 
ber, nunmehr wohl für Baden, nicht aber für Deftreig 
gefchloffene, Territorialftreit fey: eine erfreuliche Seite, 
eine fegendreihe Wirfung bat er dennoch gehabt. Er 
bat — durch das von Seite Baternd wie Badens gefühlte 
Bedürfniß, durch Befreundung mit der öffentlichen 
Meinung fih zu verftärfen — zur baldigern und edlern 
Erfüllung bes 13. Artifele der teutfhen Bundes 
afte in beiden Staaten beigetragen, er hat die Einführung 
ber dem echten Fonftitutionellen oder Repräfen 
tativ-Sypſtem huldigenden liberalen Berfaffung in 
Baiern und Baden begünſtigt, vielleicht hervorgerufen, 
und iſt dadurch nicht nur für die beiden Staaten ſelbſt, 
fondern als preiswürbiges, zur Nachfolge einladendes, ja 
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aufforberndes Beifpiel für ganz Teutfhland und. mit 
telbar für ganz Europa wohlthätig geworden. Baiern 
und Baden aber, fo lange und in fofern fie dem für ihre 
Völfer aufgeftellten Eonftitutionellen Princip aufrichtig, 
treu, ohne Rüdhalt und Rüdgang ergeben bfeiben, 
find der Liebenden Thbeilnahme der Nation an allen ihren 
gerechten Intereffen, an ihrem freudigen Gedeihen und 
Erftarfen verfihert. Jede Bekräftigung Baierns, jebe 
Befräftigung Badens würde jest zugleih als Stärkung 
jenes edlen Fonfitutionellen Princips erfcheinen, 
welches bie Loſung aller Verfländigen und Wohfgefinnten 
ift, folglih ale ein Gewinn für die Geſammtheit, 
während die Befräftigung oder Vergrößerung: irgend eines 
infonftttutionellen teutfchen Staates, welches immer 
fonf feine Berhältniffe, Verdienfte oder Anſprüche feyen, 
als ein Ööffentlihes Unglüd beklagt würde. 


KIA. 


Weber zwei neue Schriften des Grafen von 
Montlofier, betreffend die gegenwärtige 
Lage von Franfreich. 47 1. De la crise pre- 
sente et de celle qui se prepare, par M. le Comte 
de Montlosier. Paris, Dufey Libraire-editeur. 1830. 
A#%. Le Ministere et la chambre des deputes, par 
M. le Comte de Montlosier. Paris, Dufey. 1830. ' 


Unter ver Menge der Flugfchriften, welche Tag für 
Tag den franzöfifhen Preffen entfteigen, haben allerfüngft 
die beiden vorliegenden ganz vorzüglid die allgemeine 
Aufmerffamfeit in Aniprud genommen, theild wegen bes 
hochwichtigen Gegenftandes, welchen fie behandeln, theils 


Aus den "Allgemeinen volitifchen Annalen-, Jahrgang 1830, Heft 6. 
A. d. H. 
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ankreichs. Der Sieg der Volkspartei kann eine höchſt 
denkliche Schmälerung des königlichen Anſehens her⸗ 
iführen. Der Sieg des einen oder des andern Theiles 
er, weil hier nicht nur Perſonen, ſondern Prin⸗ 
pien im Kampfe wider einander ſind, wird keine dauernde 
abe erzeugen. Eine Reaction wird früher ober ſpäter 
tfinden und alle Kriegsübel erneuern. Darum möge 
r König, fo ſtark er fih fühle dur feine Prärogative 
d durch die bewaffnete Macht, und möge die Kammer, 
ftarf fie fih fühle durch, das Recht der Abgabenbe> 
Migung, nicht Teichtfinnig in den Kampf geben, in 
ıthiger Siegeshoffnung nicht der großen Gefahren vers 
ffen, denen Er und Sie fi ausfegen. 
- Und follte unmöglich ſeyn, fi) zu verföhnen? — Was 
»s denn eigentlih, das bie beiden Theile entzweit? — 
often nicht hier und dort einige Mißverfländniffe, einige 
rthümer obwalten, und nad beren Hebung bie Der: 
tigung leicht ſeyn? 

Der Berfaffer, von der "mitden Vorausſetzung des 
dlichen Willens auf beiden Seiten ausgehend, forſcht 
n nad jenen Irrthümern, und arbeitet als unparteiiſcher 
ermittler an wechjelfeitiger Verſtändigung. Er räumt 
den Theilen ein, was fie im Wefentlihen mit Ber» 
inft und Billigfeit fordern mögen, aber verwirft auch 
er und dort, was ihm zum Theil blos unwefentlide 
orm oder unnöthig aufreizender Ausdrud, oder 
ıh der Geſchichte und dem erleuchteten Zeitgeijt wider⸗ 
ebend fcheint. Die Verſtändigen auf beiten Seiten, 
nn auch nit mit allen Prämiſſen, fönnen doch mit 
r Hauptridtung und mit tem endlichen Ergebniß 
frieden feyn. 

Unter jenen Prämiffen find inebefondere zwei, gegen 
(he man nit ohne Grund fid) erheben, oder die man 
eils als falſch theild als unbeweiſend erachten kann. 









Einmal nämlich verwirft ber Berfaffer mit Unwillen, damit 
“Entrüßung die Anficht, daß die Freiheiten des meuen 
Frankreich, daß indbefondere die repräfentative Ber | 
faffung eine „ruht der Revolution“ ſey. Die Ru 
volution, meint er, habe Nihts als Umbeil, und 
keinen Segen erzeugt, und nicht durch fie, fonbern 
gegen fie fey das Güte errungen worben. Freilich vers | 
wirft er mit gleicher Entſchiedenheit bie entgegengejegte 
Anfiht, wornach nämlich die Charte eine blofe Eoneef: 
fion Ludwigs XVII, eine, freiwillige, demnach auch 
widerrufliche Einfegung durch bie dem Könige zu— 
ſtehende konftituirende Gewalt ſey. Aber an bie Stelle | 
der nur gutwillig ober geſcheuksweiſe octropirien 
harte fegt er feineswegs einen auf der Mündigkeit 
der Nation beruhenden, von der Vernunft gewährten, 
vom Zeitgeift anerfannten und ſiegreich verkündeten 
Rehtsanfprud Frankreichs, fondern — die Geſchichte 
Frankreichs, d. h. die nach ſeiner ‚Meinung von den Urs 
anfängen ber Monardhie und dur alle drei Könige 
geſchlechter hiſto riſch beſtan dene — wenn auch unter 
den neuern Regierungen faltiſch unterdrüdte — Theil 
nahme des Volks an der Staatsgewalt. Richt 

. daß eine neue Drbnung der Dinge gegründet werbe, 
begehrten 1788 und 178% alle Stände des Staates, fondern 
blos die Wiederherfiellung ber alten Freiheiten ber 
Nation; und diefes, durch die Revolntion, durch die Rex 
publif und dad Kaiferreich getäufchte oder unterbrüdte 
Begehren ift enblih erfüllt worden durch die Chart, 
welde, nad dem eigenen Ausdrud ihred Verkünders, die 
neuefle Zeit mit der Kette aller vergangenen in Berbindung 
bringt. Nicht in den Lehren und Principien der Rene 
Iution, bie man vielmehr zernichten foll (S. pag. 24): 
liegt der Titel der frangöfifchen Freiheit, . fordern im den 
die Monarchie Frankreichs wahrhaft charalteriſirenden 
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Worten, womit ſchon Tacitus (de moribus Germano- 
rum) jene der Voreltern bezeichnet: „nec regibus infinita 
aut libera potestas;* in den März- und Maifeldern, 
worauf die Könige der erſten Rage das Volk anredeten: 
„eitoyens francais“ (francigenae cives); in den Kapis 
tularien Karls des Großen und der Form, wornad 
fie zu Stande famen; in dem unter Karl dem Kahlen 
ale Grundmarime befeftigten Princip: „que la loi se 
fait par la constitution du roi et le consentement du 
peuple;* in der noch unter der dritten Nage üblichen 
Formel für die wichtigeren Entfchlüffe des Königs: „ac- 
cepta licentia a baronibus,“ wie in der ſchon urfprüngs 
fichen Formel für dergleichen Afte: „dans le conseil de“ 
nos fideles, du consentement de nos fideles;'* fodann 
in den alten, zumal das Bewilligungsrecht der Ab: 
gaben ausübenden Etats generaux und, nachdem dieſe 
außer Uebung gekommen, noch in den Rechten der Ma⸗ 
‚giftratur und der Parlamente. 

Wir freilich glauben, daß, fo intereffant diefe und 
antere (längſt in's Licht geftellte) Hiftorifhe Data 
feyen, und fo koſtbar und lehrreich die einerfeits in ihnen 
liegende Befräftigung der von dem heutigen Frank: 
reich, und fhon von der fonftituirenden Nationalverfamm- 
lung, erhobenen Anſprüche, und anderfeits die aus ihrer 
Beratung hervorgehende Warnung gegen den Rüdfail 
in jene Sünden und Schwächen, Anmaßungen und Frevel, 
woburd jene alten Freiheiten verloren wurden, ericheine, 
dennoch nit eigentlih hierauf das Recht der Kranzofen 
auf ihre Charte ruhe; fondern daß diefelbe, ohne allen 
Rückblick auf die früheren, geichichtlihen Zuftände, einen 
ganz felbfiländigen und zweifadh heiligen Rechts⸗ 
boden babe: einmal nämlidy als feierlihes, mit Bedacht 
und Freiheit ausgefprocdhenes Anerfenntniß der poli- 
tifhen Mündigfeit der Nation, folglih au aller 
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Einmal nämlich verwirft der Verfaſſer mit Unwillen, ja mit 
“Entrüfung die Anfiht, daß die Freiheiten des neuen 
Franfreih , daß insbejondere die repräjentative Bers 
faffung eine „ruht der Revolution” fey. Die Re 
volution, meint er, babe Nichts als Unheil, und 
feinen Segen erzeugt, und nicht Durch fie, fondern 
gegen fie fey das Gute errungen worden. Freilich ver- 
wirft er mit gleicher Entſchiedenheit die entgegengefegte 
Anfiht, wornach nämlich die harte eine blofe Eoncef 
fion Ludwigs XVIII, eine, freiwillige, demnad auf 
widerruflihe Einfegung durch die dem Könige zus 
ſtehende fonftituirende Gewalt fey. Aber an die Stelle 
ber nur gutwillig oder gefhenfsmweife octroyirten 
Charte fegt er feineswegs einen auf der Mündigkeit 
ber Nation beruhenden, von ber Vernunft gewährten, 
vom Zeitgeift anerfannten und fiegreih verfünbeten 
Rechtsanſpruch Frankreichs, fondern — die Geſchichte 
Frankreichs, d. h. die nad feiner Meinung von den Ur 
anfängen ber Monardie und durch alle drei Könige 
gefchlechter hiftorifch beftandene — wenn auch unter 
ben neuern Regierungen faktifh unterbrüdte — Theil 
nahme des Volks an der Staatsgewalt. Nicht 
daß eine neue Ordnung der Dinge gegründet werde, 
begehrten 1788 und 1789 alle Stände des Staates, fondern 
blos die Wiederherſtellung der alten Freiheiten der 
Nation; und diefes, durch die Revolution, durch die Res 
publif und dad Kaiferreich getäufchte oder unterbrüdte 
Begehren ift endlih erfüllt worden durch die Charte, 
welche, nach dem eigenen Ausdrud ihres Berfünders, bie 
neuefte Zeit mit der Kette aller vergangenen in Berbindung 
bringt. Nicht in den Lehren und Principien der Revo 
[ution, bie man vielmehr zernichten fol (S. pag. 22) 
liegt der Titel der frangöfifchen Freiheit, foridern in den 
„die Monarchie Frankreichs wahrhaft Harafterifirenden 








Demofratie, welde, wenn auch gewiffermaßen unter 
den erobernden Franken, doch niemals für die un- 
terjohten Gallier beftand, und fo wie urfprünglich 
ben Anmaßungen ber Sieger, fo fpäter, als beide Bölfer 
fih in eines verfchmolzen, jenen ded Adels erlag, in 
feinem Zeitpunft alfo einer wahren, d.h. allgemeis 
nen Herrfchaft, fondern felbft in den vergleichungsweife 
beften Zeiten nur einer nad Umfang und Kraft fehr be- 
fchränften und vielfach verfümmerten Anerkennung fich 
erfreute. ebenfalls alfo bleibt die Berufung auf's hiſto⸗ 
rifche Recht ſhwankend, manderlei Streit Raum gebend, 
je nah dem Standpunft der Betrachtung zu gar ver: 
fhiedenen Ergebniffen führend und im Ganzen 
unbeweifend .für dad Recht. Denn nicht was irgend 
einmal, oder vor langer Zeit, oder Jahrhunderte hindurch 
beftand,- bat deßhalb Anſpruch auf Kortbeftand oder 
Erneuerung; fondern nur was dem ewigen Recht und 
den Umftänden der Zeit angemeflen iſt, erfcheint ale 
Forderung des Rechts und der Klugheit. Sollten je die 
Bölfer Aſiens zur Mündigfeit gelangen, fie würden 
mit Recht die Befreiung fordern trog ber über fie hin- 
gegangenen Sahrtaufende der Schmadh und der Sklaverei; 
und nimmer werden bie Inflitutionen einer längft ver: 
floffenen und finftern Zeit, die Gefepe und Gewohnheiten 
laͤngſt begrabener, barbarifcher Geſchlechter dad Maß ber 
Anfprücde feyn für ein in Erfenntnig vorangefchrittenes, 
zum Selbfibewußtfeyn feiner Würte gelangtes Bolf. 

Die franzöfifhe Revolution nun war die Folge 
jenes erwadten Selbftbewußtfeynd, gegen weldes das 
ſtolze hiſtoriſche Recht vermeflen in bie Schranken trat, 
und dadurch die gewünfchte friedliche Geftaltung einer 
beffern Ordnung ber Dinge in eine gewaltfame Um- 
wälzung verwandelte. Aber fo ſchrecklich Die Auswüchle, 
fo zahllos die Leiden und Verbrechen diefer weltumändernden 
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vernunftredtlih giltigen Anſprüche bderfelben 
auf alle folder Stufe entfprechenden Freiheiten und Gas 
rantien, anderfeitd aber als vertragsweife Verpflich— 
tung des Könige, als Hauptartifel und wefentlice 
Bedingung der dur die Reftauration zu Stande ges 
fommenen Wiebervereinigung bed bourbonifhen Haufes 
mit dem franzöfiihen Boll. Der abfoluten Herrſchaft 
hätten die Sranzofen, fo hart die erlittenen Unfälle waren, 
fih nimmer unterworfen, und die Heere der Koalition, 
fo viele Hunderttaufende fie zählten, hätten gleichwohl 
gegen den Auffland der Nation in Maffe einen fehr 
gefährlihen Stand gehabt. Die Charte war bie Bes 
dingung und der Preis der Unterwerfung; fie lebt demnach 
unter der Aegide des Völkerrechts nidt minder als des 
innern Staatsrechts, und fo lange Wort, Bertrauen 
und Ehre heilig find, können felbft die Mächte einen 
Umfturz der Charte durch Föniglihe Willfür nicht zugeben. 

Diefe für Franfreide Rechtslage günftigen Berhälte 
niffe nun find allerdinge durch die Revolution her 
beigeführt worden; fie find ganz eigens die Frucht der 
Revolution, und zwar je theurer erfaufte, deſto Foftbarere 
und beiligere Frucht. 

Das von den erften und edelften Häuptern der Re: 
oolution aufgeftellte Princip ift mit nichten jenes des 
biforifhen Rechts geweſen. Sranfreih hat im Laufe 
der Jahrhunderte einen vielfadhen Wechſel der Verfaffungen 
und Zuftände erfahren. Einige Beſchränkung der Könige- 
macht zwar ift bis auf die Zeit des Uebermüthigen, der da 
augrief: „der Staat, das bin Jh“ — fletd vorhanden 
gewefen; aber eine nah Maß und Princip mehrfad 
und weſentlich verfchiedene. Die Anſprüche der frechſten 
weltlichen und geiſtlichen Ariſtokratie finden auf dem 
Boden des hiſtoriſchen Rechts eine weit giltigere, d.h. 
weit mehr bervorfpringende Begründung, als jene der 
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Demofratie, welde, wenn auch gewifiermaßen unter 
ben erobernden Franken, doch niemals für die un- 
terjodhten Gallier beftand, und fo wie urfprünglich 
den Anmaßungen der Sieger, fo fpäter, als beide Völker 
fih in eines verfhmolzen, jenen des Adels erlag, in 
feinem Zeitpunft alfo einer wahren, d.h. allgemeis 
nen Herrfchaft, fondern felbft in den vergleihungsweife 
beften Zeiten nur einer nach Umfang und Kraft fehr be- 
fhränften und vielfach verfümmerten Anerfennung fich 
erfreute. Jedenfalls alfo bleibt die Berufung auf's hifto- 
rifhe Recht ſhwankend, manderlei Streit Raum gebend, 
je nah dem Standpunft der Betrachtung zu gar ver- 
fhiedenen Ergebniffen führend und im Ganzen 
unbeweifend für dad Recht. Denn nicht was irgend 
einmal, oder vor langer Zeit, oder Jahrhunderte hindurch 
beftand,- hat deßhalb Anfpruh auf Fortbeftand oder 
Erneuerung; fondern nur wad dem ewigen Recht und 
den Umftänden der Zeit angemeffen ift, erfcheint ale 
Forderung des Rechts und der Klugheit, Sollten je die 
Bölfer Aſiens zur Mündigfeit gelangen, fie würden 
mit Recht die Befreiung fordern trog ber über fie hin- 
gegangenen Jahrtaufende der Schmach und der Sklaverei; 
und nimmer werben die Snflitutionen einer längft vers . 
flofjenen und finftern Zeit, die Geſetze und Gewohnheiten 
längft begrabener, barbarifher Geſchlechter das Maß ber 
Anfprücde ſeyn für ein in Erkenntniß vorangefchrittenes, 
zum Selbfibewußtfeyn feiner Würte gelangted Bolf, 

Die franzöfifhe Revolution nun war die Folge 
jenes erwachten Selbfibewußtfeynd, gegen weldes das 
ſtolze biftorifche Necht vermeflen in die Schranken. trat, 
und dadurch die gewünfcte friedliche Geftaltung einer 
beffern Ordnung der Dinge in eine gewaltfame Um- 
wälzung verwandelte. Aber fo fchrediich die Auswüchſe, 
fo zahllos die Reiden und Verbrechen diefer weltumändernden 





— — 


Revolution geweien, je entzegengeſetzt ber urſprünglichen 
Rihtung ibr Strom ſpäter dahinbrauste: eine Haupt 
wohlthat it alle ihre Stürme hindurd für Frankreich er: 
halten geblieben — die Frucht der Racht vom 4. Auguf... 
Diefe unfterblide Nacht mit ihren unermeßlihen Folgen 
hat auch der Charte Ludwigs XVII denjenigen Charafter 
ertbeilt, der das neue Frankreich auf ewig von dem alten 
trennt und unterfcheidet, und welder eben ten Grund 
der unverjöhnlichen Zwietracdht enthält zwifdden den Ans 
bängern des alten und neuen. Nicht zwiihen Thron 
und Volk ift eigentlih der Streit; denn — wie aud 
ber Graf von Montlofier felbft anerfennt — der König 
bes neuen Frankreich iſt weit gewaltiger, reicher, ge 
fiherter als der desalten; fondern zwifchen Ariftofratie 
und Demofratie, d. b. zwiſchen Vorrecht unt gemeinem 
Net, zwifhen Adel und Bürgertbum, zwiſchen Pfaff 
und Laie, zwiihen Privilegium und Gleichheit. Der Sie; 
des gemeinen Nects über das Vorrecht, der Gleichheit 
über das Privilegium iſt aber ganz eigens das Geſchenk 
der Revolution, und die Gegner der Liberalen in Frank— 
reich find aljo in der That die Anbänger der Gegenre— 
volution, und eber die Freunde ald die Feinde die 
alten biftorifhen Rechts. 

Doch laſſen wir dem redlihen Grafen feinen Abſcheu 
gegen die Revolution, deren Krüchte er gleichwohl fe 
eifrig in Schug nimmt, und feine VBerebrung für’s biſto— 
riſche Recht, welches er im Sinne des vernünftigen deutet 
Seine Worte Hingen verfühnend, und fein Ziel iſt das 
aller Wohlgefinnten — fonftitutionelle Freiheit; anerkannt 
als beiliges Nechtund dur freie Wahlen verbürg:. 

„Moſes, zu den Hebräern ſprechend (aljo läßt der 
Berfaffer fih vernehmen) läßt fi nicht einfallen, ibnen 
eine Charte zu octroyiren oder bitnveife zu verleiben. St 
befennt ibnen freimütbig, daß ibm unmöglich fey, fie alfein 
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zu regieren: negolia vestra sustinere non valeo solus. 
Was thut er alſo? — Ernennt er etwa Selbſt oder läßt 
er nad) feinem Willen ernennen die Männer feines Raths, 
und die Richter und Berwaltr? — Mit nidhten! Er 
ipricht: Wählt unter Eud) verftändige und redliche Männer, 
eligite inter vos viros sapientes. Diefes Anerfenntniß 
des Wahlrechts, diefe „Eonceffion”, wie man heute fagen 
würbe, hat wahrlich feinem Anfehen feinen Abbruch gethan.” 

Der Berfaffer räth fohließlih zum Vergleich. Dod 
find tie von ihm dafür geforderten Grundlagen’ ganz im 
Sntereffe der Riberalität. Unter milden, fehonenden 
Formen zwar, doch nad dem Inhalt entſchieden, begehrt 
er das Nahgeben des Könige. 

„In allen Ländern (alfo Iautet die Schlußftelle der 
erften Schrift) fordert der neue Zujtand der Civilifation 
aud eine neue Geftalt der Regierung oder wenigftens 
der Verwaltung. Regenten, welde, während Alled um 
fie ber fih bewegt, in eigener Unbeweglichkeit fteiffinnig 
verbarren, werden, ohne ed zu wollen, felbft die Urheber 
von Umwälzungen,. Mit ihrem Widerwillen gegen bag, 
was fie Gewährungen (Conceſſionen) heißen, gerathen 
fie zulegt in die Nothwendigfeit nachzugeben. Aber 
indem fie dergeftalt nur der äußerflen Nothwendigkeit weichen, 
erfcheinen ihre Gewährungen eher erpreßt als verliehen, 
fie enthüllen das Skandal einer fiegenden und einer be: 
fiegten Partei. Beim erften Nachlaffen der Nöthigung 
fühlt dann der Regent fi verſucht, feine wiederkehrenden 
Kräfte zu gebrauden zur Zurüdnahme bed Gewährten. 
Sein Borwand ift, er fey nicht frei geweſen. Alsdann 
fügt er dem kläglichen Schauſpiel der Schwäche, welches 
er früher gegeben, ein noch kläglicheres bei, das der an⸗ 
ſcheinenden Unredlichkeit.“ 


Wir folgen dem Verfaſſer zur zweiten S hrift. 


Die erſte hatte noch blos die Miniſterialveränderung 
(130) v. Rotted’e nachgel. Schriften. II. 20 


o 


hand . 

- 7 “ 
vom 8. Auguß und den baräber geführten Streit ber 
Journale zum Gegenfland. Die zweite bat den 
“ ‚ernfter geworbenen Kampf, bie Eöniglide Thronrebe, 

De Adreffe der Deputirtenfamimer md bie darauf 
sefolgte Prorogastion im Auge. Hauplibeen ber 
erſten Schrift werden in der lepten wieberboft, body mit 
vermehrtem Nachdruck und mit eindringlicher —— 
auf die neueſten, drohenden Berpäftnife, uch finden 

wir mehrere ganz neue und'entfdicbener —— Bu 
trachtungen. 

Der Geiſt der fogenannten ropallſtiſchen, die. 
gegenrevolutienären, bemnad — da bie Seliiie. 
tion (politiſche Reformation) fegt einen anerfunät 
Rechtsboden erhalten Hat — felbf revolutionären 
“Partei wird hier mit treffenden Zügen geſchildert, und fo 
dem Abfheu und der Beratung aller Wohldenkenden 
überliefert. Hiernächſt folgt eine geiſtreiche Vertheidigung 
der von den Ultraroyaliften fogenannten „Partei des 
Abfalls“ (parti de la defection), die gerade aus den 

Edelſten der königlich Gefinnten befteht, und eben nur aus 
Eifer für das wahre, d. b. gefegmäßige, und feine Sichere ' 
beit in Pflichterfülung und in Befreundung mit dem 
Volksintereſſe fuchende Königthum, fih von den geiſtes⸗ 
beſchränkten oder boshaften Heuchlern und Fanatitern 
Arennte, welde, bie Intereffen der Feudalariftofratie und 
des kraſſen Pfaffenthums für bie Intereffen des Thrones 
ausgebend, biefen letzten eben baburch gefährdet, d. h. um 
die Liebe der Nation bringt, dag fie arglifiig ihn mit ſich 
ibentifieirt oder zu identificiven firebt. Ehre und Preis 
den wadern Männern, weldhe, wie Hyde de Neupille 
und Epateaubriand, nad erfannter Verfehrtheit Derjenie 
gen, welchen fie früher in vedliher Meinung ſich ange 
ſchloſſen, von denfelben fid abwenden und durch Annäherung 
an die früher von ihnen befämpfte Seite ihre gewonnene 
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beffere Ueberzeugung von dem Charakter und der Richtung 
dieſer Seite fund thun. Der König felbft, wenn der zu⸗ 
bringliche Eifer feiner näheren Umgebungen ihn zur ruhigen 
Erwägung gelangen ließe, würde aus diefem edlen Ueber⸗ 
tritt der trefflihfien feiner Getreuen eine koſtbare Lehre 
ziehen, ‘ee würde daraus die Unlauterfeit der Fanatiker 
und die rein Föniglide Gefinnung der liberalen 
Konfitutionsfreunde erfennen fönnen. — „Frankreich,“ 

alfo fagt der Berfaffer gleih wahr als ſchön, „Frankreich 
verachtet die Schmähungen ber Gazette und Duotidienne 
gegen die fogenannten Männer des Abfalls. Es fieht 
mit Freude feine edelften Söhne, welde früher .in ver: 
ſchiedenen Reihen flanden, ſich jegt wechlelfeitig verftchen 
und zu einer Richtung vereinbaren. Denn Frankreich 
will allerdings die Monarchie, aber nur verbunden mit 
Freiheit. Wenn es gern mit Dupin und Royer-Col- 
lard liberal in voyafiftifhem Sinne if, fo ift ed auch 
gern royalififh im Liberalen Sinne mit Hyde de Neu: 
ville und Chateaubriand.“ 

Der Berfafler zeigt fodann Mar und eindringlid, 
daß nur von der antifonflitutionellen Seite, die fi 
die Benennung der „Löniglihen” anmafßt, eine Ges 
fahr für Frankreichs Ruhe zu erfennen fey, nicht aber 
von ber liberalen, welde man gern die „revolutio- 
näre“ ſchilt. „Auf der legten Seite mag nod hie und 
da ein dem Gewitter der Revolution angehöriges Wetter: 
leuchten wahrzunehmen feyn; aber ed verliert fih im 
entfernten Raum, und deutet nur das Ende des Gewitters, 
nicht aber deſſen Heraufziehen an.“ 

Daß aber wirflih von einer nochmaligen Revolution 
feine vernünftige Rede mehr feyn könne, thut der Vers 
faffer auf’8 Klarfte durch eine geiftreihe Vergleichung der 
Lage Frankreichs in den beiden Jahren 1789 und 1830 
dar. Dort waren die von Frohnden und Zebent, von 





und mögligerweife von Ruhen für bie —E geweſeu 
wären, ſondern daß blos die. von beraKiomm 
entworfene und durch die Meprheit ber Simmer 
nommene Adreſſe der Stelung dieſer Kammer und 
Pflichten gegen König und Boll anpaſſend und g M 
erfipeine, eine glei unteripänige als würdenöllentlpreft, 
die da freimäthig und vertrauend, in ben fi 
ehrerbietigſten Formen, den König von Dem Alt 
was zu wiſſen ihm ſelbſt HöhR wichtig feyn mine, und 
was obne Berrath an ber Nation ihm nimmer * 
ſchweigen war. 

Die ſtrenge Gegenäußerung bes Könige, — 
die gleich darauf erfolgte Prorogation ber Sammern 
Hat die Sachen nit beffer, fondern weit fchlimmer ge 
madt. „Um die vom König befebleweife und bropend 
geforderte Webereinfiimmung der Volfsrepräfentation mit ] 
den Miniftern zu bewirken, muß nun entweder jene oder 
müffen diefe ihre Gejinnungen fälfhen, oder es muß 
der König, wenn er nicht feine Minifter entlaffen will, 
fh diefer Kammer entledigen, ja nit nur der gegeis 
genwärtigen Kammer, fordern aud aller folgenden, 
weil höchft wahrſcheinlich (falls nicht eine maßlofe Wahl 
beherrfchung eintritt) in allen neu gewählten ber näm 
liche Geiſt und die nämlihe Richtung herrſchen wird.” 

In dieſer äußerſt fehwierigen Lage, worein  böft 
Rathſchläge den König und das Vaterland gebracht haben, 

. was wird wohl dad. legte Hilfsmittel der Partei ſeyn, 
die fi die Königliche nennt? — Die Verlegung de 
Charte dur einen Gewalts- oder Staatsftreid. 
Die ultraroyaliftifhen Journale fordern ganz unumwun⸗ 
den ben König dazı auf, indem fie fagen: „Die Charit, 
welche vom Tprone ausging, kann ohne falſche Aut 
Tegung nicht dazu gebraucht werben, den Thron ums 
ſtürzen.“ 
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„Man weiß,” ſagt der Verfaſſer, „was dieſe Partei 
unter Umfturz des Thrones verſteht. Der Thron wird 
umgeflürzt, ihrer Meinung nach, durch die ehrerbietigften 
und weifeften Vorſtellungen, welde irgend die würdigſten 
Käthe des Souveräns demfelben machen können, er wird 
umgeflürzt auch durch Zernichtung des Einfluffes der Ga=, 
zette. Aber man laſſe diefe Partei und das gegenwärtige 
Minifterium ihr Wefen fortireiben, und vor Berfluß von 
zehn Jahren werben alle Tribunale, dad ganze Heer, bie 
ganze Verwaltung dermaßen verberbt und vergiftet feyn 
durch ihre Kreaturen, fie werden durch Hilfe diefer Krea⸗ 
turen (wenigſtens hoffen fie es) einen ſolchen Einfluß auf 
die Kammern, auf die Wahlkollegien, auf das ganze 
Reich ausüben, daß die gehäuften Verlegungen ber Charte 
nicht mehr werben bemerkt, ober wenigflend nicht mehr 
werden gerügt werben.” 

Und dazu follte der 14te Artikel der Charte berechtigen, 
welcher ſagt: „Der König erläßt die zum Vollzug 
der Geſetze und zur Sicherheit des Staates nö- 
thigen Reglements und Ordonnanzen.” 

„Die Sicherheit des Staates!" — alfo ruft 
bier der Berfafler aus — „Die Faction hat demnad blos 
zu erklären, fefuitifhe Wahlen feyen nöthig zur 
Sicherheit des Staates, und alsdann hofft fie den 
König dahin zu bringen, daß er Wahlen dieſes Sinnes 
befeble, 

„Der König wird Diefes nicht thun. 

„Noch mehr! Sollte man durch irgend ein Kunftfläd 
dahin gelangen, fein Gewiſſen oder feinen Willen fo weit 
zu verführen — fo würde man ihm nicht geboren. 
Der Ungehorfam würde in die.em alle den Staat retten 
und das Königthum.“ 


(14) 








. 


. 310 





der alten Ariftofratie und des Pfaffenthums, auf 
geftelt. — Alle Perfonen des neuen Minifteriums und 

feiner näherſtehenden Gehilfen (mit Ausnahme von viel 

leicht nur zwei etwas gemäßigteren Männern) find längfl 

erklärte und anerkannte Repräfentanten jener böfen Prin⸗ 

cipien. (Was wird der Graf Montlofier jegt erſt fagen, 

nad der Ernennung der Herren von Peyronnet. und 

Dudon?) Konnte daher jene Entlaffung und dieſe Er⸗ 

nennung für Frankreich etwas Anderes feyn, als ein Ge 

genftand des Schmerzend und Entſetzens? 

Die Journale, die DBerfünderinnen der öffentlichen 
Sefinnungen, fprehen fofort foldhe Gefühle aud. Der 
König vernimmt fie, und zürnt darob. Jetzt verfammeln 
ih die Kammern, und der König Außert in ihrer Mitte 
feinen Argwohn gegen boshafte Umtriebe, jeinen Berdadt 
der ihm zu verweigernden Zuftimmung, feine Entrüftung 
darob und feinen auf Niederhaltung jedes Widerfirchens 
gerichteten Entfchluß. 

Ueber dieſe düftere, drohende Thronrede erklärt der 
Verfaſſer fih folgendergeftalt: „Anitatt dem König jene 
abfoluten und drohenden Worte in den Mund zu legen 
hätten die Minijter ihm bemerfen follen, daß nach dem 
Inhalt der Charte die Zuftimmung der Kammern zu den 
Geſetzvorſchlägen des Könige eine freiwillige if, de 
nur dur Ueberzeugung gewonnen, nidt aber burd 
Furcht erpreßt werden darf. Dergeftalt find die Plane 
des Abſolutismus und der Gewaltsherrfchaft völlig enthüllt 
worden, Plane, welde man bei einiger Weisheit nie 
würde gebabt, bei einiger Klugheit nie würde verratben 
haben. Dergeftalt ift eine ohnehin fihon gefährliche Lage 
noch weit gefährlicher geworden.“ 

Allerdings hat der König das Recht, feine Minifter 
‚nah Öefallen zu wählen. Aber das Fonfitutionelle Princip 
heifcht, daß ſolches Recht mit zarter Rüdkficht ausgeübt 
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Mächten etwa zu Gunſten Karld X zu verfuchende Ein- 
miſchung als durchaus rechtswidrig, immoralifc 
und unpolitiſch mit Sennenflarheit dargeftellt, dem⸗ 
nach zumal die Unmöglichkeit behauptet hat, daß ber 
teutfche Bund aus felbfleigenem, freiem Entſchluß wider 
Frankreich aufſtehe, fragt er weiter: Aber wie, wenn 
beffen ungeadtet, d. h. alfo mit Verachtung aller 
‚Grundfäge. des Rechts, der Moral und der Politik, 
irgend eine dem teutfhen Bunde angehörige oder nicht 
angehörige Macht zur Einmifhung fih entihlöße, und 
wenn der Einfluß diefer Macht oder diefer Mächte aud 
den teutfchen Bund zum Beitritt zu veranlaffen ftrebte, 
und wenn etwa gar die Mehrheit der Bundesfüriten 
einer ſolchen Aufforderung nadzugeben geneigt wäre: was 
würden Recht und Politik der Bundesfürften überhaupt 
und insbefondere, allernähft aber der Eonftitutionellen, 
gebieten oder rathen ? 

Der Berfaffer, welcher ſchon in den Tagen des Kon⸗ 
greffes zu Berona in einer eigend „über diefen Kon⸗ 
greß” herausgegebenen Abhandlung, fodann, ald der Krieg 
wider das fonftitutionele Spanien ausbrach, in einer 
andern Schrift: „Werden bie teutihen Bundesfürften übers 
haupt, insbeſondere die Fonftitutionellen, am einem feind- 
Iihen Einfalle, an einem Kriege wider Spanien Theil 
nehmen ?” — fih als flimmberechtigt in folhen Dingen 
dargeftellt bat, fucht den teutfchen Fürften für einen fo 
beflagenswerthen Fall das Recht zu vindieiren, nicht nur 
Durh einen Beſchluß der Mehrzahl dem ungerechten 
Anfinnen fih zu entziehen (was Niemand bezweifeln wird), 
fondern auch einzeln oder in der Minderzahl die New 
tralität zu behaupten und nöthigenfalld mit den Waffen 
zu fchirmen. Den Beweis für diefe Säge findet er einers 
feits in der Unmöglichkeit, einen rechtfertigenden 
Grund eines Bundes: Krieges wider Frankreich zu finden 
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ca Frankreich bis jetzt weder ben geſammten teutſchen 
Bund, noch eines feiner Glieder angegriffen ober bedret 
Hat) und andererfeits in der unermeplichen Gefährlic 
Feit eines folchen Krieges für jeden Theilnehmenden, 
weßhalb hier ein jus singulorum obwalte, und (nad 
5 7 der Bunbesakic) fein rechtsgiltiger Vefhluß per ma- 


jora gefaßt werben fönne. 

So feht wir bem Verfaſſer in feine algim ie 
Tendenz beipflichten, fo fönnen wir doch nicht anerkennen, 
daß die angerufenen SS 7 und 11 der teutfhen Bundes 
alte das von ihm behauptete Neutralitätsrecht ausfpreden 
oder gewährleiften. Bielmehr finden wir im gefchrie⸗ 
benen Recht bie Berpflihiung ber einzelnen Bundes 
fürften, an einem durch bie Mehrheit etwa zu befehließenden | 
Bundeskriege wider Frankreich Theil zu nehmen, umwikes 
ſprechlich begründet. Der Zwed bes Bundes (5 2 ber 
Yundesafte) if alernähft „Erhaltung der äußers 
und innern Sicherheit Teutfhlande.” Und.nah 
$ 7 werden bie Befchläffe ſowohl in der engern Bundes⸗ 
verfammlung, als die in Pleno nah der Meprpeit 
der Stimmen gefaßt.” Auch if in der Schlußakte der 
über Ausbildung und Befetigung bes teutfhen Bundes 
zu Wien gehaltenen Minifterialkonferenzen Artifel X, 
XXXI, XXXV u. a. ſolches Recht der Beihlußfaflung 
fo wie der Verpflichtung aller einzelnen Glieder, den Ge 
fammt » Befhlüffen zu gehorchen, fonnenflar ausgeſprochen. 
Ein Kriegsbefpluß aber kann nie als ein jura sin- 
gulorum betreffender angefehen werden, font würbe bie 
Einpeit des teutſchen Bundes aufpören, ober vielmehr 
der ganze Bund zum blofen Schalle werben. Hier drin 
gender als überall, ſonſt muß im Intereffe des Ganzen 
jede Geltendmachung von Sonderrecht oder partifulärem In⸗ 
tereſſe befeitigt werben ; und bie Aufgabe ift nicht die: „wie 
läßt fih dem Geſammtbeſchluſſe ausweihent« — 
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fondern: „wie ift Die möglichfte Güte oder Lauter: 
keit der zu faffenden Befchlüffe zu ſichern?“ 
Die Worte: „Erhaltung der äußern und in 
nern Sicherheit Teutſchlands“ geben einen uner 
meßlihen Raum der mit äußerer Rechtsgiltigkeit über 
folhe Sicherheit und deren Erforberniffe entſcheiden⸗ 
den Autorität, d.h. alfo der Bundesverfammlung, frei, 
und die Einwendung bed einzelnen Mitgliedes, in einem 
fraglihen Falle fey jene Sicherheit nicht gefährbet, Tann 
wohl nah Umftänden den Beifall der öffentlihen Meinung 
erhalten, doc nimmer eine, die pofitive Nechtsfraft des 
Majoritätsbefchluffes überwiegende juriftifhe Bedeut- 
famfeit erlangen. Wenn alfo, oder in fofern ber Ein- 
fluß der europäifhen Mächte, überhaupt der präpotenten 
Mitglieder des Bundestages, die Mehrheit der Stimmen 
mit fich reißt, fo ift für den einzelnen Diffentirenden Fein 
Heil mehr. Nur ein rein teutfher Bund, d. h. ein 
vom Einfluß der europäifhen Mächte als-folder 
befreiter, würde für die Güte der Gefammtbefchlüffe eine 
befriedigende Gewährleiftung mit fih führen. So lunge 
ein folder nicht vorhanden if, müflen wir und gebuldig 
ergeben in die nothwendigen Folgen ber von ber Weiss 
heit des Wiener⸗Kongreſſes aufgeftellten Grundſätze. 
Vergebens ruft Herr von Hornthal als weitern Un- 
terfügungsgrund feiner Thefe das den Landſtänden 
der einzelnen Staaten zufommende Redt der Steuer- 
bewilligung, alfo aud der Gewährung oder Verweige⸗ 
rung ber zum Kriegführen nöthigen Mittel, herbei. Die 
Bundesverfammlung hat (oder die derfelben Richtung leitende 
Mächte haben) Tängft ausgefproden, daß die Randftände 
die Befugnig nicht haben follten, den Regenten die „zur 
Erfüllung der Bundespflicht nöthigen Mittel” zu verweis 
gern. Alfo aud von den landſtändiſchen Rechten 
nicht, fondern nur von einer etwa vor ber Zufunft zu 
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Werden die teutfchen Bundesfürften üben 
baupt, insbefondere die konſtitutionellen, 
in die innern Angelegenheiten Frankreich 
fich einmifchen — an einem affenfallfigen Kriege gegen 
Tranfreich Theil nehmen? — Beantwortet von rem fönig 
lich⸗baieriſchen oberften Juſtizrathe Dr. von Soruthal. 
Im Auguft 1830. Nürnberg, bei Riegel und Wiefner.' . 


Der freifinnige, würdige Verfaffer, der feinen Eifer 
für gefeglihe Freiheit und Fonflitutionelleds Recht fen 
vielfach als Schriftfteller und als Tandftändifcher Rebner bes 
urfundete, legt und durch diefe Blätter einen neuen werth⸗ 
vollen Beweis feiner patriotifhen Geſinnung, wie feine 
politifchen Einfiht vor. Unter den Unfällen, welche unfer 
teutfches Baterland möglicherweife betreffen können, wäre 
freilich feiner fchredlicher, troftlofer, das Gemüth empoͤ⸗ 
render, als ein durch fremde Politif ung abgenoͤthigter, 
unferm cigenen Spntereffe fremder oder gar demſelben 
widerftrebender Krieg, alfo namentlih eine und abjw 
nöthigende Theilnahbme an einer von den Großmaächten 
etwa zu befhließenden Einmiſchung in die neueflen innern 
Angelegenheiten Frankreichs. Haben wir foldhe Nöthigung 
zu fürdten? — Wie wäre derfelben auszuweichen? — 
wie unfer Recht des Friedens zu fohirmen?? — Dieſes 
find die wichtigen Fragen, deren Beantwortung den Gr 
gegenftand der vorliegenden Abhandlung ausmadıt. 

Nachdem der Berfaffer den Anlaß, Geift und Erfolg 
der neueften franzöfifgen Ummwälzung in wenigen, akt 
treffenden Zügen gefchilvert, nachdem er die von fremden 


I Aus den „Allgemeinen politifchen Annalen. Jahrgang 1830. ir Heft. 
- A. b. H. 
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zu bleiben, findet — als trefflihe Maxime — feine voll⸗ 
fommene Anwendung aud auf die großen — und wahre 
Geſammtintereſſen betreffenden — Entzweiungen im Schooße 
der europäifchen Gemeinde Ken Staat follte bier 
in feiger Paffivität die Entſcheidung einiger Großmächte 
abwarten, um barnad feine Richtung zu beftimmen, feiner 
auch follte theilnahmlos bei einem etwa unter den Groß: 
mächten felbft entftandenen Hader bleiben. Es ift unend-. 
lich wichtig, daß die wahre Sefinnung, das wahre Intereſſe 
aller einzelnen Glieder tes europäifchen Staate- 
förpers erfcheine, damit deutlich fund werde, auf welcher 
Seite die Mehrheit der Stimmen und der Kräfte fey, 
und nicht etwa bie Geſammtheit dem einfeitigen Impulſe 
blos einiger Gewaltigen folge. 

Es gibt wohl kein größeres Geſammtintereſſe für das 
europäiſche Gemeinweſen und für die ganze Welt, und 
gab noch niemal ein fo großes, als dad, welches ges 
genwärtig zwiſchen Franfreih und den Großmädten ver: 
handelt wird.. Ed handelt fih um die höchſten Principien 
des innen und äußern Staatsrechtes, um bie allgemeine 
Freiheit, Selbfifländigfeit und Civilifation... Mit diefen 
allgemeinften und höchſten Intereſſen ift wohl auch der 
ausgefprochene befondere Zwed des teutfhen Bundes, 
- „die äußere und innere Sicherheit Teutſchlands,“ innigft 
verbunden. Und Teutfchland follte ganz theilnahmlos den 
Verhandlungen diefer großen Dinge zufehen, oder follte 
nichts Höheres für fi) zu erftreben oder zu fordern haben, 
als das Recht der Neutralität, deffen Ausübung fo- 
dann zur nothwendigen Folge haben würde, daß, wenn 
im Kampfe der Gewaltigen eine oder die andere Partie 
gefiegt hätte, Teutſchland, welches immer feine Geſin— 
nung, fein Snterefie, fein Wunſch fey, willenlos der 
Richtung des Siegers folgen müßte? 

Wir fürdten zwar nidt, daß über die franzöftfchen 
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. (da Frankreich bis jetzt weder den gefammten teutfchen 
Bund, noch eines feiner Glieder angegriffen ober bedroht 
bat) und andererfeits in der unermeßlihen Gefährlich. 
feit eines folhen Krieges für jeden Theilnehmenden, 
weßhalb hier ein jus singulorum obwalte, und (nad 
$ 7 der Bundesafte) Fein rechtögiltiger Beſchluß per ma- 
jora gefaßt werden könne. 

So ſehr wir dem Verfaſſer in ſeiner allgemeinen 
Tendenz beipflichten, fo koͤnnen wir doch nicht anerkennen, 
daß die angerufenen SS 7 und 11 der teutfchen Bunbess _ 
afte das von ihm behauptete Neutralitätsrecht ausfprechen 
oder gewährleiften. Bielmehr finden wir im gefcdhrie 
benen Recht bie Berpflihtung der einzelnen Bundes⸗ 
fürften, an einem durd die Mehrheit etwa zu befchließenden 
Bundesfriege wider Sranfreich Theil zu nehmen, unwider⸗ 
fprehlih begründet. Der Zwed des Bundes ($ 2 ber 
Bundesafte) ift allernächſt „Erhaltung der äußern 
und innern Sicherheit Teutfhlande.“ Und.nad 
6 7 werben bie Befchlüffe fowohl in der engern Bundes⸗ 
verfammlung, als die in Pleno nah der Mehrheit 
der Stimmen gefaßt.” Auch if in der Schlußafte der 
über Ausbildung und Befeitigung des teutfchen Bundes 
zu Wien gehaltenen Minifterialfonferenzen Artikel \, 
XXXI, XXXV u. a. ſolches Recht der Befchlußfaffung, 
jo wie der Verpflichtung aller einzelnen Glieder, den Ge 
fammt s Befchlüffen zu gehorchen, fonnenflar ausgefprocen. 
Ein Kriegsbefhluß aber Fann nie als ein jura sin- 
gulorum betreffender  angefehen werben, fonft würde bie 
Einheit des teutſchen Bundes aufhören, oder vielmehr 
der ganze Bund zum blofen Schale werden, Hier drin 
gender als überall, font muß im Intereffe des Ganzen 
jede Geltendmachung von Sonderredht oder partifulärem ns 
tereſſe befeitigt werden; und die Aufgabe iſt nicht die: „wie 
läßt fihdem Sefammtbefhluffe ausweichen!" — 
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XXI. 


Die unbefchränfte Fürſtenſchaft. Politifche An- 
fihten des neunzehnten Jahrhunderts.” Bon Friedrich 
Murbard. Kaffel 1831. Bohne. ! 


Wei der großen Menge politifcher Schriften, welche 
die heutige Zeit zu Tage fördert, und bei deren größten 
Theil wir nur Oberflächlichfeit oder Leere Deflamation, 
oft auch nur leidenfchaftlichen Parteigeift und Uebertreibung 
wahrnehmen, ift die Erfcheinung eines von ſolchen Fehlern 
freien, durch Gediegenheit des Urtheild wie durch Mäßigung 
und Würde des Bortrags ausgezeichneten, den Anforbes 
rungen der Praxis wie der Theorie gleihmäßig entfprechen- 
den, und mit den Früchten vielfadher Selbftanfhauung und 
ausgebreiteter Belefenheit ausgeftatteten Werkes zwiefach 
bebeutungsvoll und erfreulih. Diefes gilt nun vollfommen 
von ber vorliegenden Schrift, welche den allerwichtigſten 
Der gegenwärtig in Brage befindlichen politifhen Gegen⸗ 
fände, und von deſſen der Vernunft gemäßer oder nichts 
gemäßer Entfheidung das Schidfal des Welttheils viels 
Nleicht auf Jahrhunderte abhängt, behandelt und mit glei) 
viel Kraft ald Gründlichfeit zur Feſtſtellung der öffent« 
Sihen Meinung nah allen Seiten beleudhtet. Die Zeit 
bes Entfcheidungsfampfes zwifchen Abfolutismus und Kons 
ſtitutionalismus ift, wie der Berfaffer mit Wahrheit bes 
merft, durch die Begebenheiten der großen Juliustage ung 
näher gerüdt ale je. „Das Princip, was, ale Grunds 
lage jeglichen vernünftigen Staateverbanded, nunmehr offen 
in und durch Franfreich aufgeftellt worden, fteht mit dem 
‚Principe der heiligen Allianz in fo grellem Widerfpruce, 


! Aus den „Allgemeinen politifchen Annalen 8. XI. 5.1. A. d. H. 
v. Rotteckl's nachgel. Schriften. II. 21 
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erwartenden rein teutſchen, und nicht blos fürſtlichen, 
fondern zugleich volksthümlichen Organifirung der 
Bundesverfammlung Ffönnen die teutichen Völfer eine 
Sicherſtellung gegen Beichlüffe, die ihrem Wohl und ihren 


- Rechten widerfprähen, hoffen. Solche Beſchlüſſe werden 


nämlich alsdann nicht gefaßt werden. So lange aber 
jene Organifation die Faſſung derfelben möglich läßt, 
fo gibt ed im eintretenden Fall Feine äußerlich geredie 
Abwehr... Gehorfam ift Bundeopflicht. 

Aber wir verlaffen Tiefen Standpunft, von welchem 
aus wir für jegt nur Betrübendes fehen, und fragen, 
eine edlere Möglichkeit in’d Auge faſſend, unferm Ber 
faffer entgegen: „Warum follte wohl Neutralität das 
Einzige und Hödfte feyn, das im Falle der Zerwürfniß 
zwifchen Sranfreich und den Großmächten von dem teutfchen 
Bunde zu erftreben oder zu behaupten wäre?? —- Gibt 
ed unter den europäiſchen — überhaupt unter den civil 
firten Staaten — wirflid ein Geſammtintereſſe und einen 
in Fällen von beffen Gefährdung redtsgiltigen Gejammts 
willen (bis jest haben die Großmächte fi als deffelben 
Organe dargeſtellt, und nicht felten, zumal von den Ken 
greffen aus, Borfariften des Thuns oder Laffens im 
Namen ded europäifhen Gefammtwohled erlaffen), 
fo darf fein irgend des Nennens werther Staat, und 
fein Volk — alfo wohl auh der teutfhe Bund oter 
die teutfhe Nation nicht — auf dad Stimmredt in 
dem großen NRauthe verzichten, welcher vernunftrechtlich 
aus allen Mitgliedern des großen europäischen Gemein⸗ 
weſens befteben fol. Alstann erlaubt nicht nur Tas 
Recht, fondern fordert cine heilige Pflicht die freie Er: 
bebung und thunlichite Geltendmachung folcher Stimme. 
Das aud tiefer Weisheit gefloffene folonifche Geſetz, 
wornah bei entſtandener Parteiung oder Entzweiung in 
der Gemeinde Frinem Bürger erlaubt feyn folle, neutral 
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oder nad ſchnödem Lohn begierige Knechtfeelen wenden 
dann allen Wig und Scharfiinn und alle dialektiſche Kunft 
an, um die Schwachen, des eigenen Urtheild minder Mäd)- 
tigen irre zu führen, zumal: durch unaufhörliche Defla- 
mationen gegen Revolutionen und Anardie Cund unter 
ihrer Feder iſt jeder Freiheitögedanfe ein Verſuch der Re- 
volution, jede Rechtebehauptung der Weg zur Anardie) 
die Furchtſamen, Ruhigen, um ihre Habe DBeforgten eins 
zufhüchtern, und gegen die fonft, wie fie fügen, unver- 
meidlihen Stürme und Greuel den Hafen des Abjolutismus 
als die einzige Zufluchtsftätte darzuftelen. Ein vortreff: 
liches Heilmittel gegen folche giftige Lehren hat der ver- 
dienſtvolle Berfaffer in vorliegendem Werfe allen Denjenigen 
dargereicht, die einer Heilung überhaupt noch fähig find, 
aber aud eine Foftbare Stärkung für die zwar bereits auf 
dem richtigen Wege Wandelnden, doch etwa noch mit 
einigen Zweifeln Ringenden, in der Anſicht noch nidt 
völlig DBefefligten, der Verführung möglicherweife noch 
Zugänglichen; endlih aud eine höchſt erwünſchte Waffe 
den für fich felbft zwar Tängft Leberzeugten, die aber zus 
gleich das edle Berlangen tragen, foldhe Weherzeugung 
möglichft allgemein zu maden, und die Widerfadher völlig 
fiegreih zu befämpfen. 

In vier Abfcehnitten trägt der Verfaſſer den Reichthum 
feiner eigenen tiefgebenden Betrachtungen, fowie die Frucht 
feiner großen Belefenbeit, feines Geſchichtſtudiums und 
vielfältiger Selbfterfahrung über die Natur und Wefenheit 
des Abfolutisntus vor, indem er zuvörderſt von dem uns 
befchränkten Monarchenthum überhaupt, fodann über bie 
Unterſcheidung zwifhen Defpotismus und Autofratismug, 
weiter von ‘den Panegyrifern des fürftlihen Abjolutismug, 
endlich von den Licht- und Schatten: Seiten der abfoluten 
Monardie eine Reibe von Tichtoollen Rehrfägen, eindring- 
lichen Beifpielen und fehlagenden Autoritäten aller Zeiten 





und Zungen aufflellt, die Gegner feiner freieitlichen Lehr 
bie in ihre Testen Schlupfwinkel verfolgt, jeben ie 
Sceingründe fiegend widerlegt, und die von allen Seiter 
beleuchtete große Wahrheit von der unbebingten Berwerk 


ichleit des fürftlihen Abſolutismus wohlverwahrt gegen 











alle Sophiſtik, Chilane und Blendwerk mit dem entidie 


denſten Triumphe kroͤnt. 

Vorzüglich klar und eindringlich zeigt der Berfaſſer, 
womit auch unſere eigene längft gehegte und auch au 
gefprochene Meinung übereinkimmt, bag zwifchen Defpetie 
und Autofratie durchaus kein haltbarer Unterfchieb im Be 
griff könne aufgeftellt werben, indem nämlich Die Defpotie, 


gedacht ale ein Recht, willlürlih auch über die yerfiw | 


lihen und Eigenthumsredhte der Staatsangehörigen zu 
halten, ein wahres Unding, d. h. gar fein Rechtszu⸗ 
Hand, folglich auch Feine Staatsverfaffung iſt; gedacht 
aber als bloſe Macht zu folhem Schalten, oder aud als 
faftifhe Ausübung diefer Macht, der blos fogenannte Aw 
tofrat fie nicht minder befige, und nicht viel feltener aud 


übe, als der vorzugsweile fogenannte Defpot, ja daß oft. 


in Staaten, die man Defpotien nennt, Recht und Gefeß 
viel beiliger gehalten und die Humanitätspflichten weit 
mehr beobachtet werden, als in ſolchen, die die milbere 
Benennung Autofratien führen, und daß zulegt fein anderer 
Unterſchied fann aufgefunden werden, als einer, der nidt 
die Berfaifung felbft, fondern blos den Kulturſtand be 
Bolfes oder den Grad feiner Livilifation betrifft. JR 
diefer Grad ein niederer, und find demnach die Aeuße⸗ 


rungen der Willfürherrfchaft etwa in den Formen rohen, ' 


fo nennt man fie Defpotie; if der Grab höher und find 
die Formen etwa geregelter, fo heißt der Deſpot jegt bied 
Autofrat, obſchon deßhalb feine Willkür durchaus nidt 
geringer und ihr Mißbrauch gerade wegen der jegt erhöhten 
Empfindlichkeit des Volles, d. h. wegen feiner voran 
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gefchristenen Erfenntnig und Achtung des Rechtes, nur um 
deſto verlegender und ſchmerzender wird. 

Der Berfaffer zeigt weiter, daß zur Deſpotie oder 
Autofratie nicht eben nothwendig die Bereinigung aller 
Sewalten in einer Perfon gehöre, fondern daß fie ſchon 
aus dem unumſchränkten Befige blos der erefutiven 
bervorgehe, ein für das Staatsrecdht der Fonftitutionellen 
Monarchie, überhaupt für das allgemeine Staatsrecht fehr 
bebeutungsvoller, auch vollfommen wahrer Sag. 

Nah alfo gefchehener Flarer und fcharfer Begriffe- 
befimmung zeigt der Berfafler, daß die defpotifche oder 
alstofratifhe Staatöform, d. h. die unbefhränfte Fürſten⸗ 
fhaft, feinen Recht sboden habe, fondern nur faktiſch 
als Anmaßung oder Gewalt beftehen könne, daß fie ferner 
in ihren nÄtürlihen und nothwentigen Folgen verderblich, 
ja heillos für’d Volk, das Grab aller edleren Hoffnungen 
und Ideen fey. Er zeigt aber auch, daß fie felbit für die 
Fürften und ihre Häufer, für ihre Sicherheit und Macht, 
für ihren Glanz und Ruhm gefährdend und zerflörend fey, 
alfo dag nicht einmal Großmuth oder Evelfinn nöthig fey, 
fondern blos verfändige Selbflliebe hinreihe, um bie 
Fürften zur Entfagung auf den unheilfhwangern Abfolus 
tismus zu beflimmen, eine Lehre von gleichfalld tiefgehender 
Wahrheit, doch verftändlih nur für die zu ihrem Ber- 
Rändniß Sebornen, d.h. von den allernächſt liegenden 
gemeinfinnlihen oder unlautern Intereffen Unbeherrſchten. 

. Wir wünſchen diefem Bude der guten Sache recht 
viele Leſer. Wir wünfhen zumal, daß nicht etwa bie 
Höflinge, denn diefe wird es freilich nicht befehren, aud 
nicht die Minifter gemeinen Schlages, aus gleicher Ur- 
fahe — wohl aber, daß Fürften und Fürſtenſöhne es zur 
Hand nehmen, und nach vollendeter Lefung einige Stunden 
ernten Nachdenkens ihm widmen möchten. 
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daß, wenn beide Principe mit Konſequenz ihre Richtung 
verfolgen, und zumal die Kabinete der heiligen Allianz 
ihren bisher behaupteten und bei jeder Gelegenheit durch 
Bajonete und Waffengewalt geltend gemachten Anſpruch 
auf Alleinherrſchaft ihres Princips nicht aufgeben, ganz 
Europa früher oder ſpäter von Neuem mit einem furcht⸗ 
baren Kriege, in ſeinen möglichen Folgen unberechenhar 
ſelbſt für den umſichtigſten Politiker, ſich bedroht fieht..... 
Bei dem Streite, der in dieſem Augenblick Europa ent⸗ 
zweit, und von dem es noch ungewiß iſt, wie er endigen 
wird, hat es mir von Intereſſe geſchienen, das ſeit 
Ariſtoteles ſo oft beſprochene Thema von den Vortheilen 
und Nachtheilen des rein einherrſchaftlichen Regierunge⸗ 
ſpyſtems noch einmal vorzunehmen. Denn obgleich bie 
Kundigen die Akten über diefen Gegenſtand längſt ald 
gefchloffen betrachten mögen, fo fehlt ed doch felbft noch 
in unferen Tagen nit an zahlreichen Bertheidigern einer , 
unbefchränften Königfchaft.” 

Dieß ift leider fehr wahr, ja wir möchten hinzufügen, 
daß in unferen Tagen der Abfolutismus fchamlofer ale 
je, weil nämlich in grellerem Widerftreite mit ber öffent 
lihen Meinung und der heutzutage höheren Stufe der 
europäifchen Givilifation, alfo gewiffermaßen der öffent. 
lihen Vernunft Trog bietend, vertheidigt wird, und nicht 
find e8 etwa blos Unkundige oder Geiſtesſchwache, die 
blos in bebauerndwürdiger Verblendung der fchlechteften 
aller Sachen dad Wort reden, aud nicht etwa blog gut 
müthige Schwärmer, denen die abgefehmadiefte Verfehrt: 
heit, der baarfte Unſinn für hohe Weisheit gilt, fondern 
es find großentheild wirklich Unterrichtete, zur richtigen 
Anficht und Beurtheilung Wohlbefähigte, aber Durch ſchänd⸗ 
lihe Motive zur Berleugnung der Wahrheit, zur Schuß, 
rede für ein ihnen nothmendig ſelbſt in wahrer Geſtalt 
erfeheinendes Ungeheuer beflimmt werben. Solche bezahlte 








— — 


327 





einer geiftreihen SKonverfation baffelbe beleuchtend, bie 
Zuhörer oder Lefer nicht minder unterhalte als belehre, 
und mit thunlichſter Schonung aller Empfindlichfeiten und 
Borurtheile, und mit forgfamer Vermeidung alles Defien, 
was unfanft berühren fönnte, einen den dringendſten An 
forderungen der Zeit wenigſtens annähernd entiprechenden 
Unterridt ertheile. Hiernach finden wir im vorliegenden 
. Werfe die ftaatswiffenfhaftlihen Lehren feineswegs in 
fireng fpftematifher Ordnung, Eintheilung und Verbindung 
wie etwa in einem afatemifhen Hand- oder Lehrbude 
vorgetragen, fondern in einer Reihe von Fleineren Ab- 
bandlungen, welche den Titel „Borlefungen” führen, deren 
innerer Zufammenhang jedoch, wodurch fie fich zu einem 
Ganzen geftalten, dem Denker zu erkennen nicht ſchwer 
wird, fo forgfältig die für Dilettanten abfchredende äußere 
Form des Spſtems vermieden iſt. Es find folder Abhand- 


lungen im erften Bande fiebzehn und im zweiten fünfe 


zehn, und fie enthalten in zwangloſer Aneinanderreihung 
wirklich das allgemein Wiffenswärdigfte oder zu willen 
Nöthigſte aus dem Gebiete des Staatsrechts und der 


Staatsflugheit nah ihren vier Hauptaufgaben: 


Staatsbegründung, Staatsverfaffung, Staates 
regierung und Staatsverwaltung. 

Unfere Lefer, welche mit den Anfichten des Verfaſſers 
aus feinem größeren Lehrbudhe: „Die Staatswiffen- 
fhaften im Lichte unferer Zeit,“ fo wie aus vielen 
fleineren Schriften und aus den in den beliebten „Jahr⸗ 
büchern der Geſchichte und Staatskunſt“ enthaltenen 
längf vertraut find, verlangen und ermarten von uns 
feine umſtändliche Anzeige der im vorliegenden, neueften 
Werke zufammengeftellten Lehren und Orundfäge. Der 
Verfaffer if feinen früheren Weberzeugungen burdaus 
getreu geblieben, und mehr nur dad Gewand ald der In⸗ 
halt unterfcheibet biefe „Borlefungen“ von dem älteren 
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und Zungen aufftellt, die Öegner feiner freiheitlichen Lehre 
bis in ihre Testen Sclupfwinfel verfolgt, jeden ihrer 
Sceingründe fiegend widerlegt, und die von allen Seiten 
beleuchtete große Wahrheit von der unbedingten Berwerf 
lichkeit des fürftlihen Abfolutismus wohlverwahrt gegen 
ale Soppiftif, Ehifane und Blendwerf mit dem entſchie⸗ 
denften Triumphe Frönt. 

Borzüglih klar und eindringlich zeigt der Verfaſſer, 
womit auch unfere eigene laͤngſt gehegte und auch aus 
gefprochene Meinung übereinftimmt, daß zwifchen Defpotie 
und Autofratie durchaus Fein baltbarer Unterfdhieb im Be 
griff koͤnne aufgeftellt werben, indem nämlid die Defpotie, 
gedadt ala ein Recht, willkürlich auch über die perför 
lihen und Eigenthumsrechte der Staatsangehörigen ze 
fhalten, ein wahres Unding, d. h. gar kein Rechtszu⸗ 
ftand, folglich aud Feine Staatsverfaffung iſt; gedacht 
aber ale biofe Macht zu folhem Scalten , oder auch als 
faktifhe Ausübung diefer Macht, der blos fogenannte Aw 
tofrat fie nicht minder befige, und nicht viel feltener auf 
übe, ald der vorzugsweile fogenannte Defpot, ja daß ft. 
in Staaten, die man Defpotien nennt, Recht und Geſeh 
viel beiliger gehalten und die Humanitätspflichten weil 
mehr beobadtet werden, als in foldhen, die die milbere 
Benennung Autofratien führen, und daß zulegt fein anderer 
Unterichied kann aufgefunden. werden, als einer, der nigt 
die Berfaffung felbft, fondern blos den Kulturſtand bed 
Bolfes oder den Grad feiner Civilifation betrifft. M 
diefer Grad ein niederer, und find demnad die Aeuße⸗ 
rungen der Willfürherrfchaft etwa in den Formen roher, 
fo nennt man fie Defpotie; ift der Grab höher und find 
die Formen etwa geregelter, fo heißt der Defpot jegt blos 
Autokrat, obfhon deßhalb feine Willkür durchaus nit 
geringer und ihr Mißbrauch gerade wegen der jegt erhöhten 
Empfindiichfeit des Volles, d. h. wegen feiner voran 
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æ olutionären Charakter trägt, ſondern eben fo gut 
geile der Revolution gegen eine etwa zur Herrs 
-langte antirevolutionäre Partei fih erheben kann, 
en es beftimmter und deutlicher wäre, dem Syſteme 
solution (d. h. der franzöfifhen Revolution, 
sfprünglichen und Grundcharakter man dabei eigene 
ge hat) jenes der Gegenrevolution entgegen- 
;, oder, noch beifer, das erfte Spflem jenes des 
ınftrechtes und der idealen Politik, dag zweite 
a6 des flarren biftorifhen Rechtes oder auch des 
diktats zu nennen, woraus dann folgen würde, 
d Syitem der Reformen einen Mittelweg zwiichen 
beiden Richtungen , gewilfermaßen cinen billigen 
meführbaren Vergleichsverſuch zwifchen beiden 
ıen würde. Wir wollen aud wirflich bei ter 
ig der fraglichen Lehre dieſe Begriffsbeſtimmung 
ıgen behalten, und wir fihicten fie deßwegen vor: 
weil ohne DBegriffsbeftimmung feine Verftändigung 
iſt. 
er Verfaſſer, um bad verwerfende Urtheil über die 
tion zu begründen, ftellt übrigens von berfelten 
zanz andern Begriff ald wir und, wie wir glauben, 
völlig unrichtigen, auf. Das Syſtem der Revolution 
nämlich „bie gewaltiame und plötzliche Umbildung 
isherigen Grundlagen des inneren Lebens eines 
8 und feined gefammten Organismus nah Ver⸗ 
‚ Regierung und Berwaltung, wobei die Anhänger 
Spſtems keineswegs berüdjichtigen, ob dad, was 
ürzt wird, in der That veraltet und fhädlid war. 
Beftehende fol durchaus untergeben und Alles neu 
ren werden. Die Männer dieſes Syſtems find die 
en Gegner des gefhichtlihen Rechts, weil Alles, 
it Zahrhunderten im Staatdleben Beitand, ohne Aus⸗ 
ihnen, eben weil es auf gefhidhtlihem Grunde 
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Hauptwerte. Wir befchränten uns alſo auf Diele und 
Anzeige und auf die Acußerung bes Wunſches, daß burh 
moͤglichſt weite Verbreitung des Buches unter den Klaſſen 
für welche ed beflimmt und geeignet if, in beufelben ein 
öffentlicher Geiſt erzeugt ober geſtärkt und Über bie wide 
tigften politifchen Dinge das nöthigfte Licht verbreitet werte. 
Wir geftehen zwar, daß wir ſelbſt über mancherlei Fragen 
einer andern Anfiht als der verehrte Berfaffer find, na⸗ 
mentlih,, daß wir etwas weiter gehende Yorberungen 
wegen der vom Zeitgeifte gebotenen Berbefferung bes 
bürgerlichen Zuſtandes maden: doch anerfennen Wir gern, 
daß, wenn auch nur bie Wünfche des Verfaſſers zur Zeit 
realifirt würden (fie werben ed aber nicht werben, wegen 
bed Widerfiandes der Reaction, weldhe auch burd bie 
Außerfie Mäßigung nicht befehwichtigt wird), alsdann das 
noch Mangelnde durch die fiegende Kraft des Rechts und 
der Wahrheit in Bälde nachfolgen müßte; und ferner, daß 
allerdings die Mäßigung im Fordern und Thun eine 
höchſt lobenswerthe und beilfame politifhe Tugend if, bie 
jedoch wie alle Tugenden ihre Grenze hat, jenjeitö welcher 
fie aufbört, Tugend zu feyn, und demnach zu verwerfen iR. 

Nur über eine Lehre, und zwar eben die, welche bie 
Lieblingolehre des Verfaſſers if, erlauben wir uns einige 
Worte des Widerſpruches oder der Verfändigung, über 
bie von geiftreihen Männern, wie Pölitz und Ancillon, 
mit Waffen der Gelehrſamkeit und des Talentes vertheis 
Digte, von taufend und taufend des eigenen Urtheils Uns 
mächtigen aber blos gedankenlos nachgeſprochene Lehre 
von den angebliden drei flaatsrechtlichen und politischen 
Spfiemen der Revolution, der Reaction und ber 
Reformen. 

Wir fönnten zuvörderſt fhon das Unpaffende der Bes 
zeichnung diefer drei Spfteme bemerken, von welden 
nämlih zumal die Reaction nicht nothwendig einen 
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gegenrevolutionären Charakter trägt, fondern eben fo gut 
im Zntereffe der Revolution gegen eine etwa zur Herts 
ſchaft gelangte antirevolutionäre Partei fih erheben fann, 
weßwegen es beſtimmter und deutlicher wäre, dem Syſteme 
der Revolution (d. h. der franzöfifhen Revolution, 
deren urfprünglichen und Grundcharakter man dabei eigens 
im Auge hat) jenes der Gegenrevolution entgegen: 
zufegen, oder, noch beffer, das erfte Syſtem jenes des 
Bernunftrehtes und der idealen Politik, das zweite 
aber das des flarren hiftorifhen Rechtes oder aud des 
Machtdiktats zu nennen, woraus dann folgen würde, 
daß das Syftem der Reformen einen Mittelweg zwiichen 
jenen beiden Richtungen, gewilfermaßen cinen billigen 
oder ausführbaren Vergleichsverſuch zwiſchen beiden 
bezeihnen würde, Wir wollen aud wirklich bei ter 
Prüfung der fraglichen Lehre dieſe Begrifföbefimmung 
vor Augen behalten, und wir fihidten fie bewegen vor- 
aus, weil ohne Begriffsbeftimmung feine Verſtändigung 
möglich if. 

Der Berfaffer, um dad verwerfende Urtheil über die 
Revolution zu begründen, ftellt übrigens von bderfelten 
einen ganz andern Begriff ald wir uyd, wie wir glauben, 
einen völlig unrichtigen, auf. Das Syſtem der Revolution 
it ihm namlich „die gewaltiame und plögliche Umbildung 
ber bisherigen Örundlagen ded inneren Lebens eines 
Staated und feines gefammten Organismus nah Vers 
faffung, Regierung und Berwaltung, wobei die Anhänger 
diefes Syſtems keineswegs berüdjichtigen, ob das, was 
umgeftürzt wird, in der That veraltet und ſchädlich war. 
Das Beftehende fol durchaus untergeben und Alles neu 
geihaffen werden. Die Männer dieſes Spyiteme find Die 
erklärten Gegner des gefhichtlihen Rechts, weil Alles, 
was feit Zahrhunderten im Staatsleben Beitand, ohne Aus⸗ 
nahme ihnen, eben weil es auf gefhichtlihem Grunde 
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Hauptwerke. Wir beſchränken uns alſo auf dieſe einfache 
Anzeige und auf die Aeußerung des Wunſches, daß durch 
moͤglichſt weite Verbreitung des Buches unter den Klaſſen, 
für welche es beftimmt und geeignet iſt, in denſelben ein 
Öffentlicher Geiſt erzeugt oder geſtärkt und über bie wid» 
tigften politifchen Dinge das nöthigfte Licht verbreitet werde. 
Wir geſtehen zwar, dag wir felbft über manderlei Fragen 
einer andern Anficht ale der verehrte Verfaſſer find, nas 
mentlih,, dag wir etwas weiter gehende Forderungen 
wegen ber vom Zeitgeifte gebotenen Berbeflerung des 
bürgerlichen Zuftandes maden: doch anerfennen wir gern, 
dag, wenn auch nur die Wünfche des Verfaſſers zur Zeit 
realifirt würden (fie werben ed aber nicht werden, wegen 
des Widerfianded der Reaction, welde auch durch bie 
Außerfte Mäßigung nicht befhwichtigt wird), alsdann das 
noch Mangelnde durch die fiegende Kraft des Rechts und 
ber Wahrheit in Bälde nachfolgen müßte; und ferner, daß 
allerdings die Mäßigung im Fordern und Thun eine 
höchſt lobenswerthe und heilſame politifhe Tugend if, bie 
jedoch wie alle Tugenden ihre Grenze hat, jenſeits welcher 
fie aufbört, Tugend zu feyn, und demnach zu verwerfen if. 

Nur -über eine Lehre, und zwar eben Die, welche bie 
Lieblingslehre des Verfaſſers if, erlauben wir ung- einige 
Worte des Widerfprucdes oder der DVerfändigung, über 
bie von geiftreihen Männern, wie Pölitz und Ancillon, 
mit Waffen der Getehrfamfeit und des Talentes vertheis 
dDigte, von taufend und taufend des eigenen Urtheils Uns 
mächtigen aber blos gedanfenlog nachgeſprochene Lehre 
von den angebliden drei flaatörechtlichen und politijchen 
Spftemen der Revolution, der Reaction und ber 
Reformen. 

Wir könnten zuvörderſt fchon das Unpaffende der Be 
zeihnung diefer drei Syſteme bemerfen, von welden 
nämlih zumal die Reaction nicht nothwendig einen 
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enrevolutionären Churakter trägt, fondern eben fo gut 
Intereffe der Revolution gegen eine etwa zur Herr- 
ıft gelangte antirevolutionäre Partei fich erheben kann, 
wegen es beftimmter und deutlicher wäre, dem Syſteme 

Revolution (d. h. der franzöfifhen Revolution, 
en urfprünglichen und Grundcharakter man dabei eigens 
Auge bat) jenes der Gegenrevolution entgegen- 
gen, oder, noch beffer, das erfte Syſtem jenes bes 
nunftrecdtes und der idealen Politik, dag zweite 
das des flarren hiſtoriſchen Rechtes oder auch des 

hidiftats zu nennen, woraus dann folgen würde, 
das Syitem der Reformen einen Mittelweg zwiſchen 

t beiden Richtungen, gewijfermaßen einen billigen 

ausführbaren Vergleichsverſuch zwiſchen beiden 
nen würde. Wir wollen aud wirklich bei ter 
ung der fraglihen Lehre dieſe Begrifföbefimmung 

Augen behalten, und wir ſchickten fie deßwegen vor- 
‚ weil ohne Begriffsbeftiimmung feine Berftändigung 
zlich if. 

Der Berfaffer, um dad verwerfende Urtheil über die 
ylution zu begründen, ſtellt übrigens von derſelben 
n ganz andern Begriff ald wir und, wie wir glauben, 
n völlig unricdhtigen, auf. Das Syſtem der Revolution 
hm nämlich „bie gewaltiame und plögliche Umbildung 

bisherigen Grundlagen ded inneren Lebens eines 
ated und feined gefammten Organismus nad Vers 
ng, Regierung und Berwaltung, wobei die Anhänger 

8 Spyſtems keineswegs berüdjichtigen, ob das, was 
eflürzt wird, in der That veraltet und ſchädlich war. 

Beftehende fol durchaus untergeben und Alles neu 
affen werden, Die Männer diefed Spyſtems find die 

rien Gegner des gefhichtlihen Rechts, weil Alles, 
‚ feit Jahrhunderten im Staatsleben beitand, ohne Aus⸗ 
me ihnen, eben weil es auf gefhihtlihem Grunde 
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beruht, als unvollfommen, mangelhaft und der Verjüngung 
dürftig erſcheint.“ — Nach folder Begriffsbeſtimmung wird 
freilich bie Revolution nicht viele verfländige ober redliche 
Anhänger finden. Dieß iſt's aber nicht, was Diejenigen 
wollen, welche von den Abfolutiften und Ariftofraten ald 
Revolutionärgefinnte bezeichnet werben. Man heißt nämlid 
auch Diejenigen alfo, welche die Geſetzgebung der Ber 
nunft für höher achten, als die Diftate der Willkär, 
und bie Ideale eines edlen und feinem Zwede gemäßen 
Staatslebend höher, als bie durch übermüthige Anmaßung 
auf einer und feiges Dulden auf der andern Seite eins 
geführten Mißbräuche, Ungeredtigfeiten und politiſchen 
Mißgeftalten aller Art, und welde demnach verlangen, 
daß in dem Maße, als die Vernunft zur Herrfchaft ger 
langt in der öffentlihen Meinung, oder in dem Maße, 
als ein Volk durch Nechtserfenntnig und Charakter fähig 
und würdig erfcheint eines in Reinheit wiederherzuftellenden 
Rechtszuſtandes, folhe Wiederhberftellung auch wirklich nicht 
nur geihehen bürfe, fonbern gefhehen müffe, und daf 
das hiftorifhe Recht, in fofern es ald wirflihe Ber 
letzung bes vernünftigen erſcheint, nimmer ein Ber 
hinderungstitel jener Wiederherftellung feyn könne. Diefer 
Anfiht nun find wir gleichfalls und aus innerfter Weber 
zeugung anhängend, aber in derfelben ıft nicht gelegen, 
das Alles neugefhaffen werden müfle, fondern nur das 
Schlechte, und aud nicht darum, weil cd auf geſchicht⸗ 
fihem Grunde beruht, fondern nur darum, weil ober 
in fofern es wirflih ſchlecht if. Welche biftorifchen 
Rechtsverhältniſſe dem ewigen und vernünftigen Rechte 
unnachtheilig und welche zugleich politifch gut oder wenigs 
ſtens unfhädlich find, die mögen und follen fortbeftehen, 
fo lange die Öffentlihe Meinung fie in folcher doppelten 
Eigenfchaft anerkennt, und in fofern aus biftorifchen Rechten 
überhaupt bereits erworbene Privatrechte gefloffen find, 
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Zeiten ſtammenden biflorifchen Rechte ihrem Beftreben die 
vorderrfhende Richtung nad, Erhaltung oder Wieder: 
berftellung folches hiftoriichen echtes gibt. Das Eyftem 
der Reaction ift fonady jenes der rechtlichen und politifchen 
Unvernunft gegenüber jenem der Vernunft. Was ift 
wohl 3. B. beffer begründet im Vernunftrecht, als daß 
die abfolute Fürftengewalt befchränft werben müſſe durd) 
Volksrecht? Und was ift hiftorifch begründeter, als das 
Steuerbewilligungsredt der Stände in Teuifohland und 
die Entiheidung der zwifhen Fürft und Volk entfichenven 
Streitigfeiten durch die Gerichte? And welde Rechte find 
flarer, fräftiger, feierlicher verfündet, wieberbergeftellt, 
mit Eiden befräftigt, unter die höchſten Garantien geftellt 
worden, als eben jene altlandſtändiſchen, jego in die 
Nepräfentativverfaffungen übergegangenen Rechte? 
Und gleichwohl fehen wir tie Männer der Reaction uns 
bedenflih jene Rechte mit Füßen treten, durch einen Macht⸗ 
fpruch fie vernichten, die Behauptung derſelben ald Aufruhr 
. erklären, gegen: welche militärifche Gewalt zu gebrauchen 
ſey! — Mit diefer näheren Beflimmung, d. h. nämlich 
die Bertheidigung des biftorifhen Nechted nur als ben 
vorherrfchenden, nicht aber ald den ausſchließenden 
Charakter der Reaction erfennend, unterfchreiben wir gern 
die weiteren Züge, womit der Verfaſſer ihr Bild entwirft: 
„Die Reaction ift eben fo felfenfer und hartnädig in 
ihrem politifhen Glauben, ald unverſöhnlich in ihrem 
Haffe gegen alled Neue und gegen die Lehrer und Ber: 
theidiger deſſelben. Sie bietet deßhalb alle Kunſtmittel 
ter Liſt, des Drudes und der Gewalt auf, den Untergang 
des Neuen und die Herftellung bes Vorigen, bereits längft 
Beralteten, zu bewirken. Ohne Ahnung eines Höheren und 
Beſſeren ald Das, was den Roſt ter abgelaufenen Jahr⸗ 
hunderte trägt, und mit fich felbft zufrieden, wie fie ift, 
begreift fie nicht, wie Jemand etwas Anderes und Befleres 
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Geſetzgebung der Vernunft geben inne, Nur das, mis 
war, nur bad, was feine Stammtafel — fie berube auf 
Pergament, oder auf dem Herfommen, oder auf dem Mir 
brauche verfährter Rechte — für ein Jahrtauſend ind 
Mittelalter zuridzuführen vermag, wo ber Priefier und 
der Ritter allein im beginnenden Staate zäblten, und 
"über Beiden ein, eben durch fie in feiner Macht oft 
ſehr beipränfter, Fürſt, fo wie unter ihmen ber Leibe 
eigene, Eigenbörige und Herrendieuſtpflichtige fland; nur 
das if, im Geifte des Syſtems der Reaction, vet und 
zeitgemäß.” — Auch diefe Beſtimmung jedoch ſcheint und 
nit ganz genau, Das Spftem der Reaction bänge midt 
eben an allem biftorifchen Recht, ſondern mır an jem 
weldes den Privilegirten, bem Abel, den Prichern 
und den nad abfoluter Gewalt frebenden Fürften Bortbeil 
bringt, oder zum Behuf folgen Vortheils zu deutelu ih, 
aber zu eben dieſem ſelbſtſüchtigen Zwede untergraben fi 
gewiſſenlos jedes hiſtoriſche oder alt befiehende Rech 
nicht minder, ald das erft in der Neuzeit geforderte oder 
aufgefommene. Gewalt und "Anmaßung, Kaftengeiß und 
Beratung alles wahren Rechts, welches ihren ſchnoͤden 
Intereffen nicht zufagt, find bie Principien der Reaction. 
Für fih allein wollen die Männer diefer Partei die Bor 
theile der bürgerlichen Geſellſchaft, während fie zugleich 
von den Laſten derfelben jih möglihft zu befreien ſuchen. 
Ein ſelbſtſtändiges Recht der Völker gibt es nad) ihnen 
nicht; jede Forderung eines ſolchen nennen fie revolutionär. 
Nur von ber Gnade, von der freien, großmüthigen Ge 
währung der Großen fol die Nation ihr Heil erwarten, 
md die Zurüdnahme des Gewährten ſteht fortwährend in 
des Gebers Mat. Selbſt Verträge, Wort und Eid binden 
jene Männer nicht, und taufendfäpriges Recht untergraben, 
zernichten fie gleich unbedenklich, wie jened von gefern; 
nur daß freilich die große Maſſe der aus den barbarifchen 
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Zeiten flammenden hiflorifhen Rechte ihrem Beftreben die 
vorherrfhende Richtung nad, Erhaltung oder Wieder: 
herſtellung folches biftoriihen Rechtes gibt. Das Eyftem 
der Reaction ift ſonach jenes der rechtlichen und politifchen 
Unvernunft gegenüber jenem der Bernunft. Was ift 
wohl 3. B. beffer begründet im Vernunftrecht, als daß 
die abfolute Fürftengewalt befhränft werden müffe durd) 
Volksrecht? Und was ift hiftorifch begründeter, als das 
Steuerbewilligungsredt der Stände in Teuifihland und 
die Entſcheidung der zwifhen Fürft und Volk entftchenden 
Streitigfeiten durch die Gerichte? And welche Rechte find 
flarer, Fräftiger, feierliher verfündet, wiederhergeftellt, 
mit Eiden befräftigt, unter die höchſten Garantien geftellt 
worben, als eben jene altlandſtändiſchen, jego in die 
Repräfentativverfaffungen übergegangenen Rechte? 
Und gleihwohl fehen wir tie Männer der Reaction un 
vedenklich jene Rechte mit Füßen treten, durch einen Macht: 
fpruch fie vernichten, die Behayptung derſelben ald Aufruhr 
erflären, gegen welde militärifche Gewalt zu gebrauchen 
ſey! — Mit diefer näheren Beftimmung, d. h. nämlich 
die Bertheidigung des biftorifchen Rechtes nur als den 
vorherrfchenden, nicht aber ald den ausfchließenden 
CSharafter der Reaction erfennend, unterfihreiben wir gern 
Die weiteren Züge, womit der Berfaffer ihr Bild entwirft: 
„Die Reaction ift eben fo felfenfef und hartnädig in 
ihrem politifhen Glauben, als unverföhntih in ihrem 
Haffe gegen alles Neue und gegen die Lehrer und Ber: 
theidiger deſſelben. Sie bietet deßhalb alle Kumftmiitel 
ter Lift, ded Druded und der Gewalt auf, den Untergang 
des Neuen und die Herftellung des Vorigen, bereits längſt 
Beralteten, zu bewirken, Ohne Ahnung eines Höheren und 
Beſſeren ald Das, was den Roft ter abgelaufenen Jahr⸗ 
hunderte trägt, und mit fich felbft zufrieden, wie fie if, 
begreift fie nicht, wie Jemand etwas Anderes und Beſſeres 





wünfgen fönne, als chen bie glüdliche Gegenwart, und 
wie es ein höheres Gut geben Fönne, als in der Hürde 
des Staates gut gefüttert und vor den möglichen Stürmen 
der politiſchen Witterung gefichert und gefcpligt zu erden. 
Bon einem Aufſchwunge des Geiſtes, ber an eine neue 
und großartige Idee der Vernunft den rubigen und ges 
fiderten Befig und Genuß der Güter des irdiſchen Lebens 
zu fegen vermöcte, haben bie Männer ber Neachon weber 
Apnung, noch Begriff.“ . 
Zwiſchen biefen beiden Syſtemen nun ſacht der Ber 
faſſer auf und zeichnet forgfältig eine richtige Mitte, 
die er das Spyſtem der Reformen nenn. „ES näher 
fi dadurch jenem der Reaction, daß.es’ eine geſchich⸗ 
lie Unterlage des Staatslebens und bie bezichung® 
weife Giltigkeit des geſchichtlichen Rechts anerkennt; es 
entfernt ſich aber geradezu von demſelben, weil es das 
Beſtehende nicht deßhalb, weil es beſteht und beſtaud, 
ſondern nur in fofern and in ſoweit als giltig aner⸗ 
kennt, als es noch jetzt den Bebürfniffen fortgefeprittener 
Bölfer und den rechtlichen Verhältniffen des Bürgerthums 
entfpriht..... Es vereinigt in ſich bie" Forderungen der 
Bernunft mit den Ergebniffen der Geſchichte. Es knupft 
den von der Vernunft gebotenen Fortſchritt zum Beffern 
an Das, was bisher beſtand, und tief im Volls⸗ und 
Staatsleben wurzelte; es unterſcheidet genau und forgfältig 
zwiſchen Dem, was im Laufe der Zeit unaufhaltbar 
und unverfennbar veraltete, und Dem, was nod in ı 
voller Kraft des Lebens fih ankündigt,.... und es beab⸗ 
fiptigt den allmäligen Eintritt der nöthig gewordenen 
Veränderungen, Ums und Fortbildungen in's innere Staates 
leben,“ u. ſ. w. 
Nach ſolcher Begriffobeſtimmung erſcheint die Reforn 
nach ihrer Grundidee oder Hauptrichtung gleichwohl 
als Revolution, uhb nur in der Form der Realiſtrung, 
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nämlich in dem Geſetze der Allmäligkeit oder Lang- 
famfeit, weldes fie nämlidh ganz ausnahmslos ver- 
fündet, davon abweichend. Der Berfaffer möge fih nur 
darein füyen, daß au Er Revolutiongmann gefcholten 
werde von der herzlofen Reactionspartei. Er will die 
— ob aud nur allmälige — Realifirung des Bernunft« 
rechts und der idealen Politik; eine folche aber ift 
den Reactionsmännern ein Greuel. Nichts fol gelten, 
als ihr theils einfeitiges ſtarres hiſtoriſches, theild vom 
Abfolutismug jeweils diftirted Recht. Eine Appellation 
an die Bernunft erjchredt und entrüftet Diejenigen, weldye 
nichts Höberes fennen oder dulden, ale ihren eigenen Willen 
oder ihren einfeitigen felbftfüchtigen Vortheil; die Vernunft, 
welhe der Macht und Anmaßung eine Schranfe fest, 
erfcheint ihnen als Schredendgeftalt, und fie ſtempeln fie 
als Aufruhr und Berbreden. 
Durch die Forderungen der Allmäligkeit der Re- 
form, fodann der nur das bereits Veraltete treffenden, 
endlich aud der nur von oben ausgehenden und gewalte 
los, d. h. auf gefeglihem und frieplihem Wege, 
geichehenden Abſchaffung hiforifher Einfegungen, werben 
alfo die Reactionsmänner keines wegs beſchwichtigt, da⸗ 
gegen aber auch die Freunde der Revolution, d. h. des 
Vernunftrechts, mit nichten befriedigt. Dieſe Letzten zwar 
wollen auch, in ſofern die Klugheit es anräth oder 
gebeut, einen blos allmäligen Fortgang; aber die 
Allmäligfeit der Rechtsbefriedigung iſt keineswegs ihr 
Princip, ſondern blos deſſen durch faktiſch beſtehende 
Verhältniſſe nöthig gemachte Limitirung. Die For⸗ 
derung der Rechtsgewährung erklingt unbedingt, 
und ſucht ſich geltend zu machen ſo vollſtändig und 
ſchnell als möglich. In der Allmäligkeit liegt eben 
ſo wenig eine Rechtfertigung für eine ungerechte Reform, 
als in der Unverzüglichkeit ein Verwerfungsgrund für 
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eine gerechte. Wenn der Mündel großjährig geworden 
it, fo fordert er nicht nur allmälig, fondern überein 
mal von dem Bormund die Freijprechung und bie felbfls 
Händige Bermögenöverwaltung; nur während bed Ans 
näherns an die Volljährigkeit findet eine Altmäligfeit 
des Freilaſſens flatt. | 

Eben fo wenig wollen wir blos bad bereit „Ber 
altete” der Reform over Abfchaffung unterwerfen, fondern 
alles Ungerechte und Gemeinſchädliche. Ze friiher 
und grüner das legte noch ift, deſto dringender fpricht ed 
die Abihaffung an; dag Veraltete oder bereitd Abge 
ftorbene fann nimmer fehr gefährlich feyn. Die teutfche 
Bundesverfaffung 3. B. ift eine noch ganz neue Ein: 
fegung und die erft auf dem Wege ver Erſtarkung fid 
befindet: aber die Forderung ihrer Reform erflingt eben 
darum nur um fo mädtiger und gerechter; und wenn bie 
Genfur erft eine Erfindung des geftrigen Tages wärs, 
fo würde man gleichwohl ihre Abichaffung mit demielben 
Rechte verlangen, ald nad ihrem mehrhundertjährigen 
traurigen Beſitzſtand. 

Selbit daß die Reform von oben ausgehe, und auf 
bem Wege des Geſetzes flattfinde, ift nicht weſentliches 
Merkmal, fondern blos hoher Wunfc und heiligſtes Be 
ireben der Freunde des Vernunftrechts, und bie Reaciion 
binwieder nennt Revolution aud die von oben fommen 
ben, ihr jedoh unangenehmen Reformen. In der 
That ift der Begriff der Umwälzung (Revolution) auf 
gefegliche oder durch die Staatsgewalt diktirte Ber 
änderungen, wenn dieſe eingreifend ſind, nicht minder 
anwendbar, als auf jene, die von unten kommen. Wir 
aber fragen: Wie denn, wenn alles Bitten und Verlangen 
um Reform vergeblich iſt, wenn ſtatt Verbefferung noch 
weitere Verſchlimmerung eintritt, wenn das Vollsrehht 
verhöhnt und duch Polignac'ſche Ordonnanzen di 
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Verfaſſungen über'n Haufen geworfen werden, wird auch 
alsdann noch die Lehre von der Reform uns Heil 
bringen? — Dieſes Spyftem iſt eine für die Gewaltigen, 
für die Inhaber der Macht höchſt wichtige Doftrin. Wohl 
ihnen, wenn fie diefelbe faffen und befolgen] Wenn aber 
nicht, fo bleibt fie ein leerer Schall, denn die Bölfer 
ſelbſt fönnen ohne Mitwirkung der Häupter nicht ber: 
geftalt reformiren. Es tritt alddann, was immer für 
Spfieme man in den Lehrbüchern aufftelle, und was 
immer ber heiße Wunſch und das eifrigfie Beftreben 
der Wohlgeſinnten fey, faftifch eine Julius-Revolution 
ein, und das Urtheil der Welt darüber wird fiherlich nicht 
durch den — übrigens unbevenflih anzuerfennenden — 
Sag beflimmt werben: „Ed wäre doch beffer gewefen, 
wenn Karl X gewährt hätte, was zu gewähren er 
fhuldig war; wenn alfo das Bolt ohne Revolution 
erlangt hätte, was vermöge heiligen Rechtes ihm gebührt.“ 


u. 


Teutſchlands Einheit durch National: Heprä: 
fentation. Bon Dr. Wilhelm Schulz. Stuttgart, 
Schweizerbart. 1832. 


Dieſe, die wichtige und wohl dringendſte der heute 
die Gemüther bewegenden Nationalangelegenheiten der 
Teutfhen behandelnde, Schrift sft mit gleich viel Geift 
als Wärme gefchrieben, und mit gleich viel Beſonnenheit 
und praftifhem Sinn ale idealer Erhebung. Man fieht, 
der Berfaffer it durchdrungen von feinem Gegenfland; 
mit Liebe, mit patriotifher Begeifterung bat er ihn 
erfaßt; er hat ihn fih ganz angeeignet, von allen 
Seiten erwogen und, nicht zufrieden damit, ihn theos 

(15) v. Rotted's nachgel. Schriften. II. 22 
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retiſch m beleuchten, vielmehr die vraftifpe Dip 
Inng, d.. die Darfelung der Aus führbarteis AM 
Hauptaufgabe gefegt. Darum iR das Bud bes Der 
ieſens und Durchdenlens HER wärdig, mal für ce 
Diejenigen, welche berufen find, mittelbar mittelbar 
auf den Gang der Öffentlichen Angelegenpeii inzuwirten, 
alfo für- Männer des Staates und des Bolfed, überhaupt 
jedoch für Alte, welche nicht gleichgiliig find gegen bie 
höhften Intereffen der Nation und bes Baterlandes. Der 
Berfaffer Hat fein Werk den zwei badiſchen Volksvertretera 
‚von Rotted und Welder gewidmet, und ben von dem 
Lesten während der jüngſten Sitzung der tweiten badiſche 
. Kammer erhobenen Antrag, „bie Bersollfonimnung ' ver 
organifchen Entwicklung des teutſchen Bundes” betreffend, 
d. h. die in befonderem Abdruck erfhienene Motivirung 
deffelben, zu einem Hauptgegenftand der Prüfung oder 
Hauprleitfaden der Unterſuchung gemacht. Er tritt jedoch 
dabei ganz ſelbſtſtändig auf, and, wenn auch in Anfichten 
und Vorſchlägen vielfach übereinſtimmend mit Welder, fo 
iſt doc das Ganze fein eigen, das Produft eines Tangen 
Forſchens und Nachdenfens über die im Keim ſchon vor 
Zabren aufgefaßte Lieblingsidee, welche eben dadurch bei 
ihm zur innerfien Ueberzeugung geworden. Daher auch 
die, faſt Rolze, Zuverfiht, womit er fein Werf als ein 
zufammenhängendes Ganzes” uns darreiht, und 
darauf Anfpruh macht, daß ed „als ſolches gepräft 
und beachtet, nicht blos halb gebilligt und halb verworfen, 
halb bejaht und Halb verneint werde.” ... „Wer die öffent 
liche Meinung ehrt,” fagt er weiter, „tritt mit dem öffent 
lien Wort erft dann hervor, wenn er gewiß if, daſſelbe 


vor aller Welt vertreten zu können” —; und dann, dei’ 


Sieges feiner, bereits tief und weit in der Nation gewur⸗ 
selten, Idee gewiß, ruft er den teutfchen Ständeverfamm 
lungen und Regierungen zu, „ſich verfiert zu Halten, daß 
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im fchlimmften Falle das teutfhe Volk auch ohne ihr 
Zuthun zu einer National-Repräfentation gelangen wird, 
fo wie dag bristifche Volk auch bei fortdauerndem Wider: 
flande gegen die Reformbill ein von Grund aus refor- 
mirted Parlament fi verfchafft Haben würde,” 

Der Gang, welchen der Berfafler bei feiner Unter- 
fuhung nimmt, ift einfach, natürlih und lichtvoll. Er 
zeigt zuerfi in einer Reihe von biftorifchen Zeugniffen und 
von Aeußerungen der öffentlihen Meinung, daß die wirk— 
lich beftehende teutfhe Bundesverfaffung durchaus unfähig 
ſey, der teutfhen Nation diejenigen Güter zu erringen 
oder zu bewahren, welde den weientlihen Zweck eines 
flaatsbürgerlichen Vereind ausmachen, und worauf diefelbe 
einen fo wohlbegründeten natürlichen und hiftorifchen Ans 
fprud bat, ja daß fie vielmehr, "nad der Organiſation 
der Gentralbehörde, faft nothwendig blos verneinend 
wirfen, d. 5. zur Berfümmerung oder zur Vernich—⸗ 
tung folder Güter wirffam feyn könne. Auf's Unzweis 
deutigfte that folcher Charakter fhon dur die traurigen, 
in Sranffurt mit Applaus angenommenen, Karlsbader— 
Befhlüffe fih Fund, und der am 27. Dftober 1831 
gefaßte Beſchluß, welcher alle Vorftelungen oder Adreffen 
teutfher Staatsbürger an den Bundestag Über öffentliche 
Angelegenheiten des teutfchen Bundes als unftatthaft zurüde 
weist, vollendete die Lostrennung deffelben vom teutfchen 
Bolfe. Daher denn die fchon feit 1819 (vgl. zumal in 
dem Iandfländifhen Archiv [Karlsruhe, Müller] einea von 
dem gebeimen Kirchenrath Paulus verfaßten Auffag) 
fih erbebenden und Jahr für Jahr Tauter ertönenden 
Stimmen, welde nah einer Nationalvertretung 
riefen, und ohne eine folhe, neben dem Kollegium der 
fürſtlichen Minifter zu errichtende, Volkskammer Fein Heil, 
feinen Rechts zuſtand für Teutſchlands Völker erblidten; 
ein Ruf, welcher heute, gewaltiger und allgemeiner als je, 








die teutſchen Bauen durchdringt/ und mimimer mehr | 
Schreckensedilte, fonbern nur Dur Redyi 
beſchwichtigen iR. 

Die Uebereinſtimmung folder Forderung einer Nas 
tional- Repräfentation mit dem ällefien und bis auf bie 
Zerträmmerung des Reichs beftandenen biftorifwen 
Recht der teutſchen Nation wirb bierauf gründlich nad« 
gewieſen und insbeſondere gezeigt, daß durch Die Bildung 
des Rhpeinbundes und fpäler des teutfhen Bundes 
teineswegs eine abfolute Gewalt deſſelben Gliedern 
zugefallen feg, fondern bios bie ehedeſſen vom teutjhen 
Kaifer ausgeäbte, und dahß alfo bie Anfprüde der 
Bölter auf Vertretung gegenüber ben Fürften fo 
wenig durch den teutſchen Bund als durch dem rbeiniſchen 
ſeyen gefhmÄlert oder vernichtet worden. Eine fehr wahr 
und unwibderleglihe Behauptung, welde wir jedoch wid 
einmal für nöthig halten zur Rechtfertigung umferes 
Verlangens nad einer National» Repräfentation. Die 
durchaus hinreichende Rechtfertigung nämlich liegt fen 
in dem nicht länger zu verfennenden Zuſtand der polk, 
tifgen Mündigfeit der teutſchen Nation, d. h. ihrer 
gereiften Rechtserken ntniß und moralifhen Kraft zur 
Behauptung des erfannten Rechts. Eine abfolute Fürften 
macht, ohne Unterſchied ob von einem Einzelnen ober von 
einer Berfammlung von Fürften ausgeübt, ohne Kontrofe 
oder Beſchränkung durh den Gefammtwillen des 
Volks, oder wenigftend durch bie vernünftige öffentliche 
Meinung, if fein Rechtszuſtand, fondern blos eis 
faftifher; und die gefchichtlichen Zeugniffe von der dahia 
gehenden, durch alle Jahrhunderte fort erhaltenen, Ueber 
jeugung und Uebung ber teutfchen Bölfer dienen zwar 
jenem Sag und der darauf gebauten Rechtöforberung zur 
willfommenen Bekräftigung (denn was vor Jahrhunderten 
ſchon die Teutfpen — dem Wefen nah — befaßen oder 
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anfpradien, das werben fie heute, in dem Alter ber 
Beiftesreife, nicht minder anzufprechen haben), find 
jedoch nur ein fefundärer, nit aber der entſchei— 
dendfte Rechtsgrund. 

Auch was im dritten Abfehnitt von der Leberein- 
fimmung des teutfhen Fürſtenworts mit der Hew 
ftellung einer teutfhen Nationals Repräfentation gefagt 
wird, iſt nad unferer Meinung nicht von enticheidender 
Kraft. Wohl haben die Fürften, die großen wie die 
fleinen, und allen voran Preußen ſchon in der Proflas 
mation von Kalifch, Freiheit den teutfchen Staatebürgern 
und Unabhängigfeit dem neu zu erbauenden teutfchen „ehr 
würdigen Reiche” verbeißen. Wohl ift foldhe Verheißung, 
insbefondere jene der Bolfsthümlichfeit der new zu 
begründenden Berfaffungen und der überall in Wirffamfeit 
zu fegenden Bertretung des Volkes, wiederholt und 
feierlich von allen Stimmführern am Wiener- Kongreß 
und bei noch fpäteren Berhantlungen gegeben worben; 
und es haben die teutfchen Völker, im Bertrauen auf 
ſolches Fürftenwort, Unnennbares gethban, gelitten, gee 
opfert: aber wir gründen hierauf nicht unfern flärffien 
Rechtsanſpruch. Für's Erfte nämlih leiden alle jene 
belobten Ausdrücke eine verfchiedene Deutung; und, 
da die eine Seite ausſchließend das Recht der Auf 
legung anfpricht, fo erfhheinen fie ald für Uns gänzlich 
nihtsfagend. Sodann: „Wer hieß Euch vertrauen ?“ 
fönnte man farfaftifh uns entgegenrufen. Und in der 
That, was hat das teutfche Volk gegenüber von euros 
päifhen Mächten vor andern Bölfern voraus? — Soil 
die Diplomatie ibren altgewohnten Charafter nur in 
NRüdfiht der teutfhen Nation verleugnen? Und was 
find diplomatifche Berbeißungen oder in Kriegenoth er. 
laſſene Manifefte und Proflamationen Anderes, als Re 
Densarten, berechnet auf den augenblidliden 








Effettt — Hat niht Rußland, in Bezug auf ben 
Traktat von Weliki⸗Luki wit den fpaniihen Korte, 
Solches ſelbſt ausprädtih erklärt? — Und fein, 
was die BVerheißungen der nicht zu ben eucopätichen 
Mädten gehörigen teutfhen Firſten betrifft: wer wir 
auf diefe die Zuverfiht der Erfüllung unferer Münjde 
oder überhaupt nur den praftifch gültigen Mechtöritel um 
ferer Forderung bauen? — Mögen fie verpeißen der 
nicht verpeißen haben (im erſten dall wäre freilich für 
fie das Richterfüllen — wofern nicht vis major .fie baraz 
hindert — zugleich Unehre bringend): wir fordern, ud 
ohne erhaltene beſtimmte Verheißung, eine Nationek 
Repräfentation aus allgemeinen und Bernunfi- 
Gründen. Wir fordern fie, weil es ein bem gemeinſten 
Menſchenverſtand einleudtender Widerſpruch if, die 
abfolute Gewalt jebes einzelnen Fürſten über fein eigenes 
Bolt durch eine landſtändiſche Berfaffung zu befcpränten, 
und dagegen dem Kollegium der Fürften, gegenüber der 
Geſammtheit der teutfhen Bölfer, eine unbe 
fhränfte Gewalt zu verleihen, dergeſtalt, daß jeber 
Fürf im fremden Land mehr als im eigenen vor 
möchte, b. h. daß er mit zählender Stimme über die böchſten 
Intereffen und beiligften Rechte fremder Völker, ohne der 
ſelben Wunfch, Sinnesrihtung oder Rechtöforderung auch 
nur zu vernehmen, abzufprehen vermödte; und daß er 
zugleih, was die Verfaffung ihm ohne Zuftimmung feiner 
Landftände im eigenen ande zu thun verbietet, jegt mit 
Zuftimmung oder nad gepflogener Verabredung mit frems 
den Fürflen vermöge eines Eollektiven Gewaltsdiftats anf 
führen dürfe. Einer folhen Einfegung, als bleibend 
gedacht, wird der teutſche Verſtand fih nimmer fügen; 
er wird, was, als fi ſelbſt widerfprechend, gegen bie 
Bernunft läuft, flets auch als gegen das Recht laufend 
anerfennen. 
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Die drei folgenden Abſchnitte, welche „von der Noth⸗ 
wendigkeit einer teutſchen National-Repräſentation zur 
Förderung und Sicherſtellung der materiellen Snters 
effen, fodann der geiftigen und moralifhen Intereffen, 
endlich zur Erhaltung des innern Friedens und zur 
Sicherftelung gegen das Ausland“ handeln, führen ein« 
deinglihft, mit der geboppelten Kraft der Ueberzeugung 
und des Gefühls, jene Nothwendigfeit, nach den auf 
geftellten drei Hauptgefichtspunften, vor unfer Gemüth. 
Altes bier Gefagte muß und wird innige Anerfennung 
finden bet jedem mündigen und würdigen Sohne Teutich« 
lande. Hierüber fann unter den BVerfländigen und 
Wohlgefinnten nur eine Meinung feyn. 

Etwas Anderes findet freilich ftatt, und iſt unver: 
meidlih in Rüdficht des eigentlich praftifchen Theiles 
unſeres Buches: nämlich der vier legten Abſchnitte deffelben, 
worin die verfchiedenen Anfichten über die Bildungs 
formen einer teutfhen NationalsRepräfentation und ihr 
Verhältniß zur vollziehenden Bundesgewalt 
geprüft, fodann weitere Borfhläge zur Bervoll: 
fommnung der organifchen Entwidlung des teutfchen Bundes 
gemacht, auch einige Einwendungen befeitigt und ind- 
befondere die Schwierigfeiten, die aud der befondern Stel⸗ 
fung und Politif Defreihs und Preußens fließen, 
beleuchten, endlih die Mittel zur Gründung einer teut- 
fhen National» Repräfentation näher angegeben werben. 

Der HauptsIdeengang des Verfaſſers ift nachſtehender: 

Die teutfhe National: Repräfentation oder der Na= 
tionalratb müßte ald zweite Kammer am Bundestag 
gebildet werden, worüber mehrere Borichläge, insbefondere 
die von Welder, Pfiger, Webefind, Hofmann u. A. an- 
geführt und geprüft werden. Eben fo aud über bie 
Stellung diefer Kammer zum Fürftenrath, welche freilich, 
da dertlegte ein Kongreß von Regierungs-Kommiffarien 
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if, und alfo eher bie Bundesregierung ſelbſt, als bios 
eine erſte Kammer darftellt, nicht ganz eigentlich al 
zweite Kammer, fondern vielmehr ald einzige Kammer 
gegenüber jener Regierung ericheinen dürfte. Gebe man 
jedoh der Bundesgewalt ein höchſtes vollzichendes 
Drgan, nenne man es Kaifer oder König oder Präfident, 
und verleihbe man ſolchen Borfig einem Bundesglied allein, 
oder laſſe man ihn unter mehreren der Reihe nach herum 
geben, oder gewähre man ihn einer Fleinen Zahl von 
Mitgliedern gemeinfhaftlih: fo werden dann allerdings 
der Fürſtenrath und der Nationalrath in das Verhältniß 
einer erflen und zweiten Kammer zu einander treten. 
In Bezug auf den Weg der Ausführung erflärt fid 
der Berfaffer gegen die von Welder in feiner Motiond 
begründung gemadten Vorſchläge, daß, „fo lange nidt 
wenigftend die Artifel 13 und 18 der Bundeeafte al 
gemeine Erfüllung erhalten haben, die Minifter fonflitw 
tioneller Staaten fireng angewiefen werden, jeder Anmuthung 
der Abgefandten nichtkonſtitutioneller Staaten in Beziehung 
auf innere Staats- und Verfaſſungs-Verhältniſſe ſtets 
und beharrlich die Einrede des zuerſt von der andern Seite 
zu erfüllennen Grundvertrags (exceptio non adimpleli 
contraetus) entgegen zu fegen.” Eben fo, „daß jeber 
fonftitutionelle Geſandte, fo weit eine Bundesverbandlung 
dennoch unvermeidlich jene innern Rechtsverhältniſſe ber 
rühren follte, auf eine gefonderte Abſtimmung (itio in 
partes) zwifchen den Miniftern Fonftitutioneller und ben 
Miniftern nichtfonftitutioneller Staaten antragen folle.” — 
Nicht mit Unrecht bemerft bier der Verfaſſer, daß bie 
Reichsſtände, welde fonft in Religions Angelegenheiten 
durch die itio in partes fih vor Unterdrüdung durch bie 
andere Religionspartei bewahrten, der ſelben Konfeifion 
wie ihre Unterthanen zugethan, demnach mit ihnen durch 
Gleichheit der Intereffen verbunden waren. Bei 
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den Geſandten am Bundestage findet Dieſes aber nicht 
ftatt, wenigftene nach der bisherigen Erfahrung. ine 
Garantie für die Volksrechte, gegenüber den Regierungs- 
anfprüden, kann alfo nur in einer felbfifländigen und 
lebensfräftigen National-Repräfentation gefunden 
werden. Eine Reihe fehr ſchöner und tiefgehender Be 
trachtungen, bie ber Berfaffer in demfelben Abſchnitt auf 
Felt, müflen wir Kürze halber übergeben. Wir thun 
Diefes auch in Bezug auf die, wie wir glauben, allzu 
fanguinifchen Hoffnungen, welche in dem folgenden Ab- 
fhnitt über die Möglichkeit oder gar Wahrfcheinlichkeit 
eines Beitritts ſelbſt Deftreihs und Preußeng zu 
dem Spftem einer teutfchen NationalsRepräfentation ges 
äußert worden. Die edlere Politif allerdings, ja felbft 
die blos verftändig Falfulivende Politit, würden freilidy 
Dazu rathen; aber auf tiefen Standpunft ift die Politik 
der enropäifhen Großmächte, insbefondere die Politif der 
an denfelben vorherrfchenden Ariftofratie, noch nicht gelangt. 

Die Mittel der Realifirung der großen Idee finder 
der Berfaffer allernächft in dem von den teutfchen Stände 
verfammiungen zu erwartenden und zu fordernden Eifer 
in Erfirebung jenes Zieled. Jeder treue Volksdeputirte 
‚fol am Landtage darauf hinarbeiten, daß. 

1. der Geſandte feiner Regierung am Bundestage 
dahin inftruirt werde, auf Erfüllung des Bundesvertrags, 
auf zeitgemäße Erfüllung des Artifeld 13 in denjenigen 
Bundesftaaten zu dringen, die ihrer Verpflichtung bie 
jegt nicht nacdhgefommen find; fo wie auf demnächſtige 
Vervollkommnung des Organismus der Bundesverfaflung 
nach Artikel 10, und auf endliche Erledigung der in den 
Artikeln 16, 18, 19 der Bundesakte bezeichneten Gegen⸗ 
flände, unter dem Beirathe und mit Deiffimmung 
der Abgeordneten des Volkes. 

2. Auf vollfommene Preßfreibeit in jedem einzelnen 
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Staat, and Vefrafung ber Prefvergeben nur nad 
vorgängiger Öffentlicher Berbandlung umd nach der Ent: 
ſcheidung son Gefhwornengerihten. Nicht minder auf 
vollfommene Freiheit des geiftigen Berfebre, welde 
nie auf dem Wege der Polizeigewalt, fondern nur durg 
gerichtliches Erkenntnif beiiränft werden fol, i 
* 8. Auf Ferfelung eines unbeihränkten Petitionk 


rechtes, fo wie eines unbeichränften Aifoeiation® 


rechtes für alle gefeglich nicht verbotenen Zivede, 
- 4 Auf Errihtung von Bürgergarden in allen 


Gtaaten und allmälige Auspehnung der Voltsbewaffnung 


auf alle hierzu befäpigien Stantsbürger, - 
5. Auf Ernennung eines laubäudiigen Has 
ſchuſſes von Landtag zu Landtag in jedem. konftürtis⸗ 
nellen Bundesſtaat, mit angemeffener Beflimmung der 
Rechte deffelben gegenüber der Staatsregierung als folde 
und in ihrer Eigenfchaft ald Mitglied des teutfchen Bundes. 
(Hier gebt der Berfafler in ein großes Detail ein, weldes 
gu mehreren Oegenbemerfungen Stoff geben könnte.) Eine 
Hauptbeftimmung des fländifchen Ausſchuſſes fol, nach den 
Vorſchlägen des Berfaflers, in einem befändigen, mit den 
Ausfpüffen aller andern Fonfitutionellen Bun 
desftaaten zu unterhaltenpen Iebendigen Verkehr befichen. 
6. Sobald die Zahl der Fonftitutionellen Bundes 
Raaten, worin ein ſolcher ſtändiſcher Ausfhuß organifrt 
worben, fo hoch geftiegen if, daß die Stimmenzapf, melde 
den Regierungen derfelben im Plenum des Bundestags 
zuſteht, mindeftens eine Über ein Drittheil aller Stimmen 
am Bundestage beträgt, fo ſollen fi diefe mehreren fon 
ſtitutionellen Bundesflaaten zu einem Eonftitutionellen 
Göderativftaate vereinigen. Die einzelnen Regierungen 
diefer Bundesftaaten bilden fodann eine Gefammiregie 
rung, und üben ihr Regierungsrecht durch bevollmächtigle 
Abgefandte aus, welche an einem geeigneten Orte zuſammen⸗ 
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treten; und dieſer Regierungsgewalt gegenüber verfammeln 
ih an demfelben Drte die gefammten Mitglieder des 
ſtändiſchen Ausſchuſſes aller Fonftitutionellen Staaten, und 
bilden bier, zu einer Volkskammer vereinigt, zugleich mit 
ben Abgelandten der Regierungen eine fonftituirende 
Berfammlung Am Bundestag üben jetzt die Oefandten 
der zu einem Föderativſtaat vereinigten Bundesftaaten ihr 
Stimmredt als eine Folleftive Einheit aus, fo daß 
vorerfi unter ibnen felbft die zu ermittelnde Majorität 
über die von ihnen zu flelenden Anträge oder über ihre 
Stimmgebung zu Bundesbefchlüffen entſcheidet. Jeder 
andere teutfhe Bundesftaat kann, wenn er jene Grund» 
fäge annimmt, ald Mitglied dem Föderativſtaate beitreten. 
Eine Revifion der Berfafiungsgefege des Föderativſtaates 
fann zu jeder Zeit in Antrag gebradt, und foll jedenfalls 
vorgenommen werden, fobald alle teutfchen Bundesftanten 
zu einem teutfchen Foͤderativſtaate ſich vereinigen. 
he übergeben der Kürze halber noch mehrere Einzel 
heiten von des Verfaſſers Vorſchlägen, und verweifen, 
auch in Bezug auf die von ihm mit Scharffinn unters 
nommene Beweisführung von dem vollfommenen Redt 
der Landſtände, alle jene Korderungen zu erheben, und 
von der politifhen Zweckmäßigkeit derfelben, unfere 
Lefer auf das Buch ſelbſt. Die Freunde des Vaterlandes 
werden darin vielfachen Stoff des Nachdenkens und, als 
Frucht deſſelben, aud Foftbare Belehrung finden. Wir 
fügen der Anzeige deſſelben anſpruchslos noch einige Limi- 
tirende Erwägungen und den unverholenen Ausdrud un 
ferer eigenen Sefinnungen bei. 
Beim Durchleſen der eben aufgezählten Borfchläge näm- 
Lich, womit ein aufmerffameres Betrachten der wirklichen Rage 
‚ unferes Baterlandes ſich natürlich verbindet, bemeiftert fich des 
teutfch gefinnten, des frei gefinnten Gemüthes faft noth⸗ 
wenbig ein Gefühl von unendlidher Traurigfeit. Die 


Borfäläge find allerdings gut, wohl überlegt, unter fh 
in ſchönem Zufammenhange ftebenb unb ber Musführbarkit 
nit ab ſolut ermangelad. Dennoch geben fie Demjenigen | 
keinen Troſt, welder bie Berbältniffe, fo wie fie in dr | 
neneften Zeit fi geflalteten, und ben jegt ganz je | 
liegenden Eparafter der Sachen und Perfonen, mit 
unferen Hoffnungen oder Befürchtungen in Berbinbung 
Reben, mit unbeſtochenem Sinn erwägt und würdigt. Die 
Berfoffung Teutſchlands, fo wie fie, theils als allmaliger 
Erzeugniß einer fortwährend von Mnmaßung und Ber 
kehriheit — nimmer von Weisheit und Tugend — Bezeid« 
neten Borzeit, theils als Runfimerf ber heutigen — allen 
Ideen der Neuzeit entfrembeten — Diplomatie, und als 
Diktat der auf Volks rechte fiolz perabblidenden: Diner 
vollkommenheit, wirklich befleht, iſt — mit tiefftem Schuerj 
erfüllt uns folhe Anfiht — unpeilbar auf dem Wege 
des Friedens und der gefeglihen Ordnung, d. h. es iR 
feine vernünftige Hoffnung vorhanden, daß die gewünſchte 
Radikalheilung, nämlich dic Herſtellung einer die Rationak 
intereffen befriedigenden Einheit und einer der Rechts⸗ 
forderung genügenden Freiheit, mit Zuſtimmung ber 
wirklichen Machthaber zu Stande komme. Ohne dieſe 
Zuſtimmung aber gibt's nur den ſchaudervollen, mit Schred⸗ 
niſſen erfüllten, an gähnenden Abgründen hinlaufenden, 
Weg einer von innen oder von außen entbrennenden 
Revolution. Freilih, wenn in die Rathfäle der Ge 
waltigen, in die Kammern der Ariftofratie das Licht der 
Neuzeit und die Erkenntniß des Volfögeiftes dränge: fo 
wärden fie, anftatt Gewitter hervorzurufen, dieſelben be 
ſchwören, anftatt Brennſtoff zu häufen oder durch — jedem 
falls für die Dauer unmächtige — Erſticungsverſuche den 
innern Brand zu verſtärken, denfelben durch Entziehung 
des Stoffes, d. h. durch Rechtsbefriedigung, aufhören 
machen. Aber wie weit man davon entfernt ſey, die 
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wahre Krankheit unferes Baterlandes und die echten Heil- 
mittel zu erfennen, haben die neueflen Bundesbefchlüffe 
gezeigt, die Todesurtheile über die Foftbarften Verfaſſungs⸗ 
principien — tie die befonnenften, gemäßigteften Publis 
ciſten (allerneueſt der trefflihe v. Wangenheim) mit 
Sonnenflarheit gezeigt haben —, nad ihrem Inhalt die 
Borläufer, wenigftend die Wegbereiter zu nod er« 
drüdenderen Diftaten. Und in diefe Befchlüffe haben alle 
teusfchen Fürſten eingeflimmt, die meiften no unter Dank 
bezeugung für die großmächtigen Antragfieller, Deft- 
reih und Preußen!!! 

Auch abgefehen von der hierdurch fund gewordenen 
Stimmung der Bundesdregierungen: worin beflebt der 
pofitive Rechtszuſtand der teutfhen Vöolker? — Eine 
Bundesafte und eine Schlußafte, ganz ohne ihre 
Theilnahme oder Zuftimmung, einfeitig von den Macht⸗ 
habern unter fi verabredet, in Allem, was Bolfsrechte 
betrifft, matt und unbefiimmt Tautend, jeder verfümmern- 
den, fa zernichtenden Deutung empfänglich, dagegen in 
Feſtſtellung der Fürſten- und der Bundesgewalt der er 
weiternden Auslegung einen unbegrenzten Spielraum dar⸗ 
bietend, endlich noch das ausſchließende Recht folder 
Auslegung, d. h. das ganz unbefhränfte Recht jeder be- 
liebigen Beflfegung, den Machthabern vorbehaltend, übers 
haupt biofe Verabredungen oder Berträge zwifchen den 
Herren unter fich, die da fich wechfelfeitig beliebige Rechte 
über ihre — dergeftalt blos nah Sachenrecht behan«- 
delten — Unterthbanen zufprehen oder herausnehmen. 
Diefe find die magna charta der teutfhen Nation, 
Diefe Nation hat hiernach gar Fein Recht; ihr Heil 
beruht blos auf der Gnade... Das Recht zu athmen 
und zu feyn fann ihr benommen, fie kann ganz aus— 
brüdtich zu einer Sflavenheerde erklärt werben auf 
demfelben Weg und unter denfelben Formen, unter 
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ift abermald undenkbar. So viele Mühe und Kunfl 
die Diplomatie biöber aufgewendet, um die Einheit nad 
außen wenigftend ſcheinbar zu erhalten: in die Länge if 
es unmöglich; früher oder fpäter muß die Fläglichke 
Spaltung eintreten. Wenn in einem fünftigen europäi⸗ 
fhen Kriege Preußen die Partie Rußlands ergreift und 
England jene Franfreids: wird Hannover, und 
welche andere teutfhen Staaten näher mit England be 
freuntet find, willig Theil am Krieg wider Frankreich 
nehmen? — Wird der König von Hannover feine 
Truppen gegen jene des Könige von England in ben 
Kampf führen? — Und wie wird ed feyn, wenn wieder 
einmal zwiſchen Deftreih und Preußen ein Streit ent 
brennt? If bier eine Geſammtrichtung des teuticen 
Bundes, gehe fie auf Neutralität oder auf Theilnahme 
gedenkbar? — Sf fie es ſelbſt im Fall einer vorhaw 
denen fogenannten National Repräfentation? — 
Nein! Teutfche gegen Teutfche werden das Schwert ziehen 
in Zufunft wie ebemald, und Sieger wie Beſiegte unter 
den Großmächten werden auf Unfoften des „ehrwürdi— 
‚gen, felbfttändigen, freien teutfhen Bundes“ 
ihre Sintereffen zu befriedigen wiflen. 

Diefes find die ganz unabwendbaren Folgen ber 
Bereinigung europäiſcher Mächte mit rein teutfchen 
Bundesfürften in einen, dergeftalt zum unnatürliden 
und darum unbaltbaren Verhältniß gewordenen Bund. 
Das Einzige, was — nidt Heilung, doch Unglück⸗ 
Berminderung — bringen zu fönnen ſcheint, dürfte für 
jest, und wohl für eine noch lange Zeit, bie engere 
Bereinbarung der Eonftitutionellen Bundesglieder 
unter Sich Selbſt feyn, woburd ihre Geſammiheit, 
gegenüber den großmädtigen europäifchen Bundesgliedern, 
gleichfalls als Macht fih darftellte, und Achtung geböte. 
Ohne Machtgleichheit — wenigfiend ohne folde 
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eine itio in partes — auch das Einzige und Höchfte, was 
nad der faktiſchen Lage bier je zu hoffen oder zu erwarten 
ift: in dem Falle nämlich, wenn die Eonflitutionellen 
Fürften das Princip, worauf ibr Redt und ihr Rubm 
beruhen, einmal erfennen und ſchätzen lernen, und wenn 
fie, in Kolge davpn, gegenüber den abfolutiftifgen 
Bundedgliedern und ihren Diftaten, eine die Freiheit ſchir— 
mende Stellung nehmen. Ya, felbft in dem Falle, daß 
eine National-Nepräfentation zu Stande käme, würde 
jene Spaltung faft unvermeidlich eintreten. Denn es 
läßt fih faum erwarten, daß die Abgeordneten aus den 
Provinzen, welde den europäifhen Mächten angehören, 
nah einem Wahlgeſetz werden gewählt oder eine Stellung 
erhalten werden, wodurd fie unabhängig würden von 
der abfolutiftifhen Richtung ihrer eigenen Regierungen. 
Die Abgeordneten aus den teutfh-öftreihifhen und 
teutſch-preußiſchen Provinzen werden wahrſcheinlich 
mehr im Sinne Deftreihs und Preußens u.fiw., ale 
im Sinne der teutfhen Nation flimmen. Eine Ber- 
einigung zu wahrhaft liberalen und Fonflitutionellen 
Geſetzen und Einrichtungen Tieße alfo ſelbſt von einer 
National: Repräfentation faum fih erwarten, und 
das Heil möchte felbft Hier mehr in Befchränfung der 
Bundesmacht auf die dem fireng auszulegenden 
Bundeszweck offenbar nöthigen Mittel, ald in Statuirung 
einer allgemeinen gefeggebenden Autorität ber 
YBundesverfammlung zu finden feyn. 

Gleich troſtlos iR das Verhältnig nach außen. Nur 
ein zufälliges lLlebereinfommen der Hauptmächte, deren 
Gefandte am Bundestag figen, und ihr diftatorifh den 
Schwächern verfündeter Einzelwille fann ven teutihen Bund 
zeitlich ald Macht darfellen: aber daB Solches in den 
Fällen und in der Richtung geſchehe, welche dem Na⸗ 
tionalwillen oder ver Rariopalgefinnung entſpricht, 








Sue? Sfr bier come Gerammirsgimumg bes Temien 
Duntee, zere ie aui Neutralität ober auf Theilwahme, 
jetenibar? — Iſt te es jelbik im Fall einer vorhem 
>enen 'oienanmıen Nartonal- Repräfentation? — 
Rem! Leusrcbegenen Tenside werben bad Schwert zichen 
:® ZSufuuft :ore ebemais, umd Sieger wie Befiegte unter 
sen Irosmacıten werten anf Unfofien bes „ehrmwärbi 
gen, ſelbſttändigen, freiem teutfhen Bundes“ 
ıbre Jnrereifen zu deftiedigen wien. 

Diefes ind tie zan; umabwenbbaren Folgen ber 
Seremigung euronätider Mäcte mit rein temtfen 
Duntesfürten in einen, dergeſtalt zum unnatürliden 
und darum umbaltbaren Berbältniß gewordenen Buzd. 
Tas Einzige, was — nicht Heilung, doch Ungläde⸗ 
Berminderung — bringen zu fünnen ſcheint, dürfte für | 
iegt, und wohl für eine mod Lunge Zeit, bie engere 
Bereinbarung der Ponftitntiowelen Bundesglieder 
unter Sih Selbſt ſeyn, wodurch ihre Befammipeit, 
gegenüber den großmädtigen europäifchen Bundesgliedern, 
gleich jals als Magı fih darſtellte, und Achtung ‚geböte, 
Done Namıgisiapelt — wenighens opme folge | 
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annähernde Gleichheit — gibt's auch feine Re ch td gleich— 
heit, d. h. keine geſicherte, ja überhaupt keinen wahren 
Rechts zuſtand unter den Staaten. Zeuge Deſſen iſt die 
geſammte Geſchichte. Ein engerer Bund der konſti⸗ 
tutionellen Regierungen würde die Geſammtbeit der- 
felben der Gefahr ter Ueberwältigung durch die europäifchen 
Großmächte entziehen, und ihren Völkern den Korıbefland 
des Fonftitutionellen Principe fihern. Die Geſammt— 
richtung jenes Fonftitutionellen Bundes müßte aber freilich 
rein fonflitutionell, daher (mittelbar oder unmittelbar) 
der theilnehmenden Befimmung der Bolfsrepräfen- 
tation unterworfen feyn. Die Inftruftion der Dun, 
desgefantten und der Inhalt ihrer Abftimmungen 
würden hiernach allernähft abhängig von Berfaffungs- 
gefeg, und die Leberfchreitung deſſelben rehtsunfräfs 
tig und der Verantwortung unterliegend feyn. 
Formen ſolcher einzuführenden Theilnahme oder Kontrole 
laſſen verfchiedene ſich denken; es wäre jenfeits des Zwecks 
dieſer Anzeige gelegen, darüber nähere Vorſchläge anzu⸗ 
geben. Entfteht einmal der-Wille der Realifirung, fo 
wird die nähere Feſtſezung feine großen Schwierigfeiten 
mehr haben, und auf die Erringung diefes theilweifen 
Heiles beſchränkt ſich vorerſt unfere Hoffnung. Die weiter 
gehenden, die auf eine vollftändige Nationaleinheit 
Teutſchlands gerichteten fanguinifchen Hoffnungen oder herz- 
innigen Wünſche — Üitergeben wir einer fernern Zufunft. 


La giovine Italia. Serie di scritti intorno alla 
conditione politica, morale, e letteraria della Italia, 
tendenti alla sua rigenerazione. 1 Morzo — 1 Fas- 
cicolo. Marsiglia, 1832. 


Unter den Bölfern Europa’s ift wohl nächſt den Po: 
len das unglüdlichfte jenes von Stalien. Die zwei 
(15%) » Rottechk'e nachgel. Schriften. 11. 23 
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größten Uebel, welche einer durch Naturgremen Sprace un 
vißoriſche Erinnerung zur Einbeiumd: 
berufenen Nation widerfahren Finnen, Jertücteliingum 
ausländifpe Herrſchaft, Taflen sfeitnhabrbumberien 
über ihm, freilich zum Tpeil durch eigene Schuld, me 
nigſtens dur der Borfahren Schuld, doch ueinmkhr | 
durch Rechtsverachtung einzelner Häupter und durch das) 
Gebot übermädtiger, fremder Gewalt. Dieralermeueiie 
GeRaltung des fihönen Landes zumal, von den 
mãchtigen am Wienerkongreß ſelbſtherriſch biftiehywohne 
Einvernehmung irgend einer italiſchen Bolls ſaim ug 
ſtellt — nach dem Standpunkt der ſtolzern Söhne Italiens — 
in dem ſchreiendſten Beiſpiel der Bergeffenheit ober: Ben 7 
achtung der heiligfien Nationalrechte von Seite der Mad 
baber auf: ben Triumph der Bajonete über Humanität 
und Bernunft. So lauten die Stimmen ber heutigen 
Patrioten Italiens. 

Welches Volk ohne feine eigene Zufimmung, ja ge 
gen feinen unverfennbar geäußerten Willen blos faftife 
in biefe oder jene ibm verhaßte Gefaltung gebracht ward, 
daſſelbe wird natürlich die Hoffnung der Erföfung gleich⸗ 
false auf ein Faktum bauen; es wird vermeinen, das 
Recht der Abänderung eines aufgebrungenen Zuftandes 
fey identifh mit der Kraft, eine folde zu bewirken; ja 
es wird, wenn ed eine böbere, über ber Gewalt ihres 
nende, moralifhe Macht des Rechtes anerfennt, um 
deſto zuverfichtliher von der Unterdrüdungsgewalt an 
das Selbſtbefreiungs⸗Recht appelliren. 

Alſo das Volk von Ztalien, weldes, ſeitdem iym 
der Wienerfongreß das alte Joch, neu befefigt, ja 
fhwert und durch friſche Unbilden verfhärft, über ben 
Naden geworfen, eine weitverbreitete, kochende Bährung 
zeigt, und durch wiederholte, wenn auch unglüdtiche Bes 
freiungsverſache bie einheimifchen wie die fremden Macht⸗ 





I—— 


88 
baber in fortwährender Unruhe erhält. Hier ift nicht 
etwa blos eine Faktian ober ein Haufe von CEhrgeizigen 
oder von vermefienen Unrubefiftern niederzuhalten; nein! 
der ganze denfende Theil der Nation ift durchweht von 
der dee der Herftellung ober Wiederherftellung eines bie 
Nationalanfprühe befriedigenden Rechtszuſtandes, von ber 
Idee der wieder zu erringenden politifchen Nationales 
einheit-und einer freien Berfaffung. Bergebend 
fhlugen die Kongreffe und, als berfelben Machtvoll⸗ 
fireder, die öſtreichiſchen Schlachthaufen die neapo— 
Litanifhen und fardinifhen Patrioten nieder. Das 
Feuer brannte und brennt unter der Aſche fort, und bie 
Juliusrevolution in Frankreich wurde das Sig- 
nal zu einem abermaligen Ausbruch. Auch dieſer Aus⸗ 
brud, in Modena, Parma und in den päbſtlichen 
Legationen, Danf dem feigen Juftemilieu : Syftem in 
Frankreich, wurde erftidt durch bie öftreichifche Uebermacht; 
aber, wenn nicht etwa Jtaliennocd eine Behandlung erfährt 
wie das zerfleifchte Polen, wenn man nicht feine Kinder 
zu Hunderttaufenden ſchlachtet, ober in eine ferne Wildniß 
fhleppt: — der Geift, weldem die Bewegungen ent- 
fliegen, wird nicht getöbtet werden, und er wird fich Luft 
machen früh oder fpät. Das Reich der Gewalt mag 
- noch eine Zeit lang fich erhalten, ja fchärfen, durch Lift 
und Schreden: aber die Freiheitsibee, die jetzt einmal 
erwacht if, und täglich weiter fchreitet unter den Bölfern, 
allernächft alfo die Forderung einer das Recht ficherftellenden 
Berfaffung, wird nimmer erfterben, und wird fo ges 
wiß endlich triumphiren, als die Idee der Firchlichen Re⸗ 
formation triumphirte über den Uebermuth ber hierarchiſchen 
Gewalt. Möge der Triumph auf frieblihem und gefeglihem 
Weg, dur freiwillige Rechtsgewährung von Seite ber 
Regierungen, errungen werden! 





. 356 

Bon folkher Zuverſicht erfüllt find nun auch die Heer 
ausgeber ber vorliegenben —— 
linge, welche auf franzoſiſe wenigſtens eine 
Freifätte gegen die Verfolgung ihrer Henker, wenn auch 
feine Unterfügung im fFreibeitöfampfe fanden, An’ ihrer 
Gpige ſteht Jo ſeph Mazzini, welcher fih gleich in dieſen 
erſten Heft durch mehrere aus feiner Feder gefloffene Aufı 
fäge als einen für bie Sache feines Vaterlandes glübenden, 
dabei geiftvollen und tugendhaften Mann darftellt. E— 
iR nicht möglich, ben am ber Spike bes Heftes ſtehenden 
Auffag „Della giovine Italia zu lefen, ohme baburd 
erhoben, gerührt, erſchüttert zu werden. Der Auffag it 
nit 6108 für italiſche Lefer, er if für Sreipeitsfreunde 
aller Zungen. Indeſſen entheben wir ipm eine, allernägf 
auf Ztalien fi beziehende, den Geiſt ber Zeitſchrift be⸗ 
ſtimmter bezeichnende Stelle. 

„Wir etklären feierlich: unter dem Ausdruck das 
junge Italien verſtehen wir nichts Anderes: als das von 
der Neuzeit geforderte Spftem; und wenn wir das alte 

‚ alien befämpfen, fo führen wir babei blos den Kampf 
gegen ein vom heutigen Zeitgeift verworfened Sphem. 
Die Benennungen junges und altes Jtalien rühren 
nit von und ber; und warum ſollten wir unfer Ge 
wiſſen mit dem Vorwurf belaften, eine Spaltung hervor⸗ 
zurufen, wo nicht ſchon die Thatſachen und nöthigten, 
ihr Vorhandenſeyn anzuerfennen, und wo das allen menſch⸗ 
lichen Dingen gebotene Fortſchreiten uns 'nöthigte, fie al 
unvermeidlich darzuſtellen? Zehn Jahrhunderte ter Mi 
bandlungen haben-wir zu räden, eine fünfpundertjährige 
Knechtſchaft haben wir umzuſtürzen. Unfere Väter und 
Großvaͤter und die entfernten Ahnen trugen Alle ihren 
Tpeil von jenen Mißhandlungen; Alle haben von bem 
Kelch getrunfen, welchen Gott Ztalien reichte, und von 
weldem das Berhänguiß ung bie legten Tropfen beſchied — 
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wohl die bitterfien von allen, Wir feufzen alfo für Alle, wir 
Enirfchen für Alle, und wenn zur Wiedergeburt eines Landes, 
auf welchem die Schmad einer fünfhundertjährigen Skla⸗ 
verei laftet, eine Erhebung zum Kampf genügte, fo würben 
die Männer der Bergangenheit, fo viele berfelben für 
Das Baterland aufflanden, und flarben, von Crescentio 
bis auf Menotti, unfere Rampfgenoffen feyn, wo irgend 
Einer fie aus den Gräbern wieder aufrufen Fönnte. Aber 
das Blut allein beiliget wohl eine Nation, aber verfchafft 
ihr Seine Wiedergeburt. Gegen uns find nicht blos bie . 
fremden Bajonete, fondern auch die einheimifhen Ent⸗ 
zweiungen, geichärft durch die Erinnerung lange ange 
dauerter Verfolgungen, beimlih genährt und wieber 
aufgeweckt durch die argliftige, parteiifche und herzverderbende 
Tyrannei; uns ſtehen entgegen die Tafter, welche durch die 
Ketten erzeugt werden, und die Zügelfofigfeit, das befte Werk⸗ 
zeug der Zerſtörung, aber das fchlechtefte zur Gründung; und 
mehr als alles Andere ficht ung entgegen ber Mangel an 
Treue, derjenigen Treue, welche allein ftarfe Seelen madıt, 
und zu großen Unternehmungen befähigt, an jener Treue, _ 
welche ruhig unter allen Opfern lächelt, weil fie in’d Schlacht⸗ 
feld und auf's Blutgerüft die Zuverficht bes Fünfligen Tri- 
umphes mit ſich führt. Diefe Urfachen der Knechtſchaft bauerir 
leider mächtig fort; und um fie zu befiegen, ift nöthig, 
fih aller Elemente und aller Kräfte zu bemädhtigen, 
weiche fchweigend in Italien gähren, fie um einen Mittel- 
punkt zu verfammeln, fie mit der größten Genauigfeit zu 
berechnen (und jedes Jahr verändert, ummandelt, ver- 
mehrt fie), fodann ihnen das Wort der Treue zuzurufen, 
einen mächtigen Lebensodem ihnen einzubauchen, und fie 
mit jenem Geiſte zu befeelen, welcher aus trägen Elementen 
eine Weltbewwegung hervorruft, und Euch ein Gepräge der 
Gottheit gibt. Aber das Geheimniß des Jahrhunderts 
zubt in der Hand der in dem Jahrhundert Gehorenen; 








und die Sprade, welde die Reibenfchaflengerregtiiinhfe 
zu großen Dingen führt, weldenfienbeiligt, indem fie mit 
Hopeit Re einem geſellſchaftlichen Zwecke weibt, if keinen | 
Undern verliehen, als Denjenigen welche mit em erfien 
Athemzug bie Leidenſchaft des Babrbirnbertsmätifih ge | 
fogen haben, und den Geift der Bewegung welche | 
brüderlichen Gemüther durchdringt.“ x E 
Bir wünfhen der Zeitſchrift recht viele teutſche Lofer; 
denn, wie gefagt, es ift Feine blos italifche Zeitfchrift; | 
es iR eine für das Bolf der Freien, ein durch gemein 
ſchaftliche Liebe wie durch gemeinfchaftliches Intereffe unter 
fich enge -verbundenes Bolt, trog alles Unterſchiedes 
Länder und. Zungen. x ’ “ 


* 


Italiens Schickſale ſeit 1968 bis Ende 1821 
Leipzig, 1832. Wilhelm Engelmann, Mit dem Motte 
aus Alfieri: Servi sim’ si, ma servi frementi! 


Bir fügen der Anzeige von Mazzini's Zeitfchrift die 
des voranftehenden intereffanten Werkes bei, welches ge⸗ 
wiffermaßen ‚ale Kommentar zu jener, oder als Border 
reitung zu derjenigen Stimmung dienen fann, im welder 

“bie erfte gelefen werden will. Der ungenannte Verfaſſer 
fgildert den von und am Anfang der vorigen Anzeige 
angebeuteten Zuftand Italiens von Anbeginn der franz 
ſiſchen Revolution bis auf die neueſte Zeit lebensvoll und 
treu. Das allgemeine Bild von Italiens Zerſtücklung und 
Leiden, bie wechſelvollen Scidfale der Revolutionskriege, 
Napoleons Großibaten, die vielen Ummwälzungen in ben 
einzelnen Staaten der Halbinfel, die in Folge des heiligen 
Krieges eingetretene Reftauration in den meiften derfelben, 
der Geiſt ter reflaurirten Regierungen und bie dadurch 
nur zu wohl erflärbaren, wiewohl -erfolglofen ober bios 
Schrecniſſe und Leiden erzeugenden, Revolutionen von 18% 
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und 1821, endlich aud jene von 1831 werden dem Leſer 
diefes Buches in lebendiger, doch wahrheitötreuer, von 
Uebertreibung und leerer Deflamation glei reiner Dar« 
ftellung vor das Auge geführt. Man begreift, warum 
Altes fo Fam und fommen mußte, d. h. die Bürger, die 
unbefangenen Xefer, tie vorurtheilsfreien Denker begreifen 
ed; aber Teider die Machthaber nicht! Doch mag aud 
unter den Hochſtehenden und den mit Macht Angethanen 
Einer oder der Andere feyn, welder nicht unzugänglid 
iR der Stimme der Wahrheit und den tarauf gebauten 
Ratbfchlägen, wenigftiend der Klugheit, follten aud 
Recht und Menfchlichfeit mit minder gewidtiger Stimme 


"in jenen Regionen fpreden. Auch diefem Buche wünſchen 


wir recht viele Lefer in allen Klaffen der Geſellſchaft, 
und befehränfen auf die Aeußerung ſolchen Wunfches unfere 
Anzeige. Einen Audzug geflattet Die gedrängte Erzählung 
jo hochwichtiger Begebenheiten nicht, und eine etwa gegen 
Einzelheiten gerichtete Kritif läge nicht in unferm Zwede. 


2 — 


IXXVI. 


Teutſchlands Freiheit. Ein Gedicht von Moritz 
Schlegel. Ernſt Ortlepp's zürnender Muſe geweiht. 
Altenburg, in der Hofbuchdruckerei, 1832. 


Diefes feine (nur 36 Seiten enthaltende) Gedicht 
ſpricht unfer Intereffe einmal dur feinen Inhalt und 
dann turd den Umftand an, daß demfelben in Teipzig 
das „Imprimatur“ verweigert, dagegen in Altenburg 
gewährt ward. Es ift aucd jene Verweigerung faum zu 
begreifen, wenn man das Gedicht durchgelefen bat; denn 
nicht eine, wie man fih fo gerne ausdrückt, revolutio- 
näre, nicht einmal eine teutſchthümleriſche Stelle if 
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darin zu finden. Es Hält ſich vom Anfang bis zum Enke 
in den Schranken der firengfien Legitimität, und albıd 
fel6R eine warme Liebe für bie Kürfen, welchen c& bios | 
einige Lehren ertheilt vie zu vernehmen bie Gewaltigen 
ſchon laͤngſtens gewöhnt find, und welche untetdrücken zu 
wollen faum einer preußifhen Cenſur einfallen Eönnie, 
Auf zwei Hauptpunte beziehen ich jene Lehren ober über 
haupt ber Inhalt des Gedichts auf bie Preßfreibei 
Cwelche zu preifen ja felbft ver Bundestag erlaubt, wenn 
er auch durch feine Drbonnangen fie ertöbtet) und auf die | 
tömifge Hierargie fammt dem Jefuitismus, gegen 
welche ja vom jeher, wenigfiend in proteftantifhen 
Ländern, die lebhafteſten Angriffe, bie beftigtien Deflame- 
onen ohne Hinterung ergingen. Gegen Perfonen iR 
nirgends ein beleidigendes Wort gefagt; der Kampf gilt 
lediglich der Sache; und in dieſem gegen das Pabſtthun 
gerichteten Kampfe einem proteſtantiſchen Nebner, und 
vollends einem Dichter, den Mund zu verſchließen etwa 
aus Rüdfiht für die perfönlihe Konfeffiongeigen 
ſchaft des Monarden, alfo für einen rein zufälligen, auf 
das allgemeine Recht der Staatsbürger durchaus feinen 
Einfluß ausübenden, Umſtand: Dieß hieße doch die Delis 

kateſſe oder die Aengſtlichkeit allzu weit treiben, oder ver 
riethe vielmehr einen dem Cenſor inwohnenden Geif des 
Servilismus, wie ihn unfere Zeit, die Feindin feder 
Eenfur, nimmer erträgt. 

Wir wenden uns zum Gedichte ſelbſt, und anerkennen 
darin mit Freude die echte Weihe des für Licht und Rechl 
erwärmten, vom reinen poetifchen Geifte angewehten, glei 
kräftigen als phantafiereihen jugendlichen Sängers. Die 
Wiedererhebung Teutſchlands, nicht etwa deſſen Ei nheit, 
ſondern blos deſſen allgemeine Verherrlichung und Be⸗ 
glũdung durch vernünftige, gefegliche Freiheit und nationale, 
"jeitgemäße Verfaſſung unter den wirflichen Fürſtenhäuſern iR , 
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per Gegenſtand des Geſanges, das Ziel der feurigften Wünfche, 
der begeiftersften Hoffnungen des Dichters. Man folgt 
ihm mit edlem Genuß, mit patriotifher Erhebung durch 
die von Anfang bis zum Ende in faft gleihem Schwung 
gehaltene Strophen, und verfpricht ſich von feiner wei: 
tern Fortbildung Fünftige Meifterwerfe. — Wir geben als 
Proben einige der und zunächſt begegnenden Strophen: 


„Der ſchleudre fie (die Harfe) in's tieffle aller Deere, 
Der fie nicht ſelbſt zu kühn'rem Muth bewegt, 
Dem Boll zum Heil und Königen zur Lehre, 
Mit freiem Sinn in offnen Armen trägt, 
Richt voll der Göttermarht, bie fie befattet, 
Furchtlos und feft, mit fih’rem Heldenſchritt, 
Der Zeiten Teifen Ruderſchlag begleitet, 
Und handelnd ſelbſt in ihre Söranten tritt! 
„Und Ihr, die Ihr am maͤcht'gen Steuer 
. Zuisto’s tapfres Heldenvolf regiert, 
Verdammt nicht vorſchnell jenes edle Feuer, 
Das lodernd jetzt ſo manches Herz berührt! 
Erzittert nicht! — lernt freies Wort ertragen! 
Der Geiſt der Wahrheit mit dem Flammenſchwert 
Iſt mehr noch, als an hohen Gallatagen 
Der Fußfall feiler Sklavenſeelen werth! 
„Berlorne Müh'! vergeblices Beginnen, 
Wo Acht und Recht im Sturm der Zeit gereift, 
Dem Riefenarm der Freipeit zu entrinnen, 
Der kühn und wachſam um fih greiftl — 
Sein wachen treu die ernften Schidfalsmärhte; 
Greift nicht gewaltfam in fein Eigentum! 
Gebt frei fortan das höchfte feiner Rechte, 
Der Preſſe Heiliges Palladium!” — 
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der Ausführung durch feinen Uebertritt in königlich weſt⸗ 
phälifye Staatsdienfte gehindert ward. Mit Eifer und 
Liebe und einem dem Müller’fhen verwandten Geift übers 
nahm fpäter unfer Verfaffer die Arbeit, und henützte zu 
derſelben noch fünf andere Foliobände, deren vier in der 
herzoglichen Bibliothek zu Gotha und einer in ſeinem 
eigenen Beſitze ſind. 

Von den Früchten dieſer verdienſtlichen Arbeit liegt 
und bier der erſte Theil vor, welcher von dem odmas 
nijchen Neiche bis und unter - Sultan Amurath IV., und 
von der fpanifchen Monarchie unter Karı V, Philipp II 
“und Philipp III handelt. 

Weitaus der größere Theil des Buches ift der ſpa— 
niſchen Monardie gewidmet, und mit Recht. Denn was 
von dem osmaniſchen Reiche gemeldet wird, von 
den Urſachen zumal, die feinen Fall vorbereiteten und 
bewirkten, fo ift davon dad Wichtigere Tängft befannt und 
in vielen allgemeinen und befondern Gefchichtswerfen mit 
befriedigender Uebereinftimmung dargeftellt. Und was bie 
befondere Zeichnung einzelner Sultane und Weffire, oder 
auch die Schilderung des Harems und der Macht des Kislar- 
Aga u.f. w. betrifft, fo ift darin nichts Anderes zu ers 
fennen, als ber allgemeine Charakter noch vieler anderer 
erichlaffender aftatifcher Defpotenreihe in alter und neuer 
Zeit; eine gleich traurige als häßliche Einförmigfeit in 
den Grundzügen und nur burd) diefe, nicht aber durch 
zufällige Einzelheiten oder Individualitäten befonders lehr⸗ 
veih. Indeſſen hat dod Das Gemälde, welches ung Ranke 
von allem Dem aus den Berichten von flaatefundigen 
Augenzeugen, und bie die Berhältniffe der gefürchteten 
Pforte mit forgfamfter Aufmerffamfeit betrachteten, ent 
wirft, eine ganz eigenthümliche Lebendigkeit und Anfchau- 
Tichfeit, welche einen großen Totaleindrud gewährt, und 
felbft dem Tängft Gekannten einen Reiz der Neuheit verleiht. 
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im Einzelnen einiger Weberfluß dabei zu bemerfen feyn. 
Das Gemälde von Südeuropa in dem für baffelbe, 
fo wie für den ganzen Erdtheil, verbängnißreichen fedh- 
zehnten Igbrhundert und bis zur Mitte des ſiebenzehnten, 
die Entwicklung der Urſachen, welche das osmaniſche 
Reich und das ſpaniſche und Italien von der am 
Anfang ſolcher Periode behaupteten Macht und Herrlich— 
feit herabbrachten; die Charafteriftif der ihren Beſtim⸗ 
mungen vorzugsweis bie Richtung gebenden Perfönlichkeiten 
und Schilderung des innern Zuftandes der Länder. und 
Voͤlker nach deffen merfwürdigften Seiten und Beziehungen, 
verdiente allerdings, ja forderte, fobald fih dazu geeig⸗ 
nete Quellen darboten, eine ganz frifhe Bearbeitung, in« 
dem die Geſchichtwerke, die wir bis jegt darüber befaßen, 
theild einfeitig oder unzuverläfftg, theild Tüdenhaft, theils 
mehr nur die Reihe der Ereigniffe als bie ven allge- 
meinen Zuftand fchildernden Züge enthaltend find. 

Eine ganz vortrefflihe und doc bisher wenig benüßte 
Duelle für folhe Bearbeitung erfannte unfer Berfaffer 
in der Sammlung bandfhriftliher Gefandtfchafts- Berichte 
und anderer politifcher Auffäge Cald Inftruftionen, Reben, 
Betrachtungen, Briefe von biplomatifhen Agenten und 
Staatsbeamten), deren ſchon feit Jahrhunderten höchſt 
reichhaltige vorzüglih in Jtalien, zumal in Venedig, 
und in Rom angelegt, dann aber durch weitere Mittheis 
lung wiederholte Abfchriften vervielfältigt wurden. Auch 
nah Frankreich (woſelbſt die Fönigliche Bibliothek zumal 
an venetianifhen Relationen einen unermeßlichen Schag 
befist), auh nah Teutfhland kamen die Abfchriften. 
Die Fönigliche Bibliotbef in Berlin enthält davon eine 
Sammlung (und zwar vorzugsweife von venetianifchen 
Sefandifchafts- Relationen) in A8 Foliobänden, aus welden 
bekanntlich bereits Johannes von Müller einen Aus⸗ 
zug des Denfwürdigftien zu machen vorhatte, jedoch an 
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zählen zu denſelben ſchon die Charakteriſtik Karls V, 
(S. 104 ff.), für welde, nah Robertfong meifterhafter 
Darftellung, dennoch neue Farben zu finden, nicht wenig 
Kunft erforderte; fodann das eindringliche Gemälde von 
Philipps II düſterm Defpotenfinn (S. 114 ff.) und von 
Philipps III grenzenlofer Erbärmlichkeit (S. 132 ff.), 
nit minder die Schilderung Alba's (S. 157), dei 
Günſtlings Lerma (5.199) und anderer merfwürbdiger Pers 
fönlichfeiten.. Es thut fih bei Lefung dieſes Buches das 
innerfte Hofleben wie jened des Volks in ergreifender 
Natur und Wahrheit vor uns auf, und wir begreifen vol 
fommen Allee, was fam, und wie es fam. 

Der einfihtsvolle ſelbſtſtändige Karl V entfernte bie 
Hofherren von der Gefchäftevermaltung, und übertrug biefe 
einem aus Mitgliedern der verfchiedenen Provinzregierungen 
zufammengefegten oberften Regierungsrath, einem gefonder 
ten Finanzrath und einem Staatsrath, ſich ſelbſt jedoch in allem 
Wichtigen die felbfleigene Entſcheidung vorbehaltend. Phi 
lipp II fegte feinen Staatsrath aus lauter Gliedern feines 
faftifianifhen Hofflaates zufammen. Die Provinzen ver 
loren dergeftalt ihre befonderen Fürſprecher im Rathe tes 
Königs; und die Kämpfe der Hofparteiungen, die Ge 
finnungen der Günftlinge wurden entſcheidend für bad 
Schickſal des ganzen Reiches. Viele Schändlichfeiten und 
Berbrehen der Yntrigue, wie der wilten Leidenfchaft bes 
zeichnen die Gefchichte dieſes Hofes und der verfchies 
denen Günſtlinge. Auh die Schwingungen bed alten 
Streited zwifhen den Communeros und dem Abel 
find darin zu erfennen. Der Wechfel ter Gunft zwifchen 
der ariftofratifhen und der populären Partei entfcheibet 
wiederholt die Stimmung zum Frieden oder zum Krieg. 
Indeſſen erhielt Philipp II unter dem Kampfe der Yars 
teiungen noch immer einige Selbfiftändigfeit; er Ticg fi 
wohl Ienfen, doch nicht beherrſchen. Dagegen erfcheint ' 
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In noch weit höherem Maße ift Diefes der Fall mit 
der fpanifhen Geſchichte, worin wir nicht nur 
tebensreichere Darftellungen des von Andern bereits Er⸗ 
zählten und Geſchilderten finden, fondern auch mandes 
bisher Unbefannte oder. Dunfelgebliebene in überrafchender 
Klarheit bervortreten ſehen. Dieſes ift nit nur ber 
anziehendſte, fondern auch der lehrreichſte und ein- 
dringlichfte Theil des Buches. Zwar enthält dad ganze 
Werf eine fortlaufende Schilderung des Fluches, welder 
auf defpotifch beberrfchten Rändern und Bölfern, ja 
auf den Defpoten felbft und ihren Häufern liegt: aber 
eine türfifche rein afiatifche Defpstie ift unfern eigenen 
Lagen, Verhältniſſen und Befürdtungen fo fremd, daß 
ihr Semälde den tiefen Eindrud nicht machen fann, wie 
jenes einer europätifchen, und die über und verwandte 
Nationen ihren tödtenden Scepter firedt. Die ſpaniſche 
Regierung dagegen, mit ihrer fiegreich durchgeführten 
Kunft, die Freiheiten der Völker zu erdrüden, mit ihrer 
fortfchreitend gefteigerten Anmaßung, mit ihren den Geiſt 
der Menfchen wie ihren Leib und zwei Welten umfafjenden 
Herrfcherplanen, und fodann mit ihrer frühe eintretenden 
Schwäche und Erbärmlichfeit neben rüdfichteiofer Gewalt- 
that und Erpreffung, mit ihren engherzigen Zweden und 
bier verädhtlihen, dort tyrannifhen Mitteln, endlich mit 
ihren beillofen Früchten — Verödung der gefegnetften 
Länder, Berarmung, Entfräftung, Herabwürbigung, blei- 
bende geiftige und moralifche Berfchlechterung der edelften 
Bölfer — die fpanifhe Regierung diefer Zeiten ift eine 
in alle Zeiten tönende Warnung. 

Es ift nicht wohl möglich, einen Auszug aus diefem in- 
baltsreichen Werke zu machen ; denn faft alle Blätter deffelben 
ſprechen gleihmäßig unfer Intereffe an. Wir wollen da- 
ber nur beifpielsweife einiger Partien erwähnen, die ung 
als vorzüglich gelungene Schilderungen erfcheinen. Wir 
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zählen zu benfelben ſchon bie: Charakierinit Karte V 
(8. 104 ff.), für welche, nadı Robertfons meifterbaften 
Darftelung, dennoch neue Farben zu finden, nicht wenig 
Kunf erforderte; ſodann das einbringliche Gemälde von 

Ppilipps II dürerm Defpotenfinn (5. 114 FF.) und von 
Ypilipps III grengenlofer Exbärulichfeit (S. 132 1), 
nit minder die Schilderung Alba’s (S, 157), bei 
Gunſtlings Lerma (6.199) und anderer merfipürbiger Pers 
fönticpkeiten. Es thut fi bei Leſung biefes Buches das 
innerfte Hofleben wie jenes des Bolfs in ergreifender 
Natur und Wahrpeit vor uns auf, und wir begreifen voll 
fommen Alles, was fam, und wie eö.Tam.: 

Der einſichtsvolle ſelbſtſiͤndige Kart V entfernte We 
Hofperren von ber Gefchäfteverwaltung, unb Abertrug bieſt 
einem aus Mitgliebern der verſchiedenen Provinzregierungen 
ufammengefegten oberfien Regierungsrath, einem geſonder⸗ 
ten Finanzrath und einem Staaterath, ſich ſelbſt jedoch in allem 
Wichtigen die felbfleigene Entſcheidung vorbehaltend. Phi⸗ 
Hipp II fegte feinen Staatsrath aus lauter Gliedern feines 
faftilianifgen Hofftaates zufammen. Die Provinzen ver 
Ioren dergeſtalt ihre befonderen Kürfprecher im Rathe tes 
Königs; und die Kämpfe der Hofparteiungen, bie Ge 
finnungen der Günftlinge wurden entfdeidend für das 
Schickſal des ganzen Reiches. Viele Schändlichkeiten und 
Verbrechen ber Intrigue, wie der wilden Leidenſchaft bes 
zeichnen die Geſchichte dieſes Hofes und ber verſchie⸗ 
denen Günſtlinge. Auch die Schwingungen bes alten 
Streites zwifhen den Eommuneros und dem Adel 
find darin zu erfennen. Der Wechfel der Gunft zwiſchen 
der ariftofratifhen und der populären Partei entfcheibet 
wieberholt die Stimmung zum Frieden oder zum Krieg. 
Indeffen erhielt Philipp II unter dem Kampfe der Pars 
teiungen noch immer einige Selbſiſtändigkeit; er licß fich 
wohl Ienfen, doch nicht beherrſchen. Dagegen erfcheint ' 
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Philipp III als durchaus willenlojes Werkzeug in feines 
Günſtlings und oberſten Diniftere, bed Herzogs von 
Lerma, Hand. Nur der Beichivater und fobann ber 
teutfchsöftreihifhe Hof behaupteten nod Einfluß neben 
Lerma. Als Beide fih wider ihn verfchworen, fo fiel er. 

Sehr lehrreich ift die Darftellung der allmäligen Um⸗ 
wandlung des alten Staates — worin die Selbftftändig- 
feit von Individuen und Korporationen vorherrfchte, die 
Gentralgewalt ſchwach und die Kirche unter ihrem auswär⸗ 
tigen Oberhaupte gefürchtete Rivalin der bürgerlichen Res _ 
gierung war — in den neuen Staat, ber da geichloflen, 
einer ftarfen Centralgewalt unterthban, aller diefe Gewalt 
hemmenden Freiheiten entledigt, und dergeſtalt geſchickter 
zum Angriff auf das Ausland ward. 

Wenn Karl V, erbittert durch ben Widerſtand, wel« 
hen auf der Reihsverfammlung von 1538 die Sranden 
feiner. Steuerfordberung entgegenfesten, („die Laften zu 
tragen — alſo behaupteten fie — zieme in Kaftilien dem 
Bauer, dem Edelmann aber entreiße die geringfte Aufs 
lage nicht allein die Freiheit, welche feine Borfahren 
mit ihrem Blute erworben, fondern die Ehre felbft”) 
fih entſchließt, fortan Feine allgemeine Ständeverfammlung 
mehr einzuberufen; fo mag wenigfiend dad Motiv, wenn 
aud nicht das Mittel gebilligt werden. Und wenn er fi 
fpäter auch des perſönlichen Dienftes diefer ſelbſtſüch⸗ 
tigen Sranden entichlug, fie zu friedlichem Wohlleben und 
verfchwenderifcher Pracht ermunternd und hiedurch ſchwä⸗ 
hend, fo konnte das Volk fid darüber nur freuen. Bir 
gönnen ihnen auch gerne den erbärmlichen Troft, ftatt 
alter Macht und Herrlichkeit jego die Ehre des Stehens 
mit bededtem Haupte vor der Perfon des Könige, ober 
etwa „den Empfang einer Taffe, aus welder der König 
getrunfen, oder für eine ihrer Damen des Kleides, welches 
die Königin an Oftern getragen,” — hinzunehmen. Wenn 








aber die Verfammlung ber Kortes, d. h. ber Abgeorbueien 
der Städte, theild durch Wahlbeherrſchung, theils darh 
Beſchränkung der Vollmacht, theils durch Aufhebung 
alter Rechte und koſtbarer Formen, theils endlich durh 
perſoͤnliche Bedrohung ober Beſtechung zur völligen 
Unterthänigfeit gebracht, zu blofen Yiguranten herab⸗ 
gewürdigt werben: fo tft Diefes ein Begenkand fehr nieder 
fdhlagenter Betrachtung und in unferer Zeit von zweifach 
eindringlidem Effekt. Indeſſen fahen wir felbR bie ent 
fräfteten, .unterworfenen, herabgewürbigten Stories is - 
einzelnen Momenten fi ihrer ehemaligen Selbſtſtändigkei 
erinnern, und dad eimige ihnen übrig gebliebene Recht ber 
Borftellung und Bitte mit männlidem Freimuthe üben. 
« Der fehr verfchiedene Zuftand der einzelnen ſpaniſcher 
Länder wird mit Klarheit und Gründlichkeit geſchildert. 
Wir feben, wie unter ten auswärtigen Provinzen 
zumal Neapel unter dad Jod einer defpotifhen Willfürs 
berrichaft fällt, Sicilien dagegen, wiewohl unter vers 
derblihen Kämpfen und engberzigen Beftrebungen, einen 
Reſt der Selbfiitändigfeit erbält; Mailand zwar bie 
föniglihen Rechte befhränft, doc großentheilg feiner 
eingebornen Ariftofratie anheimfällt, und wie felbft in 
den Niederlanden die hochgerühmte Freiheit nur in 
Sonderredten einzelner Stände, Ortſchaften, Samilien, 
in Privilegien und Eremtionen anftatt in reiner Herr 
fhaft des wahren Gejammtwillend beitebt. Dennoch trägt 
bie fo ſehr befchränfte Freibeit gefegnete Früchte, und 
ift unter allen auewärtigen Provinzen Neapel bie uns 
glüdlichfte und verlorenfte, während Sicilien wenigftend 
eines vergleichungsweiſe erträglicheren Zuftandes 
fih erfreut, Mailand zu Glanz und Herrlichkeit fi 
auffhwingt, und Niederland eine Fülle des Leben, 
des Reichthums und der Kraft entfaltet, die es zur 
Perle aller ſpaniſchen Beſitzungen — und felbft in rein 
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finanzieller Beziehung zebnmal foftbarer als felbft 
das neuentdedte Amerifa mit all feinen Gold- und Sils 
bermiuen madt.. | 

Wir finden übrigens bier nadhgewiefen, daß, wie 
Ihon der trefflihe Humboldt dargethan, die gewöhnliche 
Schäsung von dem reihen Ertrage Amerika's, wenigftengd 
während der erften fünfzig Jahre nad der Entdeckung, 
fehr übertrieben ift, und dag, wenn auch fpäter größere 
Summen von daher eingingen, fie doch Spanien nur eilig 
durchliefen, und mehr dem betriebfamen Ausländer, ale 
dem trägen, flolzen und babei noch durch die unfinnigen Maß⸗ 
regeln feiner eigenen Regierung von aller Betriebfamfeit ab« 
geihredten Spanier zu gute fanien. Daher erflärt ſich 
bie fortwährende Finanznoth feibft Karls Vaund mehr 
noch des minder Fräftigen und daher auch minder glück⸗ 
lihen Philipp IL und des völlig unfähigen, dabei vers 
fhwenderifchen Philipp III. Aber Hoch merfwürbig find 
bie-von allen dieſen Regenten angewandten Hilfsmittel, 
bie Anfänge der neuen, raubſüchtigen und gewiffenlojen 
Kinanzfunft, deren allmälige Entwidlung in Spanien 
wie bier in umſtändlichen Berichten zu leſen. Von ber 
Alcavala, einer den Zehnttheil bes Verfaufpreifes jeder 
Waare fordernden Steuer (die übrigend weit minder uns 
gerecht als der noch heutzutage faft alfenthalben beſtehende 
landwirtbfchaftliche Zehent erfcheint), bis zu den räuber 
rifchen Finangoperationen der gewaltfamen Zinsberabfegung, 
ja felbft Rapitalsverminderung, fodann der Münzverfäl« 
fhung , des Raubes von Privatgeldern und der alle Pros 
duftion und allen Handel tödtenden Zölle und Taxen 
finden wir unter jenen unerfättliden Regenten faft alle 
Künfte der neuen und neueften Binanzmänner verfucht und 
durchgeführt, nur mit geringerer Gefchidlichfeit und Ord⸗ 
nung, weßwegen auch der Ertrag für die Fönigliche Kaffe 
minder ergiebig, dagegen der Ruin ber Länder defto 

v. Rotted's nachgel. Schriften. 11. 28 
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volldändiger war. Die Darftellung bes fpanifchen Finanz 
foftems in diefen Zeiten und die Schilderung des dadurch hers 
beigeführten Elends in den fpanifhen Rändern muß man 
bier beim Berfaffer felbft nachlefen. Ein Auszug wäre 
matt und unbefriedigend, 

Uebrigens würde der Finanzdruck und jeder au 
dere Mißbrauch der Königsmacht minder verberblich ges 
wirft haben, hätte fih nit zu ihren Plagen noch die 
unerträglihe Laſt einer übermädtigen Ariftofratie ge 
ſellt. Ohne auggefprochenes Urtheil, ohne Deflamationen, 
blos durch Erzählung der Thatfahen briht Ranke über 
biefe den Stab, Auch den großen Antheil der Möndes 
rei an dem Verderben Spaniens flellt er in's Licht, und 
zeigt dabei, wie fowohl diefe als andere Urfachen des 
Verfalls allezeit in der Unfähigfeit, Verkehrtheit, Er⸗ 
bärmlichfeit einer Regierung ihren Grund hatten, welde 
ftets nur ihren augenblidlihen, befchränften oder unlau⸗ 
tern Willen, niemals die öffentlide Meinung oder das 
heilige Recht bei ihren Entſchließungen zu Rathe zog. 

Der Verfaſſer endet fein Buch mit dem zentnerfchwes 
ren Worte: „So zerflört der Defpotismus durch feine 
Mittel feine Abfichten. Ein fchlechter Trof für die Menſch⸗ 
heit! Die Wirkung ded Defpotismus, die Zerflörung 
der Tugend und der Wohlfahrt, diefe bleibt.“ 

Wir haben von den intereffanten Gegenfländen biefed 
Werkes nur einen Eleinen Theil berührt. Immer genug, 
um den Wunſch einer möglihft baldigen Fortfegung zu 
begründen. Bei dem großen Reichthume an Materialien, . 
der dem Berfaffer zu Gebote fleht, wird er zwar oftmals 
in Berjuhung geratben, etwas zu weitläufig zu werben 
(wovon auch der vorliegende Band einige Proben ent 
halt); doch mag fhon der Titel feined Buches ihm den 
Mapftab der paffenden Ausführlichkeit oder Gedrungenheit 
angrben. 
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Wir wollen inzwifchen der Anzeige dieſes interefjanten 
Werfes die eined andern, drei Jahre früher erfchienenen 
Buches deſſelben Verfaſſers beifügen, weldhes nach feinem 
Segenftand ſowohl ald nad den Studien, die ed vorauds 
fegt, mit dem vorliegenden in enger Verbindung ſtehend 
ericheint. Diefed Buch führt den Titel: 

Gefhichte der romanifhen und germani- 
fhen Bölfer von 1494 bis 1535. Bon Leopold Ranke. 
Erfter Band, Leipzig und Berlin bei Reimer 1824. 

Mit demjelben ift in Verbindung zu fegen eine gleich- 
zeitig herausgegebene Schrift, unter dem Titel: 

Zur Kritit neuerer Geſchichtſchreiber. Bon 
Leopold Ranke. Eine Beilage zu deſſelben romanifcher 
und germanifcher Geſchichte. Leipzig und Berlin bei ®, _ 
Reimer 1824, 

Diefe letztgenannte Schrift reicht allein fchon bin, 
den echten Geichichtsforfcher zu beurfunden und dem Leſer 
Achtung und Bertrauen für ihn einzuflößen. Die Wahr: 
beit allein iſt's, die er ſucht, und um welde zu finden 
er den mühevollfien Weg nicht verſchmäht. Mit der Kadel 
einer fcharfblidenden, unbeftehlichen, firengen Kritif bes 
leuchtet er die Werfe der, bisher als Hauptmittel für die 
Geſchichte der bezeichneten Periode (db. h. überhaupt des 
Anfangs der neuen Geſchichte) geachteten,, Hiftorifer wie bie 
Perfönlichkeit ihrer Urheber, und beraubt beide ſchonungs⸗ 
108 des Nimbus, worin fie bisher geglänzt, oder beflimmt 
wenigftend genau, in wiefern und in wiefern nicht fie wirklich 
Glauben verdienen, überhaupt in wiefern fie ald wahre 
Duellen zu achten feyen. Alfo werden zumal Guicciardini, 
Beaucair, Mariana, Fugger (erneuert dur Rai« 
mund von Birfen), vor Allen aber der Erftgenannte un⸗ 
erbittlich gegeißelt, auh Steidanus und Paul Jovius 
vor ein firenges Gericht gezogen; vor eben dieſem Gericht 
aber mande Andere, welde bisher minder befannt oder 
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geachtet waren, zur gebübrenden Anerfennung gebracht. 
Die Forterungen ded Berfaffere find nicht leicht zn be 
friedigen. Er verläßt fih nur auf unmitteltare und tüd 
tige Augenzeuyen oder auf unverbädtige Theilnebmer der 
erzählten Begebenbeiten, oder auf Urkunden, Staatöfchriften 
und andere gleich glaubmürdige Denfmale, “Er fcheut nit 
die unendlihe Mühe des Suchens, Leſens, Bergfeicheng, und 
ruhet nicht, bis er an's Ziel gefommen. Die Geſchichte, welde 
er zu erzählen fi vornimmt, wird er daher — foweit ed 
immer möglich ift, — blos aus unmittelbaren Quellen, fonad 
unverführt durch alle Irrthümer der Borgänger,, aus Me 
moiren, Tagbüdern, Briefen, Gefandtfchaftsberichten und 
urfprünglien Erzäblungen der Augenzeugen ſchöpfen; er 
will feinen eigenen Gang geben, er will Geſchichtsfor— 
fher im firengen Sinne ded Wortes feyn. 

In diefem Geifte find nun wirklich die „Geſchichten 
der romanifhen und germanifhen Völker“ ge 
fohrieben, und ed gebührt ihnen von diefer Seite dag volle 
Anerfenntniß. Indem wir daflelbe mit Freuden ausipre 
hen, erlauben wir ung bier noch allernädhft über den vom 
Berfaffer gewählten Gegenftand und ſodann über 
defien Darftellung einige Worte zu fagen. Seine Lieb⸗ 
linge Studien, dieſes ſehen wir wohl, haben die An 
fänge der neuern Geſchichte zum Gegenftand; e 
ift daher natürlih und danfenewertb, daß er und di 
Früchte folder Studien mittheile. Aber fein Zmwed gebt 
nicht blos dahin, eine Zahl von Begebenheiten, Charak 
teren ober Partien aus diefer Periode aus dem Dunkel 
bervorziehen oder richtiger, als bisher geſchehen, darzu 
ftellen; fondern er will eine wirkliche Geſchichte liefert 
d. h. cine folhe, teren Gegenftand eine Einheit, W 
räumlich und zeitlih ein Ganzes wäre. Er fagt auf 
brücfich in der Borrede, „daß ihm die romanifche und 
germanifhe Nation als eine Einheit erfcheine,’ unt 
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wiewohl er nicht die ganze Geſchichte dieſer Nation 
zu’ geben gebenft, jo gebenft er doch auch in dem Theile, 
den er davon beſchreibt, ober in ber von ihm heraus— 
gegebenen Geſchichte ein wenigſtens untergeorbnetes Ganzes, 
nämlid den Anfang der neuern Geſchichte, und zwar „einer 
feits die Grüntung der fpanifhen Monarchie, ben Unter: 
gang der italieniſchen Freiheit; andererfeits die Bildung 
einer zweifahen Oppofition, einer politiihen durch bie 
Franzoſen, einer kirchlichen dur die Reformation, genug 
jene Spaltung unferer Nationen in zwei feindfelige Theile, 
auf welcher alle neue Hiftorie beruht." — Wir wollen 
die Haltbarkeit diefer letzten Idee durchaus nicht beftreiten. 
Durd fie wird allerdings eine- große Maffe von Begeben- 
heiten unter einen hoch intereffanten Geſchichtspunkt ge- 
fammelt und bergeftalt zur hiſtoriſchen Einheit verbunden. 
Nur bleibt dann zu unterfuhen, ob aud die Auswahl. 
und Zufammenftellung dieſes Stoffes im Sinne folder 
Einheit geſchehen. Was aber bie zuerſt aufgeführte Ein- 
heit betrifft, nämlich jene der vomanifh-germanifdhen 
Nation, jo gefiehen wir, daß wir fie mehr in Phanrafie, 
als in Wahrheit begründet erachten. 

Der Berfaffer ſelbſt fagt fih von drei "analogen Be: 
griffen 108, nämlich von jenem der allgemeinen Chri— 
ſtenheit, ber Einheit Europa’s und der lateiniſchen 
Chriſtenheit; das Erſte, weil er auch die Armenier 
umfaffen würde; das Zweite, weil die Türfen und Ruffen, 
die da zu Europa gehören, au die gefammten aſiatiſchen 
Berpältniffe in die europäifhe Geſchichte hinein ziehen , 
würden; und enblih das Dritte, weil auch ſlaviſche, 
lettiihe und magparifche Stämme unter ber lateini— 
ſchen Epriftendeit entbalten find. Wenn wir in diefer 
Anfiht ipm vollfommen beiftimmen, jo glauben wir zu 
gleich, daß die Einheit der romanifgen und germani- 
ſchen Bölfer noch weniger haltbar, als bie der brei andern 
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ſey. Es gibt freilich gar verfchiedene Beziebungen, unter 
welchen fi eine Maſſe von Geſchichten oder gefchichtlichen 
Gegenfänden zur. Einheit fammeln läßt. Bei Völlern 
zumal fann die Einheit eine geographifche, oder eine 
genetifche, oder eine aus der Gemeinſchaft der 
Schidfale, namlich des Thuns und Leidens, des Ent 
faltens und überhaupt des Lebens, bervorgehende feyn. 
Die letztere wird mehr oder minder umfaflend feyn, ie 
nachdem fie auf mehr oder minder wichtige Lebensmomente 
oder Yntereffen, auf mehr oder minder wirkſame Prin⸗ 
eipien eines Gefammtlebeng fich bezieht. Die poli⸗ 
tifhe Einheit ift bier wohl die bedeutendſte, wenigſtens 
die am meiften in die Augen fallende; aber auch die fird- 
liche, die wiffenfhaftlihe, oder auf irgend einem 
andern Zweig einer gemeinfamen Kultur rubende, die auf 
Sitte, Handel, Bedürfniſſe u. |. w. berubente, gebören hieber. 
Nur beftcht jedesmal die Einheit blog in dem Kreig folder 
Gemeinfchaft, und ift weiter, und mag 3.2. eine gemein 
ſchaftliche Gefchichte der Religion oder der Wiſſenſchaft 
oder des Handels oft für eine Summe von Bölfern ge 
ſchrieben werden, deren politiſche Schidfale in verſchie— 
denen Rinnfalen fließen, deren allgemeine Gedichte 
daher unmöglich zur Einheit zufammengefaßt werben fann. 

Wenten wir diefe Dezriffe auf die romanifden 
und germaniſchen Nationen an, fo fehben wir zw 
vörderft, daß ihre Einheit weder eine geographiſce 
noch eine geuetifche ſey. Denn ihre Wohnftge, obſchon 
in Welt und Süd durch die Naturgrenzen des Meere 
von andern getrennt, verlieren fi) doch zum Theil fon 
gegen Norden, und auffallender gegen Often, ohne irgend 
eine feſte oder deutlich zu bezeichnende Grenze in die Ger 
biete ganz anderer Bölferfchaften, während fie felbft im 
eigenen Innern durch mehrere natürliche Scheidungslinien 
in gleich viele getrennte Länder zerfallen. Was aber bie 
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genetifche Einheit betrifft, fo wird fie ſchon durch den 
Ausdrud romanifhe und germanifche Bölfer aufgehoben, 
abgefehen davon, daß beide Benennungen nur vom vors 
berrfhenden entnommen und unter den alfo benannten 
Völkern auch fremde Stämme mitbegriffen find. Ja ee 
gefteht der Berfaffer ſelbſt, daß von den ſechs Nationen, 
Die er unter jener Benennung zur Einheit zufammenfaffen 
will, drei find, in denen dag romanifche Element, und 
" drei, die teutfche, englifche und ffandinavifche, in denen 
dad germanifhe Element vorherrſcht. Worin beftünde 
ſonach die Einheit? 

Der Berfaffer fagt in der Einleitung: „Diefe Nas 
tionen feyen, wo nicht von demfelben, Doch von nahe ver- 
wandtem Stamme, in Sitten ähnlich, in vielen Inſtituten 
gleich; ihre innere Gefchichte hänge aufs Genauefte zus 
fammen, und einige große Unternehmungen feyen ihnen 
indgefammt gemein, und zwar zumal die Bölferwans 
derung, die Kreuzzüge und die Pflanzungen in 
fremden Welttheilen. Es fey Überhaupt die Einheit 
unferer Nation zu erkennen in der Idee, That und 
Entwidlung Das gemeinfhaftlihe Ritterthum, die 
Poefie, die Friegerifche Städte» Freiheit, das gleichzeitige 
Streben und Ringen nad beffern Berfaffungen, die Nei- 
gung zu Wanderungen und zum Gewinn u. A. feyen 
wie die Athemzüge des geheiligten Vereins.“ 

Allein der Strom der Bölferwanderung warb zwar 
vorzugsweife, doch bei weitem nicht ausfchließend 
(wie viele flavifche und ſelbſt afiatifhe Stämme wälz: 
ten fi über die Länder Europa’s!) durch germanifche 
Völker bewirkt. Doch nicht alle diefe Bölfer haben ſolche 
Wanderungen unternommen (man gedenfe der Sachfen in 
Nordteutſchland, fodann der in ibrer Heimath zurüdgeblies 
benen ffandinavifhen Stämme); und jedenfalls geht 
diefer Zug die romanifhen Bölfer, die ja auch ein 











Elemint ſener Einheit ſeyn follen, nicht am. Auch an bes 
Krengrägen nabmen verfchiedenenichtgermanifde Bälle 
Tpeil; — e8 war bie bewegende Kraft, welhe — 
alle zu ſolchen heiligen Zügen entflammie, 
der gemeinfamen Abftammung. berubend, fondern = 
der kirchlichen Gemeinfcaft, inobefonbere auf dem Her 
derrſchenden Einfluffe Roms, Was aber die Pflam 
gungen in fremden Welttbeilen betrifft, ſo baben aus 
Spönizier, Griechen, Araber einen ähnligen Hang gezeigt, 
und nicht da6 Blut, fondern Lage und Umftände, wen 
bunden mit vielen zufälligen und befonderen Urfacen, 
die germanifchen Koloniften über zwei Welten geführt. 
Etwas Mehnliches ift von ben andern, der Geſchicht 
der romanifchen und germanifhen Nation gemein: 
ſchaftlichen Eharakteren zu fagenz; wie vom Lehenweſen 
vom Ritterthum, von Erhebung der Städte, Nicht eigentlih 
ein wecfelfeitiger Zufammenhang jener Nationen hat 
ſolche Gleichförmigkeit erzeugt, fondern nur eine leide 
heit der Umftände, unter welden jene Bölfer und 
Reiche entftanden und fortdauerten. Auch zwiſchen Böb 
fern verfhiedener Welttheile und weit getrennter 
Zeiten fann ſolche Oleihförmigfeit eintreten und iR wäh 
lich nicht felten erfennbar, ohne daß dadurch bie Böller 
zur wahrhaft biftorifhen Einheit wurden. Daß aber die 
Geſchichte unferer Völkerſchaften (während des Mittelaitere) | 
allerdings nicht unter fih zufammenhänge, if im Algo 
meinen wohl unwiderſprechlich, wiewohl einzelne.große 
Begebenheiten ober VBerhältniffe Cwie 3. B. bie engiifde 
franzöfifhen Kriege) natürlich aud in weite Ferne wirkten. 
Aber zwiſchen ber Innigkeit des Zufammenhanges z. ©. 
der-fpanifhen und ſtandinaviſchen oder der ſchot⸗ 
tiſchen und fhweizerifhen Geſchichte und jener zB. 
Teutfhlands mit dem flaviihen Reiche und mit ber 
Ungarn, over jener Italiens mit der Pforte, if mich 
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einmal eine Bergleihung möglich. Erft in der neuern 
Geſchichte entſtehen nah und nad ausgedehnte Berfnü- 
pfungen der Bölfer und weiter reichende Staatenfyfleme; 
aber daran ift abermal nicht das romaniſche und ger- 
manifhe Blut, fondern ein Zufammentreffen ganz 
anderer Urfadhen Schuld, und eben darum find jene 
Spyfteme auch nit befhränft auf den Umfang der ro- 
maniſchen und germanifchen Herricaft. 

Welhen Standpunft daher immer wir nehmen: die 
Einheit, welche der Berfalfer behauptet, erſcheint und nirs 
gende, hr Liegt allenthalben theild eine zu Lofe Ber: 
knüpfung, theils eine folche, deren Grenzen nicht mit jener 
der romanifhhsgermanifchen Zungen und Gebiete zus 
fammentreffen, zum Grunde. Ja es bleibt der Verfaffer 
ſelbſt nicht getreu feiner Fdee bei der Ausführung. Denn 
mit nichten flellt er nur dar, was etwa, unter den man⸗ 
cherlei bier aufzuftellenden Beziehungen, als wirklich ges 
meinfchaftlih oder zufammenhängend möchte zu erfennen 
feyn; fondern er erzählt einige NReihenfolgen von 
Degebenheiten einzelner Reiche, ganz vorzüglich jedoch der 
Berwidlungen und Schidjale Italiens, und gibt ung 
fo febr in's Detail gehende (ob aud großentheile inter: 
effante) Schilderungen vereinzelter Perfönlichkeiten, Ver⸗ 
häftniffe, Ortöbegebenheiten und Umftände, daß fie unmög: 
lich mehr zufammenzufaffen find zum Ganzen, oder daß 
wenigftend, wofern man das Gemälde ald eines, nament- 
lich als Gemälde der romaniſch-germaniſchen Na 
tionen betrachten follte, alle Haltung verſchwände. Klar 
ift, dag, wenn er mit derfelben Umftändlidhfeit, womit wir 
bier die Gefhichte von Florenz, von Mailand, von Neapel, 
von Benedig, vom Pabſt, von den verfchiedenen einheimifchen 
and auswärtigen Fürftenhäufern, die fi) um die bluttriefenden 
Stücke Staliend ftreiten, erzählt finden, auch die Gefchichte 
aller andern, in feinem Begriffe von romanifchen und 
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germanifchen Nationen enthaltenen, Bölfern und Häu⸗ 
fern fohildern wollte, fein Werk weniger nicht ale zehn 
Bände füllen, und dann dog — bios Aggregat yon 
Gefhichten, nicht eine Geſchichte feyn würde, 

Wenn wir dergefalt gegen die in der Einleitung feR- 
geſtellte Grundidee dieſes Werkes ung mit einigem Eifer 
erflären, fo geichieht ed darum, weil und die mancherlei 
gefährlichen Folgen vor Augen ſchweben, die aus der An 
nahme einer wahren Einheit der romanifchen und ger 
manifchen Bölferfhaften möchte zu ziehen feyn. Ink 
befondere würden (einen ganz ähnlichen Mißhrauch hat 
man mit der vorgefpiegelten Einheit chriſtlich⸗germa⸗ 
nifher Völker oder chriſtlichgermaniſchen Redts 
getrieben) die engherzigen Bertheidiger beſtehender Ein⸗ 
fegungen — fo abenteuerlih und ih fo grellem Widerſpruch 
mit dem ewigen Vernunftrecht und mit edler Politif bie 
felben feyen — eine trefflihe Waffe in jener Idee zw 
Abwehr verhaßter Dicinungen finden, indem, was aus 
dem Blute und der Natur, oder aus dem Entwidlungk 
gange und Geſammiſchickſale einer ſolchen Mafle von Nu 
tionen hervorgegangen fich darflellt, dadurch eine Art von 
Heiligfeit und Unantaftbarfeit, wenigſtens einen ben For 
derungen einer reinen Staatswiſſenſchaft, fo wie der Aus 
torität einzelner Staaten ober Bolfövertretungen ent 
rüdten, und etwa nur der Öefammifreiheit aller 
Nationen — die man feboch trefflih zu verzögern und zu 
verhindern verſteht — zur Berbefferung anheimgeftellten, 
Nechtsbeftand zu erhalten ſcheint. 

Abgeſehen von diefem — wirklich mehr den Titel 
vorliegenden Buches, ale deffen Inhalt treffenden — 
Tadel, müffen wir dem Berfaffer ein vielfach begründete 
Lob ertheilen. Er ſtellt ung (und in diefer Aufgabe möchte 
vorzugsweife die Einheit feines Gemäldes zu erfennen 
feyn) die pochmerfwürbige, aber zugleich äußerſt verwidelt 
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Geſchichte Jtaliens und feiner verſchiedenen Staaten vom 
Zuge König Karls VIII gegen Neapel bis zum volligen 
Untergang der italiſchen Freiheit unter der Präpotenz des 
ſpaniſch-oͤſtreichiſchen Hauſes weit klarer, zuſammen⸗ 
hängender und bewährter dar, als es bisher von irgend 
einem Geſchichtſchreiber geſchah; er bringt mit dieſer Dar⸗ 
ſtellung auch die zu ihrem vollen Verſtändniß nöthigen 
Daten der auswärtigen Geſchichte, insbeſondere der ſpani⸗ 
ſchen, öftreichifhen und franzoͤſiſchen, in Verbindung, und 
beleuchtet dadurch allerdings auf's Verdienſtlichſte eine 
Mafle von Begebenheiten, welche einen der Hauptübergänge 
aus ber mittleren Hiftorie in bie nene ausmacht. Der 
Bei eines hellblickenden, nah Gründlichkeit fire 
benden, bie Wahrheit über Alles Liebenden Geſchichts⸗ 
forſchers, ein dem Öeifte JZohbannesv. Müller's verwandter 
Geiſt (auch in den Formen der Darftellung und im Aus⸗ 
drud iſt manche Aehnlichfeit zu entdeden) tritt uns bier 
allenthalben entgegen, und der Totaleindrud des Gemäldes — 
um fo eindringlider, da nicht räſonnirt oder deflamirt, 
fondern blos erzählt wird — iſt eine klare, freilih aud 
niederfchlagende Anſchauung der Fäden, woran gewöhnlich) 
das Schickſal der Völker und Reiche hängt, nämlich bier 
des blinden Zufall — oder Verhängniſſes — dag über ein- 
zelnen Tagen und Stunden waltet, dort der Intereffen, Lei⸗ 
denfchaften und Verbrechen; überhaupt wieder zufällige 
Derföntichkeiten und Richtungen von Einzelnen, von 
Häufern oder von Faftionen. In den Zeiten, von 
welchen der Berfaffer redet, d. h. in den Zeiten furchtbar 
fteigender Koönigsmacht, und damit des beginnenden Unters 
gangs alter Freiheiten, Rechte und Berfaffungen, und 
dabei unter Völkern, die ſonſt vorangefchritten an Er⸗ 
enntniffen und Bildung find, erhält das Schaufpiel 
einen befonbers düſtern Charakter, und wir mögen, was 
der Berfaffer in dem zuerſt angefünbigten Buche „Fürſten 
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emiſche AUntrittörede.' 


„uere Magniſicenz! 
‚greungswürdigfle Väter der hohen Schule! 
schzunerehrende, Hochanſehnliche Werfammlung! 


Senn ich mich je, auch ſchon in meinen früheften 

in, den füßen Bildern einer erwärmten Phantafie 
stieß, oder in die ſchwärmeriſch'ſten Träume ber jugends 
hen Einbildungskraft verlor, fo geihah es nur, um 
mich in Gedanken für mein männliches Alter an eine 
Stelle und in ſolche Verhältniſſe hinzuzaubern, wo id 
mich ruhig und ungeftört den Muſen widmen, und fern 
von der Chikane der Welt und den Berbrüßlichkeiten 
dornichter Geſchäfte jenen Wiſſenſchaften obliegen Fönnte, 
die mir fowohl eine rühmliche Gelegenbeit, dem Staatc 
- zu nügen, verfhafften, als auch für Kopf und Herz eine 
fortdauernde Nahrung und Vervollkommnung gewährten. 
Als mir nun, verehrungswürdigfte Väter, dad Glück 
Ihres Unterrichts und Ihrer Leitung zu Theil ward, 
als mein Herz Sie fo innig verehren und Lieben Iernte, 
da fing jener allgemeine Wunfh an, nad und nad ber 
Aimmter zu werden; dba vereinigten, konzentrirten ſich 


I Behalten im Jahre 4798. Bisher noch ungebrudt. A. d. H. 


L 
Akademiſche Antrittörebe.' 


Enere . MMagnificenz! 
Verchrungswärdigfte Wäter der hohen Schule! 
HSochzuverehrende, Oochanſehnliche Berfammlung! 


Wenn ic mid je, auch ſchon in meinen fruheſten 
Jahren, den füßen Bildern einer erwärmten Phantafie 
überließ, oder-in die ſchwärmeriſch'ſten Träume der jugend« 
lichen Einbildungskraft verlor, fo geſchah es nur, um 
mi in Gedanken für mein männlihes Alter an eine ' 
Stelle und in ſolche Berhältniffe hinzuzaubern, wo ic 
mid ruhig und ungeflört den Mufen widmen, und fern 
von der Chikane der Welt und den Verdrüßlichkeiten 
dornichter Gefcpäfte jenen Wiſſenſchaften obliegen könnte, 
die mir ſowohl eine rühmliche Gelegenheit, dem Staate 

- zu nügen, verfhafften, als auch für Kopf und Herz eine 
fortdauernde Nahrung und Vervollfommnung gewährten. 
Als mir nun, verehrungswürbigfte Väter, dad Glück 
Ihres Unterrichts und Ihrer Leitung zu Theil ward, 
als mein Herz Sie fo innig verehren und lieben lernte, 
da fing jener allgemeine Wunfh an, nad und nad ber 
Rimmter gu werden; ba vereinigten, Fongentrirten fi 
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auf der andern die Betrachtung ber Wichtigkeit und des 
- Umfangs meiner neuen Pflichten mit ängſtlicher Schüch—⸗ 
ternheit, und das Gefühl der Würde dieſes Kollegiums, 
in das ich als Mitglied eintreten fol, mit fcheuer Ehrfurdt. 
Welch' eine Aufforderung für mich, der ich in meinem 
2aſten Jahre den Ruf zu einem wichtigen Lehramt erhalte, 
und beinahe noch als Züngling ſolchen Männern beigefellt 
werde! — Darf ich hoffen, und werde ich wohl im Stande 
feyn, dur unabläffige raftlofe Arbeit diefes mir fo rühm- 
liche Zutrauen einigermaßen zu rechtfertigen? Nothwendig 
würde ih zagen müflen, B.B., wenn mir nicht die Bande 
der Zuneigung, die den edeln Wohlthäter an feinen danf« 
baren Zögling feffeln, und meine grenzenlofe Liebe und 
Verehrung für Sie auf Shre fortwährende Reitung und 
Unterflügung einen fihern Anfpruch gäben. Ic Hoffe, ja 
ich weiß, daß Sie mir väterlich meine Laufbahn ebnen, 
meine Bürde erleichtern werden; und in dieſer Zuverficht 
will ich denn getroft meinen Weg beginnen. Ich werde 
Ihre Lehren und Beifpiele mir zur Richtſchnur nehmen, 
und, ohne nach trodener, unfruchtbarer ©elehrfamfeit zu 
haſchen, fol der einzige Gegenſtand meines Strebend feyn, 
zu nüßen, und mit dem Nützlichen, fo viel mir mögs 
lich feyn wird, auch das Angenehme zu vereinbaren. 
Schon in den alten wie in den neueften Zeiten haben 

fi die Philofophen mit der Trage beichäftigt, ob, fo wie 
der einzelne Menſch in forirüdenden Jahren, fo 
aub das Menſchengeſchlecht überhaupt im Forts 
rüden der Öenerationen, näher zur Bollfommen- 
heit auffleige? — aber auch hier, wie überall, haben 
fie fih in entgegengelegte Meinungen getheilt. Beinahe 
fo alt als die Gefchichte ift die melandhofifche Klage über 
das hereinbrechende Weltverderbniß,, verfinnliht in dem 
Mythen vom verlorenen Paradies, vom entflobenen -gol- 
denen Zeitalter, welchem nad und nach das filberne, eherne 

AN) v.Rotted’s nachgel. Schrüten. 11. 25 
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allmälig alle meine Gedanfen, Hoffnungen und Plane um 
das hohe Ziel, einſtens würdig und fo glüdlich zu feyn, 
in Ihre Mitte aufgenommen zu werden. Mit biefen 
Öefinnungen erfüllt, endete ich meine afademifche Lauf⸗ 
bahn, und trat aus dem mir fo theuren Berhältniffe Ihres 
Schülers: diefe Empfintungen befeelten mich, ale mir erft 
im verfloffenen Jahre durch Ibre Güte die Doctorwärde 
erteilt ward. „Sch kann,“ fo fprach ich in jener unver 
geßlihen Stunde, „ich fann mid mitten unter dem Drange 
der frendigften Regung dennoch des Gefühle eines Schmer: 
gend nicht erwehren, der mih das Süße dieſes Augen: 
blicks nicht vollfommen fehmeden läßt. Iſt es nicht eben 
der Augenblid, der mich Ihrer theuern Führung beraubt, 
und jene nähere Verbindung trennt, die mid fo lange 
an Sie, verehrungswürdigfte Väter, wie den Schn an 
den Bater fnüpfte, und die ich fletd ale den Ruhm und 
das Glück meined Lebens anfehen werde? — Diele 
Schmerz und das Gefühl der innigſten Hochachtung und 
verehrungsvollftien Liebe find ed, die ſchon fange einen 
beißen Wunfh in meiner Seele erzeugt baben — ben 
kühnen Wunſch, jene mir fo theure Verbindung einfend 
wieder erneuern zu fönnen, wenn ein anbaltendee Studium 
und rajtlofe Arbeit mich werden in den Stand gefegt haben, 
ohne Vermeſſenheit darnach zu ringen.“ 

Was muß denn nun, B.B., mein Gefühl in gegen 
wärtigem Augenblide feyn, da ich mich durch die Gnade 
unſeres/Allerdurchlauchtigſten Monarchen, mittelſt Ihret 
Unterſtützung, wie im Fluge zu meinem hohen Ziele erhoben 
und plöglich, wie durch einen magiſchen Stab, in ben 
Mittelpunft aller meiner Wünfche, auf den Gipfel meiner 
fühnften Hoffnungen verfent ſehe? — Es zu ſchildern, iR 
die Sprache zu arm. Ich empfinde — und fchweige. | 

Aber wenn mich auf einer Seite die füßefle Wonne 
beraufcht, das höchſte Entzücken durchbebt, fo erfüllt mid 








auf der andern die Betrachtung der Wichtigfeit und dee 
-.Umfangs meiner neuen Pflichten mit ängſtlicher Schüch— 
ternbeit, und dad Gefühl der Würde diefed Kollegiumg, 
in das ich ald Mitglied eintreten fol, mit fheuer Ehrfurcht. 

Welch’ eine Aufforderung für mid, der ich in meinem 
2äften Jahre den Ruf zu einem wichtigen Lehramt erhalte, 
und beinahe noch als Züngling folhen Männern beigefellt 
werde! — Darf ich hoffen, und werde ich wohl im Stande 
feyn, durch unabläffige rafllofe Arbeit diefes mir fo rühm- 
liche Zutrauen einigermaßen zu rechtfertigen? Nothwendig 
würde ich Jagen müſſen, B.B., wenn mir nicht die Bande 
der Zuneigung, die den edeln Wohlthäter an feinen dank⸗ 
baren Zögling Feffeln, und meine grenzenlofe Liebe und 
Berehrung für Sie auf Ihre fortwährende Leitung und 
Unterflügung einen fihern Anfpruch gäben. Ich hoffe, ja 
ih weiß, daß Sie mir väterlich meine Laufbahn ebnen, 
meine Bürde erleichtern werden; und in diefer Zuverficht 
will ich denn getroft meinen Weg beginnen. Sch werde 
Ihre Lehren und Beifpiele mir zur Richtſchnur nehmen, 
und, ohne nach trodener, unfruchtbarer Gelehrſamkeit zu 
bafchen, fol der einzige Gegenftand meines Strebens feyn, 
zu nüßen, und mit dem Nüglichen, fo viel mir mög- 
lich feyn wird, auch das Angenehme zu vereinbaren. 

Schon in den alten wie in den neueften Zeiten haben 
fih die Philoſophen mit der Frage beichäftigt, ob, fo wie 
der einzelne Menfh in fortrüdenden Jahren, fo 
aub das Menfhengeihleht überhaupt im Forts 
rüden ber Generationen, näher zur Bollfommen- 
heit auffteige? — aber au hier, wie überall, haben 
fie fih in entgegengefegte Meinungen getheilt. Beinahe 
fo alt als die Gefchichte if die melancholiſche Klage Über 
daB hereinbrechende Weltverderbniß, verfinnlicht in den 
Mythen vom verlorenen Paradies, vom eniflohenen gol- 
denen Zeitalter, welchem nach und nach dag filberne, eherne 
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und eiferne, als Embleme des immerbar ſich verſchlim⸗ 
mernden Zuſtandes ter Menſchen im pbyfifhen wie im mos 
ralifhen Sinne, gefolgt feyen. — „Aetas parentum,“ ſagt 
Horaz, „pejor avis. tulit nos nequiores, ınox daturos 
progeniem vitiosiorem.” Bon diefer Meinung if man 
in neueren Zeiten fo ziemlich abgefommen, beſonders feits 
dem wir turdh unfere Befanntfchaft mit den Amerifanern 
den Urzuſtand ter Menfchheit näber fennen, aber auh 
bemitleiden gelernt haben. Daher entfignd denn die ent 
gegengefegte menfchenfreundliche Lebre, die eine Menge 
gutmüthiger und fchariiinniger Vertheidiger von Seneca 
an big Herter und Kant gefunden, und die eine gerade, 
in umgefehrter Richtung geſchehende, allmälige Fortrückung 
der Welt vom Schlechten zum Beffern behauptet. Die 
traurigen, dieſer Fortrückung wenigſtens zum meralifd 
Quten fo ungünftigen Daten, welde die Erfahrung aller 
Zeiten ung an die Hand gibt, find die Urfache, daß fehr 
viele Ppilofopden mit Mendelsfobn die dritte Meinung 
aufſtellten, vermöge deren die Menfchbeit nur abweds 
felnde Fortſchritte und Nüdfälle made, im Gans 
zen aber befläntig fih gleich und dieſelbe bleibe. 

Die Frage läßt fih inteffen durch fpefulative Gründe 
und auf Hypotbefen gebaute Theorien nicht entfcheiden: 
das Richteramt Fommt bier blos dem philoſophiſchen 
Gefhihtsforfher zu, welder reine Wahrheitsliebe 
ohne Borurtheil und ohne Hang zu einem vorgefaßten 
Spfteme zu der Unterfuhung bringt. 

Wenn wir nun die Annalen der Welt mit unbefan- 
genem Auge durchforſchen, fo bemerken wir wirklich ſowohl 
im Ganzen, ale in den Theilen der Menſchheit einen 
auffallenden Wechfel, und zmar fowohl im Schauplag als 
in der Succelfion, ven Robheit und von Berfeinerung 
von Fortihristen und Rückfällen. Aber vorzüglich fünnen 
wir eine zweimalige große und allgemeine Abwechslung 
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“son Barbarei und Kultur beobachten. Könnte man nun 
beweifen, daß die zweite oder die Barbarei des Mittel: 
alterö weniger finfter ale jene der Urwelt gewefen, und 
daß hingegen die zweite, oder die Kultur der neuen Welt, 
. jene der alten im Ganzen übertreffe, fo hätten wir nun 
zwei oder vier Glieder einer zwar erft angefangenen, aber 
in's Unendlihe fortlaufenden Progreifion, und wir wären 
berechtigt, und der herrlichen Ausficht eines allmäligen 
und befländigen Fortſchreitens der Menfchheit überhaupt 
zur Beredlung und Glüdfeligfeit zu überlaffen, 

Bon diefen beiden Bergleihungen habe ich die zweite, 
oder die Vergleichung zwifchen der fchönften Epoche der 
alten und jener der neuen Gefchichte zu meinem heutigen 
Vortrage gewählt: ich habe diefe der andern vorgezugen, 
damit wir und weder durch die dDunfeln, verworrenen 
Annalen der Urwelt, nod durch jene eifernen Jahrhun—⸗ 
derte des Mittelalter durchzuwinden hätten, welche die 
Geſchichtsmuſe weinend in ihr Buch einträgt, und wo 
wir doch am Ende nur die demüthigendften Bilder unferer 
Thorheiten und Lafter aufftellen fönnten. Wir wollen, 
um die Epoche unferer höchſten Vervollkommnung zu ents 
deden, zwifchen den beiden anerfannt fchönften Perioden, 
nämlich zwifhen dem goldenen Zeitalter der Borwelt, 
vorzüglih der Griechen und Römer, nicht aber dem ihrer 
fpäteren Korruption, und der Kultur der neuern Zeit, mit 
Ausnahme des (wie mir wünfchen und hoffen, nur vors 
Übergebenden) Verderbniſſes der allerneueften, ine 
Parallele ziehen. Wenn wir dann in beiden Perioden 
ſowohl die Erde felbft als den Menfhen werden unter- 
ſucht, und wir den Legten in pbyfifcher und moralis 
ſcher Rückſicht werden betrachtet, d.h. wenn wir werden 
unterfucht haben, wie fi die alte Welt zur heutigen in 
NRüdfiht der Güte, Fruchtbarkeit und Bebauung 
der Erde, der Stärfe und Gefhidlidhfeit des 
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menfchlihen Körpers verbalte, welches in beiden Zeits 
räumen der Grad unferer intelleftuellen Fähig 
feiten und berfelden Ausbildung, der Menge umd 
Berbreitung unferer Kenntnifle, der eigenthbümlichen 
Geiſteskraft und der Hilfsmittel zu ihrer Wirffamfeit 
geweien, wenn wir die Reinheit oder Unlauterfeit der moras 
lifhen Begriffe, ihre Verbreitung und ihren praß 
tifhen Einfluß bei Individuen und bei Bölfern, 
bei Bhilofophen, Heroen und bei der Menge werben 
geprüft; wenn wir den Geift der Religionen und des 
Kultus, und die Wirkung beider auf die Denkungs— 
art, dad Gemüth und die Sitten werden beleuchtet; 
wenn wir endlich die Refultate aller diefer Gegenflände, 
oder auch der ohne eigenes Berdienf oder Schuld von 
den Borfahren ererbten Bortheile uhd Rad 
theile werden vor Augen gelegt, die manderlei Erfin 
dungen und Anftalten,die politiſche, geſetzliche, 
militärifche, öfonomifhe und häusliche Ber 
faffung mit ihren mannigfaltigen Zweigen um 
den verfohiedenen theils wirklichen, theils erft für bie 
Zufunft voraugzufehenden Folgen mit einander werden 
verglichen haben — dann wird ein blofer Kalkul der 
wechjelfeitigen Vortheile und Nachtheile den Vorzug des 
einen oder andern Zeitalters aufdeden, und beftimmen, in 
welchem der beiden die Menſchheit vollkommener, d.h. 
weifer, beffer und glüdlicher, gewefen. 

Wenn wir die Alten mit den Neuen in phyſika— 
liſcher Rüdficht vergleihen, fo müflen wir den erfiern 
den Borzug einräumen. Ihr Körper war Fraftvoll, aus⸗ 
dauernd, gehärtet: viele Krankheiten, wie die venerifchen 
und die Kinderpoden, die heutzutage eine verheerende 
Geißel der Menſchheit find, fannten fie nicht einmal, und 
lebten daher im Durchſchnitte länger, Es fcheint, daß ſchon 
bie Mutter Natur ihren Altern Söhnen mehr Stärke zum 








Angebinde mit auf die Welt gegeben, als ihren fpätern 
Kindern: Vieles hatten unfere Väter auch ihrer einfachern, 
der Natur angemeffenern Lebensart, der vorzügliden Sorg⸗ 
falt für ihren Körper, den häufigen und mannigfaltigen 
eymnaftifhen Uebungen, das Meifte aber dem Umflande 
zu verdanfen, daß fie von der Kultur noch enifernter 
waren, als ihre ſchwächern Enfel. Diefe haben theils 
über der Bildung des Geiſtes den Körper vernachläffigt, 
theile feine Stärfe der Berfeinerung oder’ einer 
trägen Weichlichfeit aufgeopfert; fie haben aber gelernt, 
die Kräfte des Körpers durch allerlei Kunftwerfe und “Ma« 
fhinen zu erfegen und daher auch zu entbehren. 

Gerne wollen wir indefien der Borwelt dieſen phy⸗ 
fifhen Vorzug eingeftehen, wenn wir fie nur an intel« 
Leftuellen Fähigkeiten und. Stärfe des Geiftes 
übertreffen. _ ' 

Aber dürfen wir, fo hör’ ich manden eifrigen An« 
beter des Alterthums rufen, dürfen wir es wohl wagen, 
wir entartetes Pygmaͤengeſchlecht, ung mit den großen 
Alten hierinfalls in eine Konkurrenz einzulaffen? — lm 
bei den Werfen der Einbildbungefraft und dee Ge 
fhmades anzufangen: wer flog noch von den Neuern mit 
Homer's und Pindar’d Schwung, wer erreiht Ana⸗ 
freon’s und Ovid's Liebreiz, und wer beberrfcht feine 
Hörer fo mädtig wie Demoſthenes und Cicero? — Alle 
modernen Künftler erfennen willig die Ueberlegenheit der 
griechifchen Meifter, und die Unerreichbarkeit ihrer Tebendigen, 
angeflaunten Werke. Thucydides und Xenophon, 
Salluft und Livius werden immer die Krone der Ga 
Schichrfchreiber feyn. Wenn wir aber dag Gebiet der Philo- 
fophie und der ernftern Wiffenfchaften betreten; wer 
verehrt nicht die Größe eines Thales, Pythagoras, 
Spfrated, Anaragoras, Plato? wer verliert fih nit 
in der Tiefe ver Gedanfen eines Euflid und Archimedes, 
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und wer beugt nicht ehrerbietig fein Haupt vor den großen 
Namen der göttlihen Volkslehrer Taut, Konfuzius, 
Zoroaſter, Solon und Numa? Die wenigen Leber 
bleibjel der alten Gelehrſamkeit und des alten Genied, bie 
den Stürmen der verheerenden Jabrhunderte getrost haben, 
find reichbaltiger, als alle modernen Produkte; welde 
unendlihen Schäge würden wir erſt befigen, wenn das 
große, unſchätzbare Ganze ihrer Werke zu und gelangt 
wäre? 

Es fey ferne von mir, den Manen der Alten die 
ihnen gebührende Verehrung entziehen zu wollen; aber 
foll ih darum gegen meine Zeitverwandten ungeredt 
feyn? — Schon in den Werfen des Geſchmacks und der 
$magination dürfen wir und fühn an die Seite der 
Alten reihen, und, wenn wir einige Zweige der Kunſt 
ausnehmen, fo follte es mir nicht ſchwer werden, falls 
ed die Schranfen diefer Borlefung erlaubten, jedem großen 
Namen der Borwelt mehrere aus der neueren gegens 
über zu flellen, die bei unparteiiicher VBergleichung gewiß 
nicht verlieren würden. Aber wie weit laſſen wir unfere 
Urväter in Allem zurüd, was ernſte Gelehrſamkeit 
und Philofopbie betrifft? Jene großen Volkslehrer 
und Weiſen bed. Alterthums find entweder fabelhafte Pers 
jfonen, denen man aus Unwiſſenheit die Kenntniffe und 
Erfindungen Mehrerer zuſchreibt, oder cd waren folde 
Männer, deren die Vorfiht abfichtlih in dunklen Zeiten 
einige wenige hervorzurufen und gleihfam durch unmittels 
baren Einfluß zu leiten pflegt, um rohen Völkern ben 
erftien Stoß zur Vervollkommnung zu geben, und bie 
Morgendimmerung der erwachenden Bernunft über fie 
beranzuführen. Vorzüglich aber verdanfen fie den Nims 
bus, ter fie umgibt, dem Kontrafte, den fie in den dw 
maligen Zeiten mit der rohen unmwiffenden Dienge machten: 
denn, wenn man den eigentlichen Gehalt ihrer Lehren 








und Wiffenfhaften unterfucht, fo muß man geſtehen, daß 
die größten Philofophen der Vorwelt heutzutage nur eine 
untergeorbnete Rolle Ipielen, ja fih in manden Stüden 
von gewöhnlichen Menſchen der heutigen Welt müßten 
unterrichten Taffen. Einzelne tiefe Blide, Götterfunfen 
des Genied, können wir ihnen nicht abſprechen: wohl 
"aber Haltung, Yeftigfeit, Sneinandergreifung der Grunds 
füge, Kette und Spftem der Wahrbeiten. „Ed war den 
neuern Zeiten, es war einem Bacon, Deefartes, Veibnig, 
Wolf, Lode und Andern aufbehalten, die Philofopbie zu 
reinigen, und ihr Gemeinnützigkeit, Würde und Glanz 
zu ertheilen.” 

Freilih dürfen wir den Alten ihre geringen Yort- 
fehritte in der Weisheit nicht zurehnen. Sie braden erſt 
die fhwere Bahn, hatten mit weniger Hilfsmitteln taufend 
Hinderniffe zu beftegen; und ihr langfamer Gang ers 
forderte vielleicht eine größere eigenthümliche Geiſteskraft, 
als unfere heutigen Riefenfhritte. Denn wir baben 
die Früchte ihres Bemühens und eigen gemadt, auf ben 
Grund vorbergegangener Generationen fortgebaut, konnten 
anfangen, wo jene aufbörten, und ten mühſamen Weg 
durch unendliche Hilfemittel ebnen. Aber eben Diejes tit 
der Hauptvorzug unferer Zeiten, der ficherfie Bürge noch 
fernerer und unendliher Fortſchritte. Buchdruderfunft, 
Lumpenpapier, Univerfitäten, Afatemien, Erziehungsans 
falten, welche Kanäle zur leichtern und allgemeinen Bers 
breitung der Wiffenfhaften! — Magnetnadel, Luftpumpe, 
Brillen, arabifhe Ziffern, Ubren, welche Schlüſſel zu 
ben verborgenften Gängen ber Natur, Werkzeuge, um 
Myriaden himmlifcher Welten zu entteden, Mittel, fie zu 
meſſen, zu ordnen und alle phyfifalifche Kräfte zu wägen!! 
Dergleihen Hilfsmittel und Die Verbindung und wechfel- 
weife Unterfügung der unzäbligen neuen Erfindungen find 
ed, die und eine fo große Leberlegenheit über die Alten 
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gewährten, und unfere Kenniniß In ſtets wacgfenden Bew 
hältniffe vermehrten. Wie eine fragtbare Saat, ſagt 
Herber, -fproßten bie Wiſſen aften und Künſte Haufen 
weife hervor, und Eine,.näptte, Eine begeiſterte und ers 
wedte die andere. Wie wenn eine Saite berührt wird, 
nicht nur Alles, was Ton hat, ihr zutönt, fondern and 
bis in's Unvernehmbare hin alle ihre harmoniſche Töne - 
dem angeflungenen Laute nachtönen; fo erfand, fo ſchuf 
der menfchliche Geiſt, wenn Eine harmonifche Stelle feines 
Innern berührt ward. 

So Haben alfo fhon die Wiſſenſchaften ſelbß 
und die Summe menſchlicher Kenntniſſe in neuen Zeiten 
unendlich gewonnen; aber wie ſtolz müffen wir nicht werben, 
wenn wir die Verbreitung, die Aügemeinheit und 
den fihern Zuftand der Wiffenfchaften in beiden Pe 
rioden mit einander vergleichen! — Nun ift zwar Rom 
und noch mehr Griechenland und Egypten von feiner 
ehemaligen Aufflärung berabgefunfen: aber dafür ifl 
dieſe, und zwar in noch höherem Grade, faR in gan 
Mittel- und Nord- Europa verbreitet, und von Ew 
ropa aus haben auch beträdtlihe Streden Afrikas 
und Aſiens und noch weit größere des erſt aufgefundenen 
Amerifa ein wohlthätiges und in die Zufunft noch mehr 
verfprechendes Licht erhalten. Ehemals waren die Wiſſen⸗ 
haften das ausfchliegende Eigenthum weniger Cinge 
weihten, deren Häufchen fich in der dummen Menge verlor — 
heute ift der Tempel der Weisheit Allen offen; faft jeder 
Stand der bürgerlichen Geſellſchaft Hat feinen verhäftniße 
mäßigen Antheil von Aufflärung erhalten, und es wirb 
fhon fehr viel erfordert, um unter der Menge der Ges 
lehrten bemerkt und unterfchieden zu werden. Eben dieſe 
Allgemeinheit der Kenntniffe und Wiffenfchaften fichert 
der Welt ihre forttauernde Blüthe. Die Weiche 
der alten Welt wurde dur Despotendrud begraben, und 











die wenigen Monumente berfelben find nur durch ein halbes 
Wunder gerettet. Unfere heutige Berfaffung fichert ung 
vor äußerer Ueberſchwemmung, und das überall bereins 
gebrochene Tageslicht wird alle Bemühungen feiner Feinde, 
es in Nacht zu verwandeln, vereiteln; ja, blos die Buchs 
druderfunft würde es einem europäifhen Hoang= Ti völlig 
unmöglid machen, die Riteratur dieſes Welttheiles aud« 
jurotten. | 
Doch Schade um alle Geiftesbildung, wenn ihr nicht 
auch die Befferung des Herzens zur Seite geht! — 
Aber wenn in irgend einem Punkte die Gefchichte das 
Beftändigfihgleihbleiben der Menfchheit zu beweifen ſcheint, 
fo if es leider in diefem. Mit Betrübnig nimmt ber 
Menichenfreund in jeder ‘Periode denſelben Ungeſtüm 
ſelbſtſüchtiger Leidenfchaften, dieſelbe Verdorbenheit ber 
Neigungen und Bösartigkeit des Herzens wahr, und mit 
Unmuth fieht er faſt dieſelben Laſterſcenen ſich beſtaͤndig 
erneuen. Aber unter dieſen keimt auch des Guten viel 
in jeder Epoche, und ſo laßt uns denn unterſuchen, in 
welchem der beiden Zeitalter wir es häufiger, ſchöner 
und für die Zukunft verſprechender antreffen! 
Wenn Einer der vielen Edlen der Borwelt, wenn ein 
Kodrus, Ariſtides, Cimon, ein Timoleon, Eyami- 
nondas, wenn ein Deciug, Fabricius, Kato unter 
und träte, wenn er den unendlichen Abftand von ihrer Größe 
zur Kleinheit ihrer verworfenen, zufammengefchrumpften 
Enfel, dig.auf ihren Gräbern herummandeln, und lebendig 
vor die Augen flellte; wenn er das edelmüthige Betragen 
Athens, das einen fihern Vorſchlag, feine Macht über 
alle Mitwerber zu erböben, einftimmig verwirft, weil 
fein tugendhaftefter Bürger ihn ungerecht findet, mit dem 
einer modernen Nation vergleichen würbe, die fich ſelbſt 
Die großmüthigfte nennt, und deren großer Rath im Ane 
gefiht der ganzen Welt den als ungerecht und unmenſchlich 








wir und eher Glück wünfchen, daß der wilde Strom ber 
alten Baterlandsliebe heutzutage einen ſchwächern Lauf 
genommen, daß wir aufgehört haben, über dem Bürger 
den Menfchen zu verleugnen. 

Die gepriefenen Beifpiele von alter Nationaltugend 
und Öffentliher Neblichkeit werben von gegenfeitigen 
lange überwogen; und die Ausdrücke graeca, roman. 
punica fides, womit die Völker ſich wechfelweife brand 
marften, beweifen auch ohne ihre Annalen binlänglid, 
daß fie ſich hierinfalls vor den andern Nationen feines 
Vorzuges rühmen können: und wenn fie auch beſchwo⸗ 
rene Verträge aus ſtlaviſcher Götterfurdt heilig ber 
obachteten, fo bielt diefe Furt fie nicht ab, in Fällen, 
wo jene nicht eintraten, das Völferredht auf's Granfamfe 
zu verlegen und die Menfchheit mit Füßen zu treten. 
Unfere Kriege werden mit weit geringerer Wuth und 
Verheerung geführt; wir befeinden großentheild nur ben 
Staat, und laſſen den einzelnen Bürger ungefränft; bes 
handeln den gedemüthigten Gegner mit Großmuth, den 
Sefangenen mit Schonung und Güte. Sie führten 
meiftend Bertilgungsfriege, fannten feinen Unterſchied 
zwifchen dem befeindeten Staat und deſſen einzelnen Bürs 
gern, und der Öefangenen 2008 war Tod oder Sklaverei. 
Segen diefe Eflaverei gehalten wird felbf tie Schänd⸗ 
lichfeit unferes tolerirten afrifanifhen Menſchenbandels 
geringer: denn wir haben das Sflavenredht Doch wenigftend 
nicht in ein orbentlihes Syſtem gebradt; wir haben eb 
nicht gewagt, durch öffentlihe Sanftion unfere Brüder 
aus der menfhlihen Geſellſchaft auszufchließen, fie für 
Sachen zu erklären, und die empörendfte Verlegung der 
natürlichen Recdte mit dem mißbraudten Stempel menfd» 
liher Gefege zu verfiegeln. 

Worin ınag wohl die Urſache unferer fanfteren Den 
fungsart und mildern Sitten liegen? Es find zwei 
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auch der Wirfungsfreis feiner Gefühle fi erweitert hat, 
nicht nur feine Familie, feine Gemeinde, feinen Staat — 
fondern die ganze Menfchheit mit Freundfchaft und Wohl 
wollen umfaßt. 

Nur ein flüchtiger Blick auf diefe Unterfchiede richtet 
unfer Selbitgefübl wieder auf, und madt, daß wir und 
nicht langer in die Zeiten der Vorwelt aurüdichnen. 

Die Edlen ter Vorwelt haben, wie Ferguſon richtig 
bemerft, einen großen Theil ihres Rubmes der Bortreifs 
lichkeit ihrer Geſchichtſchreiber zu verbanfen; und dennod 
findet man Wenige, deren ſchimmernde Seite nit durch 
verborgene Flecken verbunfelt würde. Immer aber vers 
liert fih ihr Häufchen in der großen Menge, die ung 
in der ganzen gepriefenen Borwelt, die Periode der armen, 
aber ungebildeten früheren Römer ausgenommen, nirgends 
einen angenehmen Anblid gewährt. Ihr Hauptverbienft 
und ihre faſt ausfchließende Tugend war Baterlande- 
liebe: doch wie fehr verliert diefe von ihrem Werthe, 
wenn wir bedenfen, daß fie in Republifetten nicht viel 
mehr als verfeinerte Selbftliebe if, und daß fie bei den 
Alten keineswegs die Frucht eined gutartigen Herzens, 
fondern blog das Reſultat glücklicher politifher und res 
ligiöfer Anftalten war! — Aber wenn wir vollends die 
ſchrecklichen Auswüchſe dieſes Patriotismug entdeden, wenn 
wir wahrnehmen, daß der griechifche und römische Patriot 
eben aus Liebe zum Vaterland es durch beffändige Stürme 
erfchüttert, und aus Parteigeift gegen feine eigene Mit⸗ 
bürger wüthet; daß fein enges Herz, ganz durch dieſe 
berrichende Leidenschaft erfüllt, alle andern edlen und füßen 
Gefühle der Menfchlichfeit verbannt; wenn eine fpartanifche 
Mutter den Tod ihrer fünf Söhne aus Freude über einen 
Sieg feines Wortes werth achtet, ein Timoleon feinen 
Bruder opfert, ein Horazier feine Schwefter ſchlachtet, 
und Brutus feinen Vater ermordet — — 9! dann müſſen 
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Die Erkenntniß des wasren Gottes, der Glaube an ee 
fünfte Sergeitung, Seite die unenzsehrligiten Wrunde 
preiler der Sittlichkeit, und in ter alter Welt zur ber dem 
kleinen Häufhen des auserwäblten Veikes sorbanden, 
ſind durh das Evangelium in aller Zonen verbreue, > 
Blicke des Nenſchen dadurch vem Sianlichen a3 in ein 
höbere Sobäre gezegen, in feine moraliſchen Handlange 
ein Zweck gelegt, und den Grundſatzen des Rechtverbalzen 
Fenigkeit und Haltung ertheilt werden. Der Geift dieier 
ichts als Sanfemuth und Süte atomei. 
ven Belfer gezäbmt, in die redeñen Herza 
n ter Tugend gelegt, die Bande ter Sflaser 
re Berföluung e entwaffne:, und ſelbn Feinde 
er zefeser. une die Menicen ale Dusch Das beilige 
Band einer allgemeinen Viele verbanden. Freilich ad 
wir nch wert entſernt, Die Lebre Jeiu in icrer redea 
Neirdeit zu derelgen, und ihre Segnungen ın tbrem genzen 
Um'argze zu gerießen. Inteleranz, Parteigeiñ, Fanaus— 
mus and ale ſeleſtiüchtigen und gebäinigen Yerdeniharten 
baden fe sirunitalrer, in Schlacken zebuür, und ihre Be 
fenner je (hit in unseriäbnlihe Sekten geſpalten. Dech alles 
Das wird ihren Triumreb zwar aufzubalten, keineswegs 
3a verhintern vermögen. (Müller: „Ibr Rem ıt einmal 
ta, bat aur ber ganzen Erte Wurzel geſchlagen; er wir 
und muß ih im Laufe der Zeit berrlich entfalten. 3 Dem 
fie legt ung fein ſchwereres Jod auf, ſchreckt nicht durch 
rauhe, ſtoiſche Strenge, jondern ſie ladet uns Alle Yreund 
lich in ihren Schooß, bietet ihren Bekennern den Becher 
ter erhabenſten Zröntungen im Leiden und einen unst- 
fiegbaren Ztrem von bimmlifher Selisfeir tar. Diet 
ihre innere Vortrefflichkeit, der Stempel ibres goöttlichen 
Urfprungs it und Bürge, Daß fie früb oder ipir von 
ihren Schladen gereinigt in beiligem Glanze zum Glüde 
ber Dienichheit hervorgehen wird. 
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zufammen verfchwifterte und innig mit einander verbundene 
Quellen, aus denen die Tugend fließt — vernünftige Mo— 
ral und reine Religion. Wenn wir den Zuftand beider 
unter den Alten betrachten, fo können ihre Berirrungen 
und Lafter nicht mehr unfern Haß, fondern blos unfer 
Mitleid erweden. Diefelbe Dunkelheit, die ihre fpefulative 
Philoſophie umhüllte, war nothbwendig auch über die praf- 
tifche verbreitet; und dann fehlte ibrer forfchenden Ber: 
nunft jene Stüge, die ihr auf dem fchwierigen Gebiete 
der Moral zur Haltung und Beruhigung fo unentbehrlich 
it — geoffenbarte Religion. Wenn daber gleich 
einzelne Menſchen aus einer natürlichen Gutartigfeit 
ihres Herzens in Unfchuld dahin Tebten, wenn einzelne 
Philofophen die Tugend ihrer Innern Würde wegen ver⸗ 
ehrten, und Heroen fie ausübten, fo fehlte es ihnen 
dennoh an Fefigfeit und Zuverfiht, und ed war immer 
noch, wie Gicero jelbft beflagt, Fein Vehikel und fein 
Triebrad vorhanden, den ehren der Moral unter derrohen 
Menge Eingang und Anfeben zu verfchaffen. Ihre grob: 
finnfihe, abenteuerlihe Religion wirkte theild gar nicht 
auf’s Herz, tbeild verdarb fie es; fie war mehr polis 
tifhe Mafchine als moralifhe Triebfeder, und 
wer kann es dem dummen Volke verargen, wenn c& fich 
Laftern ergab, die ed an feinen Goͤttern felbft verehrte? 

Hier zeigt fih der Borzug der modernen Philos 
fopbie in feinem fchönften Lichte: niemals aber würde 
auch fie im Stande gewefen feyn, ein feſte s Syftem unferer 
Pflichten zu erbauen, und ihren Lehren zuyleih Faß lich— 
keit und Reiz für die Menge zu ertheilen, wenn ihr 
nit die Chriſtusreligion zu Hilfe gefommen wäre. 
Diefe göttliche Lehre Jeſu, welche die erhabenften Wahr: 
heiten im einfachſten Gewande vorträgt, und bie reinfte 
Moral im populärften Tone prediget, hat die größte und 
wohlthätigfte Revolution auf der Erbe bervorgebradt. 
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mit blühenden Städten beſäet. Alle dieſe Fortſchritte 
zur Berbefferung der Erde find in neuerer Zeit in 
unendlih größerem Maße, als in ber alten, gefchehen. 
Es ift daher ohne Grund, wenn fhwermüthige Schrift 
ftellevr für den Aderbau die Zeiten zurüdwünfcen, in 
denen der Konful und Diftator hinter dem Pfluge ging; 
wenn fie die dur fo lange Ausſangung erfhöpfte 
Fruchtbarkeit des Bodens beflagen, und über den ver 
wilderten Zuftand der einft fo blühenden Provinzen von 
Nordafrifa, vom osmanifhen Reihe, von Italien und 
Spanien feufzen: denn wir haben die durch unauggefegte 
Umwühlung vielleicht etwas geſchwächte Kraft der Erde 
. durch fünftlihe Mittel erfegen gelernt; der Aderbau hatte 
in Rom nur, fo lang ed arm und Flein war, feine goldene 
Periode, und fein heutiger Berfall in den genannten Yändern 
wird durch den vortrefflihen Anbau unferer noͤrdlichen 
Zonen mehr als erfegt: wie fehr aber finkt die Wagſchale 
zu Gunſten der neueren Zeiten, wenn wir Die Kultur det 
erft aufgefundenen andern Hemiſphäre in Anſchlag bringen, 
und bie feit ihrer Entdedung gefchehene allgemeine Ber: 
breitung und den ungeheuren Tauſch von allen Gattungen der 
Produfte durch alle fünf Welttheile berechnen! — Man 
fann daher gegen WMirabeau mit Grunde behaupten, 
bag Heutzutage die Fruchtbarkeit der Erde im Ganzen und 
die Menge ihrer Erzeugniffe weit größer als chemald, 
und daß fie folglih im Stande fey, weit mehrere und 
glüdlihere Menfchen zu erhalten. Daß fie aber bielt 
glüdliheren Menſchen wirklich hege, können wir nidt be 
zweifeln, wenn wir anders durch Glückſeligkeit ein fige 
red, bequemes und vergnügtes Leben verftehen. 
Ehemals wurde die Sicherheit und Ruhe dei 
Bürgers entweder durch den Drud der despotiſchen ode 
die Stürme der republifanifhen Verfaffung beein 
det: die Geſetzgebung litt an den nämlihen Krankheiten. 
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e mit den Konflitutionen, war immer nur Stüd- 
und fo wenig auf die Grundpfeiler ber Gerechtig- 
d Billigkeit gebaut, daß felbft der vergätterte Lokurg 
sehn Taufenden nur durch dad Elend von hun 
aufenden ein erträgliches Loos ſichern konnte. Heut: 
‚e haben die Berfaffungen eine Konfiftenz und 
tbeild einen Charakter von glüdlider Mäßigung 
nen, die wahren Grundfäße der Legislatur find, 
auch nicht überall ausgeführt, doch wenigftens 
funden worden; und menfchenfreundliche, erleuchtete 
‚phen haben mit den über ihren wahren Vortheil aufs 
n Regenten in die Wette zum Glücke der Voͤller gear: 
— Ehemald mag man tapferer und heidenmüthiger 
n haben, aber die alte Kriegsmanier gab dem 
fer gleiche Bortheile wie dem Angegriffenen, und 
hatten Weltflürmer und Raubhorden ein Teichted 
l, blühende Staaten zu flürmen und ganze Erbtheile 
riwüftlen. Unfere wachſame Politif und die heutige 
skunſt haben die ſchwärmeriſche Tapferfeit entbehrlich 
ht; wir haben durch fiehende Armeen und Ketten 
Feſtungen die Länder vor bergleihen Umwälzungen 
tz und fein Schwarm von Barbaren wird mehr bie 
verwüften; Fein Attila wird mehr vom fihwarzen 
faspifhen Meere bis an die Fatalaunifhen Felder 
1. — Die Alten mögen einfaher und genüg— 
r gelebt, vielleicht auch die häuslichen Freuden 
genoffen haben; aber auch die Befriedigung ihrer 
en Bedürfniffe war gewiſſermaßen prefär; die ein- 
Lebensart grehzte an Rohheit, und gab ihnen 
d Freuden nicht, zu deren Genuß wir fähig und 
mt find. Wie fehr haben dagegen heutzutage bie 
‚tigen Tugenden, die Künfte eined feinen Ums 
ed und das Leben verfüßen gelehrt, die Sitten gemile 
und alle Klaſſen der bürgerlichen Geſellſchaft einander 
) v. Rotted’s nachgel. Eqriiten. II. 26 
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wanfte mit den Konftitutionen, war immer nur Gtüd- 
wert und fo wenig auf die Grundpfeiler der Gerechtig- 
keit und Billigfeit gebaut, daß ſelbſt der vergötterte Cyfurg 
feinen zehn Taufenden nur durch dad Elend von hun« 
dert Taufenden ein erträgliches Loos fihern konnte. Heut: 
zutage haben die Berfaffungen eine Konfiftenz und 
großentheils einen Charakter von glüdliher Mäßigung 
gewonnen, die wahren Grundfäge der Legislatur find, 
wenn auch nidt überall ausgeführt, doch wenigftend 
aufgefunden worden; und menfchenfreundfiche, erfeuchtete 
Philofophen haben mit den über ihren wahren Vortheil aufe 
geflärten Regenten in die Wette zum Glücke der Völker gear: 
beitet. — Ehemald mag man tapferer und heidenmüthiger 
gefochten haben, aber die alte Kriegsmanier gab dem 
Angreifer gleihe Bortheile wie dem Angegriffenen, und 
Daher hatten Weltftürmer und Raubhorden ein leichtes 
Spiel, blühende Staaten zu flürmen und ganze Erbtheile 
zu verwüften. Unfere wachſame Politik und die heutige 
Kriegskunſt haben die fchwärmertfche Tapferkeit entbehrlich 
gemadt; wir haben dur fiehende Armeen und Ketten 
von Feflungen die Länder vor dergleihen Umwälzungen 
gededt; und Fein Schwarm von Barbaren wird mehr die 
Erde verwüften; fein Attila wird mehr vom ſchwarzen 
und faspifhen Meere bis an die Fatalaunifchen Felder 
reihen. — Die Alten mögen einfaher und genüge 
famer gelebt, vielleicht auch die häuslichen Freuden 
seiner genoflen haben; aber auch die Befriedigung ihrer 
wenigen Bebürfniffe war gemiffermaßen prefär: die ein- 
fache Lebensart grehzte an Rohheit, und gab ihnen 
taufend Freuden nicht, zu deren Genuß wir fähig und 
beftimmt find. Wie fehr haben dagegen heutzutage bie 
gefelligen Tugenden, die Künfte eines feinen Um— 
ganges ung das Leben verfüßen gelehrt, die Sitten gemil- 
dert und alle Klaſſen der bürgerlichen Gefellihaft einander 
(17°) v. Rotted's nachgel. Schriften. 11. 26 








näher gebracht! Es haben fih zwar bie Bedürfniſſe, abe 
mit ihnen auch die Mittel zu ihrer Befriedigung vermeikt 
und die Erwerbszweige vervielfacht. Die weifehen, öfone 
mifhen und politifhen, Anftalten haben dem Bolle bes 
Unterhalt gefichert, die Emfigfeit und der Kunſtfleiß Haben 
die Erzeugniffe des Bodens vermehrt und fie aufs Mas 
nigfaltigfle verarbeitet, und Bequemlichkeit und Bergnügen 
dadurch unendlich erhöht. Der allgemeine Welthandel 
hat und in den Stand gefeht, täglich über viele taufew 
Hände zu gebieten und und alle Welttheile zinebar u 
machen. Eben diefer Welthandel hat alle Nationen bed 
Erdbodens, die fih ehemals faſt allenthalben nur als 
Beinde kennen lernten, und einander wie Wölfe anflaunten, 
aun in wechfelfeitige Befanntfhaft und Verbindung ges 
bracht, Weltbürgerfinn an die Stelle des menfchenfeind- 
lichen Nationalftolzes, allgemeined Wohlwollen an bie 
Stelle der ausfchliegenden Baterlandsliebe gefegt und 
den erftien Grund zu einer fünftigen allgemeinen Ber 
brüderung des Menſchengeſchlechts gelegt. 

Ueberbaupt fönnen wir mit den ftofzeften Hoffnungen ber 
Zufunft entgegen fehen: fie wird, fie muß die Keime reifen 
machen, die ſich jegt fo prächtig entfalten. Welche Ausficht gibt 
ung die biftorifch erwiefene Regfamfeit des menſchli— 
hen Geiftes in's Unendliche fünftiger Zeiten! Nur wenige 
Rationen waren bisher in dem Konflikte der Geiftesthätigs 
keit ; was wird aber erft, wenn dieſer einft allgemein wird, 
der menſchliche Verſtand für Schäge fammeln! Wie fid 
bie wahre Aufflärung erhöht, und bie fpefulative Bers 
nunft erweitert, fo wird dann auch die praftifche forts 
reiten, und dauerhafte Glückſeligkeit das Reſultat 
von beiden feyn. 

Freilich find wir noch ziemlich weit von dieſer ſchönen 
Epoche entfernt: wir haben noch viele Fehler der Roh⸗ 
beit an und bangen, und die Kultur gab und neue Lafter: 
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unfere Aufflärung grenzt an Frivolität, unfere Verfeinerung 
an Korruption, und unter einem täufchenden Schimmer 
von Wohlſeyn birgt ſich mande fehmerzhafte, eiternde Wunde. 
Allein, um mit den Worten des vortrefflihen Herder zu 
reden: „So wie unbehilflihe, neue Räder und Triebs 
werke blos durch den Umlauf die bequemere künſtliche. 
Epicpfloide gewinnen; fo arbeitet fih auch in den Kräften 
des Menfchen der übertreibende Mißbrauch mit der Zeit 
zum guten Gebraude um. Denn jede Thorbeit und jede 
Berirrung ift eine nüglihe Erfahrung, ein warnender 
Wegweifer mehr.” Das Böfe und Unvollfommene hat 
feiner Natur nad feinen Beftand, es reibt fih nah und 
nah ab, und zernichtet fi) endlich felbft, da hingegen die 
Folgen ded Guten vermöge feiner Wefenheit ewig find. 
Jede gute Handlung zeugt allemal fih ähnliche Thaten, 
jede entflebende Vollkommenheit wird das Werkzeug einer 
größern, und alle Syſteme der Natur eilen unaufbhaltbar 
ihrer Bollendung entgegen. 

Immerhin mögen alfo Fleinmüthige und hypochon⸗ 
driſche Schrififteller, die unfere Fafter im Sonnenmifroffope 
und unfere Tugenden im fonifchen Spiegel betrachten, 
immerhin mögen fie das elende Loos der Menfchheit bes 
Hagen, und die Geſchichte derfelben als ein trauriged 
Einerlei, als ein beftändig fi) herumtreibended Rad vor: 
ftellen, deffen einzelne Theile abwechſelnd fleigen und finfen, 
indem dad Ganze unverrüdt auf feiner Stelle bleibt: die 
ewigen Geſetze der Natur und die fombinirte Erfahs 
rung aller Zeiten beweifen unwiderſprechlich das Gegen- 
theil. Es iſt ein unleugbares Naturgefeg, daß, wenn 
ein Wefen oder ein Syſtem derfelben aus dem Beharrungs⸗ 
zuftande feiner Wahrheit, Güte und Schönheit verrüdt 
wird, es fih demfelben durch innere Kraft wieder nähere: 
“und fo muß auch die Menſchheit, wenn in ihr das Eben 
maß der Bernunft, das Kortfchreiten zur dauernden 








it Leiche, über des große vaterländiſche Ereigniß, zu 
beten Feier ter Drang bes Herzens und verſammelt hat, 
Bieled und Mannizrafriged zu jagen, doch Würdiges 
ſchwer; Würtigcö nämlib ſowohl ter Sache, welde 
die höchſten vaterläntiiben Intereſſen umfaßt, ale be 
erleuchteten, kenntniß⸗ und erfahrungsreichen Männer 
zu welchen ich ſprechen fol. Doch liegt in der Bor 
Rellung ter Sade Selbit cine erhebende, begeifternde 
Kraft; und die gleihe Tiebe zu diefer Sade, dw 
meine edlen Zuhörer erfüllt, verbeißt auch dem kunſtloſen 
und mangelhaften Wort darüber eine wohlwollende Aufnahme, 

Wasiftes, worüber wir und freuen? — Bas 
ift und gegeben durch die verfündete Berfafs 
fung? — Was gewinnen wir burd die Errich— 
tung der Stände? 

Diefe drei Kragen, oder, was fie im Grunde find, 
biefe einzige Frage fey- der Gegenfland meiner Rebe; 
und nur im Allgemeinen, blos den Begriff einer ſtän⸗ 
dbifhen Berfaffung überhaupt betradhtend, -ohne 
Hindlid auf einzelne Befimmungen. Hier, im 
Einzelnen nämlich, ift Berfchiedenheit der Anfichten un 
vermeidlihd. Manchem mag vortrefflid bünfen, was Andere 
für ein Gebrechen halten: der Eine wünfcht Dieß, der 
Andere Jenes der Berfaffung beigefegt, oder weggenommen, 
ober verändert; Zwed und mutbmaßlihe Wirkung von 
diefem und jenem Punft mögen, von verfchiedenem Stand» 
orte aufgefaßt, auch ganz verſchieden erſcheinen; Verglei⸗ 
hungen endlih zwiſchen unferer ftändifhen Verfaſſung, 
und jener von andern, zumal von verbrüderten Staaten, 
mögen gemacht werden in allerlei Sinn und Weiſe. 

Bon allem Dem laßt und heute wegbliden! Ich wünſchte 
eine Anficht aufzuftellen, die und Allen gemein feyn könnte, 
und bei deren Betrachtung wir in einem Urtheil und in 
einer Empfindung ung brüderlich zufammenfänden. 
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Es ſey mir vergönnt, gegen Sie, verehrungswürbdigfte 
Väter, in biefer feierlihen Stunde Öffentlich die heilige 
Berpflihtung einer ewigen Danfbarfeit und ehrfurchts⸗ 
vollen Liebe einzugeben. Es ift unmöglich, daß ich jemals 
diefer Verpflichtung untreu werden follte. Denn eben Sie, 
die Sie mir Ihre Kenntniffe und Einfihten mittheilten, 
eben Sie find es ja auch, die mein Herz bildeten; Sie 
haben mich nicht nur denken, fondern aud) empfinden ges 
lehrt. Sie Haben fammt den Wiffenfhaften aud den 
Samen der Tugend in meine Bruft gelegt, und Ihrem 
Zöglinge für das Schöne, Wahre und Gute, das Sie 
ihm ‚zeigten, auch Liebe eingeflößt. 

So nehmen Sie denn diefen Ihren Zögling freundlich 
in Zhre Mitte auf, verehrungswürdigſte Väter! Niemals, 
niemale wird er aufhören, mit den Gefinnungen eined 
danfbaren Sohnes an Ihnen zu bangen, und um bie 
Fortdauer Ihrer väterlihen Güte und Leitung fi zu bes 
werben — bis ihm einft ein reiferes Alter und ein, mit 
Ihrer Hilfe errungener höherer Grad von Einſicht und 
Erfahrung verftatten, Sie auh Brüder und Freunde 
zu nennen. 


Il. 
Ein Wort über Landftände. 


Hit hoher Freude, aber zugleich mit gerechter Schüch« 
ternheit babe ich den ehrenvollen Auftrag übernommen, an 
diefem bedeutungsvollen Tage vor Ihnen zu ſprechen, edle, 
bochverehrte Herren und- theure Freunde! — Denn wohl 


ı Sefprochen in der MufeumssGefellfchaft zu Freiburg bei dem, zur 
Feier der neuverfünteten ftäntifchen Verfaflung für das Oroßherzogthum Baden 
veranſtalteten, Geſellſchafte⸗Feſt, am 1. Juline 1818. d. H. 








iſt Leicht, über das große vaterländifhe Ereigniß, ı 
deffen Feier der Drang des Herzens und verfammelt fat, 
Bieled und Mannigfaltiges zu fagen, doch Würbdiges. 
fhwer; Würtiged nämlih fowohl der Sache, welche 
die höchſten vaterländifhen Intereſſen umfaßt, als ber 
erleuchteten, fenntnißs und erfahsungsreihen Märnen, 
zu welchen ich ſprechen fol. Doch liegt in der Bor 
Rellung der Sache Selbſt eine erhebende, begeifternde 
Kraft; und die gleihe Liebe zu diefer Sache, be 
meine edlen Zuhörer erfüllt, verheißt auch dem kunſtloſen 
und mangelhaften Wort darüber eine wohlwollende Aufnahme, 

Was iſt es, worüber wir und freuen? — Bas 
it uns gegeben durch die verfündete Berfaf 
fung? — Was gewinnen wir durch die Errid 
tung der Stände? 

Diefe drei Fragen, oder, was fie im Grunde find, 
biefe einzige Frage fey- der Gegenfland meiner Rede; 
und nur im Allgemeinen, blos den Begriff einer fläns 
dbifhen Verfaſſung Überhaupt betrachtend, -ohne 
Hindlid auf einzelne Befimmungen. Hier, im 
Einzelnen nämlich, ift Berfchiedenheit der Anfichten um 
vermeitlihd. Manchem mag vortrefflic dünfen, was Andere 
rar ein Gebrechen halten: der Eine wünſcht Dieß, der 
Andere Jenes der Berfaffung beigefegt, oder weggenommen, 
wre verändert; Zwed und muthmaßlide Wirfung von 
Rum und jenem Punkt ınögen, von 'verfchiedenem Stand» 
ve zurseraßt, auch ganz verfehieten erfcheinen; Verglei⸗ 
smuysır endlich zwiſchen unferer ftändifhen Verfaſſung, 
09 EEE von andern, zumal von verbrüberten Staaten, 
wg zremtcht werden in allerlei Sinn und Weife. 

son ailem Dem laßt und heute wegblicden! Ich wünſchte 
se ange auftuſtellen, die und Allen gemein feyn fönnte, 

Sr Seren Vetrachtung wir in einem Urtheil und in. 
se zinpuadusg und brüderlich zufammenfänden. 


m. 





2 


407 





Ein Volk, das feine Berfaffung hat, ift — im 
edlen Sinn des Worted — gar fein Volk; es ift eine 
Schaar von Leibeigenen, oder Grundholden, oder 
Leuten; es if dann ein folleftiver Begriff, eine Summe 
von Unterthanen, nicht aber ein lebendiges Ganzes. 

Die Berfaffung, die wir hier meinen, ift aber nicht 
biofe Regierungs-Berfaffung, fondern Volks-Ver⸗ 
faſſung. Jene, ob auch künſtlich geregelt, vielgliedrig, 
aus einem Syſtem im Gleichgewicht fchwebender Gewalten 
beſtehend, kann vorhanden feyn ohne diefe; und dann 
find die Einwohner eines Landes getheilt in zwei Klaſſen: 
in die regierende, welche unter fih zufammenhängt, 
daher ein wahrhaft lebendiger Körper if, und die 
regierte, welche weder für fi noch mit der erſten ein 
Geſammtleben bat, fondern blos eine Summe von 
Menſchen iſt, welchen die Regierung brfiehlt. 

Alfo finden wir viele felbft für Nepublifen geltende 
Reiche der alten und neuen Zeit ohne Volk in wahrhaft polis 
tifhem Sinn. Wir finden etwa Könige, Priefter und 
Krieger in forgfältig geregelten Machtverbältniffen neben 
einander aufgeftellt, oder verfciedene Näthe, Magi- 
firatsfollegien, aud privilegirte Kaften unter fi 
in die Ausübung der Gewalt und der gefellichaftlichen 
Hechte getheilt: aber die Maffe der Einwohner als einen 
blofen Haufen, ohne Gefammtperfönlichfeit oder 
®efammtleben, d.h. ohne lebenskräftigen Geſammt⸗ 
willen, ja ohne Sefammtredt. 

Ein auffallendes Beifpiel von Vernichtun des Volks⸗ 
lebend oder des wahren Geſammtwillens unter feheinbar 
republifanifhen Formen der Staatögewalt hat in unfern 
Tagen Sranfreich gegeben: wo wir ſchon die revolutios 
nären Regierungen, noch mehr aber die bonapartifche, und 
ſelbſt die fonfitutionelle königliche Negierung zwar zuſam⸗ 
mengefegt aus verfchiebenen, einander gegenüberftehenden, 
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Landfände find bevollmädtigte Stellver 
treter des Volkes, welde in ihrer Vereinigung vinen 
wahren Ausfhuß der Nation bilden, aljo nidt 
blos Fünftlih und vermöge Rechtsdichtung, fondern 
in der Ratur und Wahrheit die Nation repräfen 
tiren, und — was wefentlich zu ihrem Begriffe ge 
hört — einer Regierung (ob einer monardhijden 
oder ariftofratifchen, doch vorzugsweis der erfen) 
gegenüber oder zur Seite ſtehen; Drgane des wah 
ren Bolfsmwillens zur Seite der rein pofitiv fon 
flituirten Autoritäten, und beflimmt, die fläte Laws 
terfeit des Willens der Teßten zu gewährleiften. 

Diefer einfache, Flare, aus der allgemeinen 
Natur gefeltfhaftliher Verhältniſſe gezogene 
und: dur alles Diejes dem unbefangenen Denfer not} 
wendig ſich empfehlende Begriff wird freilich vielfach, tbeild 
durch Beſchränkung, theils durch Niederträchtigfeit, theild 
durch Schwärmerei und Spigfindigfeit verunftaltet. Die 
Einen fleben ängftlih an Dem, was hiftorijch gegeben 
ift, verachten alled Ideale, und begehren die armfeligen 
Feudalftände (der Form oder Sache nad) zurüd. 
Andere erfennen in den Ständen blos das Organ de 
Volks-Verſtandes, nicht aber des DBolfd - Willen: 
fie follen der Regierung blos rathen und vorſtellen, 
niht aber rehigsfräftig wollen. Wieder Andere, 
wenn fie den Ständen eine Sphäre folder entfcheidenden 
Willens: Aeußerung auch einräumen, fpannen doch ihre 
Erfindungsfraft auf die Folter, um durch Fünftlihe Zu: 
fammenfegung, Organifirung und (direfte oder inbirefte) 
Leitung des Landtags den wahren Nationalwillen zu pas 
ralifiren, und die unbedingte Unterwerfung unter die Wils 
für der Negierung zu fihern. 

Solche Sheorien und ſolche Marimen tragen aller: 
dings den Stempel der Berwerflichfeit an fi). Indeſſen 
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und die dem wahren Gefammtwillen gemäße Auss 
übung der öffentlihen Gewalt fortwährend verbürgend. 

Zwei Arten einer getreuen, lauteren, guverläfitgen 
Erflärung des Volkswillens find möglih: die rein des 
mofratifhe: Abfiimmung Mann für Mann; und bie 
repräfentativ= bemofratifhe: Abflimmung durch 
Stellvertreter oder Bevollmächtigte, d.h. durch 
einen Ausſchuß. . 

Zur Idee der zweiten, der Repräfentativ- Des 
“ mofratie, wiewohl fie allein geeignet ift, den Ges 
fahren und dem möglichen Verderbniß des entfeffelten 
‚ Bolfswillend, zumal in größeren Gemeinwefen, zu bes 
gegnen, zur Idee der Nepräfentativ= Demofratie baben 
die Weifefen der Alten fih niht erhoben; und darum 
find auch ihre gepriefenften Berfaffungen meift in ftürmifche 
Pöbelherrſchaft oder in despotifche Adeldgewalt ausgeartrt. 
oder haben unaufbörliche Parteien- Kämpfe, zahlloſe Vers 
brechen und Leiden erzeugt. Während der Nacht des Mits 
telalters — auf ’eine Weife, welche darzuftellen wohl 
höchſt intereffant, für meinen heutigen Zwed aber zu weit 
führend wäre —, während der Nacht des Mittelalters, 
aus dem Schooß des Allodial- und Lehenweſens, 
bildeten fih Tangfam, leife, durch den Gang der allge: 
meinen und befondern reigniffe wundervoll begünftigt, 
die biftorifhen und materiellen Örundlagen der 
Repräfentation, die Verhältniſſe der Landſtandſchaft; 
erft in der neueften Zeit aber, als Ausflug der hohen 
Genialität Einzelner und der fleigenden Aufflärung Aller, 
die rein=wiffenfchaftlihden Begriffe von Repräfentativs 
Demofratie überhaupt, dann von repräfentativs 
Demofratifhen Berfaffungselementen neben mo» 
narhifchen oder ariftofratifehen Staaisformen, d. h. 
von Landfländen nach einer allgemeinen, zur Zeit noch 
idealen Dedeutung. 

(18) 





. . ide ne devollmächtigte Stellver 
„nis, welche in ibrer Vereinigung einen 4 
2u5 Der Nation bilden, alſo nidı 
„nd vermöge Rechtsdichtung, jenden 
Wabrbeit die Nation repräſen— 
vas weſentlich zu ibrem Begrife ge 
sv degierung (0b einer monarchiſchen 
trasııdben, doch vorzugsweis der eriien 
‚zeder zur Seite ſtehen; Organe Des wab— 
‚::willens zur Zeite der rein pofitiv fon 
Auroritäten, und beſtimmt, die ſtäte Pau 

Sttlens der legten zu gewähbrleiften. 
sınfade, Flare, aus der allgemeinen 
Daftlicher Berbältniffe gezogene 
..2 Dieſes dem unberangenen Denfer notb- 
»ecolende Begriff wird Freilich vielfach, rbeils 
. rum theils Dur Niederträchtigfeit, theils 
‚nr und Srienndigfeit verunſtaltet. Die 
tab an Den, was biftoriich gegeben 
zaes Jdenie, und begebren Die armieligen 
der Form oder Sade nad) zurück. 
ron den Standen blos das Urgan dee 
‚Des, nicht aber des Volks: Willen®: 
Tzzeerung blos ratben und vorſtellen, 
» seräftig wollen. Wieder Andere, 
Zaren eine Sphäre ſolcher entſcheidenden 
.:; aucb einräumen, jpannen doch ihre 
or Die Folter, um durch kunſtliche Zu 
Irzaniſirung und (direkte oder indirekie! 
338 Den wabren Nationalwillen zu pa: 
inbedingte Unterwerfung unter die Will 
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wnag anerfannt werden, daß der reine Begriff von Ständen 
ein Ideal darftelle, deſſen treuer und vollftändiger Ver⸗ 
wirflihung noch mande Hinderniffe, mande wichtige po⸗ 
litiſche, mitunter ſelbſt rechtliche Bedenken fich entgegenftellen, 
und daß alſo eine Berfaffung fhon gut und Foftbar zu 
nennen feye, wenn fie nur die Fünftige Erreichung des 
hoben Zieled in allmäligen, zeitgemäßen Fortſchritten er- 
leichtert oder möglich macht. 

Bon diefem Standpunfte laßt und das freudige 
Ereignig würdigen, zu deſſen anſpruchsloſer Feier wir 
verfammelt find. Wir haben eine fändifche Ver—⸗ 
faffung erhalten, ein’ politifhes Reben als 

Boll 

Nicht umfonft ift alfo ein Menichenalter voll harter 
Prüfungen an und vorübergegangen — es war tie vom 
Verhängniß angeordnete Vorbereitung zur bequemen Ord⸗ 
nung der Dinge. Nicht umfonft haben wir getragen, 
entbehrt, geblutet, nicht umfonft den Schlachttag von 
Leipzig gefegnet, mit triumphirendem Blick die vaterlän- 
difhen Heere nad Paris begleitet, boffnungsvoll die Be- 
fchlüffe des Wiener-Kongreffes, die Eröffnung des teutfchen 
Bundestages begrüßt... Uns ift geworden, was verbeißen 
ward, und was ung North that. Die „freie und fefle 
Ueberzeugung“ unferes Fürften im Einklang mit der Bolfe- 
flimme und mit dem Zeitgeift hat die heißbegehrte Ver⸗ 
faſſung in's Daſeyn gerufen. 

Von jetzt an erſt — der Ausdruck iſt grell, aber wahr —, 
von jetzt an erſt haben wir ein anerkanntes und gewährs 
leiſtets Recht als Perfonen: vorhin gehörten mir 
der That nach blos dem Rechte Anderer, alio dem 
Sachenrecht an. Ward und wohl, fo Hatten wir’s 
blos der Gnade zu verdanfen; — ward uns übel, fo 
geihah und äußerlich Fein Unrecht — denn nicht des 
idealen, nur des gewährleifteten Rechtes mug man 
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Natur. Ob Manches mangelbaft, ober unerwünſcht ſey in 
der neuen Verfaſſung: ſie bleibt immer der Odem, wel 
der ein baden’ihes Volk in’d Leben rief. Welches 
Lebentige iit jofort, was es ſeyn kann und ſeyn ſoll?? — 
Gewährt ihm Zeit zur Enwicklung, pfleget des jugend⸗ 
lichen Lebens, und erflehet vom Verhängniß einige Gun 
der-Umftände.... dann mag dem unfcheinbaren Keime ein 
gewaltiger Baum entfteigen, mit ſtolzer Krone und früchtereid. 

Welches‘ aber die geeignete Pflege fey für fo eblen 
Keim, welden Boden und wie bereitet er nöthig hake, 
um tiefgehente Wurzeln zu ſchlagen, weldhe Tugenden, 
welche Talente, welche Gunft der Umſtände endlich dam 
gehören, um unfer neugeborened Volksthum zu befräftigen, 
und deffen fegensreihe Entwidlung zu gewährleiſten: — 
davon, wiewohl es meine tiefften Gedanken hbeichäftigt, 
und mein innerfted Gemüth bewegt, davon wüniche ich, daß 
mit Nahdrud und Salbung ein fräftigerer Redner rede. 

Der Himmel fegne den edlen Fürften, er 
fegne das freie Volk!! 





III.. 
Eröffnungs : Hede, 
gehalten in der erſten öffentfihen Eißung ter hiſtoriſchen Geſellſchaft 
in Freiburg. ! 

Verehrte und theure akademifche Väter und Bürger! 
Gelehrte und hochgelehrte Freunde der hiſtoriſchen Wifenfdaft! 
Hochanſehnliche, hochverchrte Yerfammlung! 

Bon den beiden Hauptzweigen des Wiſſens — Phi⸗ 
loſophie und Geſchichte — iſt der erſte mehr geeignet, 
t Am 8. Februar 1627. Tiefe Rede iſt abgedruckt in den Schriften der 


Geſellſchaft für Beförderung der Geſchichtskunde gu Freiburg im Breitgam. 
Vand I. Yreiburg, Herder, 1828. A. d. 9. 
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ruhmvolle Thaten liefern, Gemälde des bürgerlichen Glücks, 
des einträchtigen Zufammenwirfens, bes rafıhen Korte 
fhreiteng in allem Guten! 

Und hat wohl der Fürſt, deffen — ih fage nit 
Gnade, weil dieſes vielfältig mißbraudte Wort hier eine 
fhlimme Deutung zuließe — aber deffen erleuchtete Ges 
rechrigfeit und väterlihe Gefinnung den Eintritt unferer 
Volksverfaſſung verkündete, hat er wohl feinem oder feines 
Hauſes Intereſſe dadurch geſchadet? — Iſt er minder 
reich oder gewaltig geworden durch das Anerkenntniß unſeres 
Volksthums? — O nein! — weit reicher iſt er geworden; 
reicher an Liebe, an edler Freüde und an ſtolzem Bewußt⸗ 
ſeyn; reicher an Herrlichkeit, weil eines Volkes Haupt 
ſeyn unendlich größer iſt, als Gebieter von Knechten ſeyn: 
und weit gewaltiger iſt er geworden; denn die neugeweckte, 
lebendige Volkskraft ift fein. rüber, was fümmerte 
fih der Pfälzer, ob Breisgau, was der Breidgauer, ob die 
Pfalz an einen andern Herrn fäme? — Seder that, aufs 
gefordert, feine Pflicht; Jeder mochte für fich die Fort: 
Dauer der geliebten Herrfchaft wünfchen: aber im Uebrigen 
ließ er das Verhängniß walten. est find wir Alle — vom 
Dvenwald bis zum Bodenſee — feſt aneinandergeichloffen, 
die Glieder eines lebendigen Leibes, von einem 
Gefammtwillen bewegt, von einem Geifte befeelt, Alle für 
Einen, und Einer für Ale Wer jetzt Einen antaftet, 
taflet Alle an. Bon einem lebendigen Leibe mag fein Glied 
geriffen werden, ohne daß ed dem Ganzen wehe thue; 
ob ein Haufe vermehrt oder vermindert werte, dag ift 
nur den Einzelnen fühlbar, die es trifft. 

Endlich, welche Ausfichten öffnet das neue Leben in 
die Zufunft!! — Das Leblofe mag bildende Cin- 
drüde annehmen, gemodelt, geziert, in nugbaren Ertrag 
gefegt werden. Das Lebendige aber entwidelt fih 
aus ſich felber, und fihreiter voran nad feiner inneren 
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Natur. Ob Manches mangelhaft, oder unerwünfdt fey ie 
ber neuen Berfaffung: fie bleibt immer der Odem, web 
her ein baden’fhes Bolt in's Leben rief. Weide 
Lebendige ift fofort, was ed ſeyn Tann und ſeyn folI?— 
Gewährt ihm Zeit zur Entwidlung, pfleget bes jugend» 
lichen Lebens, und erfichet vom Berhängniß einige Gun 
der-Umftände. .. dann mag dem unfdeinbaren Reime cla 
gewaltiger Baum entfleigen, mit Rolger Krone und früchtereiqh. 

Welches’ aber die geeignete Pflege fey für fo eblen 
Keim, weldyen Boden und wie bereitet er nöthig habe, 
um tiefgebende Wurzeln zu fchlagen, welde Qugenden, 
welche Talente, welde Gunſt der Umfände endlich dap 
gehören, um unfer neugeborenes Volksthum zu befräftigen, 
und deffen fegendreiche Entwidlung zu gewährleiften: — 
davon, wiewohl ed meine tieffien Gedanken befchäftigt, 
und mein innerfied Gemüth bewegt, davon wünſche ich, Daß 
mit Nachdrud und Salbung ein fräftigerer Redner rede. 

Der Himmel fegne den edlen Fürſten, er 
fegne das freie Volk!! 





III. 
Eröffnungs-Nede, 
gehalten in der erſten öffentlichen Sitzung ter hiſtoriſchen Geſellſchaft 
in reiburg. ! 
Verehrte und theure akademiſche Väter und Dürger! 
Gelehrte und hochgelehrte Freunde der hiſtoriſchen Wiſſenſchäſt! 
Hochanſehnliche, hochverchrte Verſammlung! 


Won den beiden Hauptzweigen des Wiſſens — Phis 
loſophie und Geſchichte — if der erfle mehr geeignet, 


ı Aın 8. Rebruar 1827. Tiefe Rede iſt abgebrudt in den »Schriften der 
Geſellſchaft für Beförderung der Geſchichtskunde zu Freiburg n m Dedtgan 
Vand I. Freiburg, Herder, 1828. d. H. 
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durh individuelle GBeiftesarbeit, durch einfame Spe⸗ 
. Eulation gefördert oder mit neuen Erwerbungen bereichert - 
zu werben. Selbfleigene geiftige Schöpfung ift hier bie 
Hauptſache; das Licht fümmt von innen. Der andere 
erheifcht zum fruchtbringenden Anbau die vereinte Mühe 
Bieler, und gedeibt nur durch gegenfeitige Hilfeleiftung. 
Was taufend und taufend Einzelne, was gleichzeitige und 
nachfolgende Gefchlechter inne werden, aufſammeln, ordnen, 
verarbeiten, eine Iinermeplichfeit von außen fommender 
Ereigniſſe häuft ſich hier zum täglich reicheren Gemeingute. 

Das Reich der Ideen oder der Philofophie wird 
alfo vorzugsweife durch Genialität von Einzelnen er- 
weitert ; jenes der Erfahrung, d.h. der Geſchichte — 
im weiteflen Sinn dieſes Wortes, alfo nicht minder der 
Natur ald der Menfhen — durch zufammengetragene 
Arbeitsfrühfe Vieler. Alle treuen Arbeiter mögen bier 
fi Verdienſte fammeln, und durch Gemeinfchaft des Stre- 
bens vermehrt fi der Erfolg von jedes Einzelnen Mühe. 

Freilich bedarf auch der fpefulirende Weife und eignet 
dankbar fih an die Erfahrungen und die Ausbeute ber 
Geſchichtsforſchungen durch alle Nationen und Zeiten; frei- 
lich trägt hinwieder der Gefchichtöforfcher der Natur wie 
des Menfhen das Licht der Philoſophie in die Räume 
ber Erfahrung. Aber bei allet gegenfeitigen Abhängigfeit, 
bei aller Wechfelwirfung biefer beiten Sphären geifliger 
Thätigfeit bleibt doch der bemerfte Unterſchied beider im 
Anbau ihres Bodens und in Förderung des Wiſſens er- 
fennbar. 

Sin der Philoſophie hiernad gibt ed wohl Schulen, 
worin eines Meifters Geift Taufenden von Schülern 
voranleuchtet; aber geſellſchaftliches Streben findet 
bier wenig Raum. Inder Geſchichte dagegen find ſolche 
Geſellſchaften ganz eigens an ihrem Plage, Gründungen 
Diefer Art daher fruchtverbeißend und wünfchenswerth. 
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das Hauptgemälde, denn in der Gefchichte wie im Recht 
mag der Fleinfte Umitand die Natur der Begebenheiten 
ändern. Auch enthält oft ein wenig beadhteted Factum 
den Schlüffel zu einer ganzen Reihe Kaften, den Erflä 
rungsgrund mancher fonft ſchwer zu Deutender Erfcheinungen, 
den Beweis oder die Widerlegung der widtigften hiftorifchen 
Mutbmaßungen. Die Bearbeitung folcher Einzelheiten, 
wenn fie in irgend einer Beziehung als beachtendwerth 
ericheinen, die Beleuchtung aud bes Fleinften, bisher 
dunklen Punktes der Geſchichte dürfte hiernach in ben 
Augen ihrer Freunde nicht unverbienftlich feyn. 

Aber auch allgemeine Darfiellungen, raifonnirende 
Veberblide über denfwürdige Partieen der alten unb ber 
neuen Geſchichte, Charafterfchilderungen, Abhandlungen 
iiber was immer für biftorifhe Gegenflände und über hiflos 
rifhe Kunſt find nicht ausgefchloffen von unferm Zwede; 
vielmehr werben wir, eingebenf des leuten Zieles aller hiſto⸗ 
rifhen Kenntniß, mit vorzüglicher Liebe ſolche Gemälde 
entwerfen, oder ſolche Betrachtungen zur gemeinfamen 
Beſprechung bringen. 

Nach der individuellen Richtung des Geiſtes und ber 
Studien der einzelnen Mitglieder, immer nad felbfteigener,, 
freiev Wahl, wird jeded zum gemeinfamen Zwecke beis 
tragen, es wird theild näher, theils entfernter, theild mit- 
telbar, theils unmittelbar das Reich der echten und wür 
digen biftorifhen Kenntnig zu mehren trachten. Möge 
die Frucht ſolchen Zufammenwirfend eine wahrhaft ges 
meinnügige und dadurd das Selbfigefühl der Arbeiter. ber 
lohnende fepn! 

Zu diefem rein wiffenfhaftliden Zwede gefelt 
fich aber noch ein anderer, welcher mehr aufs Praktiſche, 
d.h. unmittelbar auf’d Leben berechnet ifl. 

Biele Wiffenfchaften find, deren wohlthätiger Einfluß 
auf die menſchliche Gefellfehaft ftatifindet, wenn auch nur 
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Denn das heimathlihe, der Empfindu 
angebörende, Intereſſe verleiht auch dem 
Debeutung und Werth. Den Söhnen t 
nichtd unwichtig, was irgend eine Erinne 
leben der Väter bewahrt, irgend einen Zu 
von deren Seyn und Wirfen aufbellt. Die 
Fußtritte fogar, die legten Reſte ihrer | 
©erätbfchaften bewahrt die Pietät vor der 3 
ed vergegenwärtiget das findlihe Gemüth 
Anblide die Tage der längſt entfhlummerte 
fo geſtimmten Söhnen ded Vaterlandes 
ber heimathlihen Erde wird das Auffinten 
ſelbſt eines verwitterten Grabſteins, einer bem 
trümmer, ja eines verachteten Scherbeng 
und wird die Urgefchichte eines Dorfes, eiı 
Schloſſes — etwa der Wiege eines berühmten 
wird die Beleuchtung irgend eines Schau 
mifcher Ereigniſſe, wird jede Urkunde de 
der Sitten der Nltvordern Foftbar bünfen. 
Freilich erfireden Intereſſen diefer Art 
die Grenzen der Heimath oder des Vate 
jedoch werden mitunter und erinnern, daß ni 
der unmittelbaren Beherrſchung, fondern 
des — nad Sprache und Gefitiung — teut 
unfere vaterländifhen Grenzen find. Eine 
Fundgrube wird dadurd unferın Fleiße erö 
Aber zum heimathlichen Intereſſe fol 
gefelt fih oft noch ein allgemeines, re 
liches Intereſſe, und es entfteht hierdurch 
Richtung unferes Strebend. Die Deutlichf 
beit aller höheren Weberblide ift bedingt bu 
Kenntniß der Einzelheiten, und jede allgeme: 
wird ohne jene zur blofen Poejie. Je groͤ 
der genau evörterten Einzelheiten, defto zur 
v. Rotteck's nachgel. Schriften. I. 
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vos fazrizemilte; temn in ber Geſchichte wie im Recht 
ms; ter fieinte Umtand die Ratur der Begebenheiten 
äntern. Auch enıbält oft ein wenig beachtetes Factım 
sen Sblütel zu einer gunzen Reibe Falten, den Erflä 
ranzdsrzea mander ſenſt ſchwer su beutender Erfcheinungrs, 
zum Zezeis eter die Biderlegung der wichtigſten hiſtoriſchen 
Martasfunzen. Die Bearbeitung ſolcher Einzelheiten, 
wenn \e in irgend einer Beziehung ale beachtendwertb 
errdeinen, vie Beleuhtung and bes kleinſten, bisher 
vunflen Punfırd der Geſchichte dürfte hiernach in ben 
Apzen ihrer Areunde nicht unverbienfllih feyn. 

Aber and allgemeine Darkellungen, raifonnirende 
Ueberblide über denkwürdige Partieen ber alten und ber 
neuen Geſchichte, Charafterfchilderungen, Abhandlungen 
über mad immer für biſtoriſche Gegenflände und über hiſto⸗ 
mise Kunz find nicht audgeihlenien von unierm Zwede; 
»ielmebr werten wir, einzetenf des letzten Zieles aller hiſto⸗ 
riihen Kenntnis, mit vorzüglicher Liebe ſolche Gemälde 
earverten, eder tele Betrachtungen zur gemeinfamen 
Arerebanz bringen. 

Rach der intirituellen Richtung des Geiftes und ber 
Studien der einzelnen "Mitglieder, immer nad felbfleigener, 
roter Wabl, wird jeded zum gemeinjamen Zwecke beis 
wagen, ed wird tbeild näher, tbeild entfernter, theils mit 
telbar, tbeilö unmittelbar Das Reich ter echten und wür— 
digen bifteriiten Kenntnig zu mehren trachten. ‘Möge 
die Frucht ſolchen Zuiammenwirfene eine wahrhaft ge 
meinnügige und dadurch Das Selbfigefühl der Arbeiter be 
lobnende ſeyn! 

Zu dieiem rein wiſſenſchaftlichen Zwede gefelt 
ſich aber noch ein anterer, welcher mehr aufs Praktiſche, 
d. b. unmittelbar auf's Leben berechnet iſt. 

Biele Wiſſenſchaften find, deren wohlthätiger Einfluß 
auf die menſchliche Geſellſchaft ſtattfindet, wenn aud nur 
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wenige Prieſter in ihrem Tempel dienen. Diefe wenigen 
mögen das heilige Feuer der Erfenntniß, bewahren, ben 
Faden der Ueberlieferung weiter fpinnen und die Früchte 
der Wiffenfchaft in reicher Fülle auch den Profanen fpenden. 
So brauchen wir nicht Alle felbft Aerzte, Juriſten oder 
Öottesgelehrte zu feyn, um der Wohlthaten des Heilfunft 
oder der Rechts⸗ und Gottesgelehrtheit theilhaftig zu werben. 
Sp die höhere Mathematik, die Aftronomie, die Nautik, 
fo bie Philologie, fo die Ehemie und andere Zweige ber 
Naturwiffenfhaften, zumal jene, welche allernächſt für bie 
einzelnen bürgerlihen Befchäftigungen oder Erwerbszweige 
bie Principien aufftellen, oder auch welche ohne Diittheilung 
ber Principien ſchon durch blofe Gemeinmahung der Re- 
fultate dienen, Diefe alle mögen die Gefellfchaft er- 
leuchten und beglüden, ohne unmittelbare Theilnahme 
der Einzelnen an der voranfcreitenden Erfenninig: ja, 
felbft die Zierden des Lebens, die ſchönen Wiffenfchaften 
und Künfte, bewirken ihres Wunder durch bie genialen 
Schöpfungen einiger Wenigen. Andere Wiſſenſchaften 
dagegen find nur alsdann wahrhaft nüglih, wenn fie 
Gemeinbeſitz Aller oder doch möglihft Vieler werben. 
Philoſophie und Gefhichte, beide in engerer Bes 
beutung genommen, gehören hierher; nicht nur weil beide, 
obne Unterſchied des näheren Berufs, zur Bildung bes 
Menſchen als Menfhen und des Bürgerd ale Bürgerd 
dienen; fondern zumal darum, weil ihr Einfluß auf das 
Leben nur alsdann bedeutend feyn kann, wenn ihre Lehren 
allgemein, ober doch in einem großen Kreife gefannt und 
wirffam find. Philofopbie, fo lange fie nur in ein- 
zeinen Köpfen thront, wirb nicht die Welt umflalten. Ihre 
Lehren, wenn auch nicht ibre tiefflen Gründe, müffen 
Eingang feltft in Hütten finden, wofern fie Großes 
unmittelbar wirfen follen. Und fo aud die Geſchichte, 
adiefenoh mehr. Wohl wird fie nämlich Durch Erleuchtung 
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fhönen Lohn finden. Schon erbliden wir mit Freude und 
Stolz einen hochverdienten Mann, den Kurator der’ Hoc 
ſchule, Staatsrath Freiherrn von Türfheim, in unferem 
Kreis, der, nach feiner Stellung unfer Beichüger, nad 
feiner Liebe zur Wiffenfchaft aber unfer Freund, es nicht 
verfhmähte, als wirfliches Mitglied und innigft verbundener 
Mitarbeiter uns anzugehören. Neben ihm, deſſen Name 
fhon bie Lifte der Stifter unferer Gefellfchaft ziert, find 
wir bereits fo glüdlich, die gefeierten Namen: von Wels 
fenberg, von Müllinen, Paulus, Zfhoffe, Luden, 
Boigt, Hottinger, von ChampollionsFigeae, von 
Solbery, von Drelli, Schweighaufer, von Evers, 
Ufteri, Trorler u. A. in der Lifte unferer auswärtigen, 
theils außerordentlihen, theils Eorrefpondirenden, Mit: 
glieder zu erbliden; mehrere gleich verehrte hoffen wir 
nächſtens ihnen beigefellen zu dürfen. So edle Beifpiele 
werden nicht ohne Nachfolge bleiben; auch werden fie für 
unfern gemeinfchaftlichen Eifer eine wirffame Ermunterung 
feyn. 

So wachſe denn und gedeihe, du Eleiner Keim, den 
wir heute unter günftigen Vorbedeutungen Tiebend zur Erde 
bringen! Mögeſt du in deiner fortfchreitenden Entwidlung . 
zum fräftigen Baume werden, mit emporragenter Krone 
und frücdtereih! — Aus Unfcheinbarem, beitgt es nur 
innere Lebensfraft, kann Großes, und Diefes der Grund 
zu noch Srößerem werden. Denn alles lebendige, in 
felbfteigener Entfaltung und im Fortzeugen, birgt die Mög- 
lichkeit und Hoffnung ganz unbeſtimmbarer Erfolge. 
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Gefhichte fagen wir — Schwert und Wage, und reißt 
die Lafter vor cinen ſchrecklichen Richterſtubl.“ 

Nur die Gefhichte endlih kann eine verftändige, 
lebenskräftige öffentlihe Meinung bilden, oder ber- 
felben eine praftiihe Richtung geben. Sole öffentliche 
Meinung aber fegt allgemeine Kunde des Gefchehenen 
voraus, fonft wäre fie nur Meinung einer Partei, oder 
einer Schule, ihre Stimme daher obne zählende Kraft. 
Freilich fegt fie au, wenn fie eine vernünftig zählende 
Kraft haben fol, eine wahre, alſo freie Belehrung vor- 
aus. Freiheit der Erzählung, Freiheit der Mitrheilung 
wird alfo die erſte Forderung der Geſchichte. Wohl ung, 
welchen bie Liberalität unferer Regierung ſolche Freiheit 
gewährt! E8 wird unfer erfted Gefeg ſeyn, durch ver- 
nünftigen, männlich ernften Gebrauch derfelben ung ihrer 
werth zu zeigen. 

Unfer Streben, gemäß allem Dem, wird alfo nicht 
blos dahin gehen, neue hilttorifhe Schäge zu Tage zu 
fördern oder nad bisher Unerforfchtem zu graben, fondern 
audı auf Gemeinmachung des bereits Aufgefundenen, 
auf Erwedung und Pflege der Liebe zur Geſchichte, 
fo weit der Kreis unferes näheren Wirfend geht. Hierauf 
insbefondere if der hiſtoriſche Leſezirkel berechnet, 
welchen wir nächftend zu eröffnen gedenfen. 

Stehen uns glei zur Erftrebung aller diefer Zwede 
noch feine großen äußern Mittel zu Gebote, fo werben 
doch der Eifer und die Liebe, womit wir fie umfaffen, nicht 
unfrudtbar bleiben. Gleich emfig ald anſpruchslos, ein- 
träcdhtig, der guten Sache mit voller Seele zugewendet, 
im Geiſte der Zeit arbeitend, und gleichgefinnten Männern 
freudig die Hand zum Bunde bietend, werden wir, neben 
dem Bewußtfeyn eines nicht unverbienftlichen Wirkens, auch 
in den engern freundfchaftlichen Berührungen unter ung 
felbft und mit auswärtigen edlen Bereindgenoffen einen 
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werben nicht ohne Nachfolge bleiben; auch werben fie für 
unfern gemeinſchaftlichen Eifer eine wirkfame Ermunterung 
fepn. . 

So wachſe denn und gedeihe, du Meiner Keim, den 
wir heute unter günftigen Borbebeutungen liebend zur Erde 
bringen! Moͤgeſt du in deiner forticreitenden Entwidlung . 
zum fräftigen Baume werden, mit emporragender Krone 
und früchtereich! — Aus Unfceinbarem, befigt ed nur 
innere Lebenskraft, kann Großes, und Diefes der Grund 
au noch Größerem werben. Denn alles Lebendige, in 
felbfteigener Entfaltung und im Fortzeugen, birgt die Mög- 
tigkeit und Hoffnung ganz unbeftimmbarer Erfolge. 
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IV. 


Einleitende Worte, 
eſprochen in der, zur Feier des Säkularfeſtes des höchſtſeligen Grof- 
erzogsd Karl Friedrich von Baden am 24. November 1828 gehaltenen, 
öffentlichen Sitzung ver Geſellſchaft für Beförderung ver 
Geſchichtskunde.! 

In dieſen Tagen der erhebendſten Gedaäͤchtnißfeier 
eines großen und guten Fürſten, begangen mit Liebe und 
Begeiſterung im geſammten, durch Ihn unter Badens 
mildem Scepter vereinigten Lande, von allen Ständen, 
Klaſſen, Geſellſchaften und Einzelnen, in Städten und 
Dörfern, Paläſten und Hütten, in dieſen Tagen der 
allgemeinen, durch Herzensgeſinnung verherrlichten Feſt⸗ 
lichkeit und wetteifernder Huldigung, ziemt es wohl auch, 
und zwar aus doppeltem Grunde, der hiſtoriſchen Ge: 
fellfhaft, ihre lebendige Theilnahbme an dem hoben 
Erinnerungsfeft auch in ihrem anfpruchslofen Kreife durch 
einen eigenen Alt zu offenbaren. Karl Kriedrid, nad 
feinem Leben und Wirfen ein erhabener, ein überreicher 
Gegenftand und ein edler Glanzpunkt der Geſchichte, fors 
dert die Freunde ber legten zu ganz befonderer Huldigung 
und zur näheren Mitarbeit an den ihm zu feßenden Denk—⸗ 
malen auf. 

Diefer näheren Berpflihtung jedoch kann unfere Ge⸗ 
fellfchaft heute nicht genügen. Die Kürze der Frift yon 
Verkündung des Feſtes bis zu deſſen Feier erlaubte nicht, 
die Herfiellung eines würdigen biftoriihen Monumentes 
für Karl Frieprih zu unternehmen; und es blieb der 
Geſellſchaft nichts Anderes übrig, ale, wohl au im Sinne 
des verflärten föniglichen Mufenfreundes, feinen Gedächt⸗ 
nißtag durch chrerbietige Darbringung einiger Früchte 
ihrer Studien, einiger Ergebniffe ihrer Forſchungen in 


Gedruckt in den damals herausgefommenen »Feftreden«. Yreiburg 1828. 
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des ganzen Volkes lauter und mächtig entfirömten Hul 
digung, wodurd fie auf's Rührendſte von den nicht felten 
vorfommenden gebotenen oder Inechtifchen Feſten fih aus 
zeichnet, fondern mehr noch durch die gleich finnige ale 
hochherzige Weife, in welder die Regierung felbft, dem 
Volkswunſch entgegen fommend, daran Theil nahm. 

Die von allen Kanzeln geſchehene Ablefung der um 
fterblihen Antwort Karl Friedrich's auf die Dank 
fagungen feines Landes wegen Aufhebung der Leibeigenfchaft 
if die Haupibeflimmung folcher Theilnahme. Welche Deu 
tung fönnen wir ihr geben? 

Sn jener foftbaren Urkunde finden wir enthalten und 
ausgedrüdt die wichtigften Grundfäge des fonftitutionellen 
Syſtems, anerfannt und verfündet die heiligften Forderun⸗ 
gen des ewigen Vernunftrechts und die höchften Pflichten 
einer edlen Politik. 

Die verordnete Ablefung derfelben von allen Kanzeln 
des Landes, was ift fie anders, als die feierliche Ber 
fiherung, daß unfere preiswürbige Regierung, daß Karl 
Friedrich's hochherziger, Fönigliher Sohn die Gefinnun- 
gen und Verheißungen des großen Verklärten aboptire, 
daß die Grundfäge und Gefühle, woraus Karl Frie 
drich's Antwort floß, aud die Seinigen feyen, und daß 
Er die Berpflihtung auf fih nehme, fortzuführen, und 
zwar im Geift der neueften, an Erfenntniß noch weiter 
vorangefchrittenen Zeit fortzuführen, was der erlaudie 
Bater begann, und als innerftien Wunfch feines Herzens 
verfündete. Bon nun an ift Fein Rückſchritt mehr 
möglich; die KRonftitution, mit allen ihren ſegens⸗ 
reichen Grundfägen, ift zum zweiten Male verfünpet; 
das badifhe Volk wird, wie der Verklärte hoffte und 
wollte, wachſen an Freiheit, an Wohlftand, an echt hu⸗ 
maner wie echt riftlicher Gefittung; und die Regierung 
des badiſchen Landes wird, darf und fann hinfort 
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feine andere mehr feyn, als die Fortſetzung von jener 
Karl Friedrich’. 


V. 


NRede, 


geſprochen bei dem, zur Beier des Saͤkularfeſtes des höchſtſeligen Groß⸗ 
herzogs Karl Friedrich von Baden von der Muſeumsgeſellſchaft zu 
Freiburg am 23. November 1828 veranſtalteten Feſtmahle. 


Bochanſehnliche Werfammlung! 
Hochverehrte Herren und Gönner! 
Theure Gefelfchaftsgenoffen und Freunde! 


Es ift eine fhöne und edle Sitte unferes Bereing, 
daß er feine großen Feſtmahle nicht blos in freundfchaft: 
licher, durch die Freuden der Tafel gewürzter Unterhals 
tung, auch nicht blos in einzelnen, auf den Gegenftand 
des Feſtes oder auf die mit demfelben in Beziehung 
ſtehenden Perfonen und Ideen gerichteten Toaſts beſtehen 
läßt, ſondern zu ihrer charakteriſtiſchen Feier jedesmal 
noch eine eigene, zwar kurze, doc keineswegs blos impro⸗ 
viſirte, ſondern vorbereitete, ja aus Auftrag übernommene 
Rede, theils zum Ausdruck, theils zur Anregung einer der 
Idee des Feſtes entſprechenden gemeinſchaftlichen Richtung 
der Gedanken und Gefühle, begehrt. Preiswürdig iſt die 
Sitte, bezeichnend den beſſern Geiſt unſerer Geſellſchaft 
und wohl nicht ohne Wirkſamkeit für deſſen Erhaltung. 
Aber auch höchſt ehrenvoll der Auftrag für Den, welchem 
er zugeht, und, was den heutigen Tag betrifft, auch rein 
erfreuend und dankbar. Sonſt bringt es unſere Zeit mit 
ſich — und es iſt dieſes kein ſchlimmes, vielmehr ein 
gutes Zeichen derſelben, indem es die fortfchreitende 
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Regſamkeit geifliger und moraliſcher Kräfte darihu — 
daß, ta auch die Beflgefinnten und Berfländigften alla 
Klaffen über die höchſten Intereſſen des Menſchen zw 
Bürgers in häufigen Meinungszwiefpalt zerfallen find, 
in einer zablreihen Geſellſchaft nicht Leicht eine Gaik 
berührt werden kann, welde nicht wenigftens bei Einigen 
einen unangenehmen Anflang bervorbrächte, und dadurch 
den auf harmoniſche Stimmung der Gemüther, auf freund 
liche Geiftesberührung gerichteten Zwed der Rede Rörk. 
Den Redner des heutigen Tages beengt dieſe 
Schwierigkeit nit. Heute if er — fo viele Nachſicht 
die Mangekhaftigkeit feiner Rede anſpreche — voh, 
was Gegenftand und Richtung berfelben betrifft, ber 
lebendigen Theilnahme, der befreundeten Geiſteſ⸗ und 
Gemuͤthsſtimmung aller Hörer gewiß. Nur eine Em 
pfindung, nur ein vorwaltender Gedanfe herrſcht heute 
in diefem Saale, wie im ganzen Rande; in der Liebe, in 
der Berebrung, im Danfgefühl für Karl Friedrich 
foınmen die Verftändigen und Guten, die Rechtlichgefinnten 
aller Farben überein; jedes Wort aus dem Herzen über 
Karl Friedrich tönt mädtig wieder in ben Herzen Aller. 
Aber dad Bild Karl Friedrich's, deſſen fegend 
reihe Hand wir faft Alle felbft und unmittelbar empfanden, 
mittelbar aber in dem Genuß ber Früchte, die er gepflanzt, 
Alle noch jegt empfinden, das Bild Karl Friedrich's, 
fo wie ed aus der unverwelflichen Erinnerung feiner hohen 
Tugenden, feines väterlihen Waltend und aus den weit 
umber blühenden Schöpfungen feiner fürflichen Weisheit 
und feiner bumanen Güte bervortritt, ſteht in voller Les 
bendigfeit vor unferer Seele, und bedarf der Auffriihung 
niht. Auch haben bereits geflern und heute berebtere 
Spreder der Empfindung, die uns Alle durchdringt, dem 
würdigen Ausdrud gegeben. ch erlaube mir alfo bios, 
in näberer Beziehung auf Zwed, Stellung und Geift de} 
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edlen Vereines, in deſſen Namen ich hier zu ſprechen die 
Ehre habe, einige aus tief bewegtem Gemüthe fließende 
Worte. | 

Für's Erfte fey mir vergönnt, unfere Anſtalt ſelbſt 
als eine wenigftend mittelbare Schöpfung Karl Frie— 
drich's zu betrachten. Sie iſt nicht nur unter feinem 
Schutze, fondern auch in feinem Sinn und Geiſt errichtet, 
als der. edleren Gefittung, der reinen gefelligen Freude, 
der Aufbellung und Erweiterung des Geiſtesblicks geweiht, 
und dann zumal als Pflegerin eines fhönen Gemeins 
geifted durch gemeinfames Streben der Gebildeteren 
aller Stände zu einem edlen Ziele. Sodann wäre fie 
ohne Ihn nimmer in diefem Umfang, in der Bedeutfamfeit 
und mit der Audfiht auf fo ausgedehntes Wirken ent- 
fanden, wie fie jest vor unfern Bliden fiebt. In dem 
ehemals vielherrifchen Lande, in einer auf drei Seiten in 
ntır flundelanger Entfernung von fremdem Gebiet um« 
gebenen Stadt, und unter einer der geiftigen Regfamfeit 
minder zugethanen Regierung wäre eine Anftalt, zum 
Zwed eines erleichterten und befchleunigten Befanntwerbeng 
mit den geifigen Erfcheinungen der Zeit und zur Pflege 
oder Erwedung. einer, möglicherweife auch in weiterem 
Kreife wirkfamen öffentlihen Meinung theild gar nicht 
aufgefommen, theils nicht geduldet worden. Es war bie 
Bereinigung des fehönen Landes umher zu einer 
Provinz, und ed war eine den Liberalen Principien 
huldigende Regierung nöthig, um in unferer ebevor 
fleinftädtifchen Gemeinde den Trieb nach emporftrebender 
Bildung zu entwideln und ten Boden für etwad groß 
artige Gründungen zu gewinnen. Karl Sriedric hat 
diefe Bedingungen hergeſtellt. Er hat dur Weisheit, 
Tugend und das beide belohnende Glück die Vereinigung 
des nach Natur und Gefchichte zufammengehörenden Landes 
bewirkt; und der humane Geiſt feiner Regierung bat 
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jener echt Föniglichen Antwort feinen Wunſch ausgefprochen, 
daß fein Volk ein „freies“ fey, und fortfchreitend mehr 
und mebr ein freies werde. Durch fo hochherzige Wils 
lenserklärung ift aus dem Herrn ein Fürſt und ans 
Knechten find Bürger geworden; und der Baum ber 
Konfitution ift dergeftalt gepflanzt worden durd fie. 
Was weiter gefhah, war nur Entwidlung, Bekräf— 
tigung feines Wachsthums und Gedeihens. So ift noch 
von dem „Befreier“ felbft, durch die emfigfte Sorgfalt für 
bie Erziehung des Bolfes, der Boden bearbeitet worden, 
in welchen der Baum feine Wurzeln fchlüge; und fo haben 
die erlaubten Erben von Karl Friedrich's Weisheit 
und Butergüte, des großen Berflärten Föniglicher Enfel 
und Sohn, dur die Verkündung eines beftimmten Kon 
flitutionsgefeges und durch die Einführung veffelben in 
das Leben, dem edeln Baume, den bis dahin nod Falter 
Schatten drüdte, den vollen warmen Sonnenfcein ver. 
lichen, fo dag er jetzt freudig feine Krone ausbreiten und 
uns koͤſtliche Früchte ſchenken kann. Mit Wohlgefallen 
blidte Karl Friedrich's verflärter Geiſt auf diefe groß 
berzigen Gewährungen feiner Föniglichen Nachfolger ; feine 
Huldigung kann ihm theurer feyn, ale bie Pflege der von 
ihm gewünfchten, gewollten Freiheit feined Volkes. 
Aber niht von der Regierung allein — Tann die 
Pflege fommen. Sie hat nie aufgehört, im Sinne Karl 
Friedrich's zu walten; fie hat die Fortführung feiner 
Werke zum fteten Grundfage fi) gemacht, und ihre Liberalen 
Gefede — wie über Aufhebung mancher noch übriggeblie, 
benen Leibeigenfhaftslaften, über Herflelung der Studien 
freiheit, über Errichtung der Bürger -Ausfchüffe in den 
Gemeinden u. v. a. — find deſſen die rühmlichſten Denkmale. 
Und fie wird fortfchreiten auf diefem Wege, bie Karl 
Friedrich's Wunſch nah feinem ganzen großen Inhalt 
erfültt il. — Das Volk felbft jedoch muß ihr gleihen 
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Aber ich nehme, erhoben durh Karl Friedrich's 
goldene Worte, einen weit höheren Schwung. Was ift 
die würbdigfte Huldigung für den großen Tobten, was 
wird das fprechendfte Denkmal feyn von ber Tiebe, Ber 
ehrung und Dankbarkeit feines Volkes?? — Offenbar nur 
ein Thun und Wirken in feinem Sinn, ein Pflegen 
und Fortführen des von Ihm Gepflanzten und Begonnenen, 
eine Heilighaltung feiner laut erffärten Wünfche und ein 
inniged Ergreifen feiner hohen Gedanken mit Sinn und That. 

Die Aufhebung der Leibeigenfchaft, der felbf- 
eigene Entſchluß feines den Edelften der Zeitgenoffen noch 
voranfcreitenden Geiſtes, ift mit Nichten blos nad der 
Summe ber Einkünfte, worauf dur fie Verzicht geleiftet 
ward — noch minder nah den Beſchränkungen, welde 
die Aengftlichfeit einiger, den fürftlichen Befreier damals 
umgebenden, Räthe dem Vollzuge beifügte — zu würdigen; 
fondern fie ſteht verzeichnet im Buch der Geſchichte und 
umftrahlt von unvergänglicher Glorie da ald Verkündung 
des Triumphs des ewigen Rechts über faktifche 
Gewalt, als feierlihe Anerfennung der, damals wohl 
noch nicht erreichten, doh herannahenden und vom 
beften Fürften herbeigeführten Mündigfeit des teuts 
fhen, wenigſtens des badifhen Volkes. In dem großen 
Gedanken diefer Aufhebung der Leibeigenfchaft liegt geiftig 
enthalten die Befreiung von jeder hiftoriichen Ungebühr, 
die Gewährung aller Korberungen des zur Rechtserkenntniß 
erwachten Zeitgeifted, liegt enthalten die Konftitution, 
die und heute beglüdt mit allen Segnungen, welde ihr 
früher oder fpäter entftrömen werden. 

Bei diefem Gedanfen laßt und weilen! durch ihn 
wird uns Flar, welches das würbigfte Denkmal für Karl 
Friedrich fey. _ 

Laut. und feierlich, ja zur Berflärfung der Eindrings 
Tichfeit in mehrfacher Wiederholung hat der B in 
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uns Förlihe Früchte ſchenken kann. Mit Wohlgefallen 
blidte Karl Friedrich's verffärter Geiſt auf dieſe groß 
herzigen Gewährungen feiner königlichen Rachſolger; feine 
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Aber niht von ber Regierung allein — Tann die 
Pflege fommen. Sie hat nie aufgehört, im Sinne Karl 
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Eifers entgegenfommen mir Zinn und Herz. Nicht durch 
Befreiungs-Verfundungen allein gelangt ein Boif 
zur Freiheit. Fähig und würdig der Freibeit wird 
ed — der große Berklärte erfannte Dieg wohl — nur 
dur eigene Geiftederhebung und Tugend. Ohne Heilig: 
baltung des Befeges, ohne Achtung für das Recht 
ift Freiheit nicht gedenkbar; obne freie Öefinnung 
ift fie ein leerer Schall, und die Konftitution felbit 
wird zum Zerrbild ohne den Geift, der ihre Bedeutung 
auffaßt, und ohne den Freimuth, der fie vertheidigt. 
Ein fonfitutioneller Bürger ohne Freiheitsſtolz, ein 
freier oder für frei erflärter Mann mit Knechte⸗ 
gefinnung im Denfen und Thun ift die traurigfte und 
demüthigendfte aller Erfcheinungen ; begegnete fie ung aber 
je im badifhen Bolfe, fo wäre fie zugleich eine Beleidi- 
gung für den hohen Schatten Karl Friedrich'e, des 
„Löniglihen Befreiers“. — Gefeglichfeit, Rechts— 
achtung, Gemeingeift und vor Allem freier Sinn, 
Diefed find die Hufdigungen, die der große Todte bes 
gehrt, und welche ihm darzubringen oder anzugeloben ber 
beutige Tag und mahnt. 

Wenn unfer edler Berein, in beffen Mitte diefe Tu- 
genden alle naturgemäß einheimifch jind, fein Streben dar⸗ 
nach richtet, diefelben auch außerhalb feines Kreiſes 
zu pflanzen oder aufzunähren; wenn er, fo weit feine 
Wirkfamkeit reiht, ale Ungeſetzlichkeit, Rechtsver— 
achtung, Engherzigfeit und Knechtsgeſinnung im 
Bolfe bie auf die legte Spur zu vertilgen tradhtet: — dann 
bat er Karl Friedrich ein würdiges Denkmal errichtet. 

Ich fohließe mit dem aus voller Seele kommenden 
Ruf: Segen dem Andenken des verflärten Karl Fries 
drich! — Heil feinem erlaudten Haufe! Heil feinem 
föniglichen Sohne, unferm gnädigfen Fürſten und Landes- 
vater Yudwig! — 

(19) v. Rotteckie nachgel Schriften. II. 28 
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u. 
Einige orte über die Zwecke und die wohl 
tbatige irkſamkeit der Iandiwirtbichaftlichen 


Geſellſchaft.“ 

Wir baben aus dem Munde unſeres bodverebrten, 
um unfern Verein und eins zwecke bochverdienten 
Herrn Abtheilungs⸗ eine gleich getreue, als 
Have und anfprucs a ing der materiellen und 
mittelbaren Wirkſan ins feit feiner Konſtitui⸗ 
rung im Dreifamfreije ver , Sicherlich wird Jeder, 
der nicht allzu ſauguiniſche en Umftänden und Hilfe 
mitteln, unter benen und t der Berein zu wirfen bes 


gann, im größten Mifverbarmp bende Erwartungen begte, 
fi dadurd) befriedigt und erfreut füblen. Aud wird Jeder 
aus und dankbar anerfennen, daß wir von dem Guten, 
welches bisher zu fiiften dem Vereine gelang, einen fehr 
großen Theil den gleich eifrigen und unverbroffenen ald 
einſichtsvollen Beftrebungen unfered würdigen Borflaudes 
verbanfen, deffelben edlen Freundes der Landwirthidaft, 
welcher durd feine patriotifhen und woblerwogenen Bors 
ſchläge am Landtag 1819 den nähern Anſtoß zu der alle 
Tpeile des badifhen Baterlandes umfaffenden Geſtaltung 
der landwirthſchaftlichen Geſellſchaft gab. 

Ich glaube im Sinne des ganzen Vereines zu haubeln, 
wenn id, durch das Vertrauen Einer Wohllöblihen Des 
putation zu ter Ehre berufen, in dieſer edlen Verfamm 
ung einige, mit bem Zwede der Geſellſchaft in Verbindung 
ſtehende, Worte zu ipregen vor Allem unferm verehrten 
Vorflande den Ausdrud des hochachtungsvollſten Danfee 
darbringe. Zum Gegenftand meines weitern Vortrages 


! Beftinmt zu einem Vortrage bei einer Senerterfammiung des. lande 
wirtbfgaftlicgen Vereines. Wisher noch ungerrudt. ERW 
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babe id — ein bloſer Dilenant im der praktiſchen Lan» 
wirthſchaft — mir einige allgemeine Beiradiungen über 
die Zwede unjerer Geſelſchaft und über deren mittelbare 
Wirffamfeit oder bie verauszuichenden entfernteren 
Ergebniffe derieiben geiegt. 

Kein Zweiz ter menjhlihen und bürgerliden Thä⸗ 
tigfeit nimmt aus jo vielen Gründen das Intereſſe dee 
Menichenfreundes und des Patrieten in Anfpruh ale — 
die Landwirthicdaft: ſie, die narırgemäßefe, freundlichſte, 
wohlthätigſte Beihäftigung für die Einzelnen, und die 
reiche, ſelbſtſtändigſte and ſicherſe Duelle der Erhaltung 
des Wohlſtandes für die Nation. Im Berbältnig der ihr 
zugemwenteten verfandigen Arbeit und Sorge jpendet bie 
Natur ipren Segen, und lohnt, fo viel an ihr liegt, des 
Pflanzers Mühe durch entfpredhenden Gewinn. Im Maße 
feiner fleißigen und geſchickten Bearbeitung nährt der dank⸗ 
bare Boden eine an Zahl und Wohlhabenheit bis in's 
Unbefimmbare fleigende Bevölferung; er liefert den nütz⸗ 
lichen und angenehmen Gewerben, wie dem bereichernden 
Handel in zunehmender Fülle einen mehr und mehr vers 
edelten Stoff, und erquidt Auge und Herz durh dad Bild 
eines, aus einer fhmudlofen, traurigen Gegend in einen. 
unermeßlihen Garten verwandelten, Landes. Nur ber 
Segen der Landwirthſchaft lebt, naͤchſt Gottes Güte, in 
unferer eigenen Macht, während Gewerbe und Handel, 
mit Ausnahme des auf die einheimifhe Landwirthfchaft 
fi) beziebenden oder daraus fein Gedeihen erhaltenden 
Theiles, von einem Zufammenfluffe vielfach wechſelnder 
Umftände in der politifhen und Handelswelt, allernägft 
von der Gunſt oder Unyunft, von der Engherzigfeit oder 
Liberalität benachbarter oder entfernter Staaten abhängen. 
Der Stand des Landwirthes ift ſonach für dad materielle 
Wohl der Gefammtheit der erfle und wichtigſte; ex iſt aber 
auch, von moralifcher Seite betrachtet, vom wohltpätigften 
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und Mutter fo köſtlicher, menſchlicher und bürgerlicher 
Tugenden, ift der edle Zweck unferer Geſellſchaft. Aber 
es bat die Tandwirtbfchaft eine zweifache Seite oder 
Bedeutung, einmal eine äußere oder ding liche, in 
dem Zuftande der Felder, Triften, Gärten, Weinberge 
u.f.w. erfennbare, und dann eine innere oder perfön- 
liche, die in dem Looſe der Kolonen befieht. Beide 
Seiten, ohne Zweifel, find vom Zwecke unferer Gefell- 
fhaft umfaßt; ja, es iſt die zweite die wichtigere, umd 
bie erfte erhält ihren vorzüglihften Werth durch ihre Der 
ziehung auf bie zweite, 

DBliden wir nun auf die erſte und zunächſt fih dam 
bietende Seite, fo zeigt ſich uns ein reicher Gtoff der 
Befriedigung. Der größte Theil unſeres Baterlandes, zw 
mal aber die dem Rhein benachbarten, längs feiner 
beiden Ufer ſich hinziebenden Länder, wie ein herrlicher 
Garten Gottes ſich ausbreitend, bietet dem entzüdten Auge 
eine Fülle ded Segend dar in allen Gattungen der Ges 
wächfe und Früchte, in dem faft überall, bie zu den höchften 
Höhen und verborgenften Winfeln fortgefchrittenen Anbaue 
des Bodens, in der zunehmenden Veredlung, wie im der 
Mannigfaltigfeit, in dem Weberfluffe zumal der den um 
mittelbaren Lebensbedürfniffen dienenden Erzeugniffe. Die 
Gewohnheit ſolches Anblides ſchwächt für ung den Ein 
drud; aber ‚den fremden Wanderer, oder auch den Ein- 
heimifhen, wenn er von einer Wanderung in’d Ausland 
heimfehrt in die glücklichen Fluren Badens, befällt Er» 
faunen und innige Freude. Mancherlei bleibt wohl no 
zu thun, zu beffern, nachzuhelfen, zu vervollländigen : aber 
im Ganzen it der Eindrud, welden der äußere Zu 
Rand unferer Landwirthſchaft macht, erbebend und erquidend. 

Ein unerfreulies Bild dagegen gewährt uns bie 
andere, bie wir Die innere oder die perfönliche nannten. 
Das ald Regel erfcheinende Loos der Landwirthe 
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Gottesgaben täglich zur Andacht, zum frommen Danfe 
gegen den Himmel geftimmt. 

Der Landmann ift naturgemäß vaterlandliebend, 
weil fein ganzed Seyn und Haben an ben fegenfpendenden 
Boden, alfo an die vaterländifhe Erde, weldem jener 
angehört, gefnüpft if. Nur gewaltfam reißt der Bauer 
von dem ererkten oder erfauften, jedenfalls durch feinen 
Schweiß gebüngten, durch feinen ausharrenden Fleiß vers’ 
verichönten, durch lange Gewohnheit ihm Lieb gewordenen 
Grunde fih los, während der Gewerbs⸗ und Handels⸗ 
mann ihre Spekulationen beliebig in verfchiedene Gegenden 
richten, auch ihre Kapitalien, wie ihre Snduftrie ohne 
fonderlihe Befchwerniß 'verpflanzen mögen in das fernefte 
Land, daher auch beim Schiffbruch des Geſammtwohles 
ihnen noch manderlei Bahnen perjönlihen Wohlftantes 
eröffnet bleiben. 

Der Landmann ift naturgemäß frei und freige 
ſinnt. Sreund der Ordnung und Ruhe und alfo ber 
Geſetzlichkeit, welde beide verbürgt, auch willig zu allen 
Dpfern und Leiftungen, welde ihn, als Inhaber dee 
Bodens, worauf der Staat mit feinen Forderungen allers 
nähft angewiefen ift, vorzugsweis treffen, vol Achtung 
für die Eigentbumsrechte Anderer, fo wie auch feines eigenen, 
des durch Schweiß errungenen, fühlend, tritt er — wo 
nicht feine naturgemäße Stellung durch Unbild der Gefege 
verrüdt ift — mit jener Selbfitändigfeit auf, welche dem 
Mann und dem Bürger ziemt. Er hat feinen Brotherrn; 
fein eigener Boden und fein darauf verwendeter Fleiß 
ernähren ihn; die Gefinnungen des Knechtes find ihm 
alfo fremd; feine eigenen Knete aber behandelt er gern 
patriarchaliſch, als Bamilienglieder, und veredelt dadurch 
auch derfelben Stand und Charafter. | 

Die Beförderung biefer Landwirthſchaft, 
der Bereicherin der Nation, Beglüderin der Einzelnen 





440 

Vermehrung feiner Ernte ein Vortheil zugehe, wirt gern 
anerfannt werden. Allein eine "andere Geflalt gewinnt 
die Sache, wenn man. den Blick aufs Ganze richtet, und 
die Rüdwirkung des im Allgemeinen vermehrten Raturals 
Ertragd auf den pefuniären Werth der einzelnen 
Ernten, deren Erzeuger alfo aud die Wohlhabenheit 
dieſer Tegten (ſowohl einzeln als fammt und fonders) in's 
Auge faßt. Es bieten fi bier Betrachtungen verfchiedener 
Art dar, zum Theil analog denjenigen, welde in ber 
Sphäre der Induſtrie die VBervielfahung der Ma 
ſchinen erregt, zum Theil auch ganz eigend auf die Na- 
tur der landwirthſchaftlichen Erzeugniffe und 
die Geſetze ihres Preiſes gegründet, jedenfalld aber in 
ihren Ergekniffen von vielfach komplicirten und wechfelnten 
Umftänden abhängig. 

Wohl mag man anerkennen, dag die Ertrags: Ber 
mehrung, welde blos in Berminderung der Bor 
auslagen (Can Saatfrudt, Dünger, Arbeit u. f. w.) 
befteht, dein Erzeuger fromme, wiewohl felbft hier, wenn 
man die entfernteren Wirfüngen der im Großen ge 
dachten Erfparungen erwägt, ein indirefter Nachtheil, 
namentlich cine fhädlihe Preisverminderung für Ars 
beit und Erzeugniffe gedenfbar bleibt.” Kür die ganze 
Kaffe, alfo auh für die Einzelnen insbefondere, find 
mancherlei Erfparungsmittel in ihrer erfien Anfchaffung 
fo koſtſpielig Cwie z. B. die künſtlicheren Maſchinen), daß 
der Aermere davon ausgeſchloſſen bleibt, aber dennoch die 
im Allgemeinen dadurch bewirkte Preisverminderung mit 
zu empfinden hat. 

Aber wir gehen zur Vermehrung des Brutto⸗Er— 
trages über, welcher theils durch hbefördertene Anbau 
bisher unbebauter Gründe, theils durch erleichterte oder 
verbeſſerte Art des Anbaues erzielt wird, und hier finden 
wir allerdings Stoff zur Beunruhigung. Die not hwendige 
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Badens, felbft am gefegneten Rhein und fo aud in den 
meiften übrigen teutfhen Ländern, wie freilich auch der 
meiften Länder umber, ift leider! Kiimmerniß und Notb. 
Wer von dem blühenden Felde hinweg feinen Blid in’s 
Innere der Hütten, oft auch felbft der wohlgebauten Häufer 
unjerer Landleute wendet, wer die Aermlichfeit des Lebens, 
zum Theil felbft nicht unanfehnlicher Befiger in's Auge 
faßt, die unaufhörlichen Erefutionen wegen rüdfländiger 
Privat: und Steuer: Forderungen und die langen Liſten 
der Schuldenliquidationen und Gantebifte, wovon unfere 
Anzeigeblätter flarren, überfchaut, dem wirb es wehe 
um’d Herz. Ich will nit die Urſachen fo trauriger 
Erſcheinungen aufzählen, auch nicht von den naheliegenden 
Mitteln der Abhilfe ſprechen, da ſolche Betrachtungen 
mich nothwendig in's Feld der Politik führen würden, 
welches in unferen Verhandlungen zu berühren durch die 
Statuten verboten iſt. Nur eine, unferm Hauptzwecke 
unmittelbar angehörige, alfo in dem unferer freien Dies 
Euffion überlafienen Kreife noch enthaltene Frage will 
ich aufwerfen, die nämlih: 0b oder in wieferne unfer 
Bemühen, den Natural Ertrag der Gründe durd ver- 
befierte Methoden des Anbaues, durch fremde Sämereien, 
vermehrte Düngungsmittel,. Fünftlihere Werkzeuge und 
Mafchinen uf. w. zu erhöhen, dem Landmann wirflid 
nusbringend und alfo wahrhaft verdienftlich fey. 

Daß dur jene fortfchreitende Natural: Ertragd > Er: 
böhung allernächſt das Mittel der Ernährung und fonftiger 
Defriedigung für die Gefammtheit vermehrt, die Ge- 
fahr tes allgemeinen Mangels immer weiter entfernt und 
eine die Anfchaffung auch dem wenig Bemittelten erleichternde, 
fomit aud zur Bevölferungevermehrung führende Wohl 
feilheit erzeugt werde, leuchtet ein; nicht minder, daß 
jedem einzelnen Landmann, für fid) allein betrachtet, 
alfo abgefehen von allgemeinen Berhältniffen, durch 
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Berfaufe galt, um ein Zehntel vermehrten, d. h. alfo bie eilf 
binaufbrächten, die reelle Verminderung, d. b. die pefu- 
niäre Werth Berminderung für Jeden vier und ein halb 
Zehntheife betragen; und nehmen wir auch an, daß er 
bisher die Hälfte feiner Ernte Calfo fünf Zehntheile ders 
felben) zum eigenen Naturalverbraudh, d. b. zu feiner 
eigenen und feiner Kinder Ernährung und zur Saatfrucht, 
und nur die andere Hälfte zum Berfaufe verwendet hätte, 
fo würde er, wiewohl er jest ſechs Zehntel anflatt fünf 
Zehntel verfaufen fönnte, doch dafür nicht mehr fünf, 
wie früher. fondern nur drei erlöfen, alio Einbuße von 
zwei, d. h. eine reelle Ertrags⸗ Berminderung von zwei 
Fünftheilen erleiden. 

Hiezu fommt bei ung der weitere Umfand, daß mit 
jeder Vermehrung der Ernten aud der Zehnt-Ertrag 
ſteigt. Es gibt Landestheile,. wo die Maffe der Zehnts 
früchte oder des Zehntweines bald allein hinreicht, den Theil 
der Bevölkerung, welder Getreide oder Wein für fein 
Bedürfniß Fauft, damit zu verforgen. Die Zehntherren 
ſelbſt werden dadurch nicht reicher, vielmehr leiden aud 
fie, wie die Pflanzer, den burd die Preisverminderung 
erzeugten Berluf. Doch können fie jedenfalls, weil fie 
feine, oder nur wenige Borauslagen zu machen haben, 
um den Zehnt zu erlangen, den Ertrag beffelben um den 
geringften Preis verwerthen, ohne dadurch pofitiv zu ver 
arınen; zumal fann der Staat, ale Zehntberr, es ıhun, 
da er das Deficit des Domänen Ertrags durch deſto höhere 
Steuern erfegt. Der. Bauer aber geht zu Grunde, 
wenn der Berfaufspreis feiner Früchte unter den Betrag 
der Borauslagen (mit Inbegriff feines felbfiverdienten 
Arbeitdlohnes) fallt. Gleichwohl drüdt die Konkurrenz ber 
Zehntipeiher aud den Preis von des Bauerd mühfam 
errungenem Vorrathe nieder. Auh muß er verfaufen, um 
Steuer und Zinfen u. ſ. w. zu bezahlen, und er ficht fi 
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Folge der vermehrten Erzeugung, wenn damit nicht 
auch die Bermehrung der Konfumtion oder der Nachfrage 
in ganz gleihem Scdritte geht, it — Preisver— 
minderung, welde zwar, wenn fie nur im gleichen 
Verhältniß oder im Ebenmaße der Erzeugungsvermeh⸗ 
rung fluttfände, ohne wefentliden, wenigftend ohne uns. 
mittelbaren Einfluß auf den pefuniären Ertrag der Ernten 
bliebe; wenn fie aber in höherem Berhältniffe eintritt, 
die Natural» Ertragd- Vermehrung zur wirflihen Ver: 
minderung ihres Werthes für die Einzelnen macht. 

Nun if ed durch die Erfahrung dargetban, fo wie 
von den nationalöfonomiftifhen Schrififiellern längſt an⸗ 
erfannt, tag in Fällen tiefer Art folhe in höherem 
Berbältniß gefchehende Preisverminderung allerdings 
ftattfindet, zumal wenn die vermehrten Produkte von einer 
Gattung find, welhe zu ten allgemeinen Lebens— 
bedürfnifien gehören, von welchen alfo in ber Regel 
ſtets eine annäbernd gleiche Mafle in gleichen :Selte 
räumen verbraudt wird. Brittiſche Schrififieller von Hang 
haben — wenn aud mit liebertreibung, doch «ewiß mi 
annähernder Wahrheit — behauptet, Laß die Brimebıung 
der GBetreides Ernte um nur ein Zehntheil ven Hr 
des Getreides um nicht weniser als die Dällte Kullen 
made. Es wird dieſes Falen um io Venen eimireien, 
je notpwentiger bie Erzeuzer verluuten mulien, 
d. b. je unabwazligere Aut Jaben “arms auf 
Steuern, Pastzinie, Geltulten ud. mw. He zu ke 
Rreiten haben. Hiernach wurte, wenn ın Aylye ara hal, 
gerung der Ianpwrtblkairiigen \surufıre Dir Prlkaı dur 
Baurrugüter einet TYumies hy re ui wuihchliite 
Kultur, fen et durch Breucberung Lieber uulebuutea wtedın, 
{ep es zumal vuhb turd vermehrten Sbweig wa Ku 
Berringerung trı Tinmertgen Wube ıyıeu Zaun. 
Eimrag, wei: biee Wo yeyu Aug ya achy Al 
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daraus gleichwohl unwiderſprechlich hervor, daß näm- 
fih der durch Beförderung der Landwirthſchaft erzeugte 
wahre Nugen nidt nad der Maffe der Produften 
vermehrung zu fhägen ift, und daß dieſe Teste für 
die Klaffe des Landmanns — deſſen Sntereffen mir 
„bier allernähft in’d Auge faffen — nur in dem Falle vor: 
theithaft oder unnachtbeilig if, wenn ſich gleichzeitig und 
gleihmäßig aud die Menge der Abnehmer vermehrt. 
Es fließt daraus weiter, daß jede Hemmung des Abſatzes, 
folglich zumal des äußern Verkehrs, allen Vortheil wieder 
aufbeben fann, welchen die Beförderung der Landwirtb⸗ 
fhaft in Bezug auf den Bauer zum Zwecke hat; daß hier 
nad dieſe Beförderung mebr auf Bercdlung der Pros 
dukte und auf deren woblfeilere Erzeugung, ale auf 
ihre unbegrenzte Vermehrung gerichtet feyn muß; daß 
zumal auch auf Bervielfachung der Produften: Gattuns 
. gen — um dadurch manderlei Bedarf zu befriedigen und 
Käufer verfchiedener Art anzuloden, alfo namentlich auf Ans 
bau von Handelspflanzen neben Serealien und Wein zu 
denfen, und überhaupt zwifchen Landwirthſchaft und Induftrie 
eine beiden wohlthätige Wechſelwirkung einzuleiten if. 

Dieies feyen demnach die vorzüglichſten Nichtpunfte 
unfered Strebens; dahin gehe unjer Eifer und unfere 
Sorge. Mit dem Rufe: Es Iebe, d.h. ed gebeihe und 
Ichreite voran die Landwirthſchaft! fey bei und uns 
zertrennlich verbunden der Ruf: Es leben die Landwirthe! 
d. h. es erbebe fih und fihreite voran ihr Bohn und 
ihr Glück! 


- 
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VI. 


Aabresbericht der biftorifchen Geſellſchaft. 
Vorgetragen in ter öffentligen Sizung am 8. Februar 1830. 


Bum dritten Male feit der erfen feierlichen Eröffs 
nungs- Sigung, mit Einſchluß derfelben alio zum vierten 
Male, gibt die hiſtoriſche Geſellſchaft von ihrem Seyn und 
Wirken öffentliche Kunte. Ihr Seyn und Wirken ıf aber 
ein zweifaches, einmal cin in äußeren Ericdyeinungen vors 
liegendes, im einzelnen erfreulihen oder betrübenten Bes 
gebenheiten, in perlöuliden und materiellen Erwerbungen 
oder Beriniten, in Berhaudlangen, neuen oder erweiterten 
Cinrihtungen, endlich in zu Tage geiörterten wiſſenſchaft⸗ 
lichen Schägen oder hervorgebrachten Geiſteswerlen üch 
darſtellendes; und dann ein unſichtbares, das nämlid 
wohl anzudenten unt zu verliehen, nicht aber iu beftimmien 
Erideinungen nadzuweiien il. Ich rechne dahin bie 
werhielfeitige Grifiedanıezung im Kıeile der Geijellſchaft 
ſelbſt, und in igrem Berichte mit auswärtigen Frcunden 
und Schwefirrgeichiuften, die Befräftigung der Liebe und 
des Eifers für’s hiſtoriſche Sındinm und befien frachtbrin⸗ 
genden Anban unter unjern eigenen Genoffen und auswärie, 
die Ermuihigung und Befenerung hier für ſtilles Aufiammeln 
hiſtoriſchen Steffes, dort für mählame Vorarbeiten ar 
fpar zu volendender Geiſteswerle, fürs Bererten und 
Ausſtrenen des Samens für eine zufänfiige Ernte. Ich 
rechne endlich dahin das unter geiſtes⸗ und gemüthsver⸗ 
wandien Männern duch gemeinſames Streben nah einem 
ſchönen Ziele theild erzeugte, rheil® feſter geſchlangene, 
überall belohnende Kreunsihaftsbund. 

Aue das erfte, nämlih das Anfers & un) 
Wirken anſerer Befellihaft, lann ver GM 





kurzen Darftellung ſeyn, welche ic beute einer hochver- 
ehrten Berfammfung vorzutragen als zeitlicher Sekretär 
der Gefellihaft die Pflicht und die Ebre babe, 

Ih bandle im Sinne von und Allen, wenn ich zu⸗ 
erft Seiner fönigliden Hobeit unferm Durd- 
laudtigften Großberzog, mit Höchſtdeſſen Geburts | 
tag8= Feier ung jene unferor Gründung zu verbinden erlaubt 


ift, die reine Huldi urcht, der Treue und 
des danferfüllten Herzen e für den unferm auf | 
blübenden Gemeinweh gewährten Schug und 
für die wohlwollende unieres wiſſen ſchafili ⸗ 
chen Strebens. In der v Minifterium des Jnnern 
eigens ausgeſprochenen w en Aufnahme des erſten 
Bandes unferer Memoiren, des vormjährigen Ber 


richtes über die gefellihaftligen eiftungen, befigen wir 
eine neue foftbare Urfunde der Theilnabme unferer libe⸗ 
ralen Regierung an geiltiger Thätigfeit und Verbreitung 
des Lichtes, 

Die Gefellihaft, was uns hiernächſt zur Freude auf 
fordert, bat auc in diefem Jabre durd Erwerbung mebrerer 
ausgezeichneter, ordentlicher, Forreipondirender und Ehren 
Mitglieder den Kreis ihrer Verbindungen und ibred Wir 
fens erweitert. Als ordentliches Mitglied bat fi, unferm 
einmütbigen Wunſche gemäß, Herr Profeffor Dr. Wezer 
dabier uns verbunden, Zu forrefpondirenden Mitgliedern 
wurden erwäblt die nach der Zeitfolge der Aufnahme hier 
genannten Herren: Profeffor Warnfönig und Bibliothe 
far Dr. Bernardi in Löwen, Herr Teiffier in My 
Herr Dberbibliotbefar Lebret in Stuttgart, Herr Ritt 
meifter Bickes und Herr Profeffor Ernſt Shaumann 
in Büdingen, Herr Profeffor Aspar in Frankfurt, Herr 
Argivdireftor Bodent in Wolfegg, Herr Rentamtmann 
Preusker in Großenhain; zu Ehrenmitgliedern endlich 

die durch Bürgertugend nicht minder ale durch Geiſt und 
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Wiffenfchaft ausgezeichneten Herren Guizot, Coufin 
und Billemain in Paris, und der edle Bräfident ber 

köoniglich dänifhen Gefellfhaft für nordifhe Alterthümer 
in Kopenhagen, von Abrahamſon. 

Bon diefen neu erworbenen Mitgliedern ift leider ein 
fehr verehrted, der gelehrie, mit Gaben des Herzens wie 
des Geiſtes ausgeftattete Lebret, durch den Tod uns ents 
riffen worden. Noch ein anderes Mitglied, der verdienft- 
volle Profeffor und Konfervateur der Manufriptenbibliotbef 
Gail in Paris, hat und durch gleiche Trennung betrübt. 
Möchte beiden Dahingegangenen das ihnen gebührende 
freundfchaftlihe Todtenopfer von den ihnen aus unferer 
Mitte perfönlih nächft VBerbundenen in Bälde gebradt 
werden! 

Während diefes Jahres hat die Gefellichaft in fünfe 
zehn ordentlihden und außervrdentlihen Sigungen theils 
ihre inneren Angelegenheiten, nad den durd die Erfah⸗ 
rung ibr fund gewordenen Bedürfniffen, genauer geregelt, 
namentlich ihre erftien Statuten nad forgfältiger Revis 
fion in eine verbefferte Geftalt gebracht, und eine ihren 
fih erweiternden Berhältniffen mehr anpaffende Gefchäfte- 
Drdnung eingeführt, theils wiſſenſchaftliche Vorträge ihrer 
ordentlihen Mitglieder angehört oder ähnliche Mitthei⸗ 
lungen ihrer auswärtigen Freunde vernommen. 

Die in der legt gehaltenen Öffentlihen Sigung ver: 
lefenen Borträge des Herrn Profeffors Baumftarf über 
Marfilius Ficinus und das Studium der neuplatonifchen 
Philoſophie, des Herrn A. R. Leichtlen über „topogra« 
phifche Etymologie zur Erweiterung der alten Geographie, 
auch Geſchichte und Spradfunde,” des Herrn Profeffore 
von Reihlin-Meldegg über die entfernteren Urſachen 
der Trennung der griechifchen von der lateinifchen Kirche, 
und des zeitlichen Sefretäre über die politifhen Begeben» 
heiten des Jahres 1828 müflen, ald im vormjährigen 
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Berichte noch nicht enthalten, hier eine nadträgliche Er- 
wähnung finden. Weiter berichtete während des Jahres 
von den biefigen Mitgliedern Herr B. von Reihlin über 
Herrn Konrektor Pfaff's Gefhichte und Eharafteriftif An: 
dreas Carlſtadts, Herr A. R. Leichtlen über Herrn 
Pfarrer Zäger’d Geſchichte von Heilbronn, zwei einges 
fandte Arbeiten Der genanten auswärtigen Mitglieder. 
Herr Hofgerichts-Advokat Zentner verlad eine Korte 
fegung feiner Abhandlung über das Geſchwornengericht 
und über die davon in der Gefchichte des teutfchen Ge⸗ 
richtöverfahreng anzutreffenden Spuren, Herr Profeffor 
Schneller fprad über Republikanismus als Repräfens 
tatio= und Föderativ-Syſtem (ein Gegenftüd zu dem im 
vorigen Jahre gehaltenen Vortrag über Defpotie und deren 
Hauptformen als Chalifat und Sultanat), Herr Profeifor 
Schreiber gab und eine Biographie des Pfarrers Lukas 
Majer, Verfaſſers der von unferm bochverehrten Mit: 
glied Freiheren 3.9. von Weffenberg ung mitgetheilten 
bandfchriftlihen Geſchichte des Landes Alpgau oder Hauenz 
ftein, fodann eine Einleitung in diefe Chronik und eine 
Bearbeitung einer derfelben entnommenen Hauptpartie bir 
bauenftein’ghen Geſchichte. Derfelbe erftattete den Bericht 
über die intereffante Schrift des Rentamtmanns Preus- 
fer: „Bon den Mitteln und dem Zweck der vaterländifchen 
Geſchichtsforſchung.“ Herr Profeffor Fecht fandte eine 
Darftellung der vaterländifchen Begebenheiten zu den Zeiten 
der Kaifer Adolph von Naffau und Albredt I von Oeſtreich 
ein. Herr Oberamtmann Waldner endlid überreichte 
ung eine zum Theil aus handſchriftlichen Quellen bear- 
beitete Abhandlung über Albrecht von, Wallenfleing Cha: 
rafter und Verrath. 

Die Materialien zu einem zweiten Band unferer Ge: 
fellihafısfdhriften Liegen bireits vor, ihr Abdrud 
hängt blos noch von einigen näheren Verabredungen ab. 





19 





Zu einer andern -Iiterarifhen Unternehmung, nämlich zur 
Fortſetzung "des früher von Mone redigirten badiſchen 
Arhivs oder vielmehr zur Herausgabe eines neuen ba- 
diſchen Archivs nach einem erweiterten und dadurch mehr: 
feitigen I pntereffen entfprechenden Plane iſt vorerfi der 
Grund gelegt worden, die frühere oder fpätere Realifirung 
hängt jedod noch von Umftänden ab. 

Die Büherfammlung der Geſellſchaft wurde be- 
reihert einerfeitö durch bedeutende Anſchaffung hiſtoriſcher 
Zeitichriften und anderer unfern Zweden verwandter Werfe 
aus den gejammelten Mitteln der Gefellfchaft, andererfeite 
dur zahlreihe Gaben theild einheimifcher theild aus: 
wärtiger Mitglieder, meift berfelben eigene und neue 
Arbeitöfrühte, welche theild — wie das eindringliche Ge- 
mälde von „Oeſtreichs Einfluß auf Teutſchland und Europa” 
von Herren Profeffor Schneller das allgemeinfte polis 
tifhe und humane, theild wie das reichhaltige Urfunden- 
buch der Stadt Freiburg von Herrn Profeffior Schreiber 
das und nicht minder theure, heimathliche und bürgerliche 
Intereſſe in Anfpruch nehmen; theils wie mehrere Schriften 
der Herren Profefforen Wezer und Rehm den Blid 
nad dem Orient, theild wie die Abhandlungen des Herrn 
Profeffor Rafn nad dem tiefften Norden ziehn. Auch Nicht: 
Mitglieder haben und durch Ueberſendung höchſt ſchätzbarer 
Schriften erfreut, den Kreis unferer geiftigen Berührungen 
und Befreundungen dergeftalt voelfeitig erweiternd. 

Unter den und von befreundeten biftorifhen Gefell- 
haften zugefommenen Gaben nehmen eine danfbare 
Erwähnung ganz vorzüglid die von der königlich dä- 
niſchen Gefellfchaft für nordifhe Alterthümer erhaltenen 
in Anſpruch. Sie befteben theild in body intereffanten 
Mittpeilungen über die Verhandlungen biefes an gelehrten 
Mitgliedern reihen und mit audgebreiteten Hilfsmitteln 
für fruchtbringende Thätigfeit ausgeftatteten Vereins, theile 

(19*) v. Rotteck'e nachgel. Schrijten. I. 29 
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in einer Sammlung höchſt merfwürbiger Schriften de 
edlen Präfidenten B. von Abrabamfon, mreift über die 
Natur und die Geſchichte des werhielfeitigen Unterrichts, 
deffen Beförderung, Ausbreitung und Peitung der vortref 
tihe Dann feine unermüreten Sorgen erfolgreich weibte. 

Ueberbaupt ſchreitet unfer wiſſenſchaftlicher Verkehr 
mit Geſellſchaften wie mir Finsotgen voran, und erfreut 


uns das ftilfe Gebeit m tunb mebr erflarfenven 
Vereins. Mögen * ste feinem Fünftigen Leben 
und Wirfen wie dem ruchten ! 

vn. 


Jahresbericht der biftorifchen Gefellfchaft. 


Borgetragen in der öffentlihen Sipung am 8, Februar 1831. 


Das verfloffene Jahr, welches burd den ergreifenden 
Eindrud feiner eigenen Verhängniſſe, Thaten und Berfe 
die Gedanfen und Gefühle der ihrer großen Zeit wahrhaft 
Angehörigen ganz für die Gegenwart oder für die uners 
meßlich reihe Tagesgefpichte in Anfpruh nahm, war den 
als nächſter Zweck unferer Geſellſchaft aufgeflelften For: 
ſchungen im Gebiete der alten und partikulären Geſchichte 
unſers teutſchen Vaterlandes nicht günſtig. Auch die für 
die ſchönen Zwecke unſers Vereins ſonſt thätigſten Mit- 
glieder fühlten ſich abgezogen von ihren geliebten Studien 
durch die Alles beherrſchende, Alles mit ſich fortreißende 
große Gegenwart. Dieſes die Erklärung, die Redifer- 
tigung unferer vergleihungsweife mit ben früheren Jahren 
etwas geringeren Fruchtbarkeit an altertpümlichen und va- 
terländifch = hiſtoriſchen Arbeiten. 
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Dennoch haben wir unfere — durch die genommene 
Richtung auch den Ideen und Intereſſen der Neuzeit bes 
freundete — gefellfpaftliche Thätigfeit nidht ohne beloh⸗ 
nenden Erfolg fortgefegt, und wir mögen mit befriebigtem 
Selbſtbewußtſeyn Rechenfchaft ablegen tiber die Jahres: 
Arbeiten wie über die Jahres Begegniffe unferer 
Geſellſchaft. 

Zu den erſten gehören allernächſt die von Geſellſchafts⸗ 
mitgliedern während dem Laufe des Jahres in ihren 
ordentlichen und außerordentlichen Sitzungen verleſenen 
Abhandlungen. Es find die nachſtehenden: 

In der am vormjährigen Stiftungstag der Geſell⸗ 
Schaft gehaltenen öffentlichen Sigung trug Herr Hofe 
rath Echneller in freier Rebe vielfeitige Betrachtungen 
vor „über ten Zeitgeiſt“, nämlich über deſſelben Er- 
fheinungen in ten Hauptridtungen: Volk, Staat, Kirche, 
Fürft, Priefer, Adel, Kunft und Wiffenfchaft. Herr Hof: 
gerichts-Advokat Zentner verlad einen Auffag über das 
Statutenbud der Städte Oberfirh und Oppenau aus ber 
zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts, in befonbderer 
Rückſicht auf die Gerihtsverfaffung und Rechtspflege, mit 
einigen Andeutungen über ©efdhiwornen= Gerichte. Herr 
Doktor Weick ftellte die Theilnahme der Zähringer an 
den Kämpfen wider den Islam im Mittelalter und ber 
Neuzeit bis Markgraf Wilhelm dar, und Herr Ardhivrath 
Leichtlen eine gefchichtlihe Unterfudhung über Uriprung 
und Ahnen der Geſchlechter Zähringen und Habsburg. ' 
Dirfen Vorträgen war vorausgegangen der Jahresbericht 

t Diefe höchſt mierfwürdige Abhandlung, noch weiter bereichert und vers 
vollſtändigt, wird nächftens im Truck erfcheinen (Breiburg bei Wangler, unter 
vem Titel »die Zähringer«, 15 Bogen 4 mit Karte, Stamm und Wappen 
tafeln) mit einem Anhang: »Leber ven Urfprung der Wappen tm Allgemeinen 
und über das badiſche Wappen iusbefondere von dem berühmten Baläographen 
und Diplomatifer Kopp. Diefem Unternehmen bat Seine Königliche Hobeit 


der Großherzog, der hohe Proteftor der biftorifchen Geſellſchaft, durch Ueber- 
nahme der Drudfoften dic großmüthigfte Unterſtützung angedeiben laffen. 
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über die Verhandlungen der Gefellfihaft von ihrem zeit: 
lichen Sefretär und eine von demfelben vorgetragene 
Ueberſicht der vom welthiſtoriſchen, allernächſt politiichen 
Standpunft aufgefaßten allgemeinen Geſchichte des Jah⸗ 
red 1829. . 

In fpäteren Sigungen vernahm die Gefellfchaft den 
Bericht des Herren geiftliden Raths Schreiber über 
den von Heren Profefior Fecht in Lahr eingefandten 
Auffag: „Vaterländiſche Begebenheiten zu den Zeiten ber 
Kaiſer Adolph und Albrecht von 1291 —1306 ,” fodann einen 
Auffag des Herrn Profeffors Freiherrn von Reiclin 
Meldegg, „Berfuh einer Erklärung der moſaiſchen 
Dornbufchgefhichte Exod. 3, 1. A, 185” weiter einen 
Aufſatz des Herren Oberamtmanns Waldner „Frankreichs 
Sinanzminifter,“ dann einen Vortrag des Herrn Profefjore 
Münch, deffen mehrere Wochen lang ung erfreuende per: 
fönlihe Gegenwart die alten Freundfchafte- Bande von 
Neuem befefligte, „über verſchiedene hiſtoriſch-wiſſenſchaft⸗ 
liche Merfwürdigfeiten Niederlande und über feine eigenen 
feitherigen Forfhungen und Arbeiten in diefem Gebiet ;" 
dann eine zweite Rede des Herrn Hofratbs Schneller 
über den Zeitgeift, ald Fortfegung und Vollendung bes 
in der öÖffentlihen Sitzung gehaltenen Vortrags; einen 
Bericht des Herrn Hofratbs Amann über Herrn Biblio: 
thekars Rink an die Gefellfchaft eingefendete Schrift über 
die in Baden vollbradte Union der beiden proteftantifchen 
Kirhen in Baden; einen von Herrn Rittmeifter Bickes 
eingefendeten Auffag über Bevölferungszunahme der neueren 
Zeit, verglichen mit derjenigen des achtzehnten Jahrhunderts 
und des Zeitraums vor dem Frieden von 1815, und einen 
von Herrn Profeffor Zell vorgetragenen „über eine ber 
vom Herrn Major von Prokeſch, Ritter von Ofen, 
der Gefellihaft mitgetheilten griechiſchen Inſchriften.“ 
Diefe Infchriften, von dem berühmten, durch Geif und 








Charafter, Wiffenfhaft, Erfahrung und Thatenlauf gleich 
ausgezeichneten Mann, der fie und mittheilte, felbft an 
Ort und Stelle fopirt, find nicht das einzige Gefchenf, 
womit derfelbe und beebrte. Er überreichte und auch mehrere 
Münzen des neuen hellenifchen Staates, und fandte ung 
fpäter noch einen Abdrud der von ihm entworfenen vor- 
trefflihen und äußerſt Iehrreichen Karte des Landes zwi- 
fhen den Rataraften des Nil. Während feiner — leider 
nur furzen — Anwefenheit dahier erfreute er auch eine 
unferer Stgungen mit feiner Gegenwart, und bielt darin 
einen hoch intereffanten Bortrag über die Sitten und den 
Charakter der Drientalen, der Griechen, Türfen, Aegyp- 
tier und Araber, fodann insbefondere über die Perfönlich- 
feit des Sultan Mahmoud und des Vicekoͤnigs von Aegypten, 
Mehemed Ati, 

Unter den Begegniffen unferer Gefellfchaft haben 
wir zuvoͤrderſt ein höchft erfreuliches und hoffnungsreiches 
aufzufübren: die Uebernahme des Proteftorats unſeres 
aufblühenden Gemeinwefend von Seite Seiner füniglichen 
Hoheit, des bürgerfreundlihen, allgeliebten Großherzoge 
Leopold von Baden, unfere allergnädigften Landesherrn. 
_ Allgemeinen Schutz und Anerfennnng hatte unjerer Ge: 
ſellſchaft auch der vorige, jegt in Gott ruhende Fürft ge- 
währt; der jegt regierende hat auf unfere unterthänigfte 
Bitte auch dag unmittelbare und beſondere Proteftorat 
der Geſellſchaft gnädigft zu übernehmen geruht. Weide 
Ermunterung zu edlem Thun, zu reinem Streben Fönnte 
wirfiamer feyn, ale foldhe landesväterliche Huld? welde 
Aufpicien günftiger zum Erftarfen und Fortfchreiten unferer 
jugendlichen Anftalt! 

Auch. durch neuen Erwerb von edlen Mitgliedern hat 
unfere Geſellſchaft Stoff der Freude und Grund neuer 
Hoffnungen gewonnen. Der Herr Prälat Schmid zu 
Stehen, Herr Major von Prokeſch, Ritter von Often, 
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- und Herr Profeſſor und Oberbibliotbefar Wilfen in 
Berlin wurden ald Ehrenmitglieder; Herr geheimer Ras 
binetsfefretär Schleiermadher in Darmfladt und Herr 
Gymnaſiumsdirektor Dilthey dafelbft als forrefpondirende 
aufgenommen. Freundſchaftliche Berbindungen mit nod 
andern Gelehrten, wenn fie auch nicht ald wirkliche Mit 
glieder unferm Vereine beitraten, wurden angefnüpft, und 
insbefondere mit der unter der Direktion des verdienfls 
vollen Herrn Pfarrers Wilhelmt In Sinsheim in’s Leben 
getretenen Schweftergefellichaft eine foldye, Dem beiberfeitigen 
Gedeihen ficher förberliche, Verbindung geſchloſſen. 

° Bon unferen älteren auswärtigen Mitgliedern, ent 
ferntern wie nähern, empfangen wir fortwährend die 
Ihägbarften Beweiſe wohlmollender und thätiger Theil: 
nahme an den Zweden unferes Vereins. 

Alfo hat und der ehrwürdige Präfident der Föniy- 
ih däniſchen Geſellſchaft für nordifhe Alterthümer von 
Abrahamſon höchſt intereffante Berichte über die Ber 
bandlungen der Gefellfchaft, welcher er ruhmvollſt vorfteht, 
nebft einigen eigenen amtlichen und fchriftftellerifchen Ar: 
beiten über die Fortſchritte des wechielfeitigen Unterrichts 
in Dänemarf überjandt. Bon der Leipziger : Gefellihaft 
für teutfche Alterthümer erhielten wir ihre neueften fchägs 
baren Memoiren, von der föniglich preußifchen Akademie 
in Berlin eine fehr ehrenvolle Zufchrift ſammt Mittheilung 
der ‚von ihr ausgeſchriebenen Preisaufgaben. 

Der um bie vaterländifhe Alterthumskunde hochver: 
diente Regierungedireftor Ritter von Raifer in Augsburg 
erfreute ung durch Zufendung einer Reihe von felbfiver: 
faßten Drudichriften über verfchiedene hiſtoriſche Alter: 
thümer, indbefondere des Donaufreifes, ſodann zweier 
bandfchririlicher Arbeiten über ein habsburgifch s öftreidi- 
ſches Urbar von 1303; und der berühmte Veteran der Alters 
252mBJunde, Here Paͤdagogarch Gräter durch Mittheilung 
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feiner neueften, zwar fleinen, aber des gebiegenften Inhalts 
vollen Schrift: „Norbteutfhe Altertbümer 1. Heft." — 
Bon Stralfund aus fandte und der treffliche Konfiftorial: 
rath Dr. Mohnife feine Ueberfegung des „Riefe Kinn 
vom Bifhof Tegner”, die Selbfibiographie des Bartholos 
mäus Saftrow, und Dr. Martin Luther über ben Arzt 
und feine Kunft; fodann einen handfcriftlihen Aufſatz 
„über Othmar Nachtgall und Ulrih von Hutten” nebft 
einem Exemplar der von ibm herausgegebenen fehwebifchen 
und isländifchen Frithiof's Sage; und von Dorpat der 
gefeierte Staatsrath Morgenftern eine gehaltreiche Schrift: 
Commentatie de nummismate Basilii ete. Gleich ſchaͤtz⸗ 
bare Sendungen erhielten wir von Herrn Profeffor Mons 
nard in Laufanne, Herrn Profeffor Jung in Straßburg 
und aud von mehreren Nichtmitgliedern., 

Unfere hiefigen Mitglieder fahren fort, unfere Bücher: 
fammlung durch Darbringung eigener oder fremder Werfe 
zu bereihern, und die Anfchaffung lehrreicher Schriften 
aus Geſellſchaftsmitteln fchreitet gleihmäßig voran. 

Ich muß diefe, im Ganzen erfreuliche Weberficht unferer 
Jahresgeſchichte mit einem traurigen Ereigniffe fchließen. 
Eines unferer treueften, thätigften, um bie förderung 
ber Geſellſchaftszwecke verdienſtvollſten Mitglieder hat der 
Tod und geraubt. Herr Archivrath Leichtlen, deſſen 
Talente und Studien aud dad Ausland ehrte, und wel- 
her mit unermüdlihem Eifer die Schadten des vaters 
ländiſchen Altertbums befuhr, der in unferen befonderen 
und öffentlichen Sigungen fo gerne Gehörte, unferer Ge⸗ 
felfchaft mit inniger Liebe Zugetbane — iſt nicht mehr. 
Ein hochverehrtes Mitglied hat dem Dahingegangenen 
ein mit Geift und Wahrheit gezeihneted Denkmal gefegt. 
In unferen Herzen wird er immer leben, Die zahlreichen 
Kollektaneen unfers Freundes für Landesgefhichte aus 
gebrudten und ungedrudıen Quellen hat die Univerfität 
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erworben und auf ber Univerftätsbibfiothef deponiten 
laſſen. 2 

Die von dem Berblichenen feit Errichtung der Ga 
ſellſchaft beffeivete Stelle des Bibliothekars bat auf unfer 
Anfuchen Herr Dr. Weit übernommen. Die übrigen Ge 
ſellſchafts ⸗ Aemter wurden, nad rem Willen der Gefammt: 
beit, von den bisher B- tern fortgeführt. 


Ich ſchließe mit de für das fortwährend 
Gedeihen und fruchibrim e  rfem umferes jugendliden, 
dur edle Zwede u e % gefinnung innig verbun 


denen Gemeinwefens, 


IX. 


Jahresbericht der hiftorifchen Gefellfchaft. 
Borgetragen in der öffentlichen Sigung am 12. Mai 18%. 


Bwei Jahre und darüber find verfloffen, feitdem die 
hiſtoriſche Gefellfpaft ihre letzte öffentliche Sigung hielt. 
Sie fand auch in diefem Jahre an, eine ſolche zu halten, 
weil zumal verſchiedene Umſtände ſchwer oder unmöglid 
machten, ihr ein gleiches Intereffe, wie bie früheren erregt 
zu haben feinen, zu verleihen. Doch die Betrachtung 
daß es Pflicht gegen unfere naben und fernen Freunde 
und Ehrenpflicht gegen uns ſelbſt ſey, mac fo langem 
Stillſchweigen endlich wieder durch einige öffentliche Proben 
wenigftend die Fortdauer unferes Daſeyns und unferee 
treuen, wenn auch dur manderlei Urſachen zeitlich ver 
vingerten, Wirfens zu beurfunden, überwog alle Bebent: 
lifeiten, und wir luden vertrauensvoll die Freunde der 
biftorifhen Studien zu einer kurzen, blos auf jenen be 
ſcheidenen Zwed gerichteten, Unterhaltung ein. Möge uns 
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dabei dieſelbe Gunft, diefelbe wohlmollende Theilnahme, 
deren wir und bisher erfreuten, zu Theil werden! — 
Ich hoffe es für die Vorträge meiner Kollegen; für mid 
felbft jedoch, defien heutige Aufgabe fih darauf befhränft, 
als zeitlicher Sekretär der Gefellihaft kurzen Bericht zu 
erflatten Über unfere Berhandlungen, Arbeiten und Be: 
gegniffe, die feit dem bei der letzten Öffentlichen Sigung 
Yorgetragenen Berichte flattfanden, erlaubt bie leider 
dießmal dürftige Beichaffenheit des Stoffes ſolche ſtolze 
Hoffnung nicht. 

Denn leider! feit zwei Jahren erfheint unfer Wirken 
in einer auf's Unerfreulichfie verfümmerten Geſtalt — 
nicht durch unfere Schuld, fondern dur eine Kette von 
unglinfligen Umfländen und Ereigniffen, deren einfache 
Aufzählung oder zum Theil wenigfiens Andeutung nöthig 
und au hinreichend tft zu unferer Rechtfertigung. 

Schon der bereits etwas früher eingetretene traurige 
Todfall, der uns den eifrigften. und nad feiner Stellung 
als Archivbewahrer, fo wie nad feinen mit Tiebe und 
Glück von früher Jugend an getriebenen Studien ganz 
vorzüglih für unfere Zwede foftbaren Kollegen Leichtlen 
entriß, bat uns einen höchſt empfindlichen, bis fest noch 
unerfegten, Verluſt gebracht. Zu demfelben gefellte ſich 
erfi im vorigen Jahre der für die Gefellfchaft gleich ſchwere, 
zumal den näheren Freunden für immer fchmerzlide 
Todfall unſeres genialen und gemüthreihen Kollegen Hof- 
ratb Schneller, deſſen finnvolle und gleich gebiegene 
als blühende Darftelungen Ihnen Allen noch lebendig 
vor der Seele fohweben. Es würde für mid eine ſchwer⸗ 
müthige Tröfung und ein aus innerftem Herzen fommender 
Akt der Liebe feyn, wenn mir vergönnt wäre, hier einige 
Blumen auf fein noch frifehes Grab zu fireuen. Aber es 
wird dieſes würdiger und feierlicher gefhehen durch die 
afademifche Gedäctnißrede, die wir nächſter Tage aus 
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dem Mund eines Meiſters und zugleich "Fafuftäts-Rollegen 
des Verblichenen an beiliger Stätte vernebmen werden. 

Ich kehre zurüch zur Aufftellung unferer Verluſtt. 
Schon im Anfang der Periode, von welcher ich zu reden 
babe, erlitten wir durch bie Entfernung zweier ſeht 
thätiger Mitglieder eine weitere Berminberung unſerer 
fruchtbringenden Arbeitskräfte. Der eine verfelben, Herr 
Dberamtmann Waldner, ging in feinen ehemaligen 
Wohnort, Nadolfezell, zurück; der andere, der Freihert 
von Türfbeim, ausgezeichnet durch Wiffenfchaftlicfeit 
und Scharffinn, wie durch feurige Liebe für das mittels 
alterlihe eine Teutfchland, verließ feinen dahier ver 
dienſtvollſt bekleideten Poften als Negierungsdireftor und 
Univerfitäts- Kurator, um einen noch böberen politiſchen 
Wirfungsfreis zu erfüllen, wodurch uns in mebr als einer 
Hinfiht der gerechteſte Grund zur Betrübniß gegeben ward. 
Auch Profeffor Weisgerber, der begeifterte Freund bed 
Haffifhen Alterthums und des daffelbe durchwehenden Frei 
heitsgeiftes; auch Profeffor v. Reihlin-Meldegg, der 
unerfoprodene, gemüth- wie fenntnigreiche Kämpfer für 
feine freie Ueberzeugung, wurden und durch Berfegung an 
ferne Schulen entriffen; und nod ein anderes Mitglied, 
Drofeffor Baumftarf, durch anderweite Gefchäfte aus 
ſchließend in Anfpruh genommen, trennte fi völlig von 
unferem Verein. „Bon den Mitgliedern, welche demfelben 
näher verbunden blieben, wurden fodann, den größern 
Theil des vorigen Jahres hindurch, nicht weniger ald 
fünf dur den Landtag, welchem vier ald Mitglieder der 
weiten Kammer und eines als Mitglied der erfien Kammer 
anwohnten, von und entfernt gehalten, und unter den- 
felben befanden ſich nebſt dem Sekretär noch zwei andere 
Beamte der Geſellſchaft. 


4 Durch Heren Profe ſot (jept Miniſterialtath) Dr. Zei, —* Bonn 
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Wenn fhon diefe einheimifhen Berhältniffe zu 
Erflärung der in der jüngften Periode verringerten geiell- 
ſchaftlichen Thätigfeit unferes Vereins hinreichen dürften ; 
fo haben wir noch gleich wirffame Hinderungsgründe, die 
in äußern Umſtänden liegen, dafür anzuführen. Die 
beiden lestverfloffenen Jahre find fo reih an mannigfal- 
tiger Aufregung des Geifted und Gemüthes in Bezug auf 
allgemeine Angelegenheiten gewefen, daß man für die 
näher liegenden der eigenen Perfon, der Familie oder ber 
fleineren Bereine, wenn man auch mit inniger Liebe ihnen 
angehörte, unmöglid das Iebhafte Sntereffe empfinden 
mochte, womit man fonft für fie erfüllt war. Auch ges 
fellten fih zu den das Sinnen des treuen Baterlande- und 
Weltbürgers vollauf in Anſpruch nehmenden allgemeinen 
Dingen und Sorgen noch mandherlei von einzelnen Mit: 
gliedern perfönlih erfahrene Schläge, welche Muth und 
Luſt zu fonft geliebten Arbeiten ziemlich Tähmten, und zumal 
für das freudige Zufammenwirfen die geeignete Stim— 
mung raubten. | 

Im der Zeit unferer legten öffentlihen Sigung trat 
in unferem Uhterland die Preßfreiheit hoffnungsreich 
in’s junge Leben cin, und forderte die geiftige Thätigfeit 
der, den politiihen Dingen nah Stellung ober freier 
Neigung Zugewandten auf ein biäher faft brach gelegenes 
Feld. Es ward dahier die Zeitfhrift „ber Freifinnige“ 
gegründet, weldem mehrere unferer Mitglieder einen gro- 
Ben Theil ihrer freien Muße widmeten, und zwar, wie 
fie zu rühmen feinen Anftand nehmen, erfolgreih und 
durch vielftiimmigen Beifall von nah und fern ermuntert; 
doch durch den auf die Sntereffen der verhängnißreichen 
Gegenwart gerichteten Blid abgezogen von dem Graben 
nad vereinzelten Schägen einer fernen Vergangenheit. 
Der „Rreifinnige” ward zwar unterdrüdt in furzer Friſt; 
aber es bleibt den Theilnehmern an feinem, wenn auch 
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blos ephemeren, Wirken das lohnende Bewußtſeyn eines 
nad Zweck und Folgen lobenswerthen und verdienſtlichen 
Strebend. Bald darauf fanf die faum erblübıe Prei- 
freiheit, von Norbflürmen getoffen, wicder in’s Grab, 
und es folgten von da und von ven befannten Bundes 
befchlüffen an, Schlag auf Schlag, jene Begebenheiten, 
die und Allen fo frifch vor der Seele firben, daß eine 
Erinnerung daran unndtbig ift, und deren entmutbigende 
Wirfung in jeder Sphäre des freien geifligen Strebens 
von jedem Unbefangenen anerfannt werden wird, obne 
unterſchied, welcher von beiden, heutzutage im Streite ber 
fangenen, Parteien er die eigentfige Schuld jener Begeben- 
beiten beimeffe. 

Um biefelde Zeit brach über der biefigen Hok- 
ſchule das fangfam und von ferne beraufgezogene Un 
gewitter aus, in deſſen Folge zwei Mitglieder unferer 
Geſellſchaft, unter diefen auch ihr wirklicher Eefretär, 
ihres Lehramtes verlufig wurden, was ihnen, fo vor 
wurföfrei fie vor den Augen der Welt und fo ruhig im 
eigenen Bewußiſcyn find, gleichwohl die geeignete Stim⸗ 
mung nicht geben fonnte zu ſtillem Forſchen und Sinnen 
über hiſtoriſche Partifularitäten einer längft vergangenen 
Zeit. Aehnlichen Anlaß zur Mibfimmung, wenn auch 
aus anderer Duelle und von anderer Geite berrübrent, 
erfuhr noch mehr als cin andercd unferer Mitglieder; 
und fo ward nach und nad faſt der ganze Kreis des 
Bereins durch Entfernung, durch Geſchäftsverhinderung, 
durch Unmuth, durch mancherlei andere Verhältniſſe, von 
der früheren Thätigkeit für tie Vereinszwecke abgehalten 
und dadurch wirklich ein zeitlicher Stillſtand in unfere fo 
boffnungsreih begonnenen Arbeiten gebracht. 

Derfelde wird jedoeh nicht von Dauer feyn. Die 
Rüden, welche Tod und Entfernung in den Reihen uns 
ferer Näperverbundenen hervorgebracht, werden wir durch 
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tüchtige Nachfolger zu erſetzen ſuchen. Schon erfreu 
uns in der Perſon des Herrn Dr. Wörl, eines ne 
genommenen, mit Liebe für unſere Zwecke erfüllten 
gliedes, deſſen bereits mit dem fchönften-Erfolge gef 
geographifchen Studien insbeſondere auch für unfe 
ftitun die ermwünfcteften Früchte tragen werden. 
einige andere achtungswürdige ‚Freunde der hifte: 
Forfhungen hoffen wir nächſtens für unfere Gefel 
zu gewinnen, und aud die entfernten Mitglieder n 
dem neu angeregten Eifer der dabier Verbliebenen mit 
mäßig erneuerter Thätigfeit mitwirkend entgegenfon 
Bei all diefer gehäuften Ungunft der Verhäl 
bei dem Zufammenwirfen fo vieler unfere Thätigfeit 
menden Urſachen ift die legte gleihwohl nicht“ erfii 
fondern blos minder in die äußere Erſcheinung gei 
Die Privartfiudien der einzelnen Mitglieter, dag 
fammeln von Materialien, das Vorarbeiten für Fü 
Ausführungen, find nicht ftille geftanden. Außerdem I 
als bereits gereifte Früchte unferer Forſchungen, 
Manuſcripte zu einem zweiten Band von Gi 
fhafte-Schriften Tängft bereit, und felbft zu 
dritten iſt hinreichender Stoff. vorhanden, ſchon 
die feit Erftattung des legten Berichte gehaltenen Bor 
mit Einfchluß derjenigen, welche heute zu verlefen 
Die beiden Abhandlungen, deren Vortrag die leute i 
liche Sigung erfüllte, nämlich jene über ben Urfp 
des Adels, und dann der Lieberblid der merfw: 
gern Begebenheiten des Jahres 1831, haben 
lebhafte Aufmerkfamfeit auf fi gezogen, ja felbft 
als den Berfaffern angenehm-feyn konnte; und went 
bier und dort Ungunft, fo ift doch fein min Grü 
unterftügter Tadel auf fie gefallen. ‘In einer de 
genden Privatfigungen trug Herr Hofrath Deuber 
nad Gegenſtand und Inhalt für unfere Zeit höchſt 
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effante, Abhandlung Über den Urfprung ded Zebents 
vor, eine reihe Sammlung von hiftorifchen Beweifen, daß 
derfelbe nach feinem Urfprung bei den verichiedenften alten 
und neuen Völkern, wie nach feiner Natur, .cine wahre 
Steuer, und alfo nicht eine privatrechtliche Leiftung ge 
wefen, fomit eine mit gleihen Waffen unternommene und 
glücklich durchgeführte Widerlegung derjenigen geiflee- 
befchränften Anficht, welche auf die Autorität einiger miß- 
verftandener oder der fonnenflaren Wahrheit widerſtrei⸗ 
tender pofitiver ©efegeöftellen oder einiger partifulärer 
Urfunden und mühfam zufammengetragener jpecieller Beis 
fpiele (von deren Gegenfägen leicht bundertmal mehr 
fönnen aufgefunden werden) der gefunden Bernunft und 
dem, auf den far vorliegenden allgemeinen Lauf und 
Charafter der hieher gehörigen Begebenheiten, Sagungen 
und Diftate gebauten, Urtheil Hohn zu fprechen fich vermißt. 

Demfelben Herrn Hofraib Deuber verdanft die ger 
ihichtliche Literatur eine neuerlihe Bereicherung durch 
fein über die „Bauernfriege in Teutfhland und 
in der Schweiz” vor Kurzem berandgegebenes Werk, 
eine höchſt ſchätzenswerthe Beleuchtung eines greuelvollen 
Kampfes, begonnen durch wilde Wuth roher fanatifher 
Haufen, und fortgeführt unter Schandihaten und Berbre- 
hen, frevelhaft allerdings auf Seite der Bauern, doch 
allernächſt veranlaßt, ja faſt herausgefordert Durch ſchnöde 
Rechtsverachtung und unerbittliche Rechtsverweigerung 
auf jener der Herren. Ueber denſelben Bauernkrieg er⸗ 
warten wir in Bälde aus der Feder des Herrn geiſtlichen 
Raths Schreiber ein umfaſſendes Werk, ſo wie wir 
von ihm bereits eine lichtvolle Kritik des Werkes von 
DOechsle über jenen Bauernkrieg in einer unferer Sitzungen 
vernahmen. 

Wenn und erlaubt wäre, überhaupt die hiftorifchen 
Arbeiten unferer Mitglieder, auch welche nicht eigens der 
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Gefellfhaft vorgelegt wurden, als Proben unferer den 
Zweden berfelben fortwährend zugewandten Thätigfeit 
aufzuführen, fo Fönnten wir davon. noch eine lange Reihe 
aufſtellen. Ih will wenigftens einiger derfelben eine 
kurze Erwähnung thun. 

Herr geiftliher Rath Schreiber Hat verfchiedene 
feiner afademifhen Reden und Programme, enthaltend 
theils biographifhe Denkmale von ehemaligen Mitgliedern 
unferer Hochſchule oder wohlthätigen Stiftern für deren 
Zöglinge, theils die Annalen der neueften Geſchichte eben 
diefer Hochſchule, durch den Drud zum wertboollen Ge- 
meingut der gebildeten Leſewelt gemacht, nicht minder 
über die älteften Stadtrechte Freiburgs eine höchſt lehr⸗ 
reihe Abhandlung geliefert. 

Eben fo hat Herr Profeffor Zell durch fein Pros 
gramm „de civitate Gallis danda“ uns eine höhft ſchätz⸗ 
bare Gabe gereicht. Derfelbe hat durch Herausgabe dee 
dritten Bandes feiner veihhaltigen Ferienſchriften Tau⸗ 
fende von Lefern erfreut. 

Hofratd Schneller hat, neben mehreren kleinern, 
in verſchiedenen Zeitfchriften erfchienenen Abhandlungen 
und Kritifen und noch im Jahre 1833 mit feiner umfaf 
fenden, geiftvollen Darftelung des Jahres 1831 befchentt. 
Es follte dieſes Buch der Anfang einer Jahr für Jahr 
beraugzugebenden Folge folder Geſchichtsgemälde feyn, 
aber e8 wurde leider fein Shwanengefang! 

Herr Hofratd Amann überreihte der Geſellſchaft 
das von ihm neu herausgegebene und mit beleuchtenden 
Anmerkungen begleitete Gutachten, weldes die theo- 
logiſche Fakultät dabier im Jahre 1798 „über bie 
Giltigfeit der kirchlichen Amtsverrichtungen der geſchwor⸗ 
nen Prieker im Elſaß“ einfiimmig und verfehen mit der 
Namensunterfchrift fämmtlicher Mitglieder (worunter auch 
ber verdienftvolle gegenwärtige Herr Domfapitular Pros 


461 





feſſor Hug) erſtattet und in Druck gegeben bat; ein nad 
feinem Gegenftand und nad der Zeit, worin es erſchien, 
böchſt merkwürdiges Gutachten, weldes nebenbei auch ale 
ein Beweis des von unjerer Hochſchule ſchon vorlängt 
ausgelibten, ihr alfo gewiffermaßen bitorifh zufteben 
den Rechts, freifinnige Richtungen zu verfolgen, fönnte 
geltend gemacht werden, und welches, wiewohl es in ben 
böberen Regionen mipfällig aufgenommen ward, und wie 
wohl die Finfterlinge, damals wie immer, alles Mögliche 
aufboten, um auf die Berfünder der Wahrbeit und des ver- 
nünftigen Rechts dierähenden Donner berabzurufen, dennod 
feinen Urhebern feine des Nennens wertbe Verfolgung zuzog. 

Der Geheimerath Duttlinger fegte feine, verdienſt 
vollen Arbeiten in Herausgabe des, der Beleuchtung von 
vaterländifhen Rechter und redtsgefhichtlihen Gegen 
fänden gewidmeten, Archives erfolgreich fort, und mit 
gleihem Eifer und. vorzugsweiſe rechtsgeſchichtlicher Rich⸗ 
tung fchrieb Herr Profeffor Friz feinen Iehrreihen Kom 
mentar zu Wening’s Lehrbuch des gemeinen Civilrechts. 

Hofrath Welder aber verband in mehreren auf 
höchſt bedeutungsvolle Verhäftniffe der Gegenwart gerich⸗ 
teten Schriften, wie „Neuer Beitrag zur Lehre von den 
Injurien und der Preßfreiheit“, „Die Gefahren des Bater- 
landes und die Schugmittel gegen diefelben“ und „Ueber 
Bundesverfaffung und Bundesreform“ — die politifce 
mit der rechtlichen und der vechtögefhichtlichen Richtung. 

Bon Herrn Dr. Wei erfhienen in dieſer Zeit in 
dem von Münch herausgegebenen „Pantheon der Teut 
fen“ eine fummarifche Gefchihte der Kreuzüge und 
ein hiſtoriſches Gemälde über die Hohenſtaufen Friedrich Ih 
Konrad IV und Konradin von Schwaben, weiter ein 
ſolches von Rudolph von Habsburg und von dem teutſchen 
Koͤnigspaar Ludwig dem Baier und Friedrich von Deſtreich. 
Derfelbe Herr Dr. Weid hat durch Unternehmung bed 
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„teutſchen Ständeſaals“ ſich eine geſchichtlich wie 
politiſch wichtige und fruchtverheißende Aufgabe geſetzt, 
und gleichzeitig durch die Herausgabe neuer „Annalen 
für Geſchichte und Politik“, gewiſſermaßen einer 
Fortſetzung derjenigen „politiſchen Annalen“, welche 
in der zweiten Hälfte des Jahres 1832 durch einen Be⸗ 
ſchluß des Bundestags unterdrückt worden, die Freunde 
der untergegangenen ältern Annalen und überhaupt jene 
einer liberalen Anficht der neueften Welthändel erfreut. 
Niemand kann biefen neuen Annalen inniger einen ge 
deihlihen Fortgang wünfchen, als der Herausgeber ber 
unterdrüdten ältern. Aber kaum dürfte der Wunfd anders 
in Erfüllung gehen, ald wenn die neuen Annalen fi) die 
„Klügfte Mäßigung“, d. h. die Unterwärfigfeit 
unter den jeßt vorberrfchenden Ton des Tages, fih zum 
unverbrüdlichen Geſetze maden. 

Der unermüdliche geheime Hofrath Münd in Stutt- 
gart, welchen als einen der Hauptfifter unferer Geſellſchaft 
und deren fortwährend ordentlihee Mitglied wir immer 
in abtungsvollen Andenken erhalten werden, bat — bei 
allem Wechſel feiner Schickſale und zum Theil felbft feiner 
Richtungen, worüber zu urtbeilen mir nicht ziemt — wenig: 
ſtens der Geſchichte feine fortwährend treue Liebe bewahrt. 
Die FKortfegungen feiner mit Gründlichfeit und Eifer aus⸗ 
gearbeiteten Geſchichten des Hauſes Fürſtenberg und 
des Hauſes Naſſau⸗-Oranien, fo wie die erſt vor 
Kurzem begonnene allgemeine Geſchichte der neue 
fien Zeit, find deß die rühmlichen Zeugen. 

Auch der Berichterflatter, welchem dag ehrenvolle 
Wohlwollen der Gefellfhaft die Führung des Sefretariatd 
trog feiner wiederholten Bitte, ihn deſſelben zu entheben, 
bis heute zur Pflicht machte, hat, unerachtet feiner nad 
Beruf und Stellung vorzugsweife der Politif und dem 
Bernunftrecht zugewandten Studien, bie vortrefflidge 
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diefer Studien und die theure Freundin feiner Jugend, die 
Geſchichte, nicht vernachläſſigt. Er war fo glüdlich, im Laufe 
der legten zwei Jahre drei weitere Auflagen feines grö 
bern Werfes über allgemeine Geſchichte (Die achte, neunte 
und zehnte) veranftalten zu müffen, und gleichzeitig drei 
Auflagen feines aus diefem größern Werfe verfaßten 
Auszuges in mehr als 30,000- Erempfaren im teutſchen 
Vaterland abgefegt zu feben; ein für ibm höchſt erfreu⸗ 
licher Beweis, daß der Standpunft, von welchem aus er 
die Weltbegebenpeiten betrachtete, der vernunftredtlide 
nämlich, weithin berrfihend unter den Gebildeten im Bolfe 
if. Er hat eine Ähnliche freudige Erfahrung bei ten 
„allgemeinen politifhen Annalen“ gemacht, die er 
vom Jänner 1830 an bis in das Spätjahr 1832 heraus 
gab, und worüber er bie belobnendften Anerfenntniffe von 
nah und fern erhalten, dann-aber plötzlich das unmotivirte 
Unterbrüdungsdefret des Bundestags gegen biefelben in 
den öffentlichen Blättern gelefen hat. Der Herausgeber, 
welchem diefes ihn fo nahe betreffende Dekret nicht einmal 
amtlich mitgetheilt, aud nie irgend ein Borwurf oder eine 
Anflage wegen des Inhaltes feiner Zeitfeprift zugefommen 
if, mußte gleihfals in öffentlihen Blättern Iefen, daß 
er in Folge der Unterdrüdung der Annalen auf fünf 
Jahre für unfähig erflärt worden, irgend eine ähnliche, 
d. h. alfo politifche oder hiftorifche Zeitfeprift herauszu 
geben, wogegen jedoch einige Zeit fpäter das königliche 
Inſtitut von Frankreich, namentlich die an demfelben 
als eine Hauptabtheilung beftebende Afademie der mo 
raliſchen und politifhen Wiffenfhaften, ibn zum 
forrefpondirenden Mitglied ernannte. Ich habe fobann 
meinem Danffagungsfgreiben an die Afademie nicht nur 
meine eigenen hiftorifhen und politifhen Werfe, fondern 
auch ein Exemplar des erften Bandes unferer Gefelk 
ſchafts-Schriften beigelegt und mic der, insbefondere 
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auch den Testen zu Theil gewordenen, adtungsvollften 
Aufnabme erfreut. 

Bon unfern auswärtigen Mitgliedern und von 
den und näher befreundeten übrigen biftorifhen Ge— 
feltfhaften in Teutfhland haben wir nach wie vor 
fehr willfommene Mittheilungen und werthvolle Beiträge 
empfangen. So von der Sinsheimer-Geſellſchaft die 
interefianten Jahresberichte über ihr verdienftvolles Wirken, 
eben fo von ber teutfhen Gefellfihaft zur Erforfchung 
vaterländifcher Sprachen und Alterthümer in Leipzig. 
Auch die Geſellſchaft für Erhaltung der Denfmäler älterer 
teutfcher Geſchichte, Literatur und Kunft zu Nürnberg 
hat uns entgegenfommend die Hand zur Gemeinfchaft des 
Wirkens geboten, und ung indbefondere auch zu der auf 
den. 24. September vorigen Jahres angeordneten (doch 
wegen der Zeitumflände zu einem zahlreichen Befuh faum 
geeigneten) allgemeinen Verſammlung teutfher Geſchichts— 
und Altertbumgfreunde eingeladen. Eben fo hat ber bi« 
forifhe DBerein für den Untermainfreig ung feine 
bisher erfchienenen Abhandlungen wohlwollend übermacht, 
wogegen auch wir fowohl demfelben ale den Übrigen 
genannten Gefellfchaften die unfrigen überfendet haben. 

Bon unferm gleich tbätigen als Fenntnißreichen Deit« 
gliede, Herrn Regierungsdireftor Dr. von Raifer in 
Augsburg, haben wir die zweite Abtheilung feines vor- 
trefflihen Werkes: „Der DOberdonaufreis im Königreich 
Baiern,“ weiter die Fortſetzung der zweiten Abtheilung 
und bie dritte Abtheilung deflelben Werkes, endlich feine 
Drudichrift: „Beiträge zu Kunft und Alterthum im Obers 
donaufreife” ale weiteres Geſchenk erhalten, und von dem 
Heren Pfarrer Hanfen zu Liesdorf bei Saarlouid eine 
die intereffante Befchreibung des Doms zu Trier enihals 
tende Drudfchrift nebft einer andern, bie, unter dem Titel 
„Aufruf an die Fathofifche Geiftlichfeit Teutſchlands“ und 
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mit dem Namen „Junius Sempronius Gracchus“ ber 
zeichnet, für Licht und Recht in Bezug auf Firliche Ber: 
bältniffe muthvoll und geiftreih in die Schranfen triit. 
Herr Krabmer in Marburg überfandte und zwei von 
ihm verfaßte Abhandlungen über den Propheten Joel und 
über den Propheten Abadaja, und der verehrungswürdige 
Herr Staatscath Morgenftern in Dorpat die Drud- 
fhrift „Kühlstadt, Observationes criticae de Tragi- 
corum Graecorum Dialecto. Revaliae 1833.“ 

Nicht nur durch folhe Schenfungen von Gönnern 
und Freunden, fondern auch durch Anfchaffungen aus 
eigenen Mitteln bat fih der Borratb unferer Bücher, 
Karten und Manuferipte fehr anfehnlich vermehrt. Das 
gedrudte Verzeichniß derfelben weist mehrere hundert 
Bände derfelben nad, tagtäglich vermehrt fih ihre Zahl. 

In Bezug auf die gefellfhaftlihen Aemter if ſeit 
der legten Öffentlihen Sigung feine Veränderung einge: 
treten. Herr Dr. Weil als Bibliorhefar, Herr Hofe 
gerichterath Merk als Kaffıer, Herr Profeffor Zeit als 
unfere Diplome mitunterzeichnendeds Mitglied, haben nad 
dem Wunfch der Geſellſchaft ihre Berrichtungen fortgeführt. 
Der gegenwärtige Berichterftatter ald Sefretär, welcher, 
wie bereits früher bemerft worden, ungeadjtet der wid; 
tigen. Gründe, die ihn zur wiederholten Bitte um Ent: 
lafjung "bewogen, gleihwohl dem ehrenden Verlangen ber 
Geſellſchaft, die Stelle noch länger beizubehalten, ſich unter: 
werfen mußte, hofft jedoch, daß ein andered, nach Stellung 
und Studien dazu befjer geeignetes Mitglied in Bälde 
zur Uebernahme der ehrenvollen Geſchäftsleitung werde 
zu befiimmen feyn. Die Ausfiht in die Zufunft beginnt 
fih für unfern Berein Cih fage für unfern Berein) 
allmälig wieder zu erheitern; Geſchäftsführung und Mit: 
arbeit werden fodann auch in gleichen Maße belohnender 
werden. 


— — — 
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Der Berichterftatter war fonft gewöhnt, feinen’ öffent- 
lichen Zahresberihten über die in jedem Jahre flatt ge: 
Äundenen Verhandlungen, Reiftungen und Begegniffe der 
Geſellſchaft einen kurzen Ueberblick über die merf 
würdigſten Weltbegebenheiten deſſelben Jahres nach— 
folgen zu laſſen. Dieſesmal aber unterläßt er Solches, 
ſo genußreich es ſonſt ihm war, und auch heute wäre, 
einem Kreiſe von Freunden freimüthig mitzutheilen, was 
ſeine tiefſte Seele bewegt, und zumal mit einer edlen, für 
Wabrheit und Recht ſo empfänglichen akademiſchen Jugend 
einmal wieder in näherer, wenn auch nur kurz dauernder 
Geiſtesberührung zu ſeyn. Aber dieſesmal bringt er trauernd 
das Opfer ſolches Genuſſes. Die unſchwer zu errathende 
und darum keiner weitern Ausführung bedürfende Urſache 
davon liegt in den Verhältniſſen der Zeit. Auch 
glaubt der Berichterſtatter, daß Charakter und Geiſt dieſer 
Zeit weit beſſer, als er es durch irgend eine Schilderung 
zu thun vermöchte, dargeſtellt werden — durch ſein 
Schweigen.“ 


J. 


Beiede mit Frankreich! aber auch Ber 
föhnung?? ? 


Wie koöͤmmt's, daß ungeachtet des mit Frankreich 
gefchloffenen Friedens die Bitterkeit der teutfhen Zeitungen, 
Sournale und Flugfchriften gegen daſſelbe fortdauert, ja 
wohl, daß ihr Ton feit der VBerfündung jenes Friedens 
noch abſtoßender und feindfeliger wird als zuvor, während 


I Vergl. die Vorrede zum I. Bande diefes Werkes. Irrig wurde dort das 
Jahr 1833 als die Zeit angegeben, in welcher tiefe Worte gefprochen worten. 
A. d. H. 


2 Geſchrieben im Jahre 1814. Aus den Teutſchen Blättern. A. d. H. 
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zoͤſiſchen Blätter — einige Nubmrebigfeit ab: 
gerepne die nur am dem Sieger Unwillen, an dem Be: 
fiegten racheln erregt — von Freundfcaft und Adtung 
überfließen, und den verbünderen Souveräns — zum Theil 
aud ihren Feldberren und Völfern, tönende Lobſprüche 
und Danff jungen zolfen? — Sollte hier nicht gerechter 
Tadel uns 0 “ii og here Berantiwortung 


auf uns « it der Edel muth von 
Dem, ber grieden ufrichtige Berföhnung? 
Iſ's nice billigr bafısbegeigungen — Telbft 
die Höflichfeiten — zu erwidern? und muß 
man «8 nicht un! wohl noch fdhlimmer — 
nennen, jegt, ba ma « Ojäbrigen Erfepütterungen 
und Leiden, Nube und mdlih vom erbarmenden 


Himmel berab fih zur Erde neigen, den Genuß derſelben 
dur bittere Rüderinnerungen fih zu verfümmern, ge 
häſſige Empfindungen zu nähren, ja wohl gar den gefähre 
lichen Samen neuen Zwiefpalts, neuen blutigen Haders zu 
freuen??? 

Alfo werden Viele, werden auch Gutgefinnte, mit 
redlichem Glauben und humaner Abfiht ſprechen. — Laft 
und den Standpunft ſuchen, von welchem aus die Sache 
richtig zu erfaſſen fep! 

Die franzöfifden Blätter, find fie wohl treues Dr: 
gan ver Rationalgefinnung? Werden fie nicht diktirt 
von der Regierung, oder dod durch die firengfle Cenſur 
zum genaueften Einklang mit den Berfündungen ber Re: 
gierung gezwungen??? — Liegen nicht zahliofe Aeugerungen 
in Wort und That vor ung, welde den unverföhnlichfen — 
wenn glei empörendft ungeredhten — Haß jenes Volles 
gegen die fremden Sieger, zumal gegen und Teutſche, bis 
zur abſcheulichſten Evidenz erweiſen ? 

Doch eben darum, weil die franzöſiſchen Blätter nicht 
als Ausdrud der Bolfsgefinnung, fondern nur der 
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maligen politifden Stimmung feiner Regierung 
nt find, mußte Schmähung gegen eine fremde Na— 
immerdar als Vorbote eined Krieges gelten; freunds 
Ausdrüde beweifen aber nichts Weiteres, als daß 
zum Kriege noch nicht entfihloffen oder noch nicht 
et fey. Nicht alfo in Teutſchland. Hier waren 
eher — die zum Glück vorübergegangene Periode 
fifher Diftatur ausgenommen — öffentlihe Blätter 
Anderes als Kanäle brüderliher Mittheilung, die, 
veil ibnen der Charakter des „DOfficiellen“ man 
eine liberalere Cenſur ertrugen, oder wohl ohne alle 
: mochten gelaffen werden. Dergleihen Journale 
n nun zwar — in dem Maße, als fie beliebt oder 
find — die öffentlide Meinung und Stimmung 
oder leiten Ddiefelbe; aber fie haben Nichts gemein 
‚sen jedesmaligen Abſichten oder Entfchlüffen der Re— 
ing, oder mit dem Gang ber Kabinetspolitif, Darum 
en fie auch — wie unfreundlich fie gegen eine fremde 
t lauten — niemals weder Andeutung noch Urfache 
fünftigen Bruches ſeyn, und nie dürfen fie anders 
vie Privatanſichten einzelner Schriftfteller beur- 
iverden. | Ä 
Wenn diefe Anficht die äußere Rechtfertigung unferer 
haltenen Herzensergiegung in Öffentlihen Blättern 
je zu leſen oder nicht zu leſen den Franzofen übri- 
frei flieht) enthält; fo wird die innere Rechtmäßig— 
nferes fortwährenden Haffes fhon aus der flüchtigſten 
tung bed gegenfeitigen Verhältniſſes beider 
nen deutlich: 
sranfreidh, nachdem es alle Völker Europeng ber 
nach geplündert, mißhandelt, mit dem empörendften 
muth niedergetreten, die Geduld der Menſchen und 
Langmuth des Himmels erfhöpft hatte, iſt endlich 
h die vereinte Gewalt der Beleidigten feinerfeits is 
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Boden geworfen und in den Fall gefegt worben, bas Ge— 
feg des Friedens, welches es ſelbſt mie anders als zur 
Schmach und zum Verderben des Feindes gegeben, ſehe 
von den zur dache erftandenen Völkern zu empfangen. 
Die Gereb eit würde es gutgeheißen, bie Klugheit virks 
leicht bey baben, nidt nur Nüderfag alles Ge 


raubten um 7 ah Sühnmopfer für 
fo mande dur bleibende Sch wã⸗ 
dung ber t Rubeftand zu fidern. 
Die Gri ichten überwogen, und | 
Frankreich erhielt das tes Friedens, der ihm nicht 
nur eine Uner geraubten Scägen 
zum nunmehr vı ließ, ſondern fogar noch 
eine bedeutende Gebite erung gewährte. Frank 


reich alfo, welches — nad) den Seftändniß feiner eigenen 
Wortführer — den Haß aller Nationen verdient, und von 
ihnen fo unerhörte Großmuth erfahren hat; Franfreid, 
weldes für das Blut feiner "Söhne, und für Alles, was 
es vorübergehend gelitten, nur fi felbft und feine eigene 
Regierung anflagen darf — mas fann es wohl mit Ber 
nunft und Rechtlichkeit für andere Erinnerungen aus dem 
geſchloſſenen Kriege bewahren, ald Reue und Schaam 
über fih feld, Bewunderung und Danf gegen die 
Sieger?! — Weit anders wir Teutfhe! — Der Friede 
zwar hat die Schmach des fremden Joches von uns ge 
nommen, bat die meiften der losgetrennten Zweige auf 
dem germanifhen Ueberrhein dem Mutterſtamme :zurüd 
gegeben, und hierdurch — voraudgefegt, daß eine weile 
politifhe und Kriegeverfaffung das wohlthärige Werk 
vollende — unfere Selbfftändigfeit gefihert: aber das 
Mark unferer Länder, das ausgefogene, fam und nidt 

! Daßabergerade das Gegentheil eintrete, davon geben wohl die vielen 


empörenden Züge, die wir fehon früher in diefen Vlättern mittheilten, da 
ſprechendſten Bemeit. 


— — —— 





zurück, bie Blüthe der Nation, durch und leider 
Sranfreich bingewürgt, bat die gebührenden Sühn- 
nicht erhalten. ... Die Trümmer fo vieler Städte 
Yörfer, die Entweihung faft aller Nationalheiligthü- 
bie Rosreigung von altyewohnten und geliebten Ver— 
Ten, „Sitten, Gefegen, die unfägligde Schmad, die 
en Frevel, die wir erbuldet haben — dieß Alles 
Junden, bie erft nad vielen Geſchlechtern vernarben 
; es find Erinnerungen, die, fo lang eine teutide 
noch fchlägt, fie mit Bitterfeit und Zorn erfüllen 
och laßt und einen Augenblid die empörenden Er: 
igen unterdbrüden, und nad der Zukunft fehauen, 
leicht dDiefe und Gründe der VBerföbnung, des Zu: 
3, der Liebe darbietet — Derfelbe grelle Kontraft 
en Franfreih und Teurfehland” bietet hier ſich dar. 
uns hat Franfreih Nichts zu fürdten. Abgefehen 
ruhigen und rechtlichen Nationalcharafter des Zeut: 
liegt in der Natur der Föderativverfaffung — ba 
einzelne Bundesglied zu ſchwach ift, um Eroberungen 
hen, und der gefammte Bund Fein Intereſſe, dem: 
feinen Antrieb haben kann, je welche zu verfuhen — 
ırantie der Ruhe für jeden Nachbarſtaat; und Franf- 
zumal, nah der militärifhen Lage und De 
zung beider Länder — mag wohl in Sicherheit 
vor einem unaufgeforderten Angriff der Teut- 
Aber Du, Germanien, welche Sicherheit haft Du 
einem wohlgerüfteten, ſtets fchlagfertigen Gegner? — 
vollen ſehen; die Bergangenbheit iſt der Spiegel 
sfunft, und nichts Anderes läßt fih von dieſer 
en, ald was jene gebradt hat. 
50 lange des Franken Name genannt wird, war 
8 Alemannen Feind, er war des Sachſen, Thüs 
ers, bes Baiern und aller Teutfchen fchlimmier 





A 


7 





Feind, fobald er durch Unterwerfung Galliens fen 
Macht geftärft hatte, und durch Bermifchung mit galliſchen 
Blute die urfprüngliche Bögartigfeit feines Charakters zu 
Bollendung gelangt war.! Nad der Theilung des far 
lingifchen Reiches durch den BerbunersTraftat (843) er: 
wadte der Haß — die ungerehte Anfeindung — auf 
Neue; und wiewohl in den erftien Jahrhunderten durd die 
glänzende Majeftät der teutſchen Kaifer und ihre über 
legene Kraft die fränfifhen (franzöfifden) Könige nieder: 


gehalten, ihrer Waffen, fo wie ihrer Stärfe von den noch 


vereinten Teutfchen geipottet wurde: fo wuchs bed 
allmälig — und in dem Maße, ald das Anſehen der truts 
fhen Kaifer herabianf, und die Souveränität der Könige 
Frankreichs ſich erhob — die Furchtbarkeit der letztern für 
unier Baterland; und ed wurde zumal ihr Streben fichibar, 
das linke Rbeinufer, das alte Erbtheil tes germani: 
fhen Stammes, befeftigt im teutfchen Beſitz durch vielfäl: 
tige Friedensſchlüſſe, nah und nah durch Liſt und Gewalt 
an fih zu reißen, und, um Soldes defto ficherer zu voll 
fireden, die Nationalfraft dev Teutihen Durch auggejäete 
Zwietracht und Verderbniß ibrer Berfaffung zu Täbmen. 
Wem find die Kriege nicht befaunt, die hieraus in füh 
unabgebrodener Folge (nur daß einbeimifche Febden in 
Sranfreih einige Stillſiände gewährten) gefloffen find; 
und wer weiß nit, daß nur des ftarfen Habsburg 
ſchützende Hand den und längftens zugedachten Ruin ab: 
wehrte? — Un die Namen Franz I, Heinrid], 
Tudwig XIII, XIV und XV, Richelieu, Mazarin 


' Der Name der Tranfen war allen Vöffern verhaßt. „„Familiare ls 
est ridendo Fraugere dem,‘ jagt von ihnen Popisens., und ihr eiubti⸗ 
miſcher Beichichrinreiber, Oregorius von Tonr, hat durch vie erzählten 
Thaten ein mod abjchenficheree Gemälde entworfen. Die alien Gatlier 
aber werten von Livius und Polybins dur nie Bezeichunng „8kevis et 
perfida natio, insolens ei ventosa‘“ carafterifirt: nnd bat nicht Vol⸗ 
taire felbit feine Landsleute „‚Tigre-Singes‘ genannt ? 
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Louvois und viele andere, find Tauter blutige Erinne> 
rungen gefnüpft, unb neben der Verheerung begleiteten 
immerdar Hinterlift und Tüde die Schritte des Erbfeindes. 
Beichloffen, verſucht, vorbereitet war es Tängft, was die 
Nevolutionsregierungen mit größerer Kühnheit und beſſerem 
Glücke vollbradten; und Unfinn wäre es, zu hoffen, daß 
Sranfreih von nun an feinen Charakter und fein Syſtem 
völig ändern, ablaffen würde von Dem, wornach es feit 
Jahrhunderten geftrebt; daß es den Verluſt jenes Raubes 
verjhmerzen, ben ed nur mit Zähnefnirfhen dem Sieger 
berauedgab, und der Herrfhfudht, dem Uebermuth, ten 
Ränken, der Kriegsluft — die immerbar feine Gögen 
waren — befebrt auf immer entfagen werde... 

Dei folcher Perfpeftive, was ift die Hoffnung, was 
ift Die Pflicht des Teutihen? — Hoffnung, dauernde, 
bat er feine, als im engen brüderlihen Bereine, 
im feften Zufammenfdhliefen zu einer großen Nation. 
Und worin fol das Band diefer Vereinigung beftehen? — 
D dag wir’s fagen müffen!! Nach der Beralterung oder 
gewaltfamen Aufhebung unferer ehriwürdigen vaterländifchen 
Einfegungen und bei der fo weit gefommenen Trennung 
der teutihen Bölfer durch Provinzial- und. Familien: 
Intereſſe, Meinung, Gefeg und Gewohnheit — ift für ung 
faft fein anderes Band mehr übrig, ale das Erfenntnig 
der gemeinfchaftlihen Gefahr, demnach der Abfcheu und 
der Haß gegen Frankreich. So wie einft die Perfer: 
noth die vielgetheilten Griechen zur innigen Verein— 
barung bradte, und „Haß gegen den Großkönig“ das 
fortwährende Zauberband der weitverbreiteten bellenifchen 
Stämme blieb; jo wie damals bie Weifen unter den Volks— 
* führern und Rednern erfannten, daß jener Haß ale das 
Palladium der Freiheit, Selbfifländigfeit und Nationa: 
lität müffe gepflegt und heilig gehalten werden: alfo bei 
und der Haß gegen Frankreich. Hat nicht aud ber 
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Haß gegen bie alten Dränger ber Völfer, die Römer; 
dann gegen die wilden Hungarn und bie weltflürmenden 
Türfen, engere Bereinbarungen ber Teutfchen bewirkt; 
und hat nicht unter der weifen Leitung der Hermannd, 
Heinrihs, der Ottonen und der Habsburger jenes 
Gefühl die fhönften Krücte getragen? — Aber nimmer 
waren Hungarn und Türken und gefährlich wie Franfreic. 
Sie zeigten fih unverhüllt in ihrer Feindesgeſtalt, ſchlä⸗ 
"ferten und nicht ein mit glatten Worten und freundlicher 
Geberde, fie verftanden es nit, Zwiefpalt, Mißtrauen 
und das Gift verborbener Sitten unter und zu freuen. 
Der Franke, wenn er das Schwert erhebt, ift noch am 
mindeften zu fürdten. Wenn er unterhandelt, ober im 
Frieden, wenn. er fi einfchleicht in unfer Vertrauen, 
Kleine und Große an fich Tot durch Tand und Betrug 
wenn er durch Verſprechungen und Ränfe dad Herz unferer 
Kürften abwendig macht von der teutfchen Sache; wenn er 
durch Verführung und Beifpiel die altteutfche Jugend ver- 
siftet, langſam und verborgen . untergräbt, was er in 
jeinem frechen Sinn dem Umfturz geweiht hat, und was 
unfer Heiligftes it — dann, alfo immer, fürchtet und 
baft ihn. Nur hiedurch, und durch niemals ermübdende 
Wachſamkeit werdet Ibr unzugänglich feiner Argliſt, und 
ſtets gerüftet zur Wehr — wie er Euch angreife — ſeyn; 
bierdurch endlich werdet Ihr eng vereint, wie bie Genoffen 
einer Gefahr und einer Hoffnung, wie die Streiter 
eines Heeres; Ihr werbet eine Nation von Brüdern ſeyn 
und bleiben. Darum, wiewohl Friede ift mit Frankreich, 
und wir uns beffen freuen, und mit unverbrüchlicer 
teutfher Treue ihn halten werden; fo fol doch Jeder von 
ung, der fein Baterland liebt, deſſen Erbfeind — den 
Franzmann — haſſen; er foß — fo weit feine Stimme. 
der Kreis feiner Mittbeilung reiht — dieſen Haß aue: 
breiten und nähren; von Rebnerbähnen und Ranzen herab 
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M. 


Von unpatriotiſchen Volksrednern und 
Schriftſtellern. 


Als der Perſerkönig Darius feine Herolde unter 
die griedifchen Bölfer fandte, um deren Unterwerfung 
zu fordern, braten die ergrimmten Athenienfer nidt 
nur die flolgen Herolde, fondern auh den Dolmet 
fher um’s Leben, der ihnen den Sinn ber Aufforterung 
erklärte, ? weil er durch Verkündung unwürdiger Befehle 
ded Fremdlings tie griehifhe Sprache entweiht hätte. 
So wenig fi) in diefer Handlung die wilde Leidenfchaft- 
lichkeit eines rohen Volkshaufens verfennen- oder billigen 
läßt, fo lag ihr doch eine fehr natürliche und ſehr preigs 
würdige Empfindung zum Grunde — der edle National 
ſtolz und die Heilighbaltung der vaterländijden 
Sprache. Nod hatten die Athenienfer nur Töne der 
Sreibeit und ded Ruhmes und der brüderlichen Mitteilung 
in derfelben vernommen; jegt follte fie Organ einer ſchmach— 
vollen Aufforderung ſeyn? — Aber wie, wenn fi unter 
jenen Athenienfern nicht etwa blos gezwungene Dolmeticher 
des feindlichen Dlachtgeboteg — wenn fi gar freiwil 
fige Shugredner des fremden Joches, feile Yobpreifer 
der Knechtſchaft, Läflerer der Nationalwürde und Prediger 
der Derworfenbeit gefunden hätten ? — welde Strafe würde 
man ſchwer genug erachtet haben, um ſolches Verbrechen 
zu fühnen?? — Sünder biefer Art hätte die Volkswuth 
zervijfen, bevor fie zum Zribunale gelangt wären. Wider: 
fuhr Soldies dod tem Redner Cyrſilus, der, ald um 
dev Freiheit willen das ganze Bolf die von Xerres be 
drohte Stadt verließ, den kleinmüthigen Rath der Unter 


! Sefchrieben 1594. Aus den «Tentfchen Vlättere-. A. d. G. 
® San. 
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für unmöglich, ihr zu entweichen. Darum vermeinten 
fie, es fey gerathener, ſich willig zu unterwerfen, ale 
durch Widerfireben den Zorn des Gewaltigen zu reizen. 
Sp werte wenigſtens einiged Beſitzthum und das phyftiche 
Dafeyn ber Einzelnen gerettet, wenn auch das moraliſche 
Leben der Nation aufhöre. Etwas werde immer übrig 
bleiben, auch nad bezahltem Tribut. Es fey befler, die 
Zünglinge für ald gegen den großen König in Kampf zu 
fchiden, und, wenn berfelbe einmal die ganze Welt erobert 
hätte — was nicht fo lange dauern fönnte — dann würde 
ja wohl der Friede fommen. Auch diefe Redner könnt 
Ihr nicht ſtrafbar finden. Kleinmuth ift fein Berbreden; 
heroiſche Dahingebung nicht Jedermanns Sache. 

„Aber noch iſt eine Anzahl Beklagter da, welche, man 
muß es geſtehen, nicht aus Irrthum und nicht aus Klein; 
muth fündigten. Der Eigennug hat fie verführt, fie 
haben Gold oder Ehre oder Macht gefucht, da fie bie 
Zyrannei vertheidigten. Für dieſe, o Richter, da bie 
firenge Gerechtigkeit fie verdammen müßte, rufe ich Euer 
Mitleid, oder vielmehr die billige Nachficyt mit den Schwäs 
hen der Menfchheit an. Wie Vieles läßt man fidh gefallen 
um Anfeben oder Reichthum' — Wer vergebend nad 
Auszeichnung unter feinen Mitbürgern gerungen, wer 
Fehlfchlagung in feinen Erwerbeprojeften erfahren — oder 
auch das Seinige leichtiinnig verſchwendet hatte — mochte 
leicht, wenn er die griechifche Geſinnung verleugnete, durch 
Kerres’ oder feiner Satelliten Gunft zum Glanz und 
Ueberfluß gelangen. Je Wenigere fi hiezu bereitwillig 
fanden, ein deſto größerer Preis wurbe geboten. Und iſt 
nicht das Talent der Rede, wie jedes andere, ein Kapital, 
bas der Beſitzer beſtens nugen mag? Gey ed, daß diefe 
Anwendung vieles Unheil gefiftet, Unwiffende bethört, 
Schwache verführt, dem Baterlande Gefahr und Schande 
gebradt habe: — die Beklagten find willig, dieß Alles 
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wieder gut zu maden. Um mäßigen Lohn, ja um die 
blofe Berzeihung, werden fie jegt eben fo eifrig gegen, 
als ehedem für die Perfer fchreiben; beim erften Umſchwung 
der Dinge haben fie ja fhon tie Sprache geändert; die 
Sache, mit der es die Götter halten — die triumphirende — 
iſt immerdar die ihrige. ...“ 

„Zu lange ſchon, ihr Athenienſer,“ — ſo höre ich jetzt 
entrüſtet den Ankläger rufen — „zu lange ſchon hat er 
Euere Langmuth mißbraucht, dieſer ſchlechte Vertheidiger 
einer noch ſchlechtern Sache. Wohlan! ſchickt die aufrich⸗ 
tigen Lobredner des Perſerreichs gleichwohl nur in's 
Irrenhaus, nicht an die Ruderbank! Und die klein— 
müthigen Schmeichler der fremden Gewalt — laßt ihnen 
die thieriſchen Genüſſe, die ihre Götzen ſind, und nehmt 
ihnen das Bürgerrecht, das fie niemals verdienten! Ver—⸗ 
achtung fey der Lohn der Verächtlichkeit! — Aber die frei: 
willigen Berräther an der Freiheit und Nationalehre, die 
feilen Schänder der griedhifchen Zunge, doppelt abfcheufich, 
wenn fie Talent befaßen, weil fie um fo verderblicher 
wirften, und die Gabe des Himmeld zum Dienft der Hölle 
verwendeten — belegt fie mit der Strafe, bie für ben 
Batermörder beftimmt ift! — Denn fie haben dem Bater- 
lande den Tod zugedacht für fehnüden Gewinn. Schlechter 
und hundertmal haffenswerther ald gemeine Weberläufer 
baben fie gegen die innerften Lebenstheile des Gemein⸗ 
. wefend gewüthet; fie haben, den Ausſätzigen gleih, Alles 
rings um ſich vergiftet, Die guten Bürger in's Antlig verhöhnt, 
und bleibende Schmach über ihr Vaterland gebracht. Ber: 
gänglich find die Trophäen des Feinded, fein Blut wird 
die Schatten unferer Erfchlagenen verfühnen, die Brand: 
trümmer um uns ber werben wieder überbaut, die Einöden 
wieder zu Gärten werden; aber wer tilgt die Schande des 
gezeigten Enechtifhen Sinnes? Die friftlichen Dentmale 

(21) v. Rotteck's nachgel. Schriften. 11. 31 
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Wer Berwworfenheit Einiger werben zu fremden Völfern und 
anf unfere fpäten Enfel gelangen; die Fremden werben 
unfere Nation verachten, und unfere Enfel werden über 
We eigene Herfunft errötben. Sie allein, die niederträd« 
digen Knete und Prediger der Niederträchtigfeit, durften 
ihre Stimme erheben in jener eifernen WPerferzeit; das 
Sqh wert war gezüdt gegen Jeden, der griebifhe Worte 
wu ſprechen wagte; fie ſelbſt, umgürtet mit den Schreden 
der Feindesmacht, ſpürten der leifeften Aeußerung echt 
griechiſchen Sinnes nad, und ſchlugen fie gewaltfam nieder. 
Berven fie nicht für berufene Wortführer des Volkes gelten; 
ihrt Gefcpmeidigfeit unter dem Jod, ihr Bublen um Ip 
vannengunft nicht für Ausdrud ber Nationalgefinnung? 
Dabrlich, alfo würde geihehen, wenn nicht ein Gott uns 
gerettet und die Zungen der Guten entfeffelt hätte — ja 
es wird dennoch geſchehen, wenn biefe bier fraflos 
bleiben. Bedenkt ed, Athenienfer, und werdet nit mit 
ſchuldig, indem ihr nachſichtig ſeyd! Allzu ange haben 
diefe böfen Bürger ihr triumphirendes Antlig zur Schau 
getragen, vermeſſene Schmähungen gegen die Edelften dei 
Volkes ausgeflofen, und in dem Verſtummen der Nation 
vielleiht für fi felbft eine Huldigung gefunden. An 
Euerem Zorn, jegt da Ihr frei feyd, an der Strafe, die Ihr 
über fie verhängt, mögen fie die wahre Gefinnung 
Eueres Herzens erfennen, und ben Abfcheu, ben 
Ihr gegen Verräther empfindet. Stellt ein-Beifpiel 
auf, weldes warnend ſey für alle Fünftigen Zeiten, auf 
daß nie mehr Einer fi erfühne, feiner Nation Hohn zu 
ſprechen und ihre heiligften Empfindungen mit Füßen zu 
treten. Dann wird — wenn je wieder unwiderſtehliche 
deindesmacht über und fäme, ein duſteres Schweigen unter 
den» griedifhen Völfern ihren Tyrannenhaß verkünden, 
und die Hoffnungen des Großfönigs töbten. Denn nur 
dort iR bleibende Herrſchaft, wo au das Gemürh unter 
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jocht iR. Ein Volk, das Freiheitögedanfen behält, wird 
zur Freiheit auch wieder gelangen. 

„Darum forget, ihr Athenienfer, daß, follte abermal 
der Barbaren Heer Übergewaltig in unfern Fluren lagern, 
Keiner dann unter Euch fi finden möge, ber feine Zunge, 
feinen Geiſt — das Böttlihe im Menſchen — bingebe 
zum Werkzeug der Unterdbrüdung, der, wenn phpfifche 
Uebergewalt unfern Körper beugt, au unferm Gemüthe — 
bem aufrechten griechifhen Gemüthe — diefelbe Richtung 
zumuthe; freigebornen Männern — er felber freigeboren — 
Knechtesſinn einimpfe; der durch fchändliche Lehre das nach⸗ 
wacfende Gefchleht zu verderben, und eine eble Nation — 
aud im Unglüd mag fie edel bleiben durch würdevolle 
Tragung bed Unglüde und Pflegung ber moralifchen 
Kraft — eine edle Nation, und. feine eigene, in eine ver: 
ächtliche Sflavenfchaar zu umwandeln firebe. Empörend 
iſt's, von fremder Zunge Worte des Hohnes und über- 
müthiged Tyrannengebot zu vernehmen: aber hunbertmal 
empörender, wenn die heimathliche, wenn die Bruder: 
und Kreundess und Mutterfprace von folden Tönen 
erklingt. Sie, das natürliche und heilige Band, das die 
Nation vereint, fie folte Werkzeug ihrer Auflöfung werden ? 
Sie, die Berfünderin unferes Ruhmes, Bewahrerin der 
fhönften vaterländifhen Gefühle, aller Schäte unſeres 
Geifles und Herzens, fie follte das Gift der Knechtſchaft 
in unfere Seelen legen, Denkmal der Schlechtigfeit und 
Mittel noch weiterer Berfchlechterung feyn? — Ja, von 
Senen follte diefe Berfchledhterung ausgehen, welde — 
ihren Geiftesgaben nah — berufen ſchienen zur Erleuch⸗ 
tung und Bereblung der Nation? 
| „Noch einmal, ihr Athenienfer, bedenkt, was Diefe 

Euch zudachten, bedenkt, mit welchen Waffen fie Euch ver: 
derben wollten, und für welchen Preid. Wen werdet Ihr 
hinfort ſtraffällig finden, wenn Ihr Diefen verzeiht ??“ 


— 

die ein unbarınberziger Feind ihnen flug, und ungähliger 
empörender Erinnerungen voll, jegt — da fie, wie durch 
Gottes Hand geführt, den übermächtigen und Übermütbigen 
Feind niedergeſchmettert und faſt außer Stand der fängern 
Gegenwebr geſetzt haben, ibm die Palme des Friedens 
liebend darreichen, von Rache, von Strafe ſchweigen, und - 
den Berwühern der Welt Ruhe, Freiheit, Bürgerglüd und 
großmütbige Vergeltung bringen... - 

Aber bei allem bewundernden Anerfenntniß diefer — 
in der Gedichte ifolirt ſtehenden — Großmuth gebt doch 
gewiß der natürliche Wunſch, das gerechte Berlangen einer 
unendlichen Mehrzahl der Bürger Teutſchlande und Eu 
ropa's babin, daß, wenn auch dem bier fo febr aufge 
reiten Gefühl der Rache Einhalt getban werden, und, 
wie man mit Mabrbeit fagen fann, Gnade für Recht 
ergeben foll, de die Erfagleiftung, in fofern fie mög 
lich if, vorbehalten bleibe, und die Schuldigen nicht auf 
Unfoftlen der Gerechten begünftiget werden. Sep es dem⸗ 
nah, daß, was unmwiderruffih verloren if, verſchmerzt, 
was unvermeiblihe — ſelbſt Vieles, was muthwillige Ber: 
wüflung der von Frankreich widerrechtlich erhobenen Kriege 
gewefen, vergeffen, daß die unzähligen Verbrechen namen 
tofer oder zum Erfag nicht fähiger Einzelner mit dem 
Schleier der Verzeihung bededt, und daß feib aller un: 
gepeuern Räubereien und Erprefiungen, von denen feine 
iuridiſch erweisliche Schägung oder Zurechnung vorliegt, 

"nicht ferner gedacht werde: — darum foll doch Dasjenige, 
was die franzöfifche Regierung zum Bortheil ihres Volles 
ober ihrer Armeen in fremden Ländern erpreßte, es follen 
diefenigen geraubten Güter, welde in Ratur oder im Werth 
noch wirklich in Brankrei vorhanden find, zuriktgefelt, 
und es müffen diejenigen Befchwerden des gegenwärtigen 
Krieges von Franfreih getragen werden, welde, wert 
Solches nicht gefhähe, auf den fiegenden Völtern felbk, 
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und zumal auf den Teutſchen, erdrückend laſten wi 
Richt Napoleon allein, und Er nidt zuerfi, hat und 
gethban. Alle revolutionären Regierungen vor ihm 
uns mißhandelt, und ein großer Theil der Wu 
die Er felbft ung flug, hat er im Namen und au 
fehl des franzöfifchen Direftorimd — die fpäteren 
meift mit lauter Outheißung des Senats und Bolfe: 
geſchlagen. 

Wir ſchweigen von den durch die Heere zertre 
Saaten, von den im wilden Kriegsgetümmel — wen! 
einigermaßen nah Kriegsrecht — verbrannten Häı 
Dörfern und Stätten, von den turd frede Raubt 
und einzelne Räuber geplünterten, mißbandelten 
mwohnern in Teutſchland und in halb Europa; wir br 
nicht in Rechnung die Ströme von Blut und Thr 
die wegen Kranfreihe unter ung gefloſſen; wir ftelle 
Rache fo vieler Attentate, die im Berborgenen oder 
ungenannten Verbrechern geübt worden, der gött 
Gerechtigkeit anbeim: aber feht! — Frankreich fell 
nicht nur einzelne Preffer, find reicher geworden 
diefe fohredlihen Kriege. Seine nadten und bung 
Heere bat es auf fremde Koften gefleidet, verpf 
beſoldet — follten wir das Erbtheil unferer Kinde 
diefe Unbolde unwiderruflich verihwendet haben? J 
Die franzöfifche Regierung bat in allen befriegten Lär 
ungebeuere Kontributionen erhoben, ald Preis eines j 
auch des fchlecdhteften Friedens unerhörte Summen fich 
richten laffen ; e8 haben die langen traurigen Nachzahlu 
felbt während der feheinbaren Kriedensjahre die € 
der Vergangenheit und die Saaten der Zufunft gefr 
Alle diefe Schäge, die Taufende von Milli: 
find noch in Kranfreich vorhanden — zwar ungleid 
theilt, do immer zur Maffe der Cirfulation oder 
Nationalreihthbums gehörig, während Teutfchland un 
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übrigen Lander wie ihres Herzblutes beraubt, und bis 
es ihnen wiedergegeben wird, zu einem ſchmachtenden babins 
welfenden Leben verursbeilt find. Mod prangen in den 
fran zoͤſiſchen Städten die geraukten Kun twerfe, prablend 
find die eroberten Fahnen aufgehängt, die ſchönſten At ⸗ 
ſenale find nad Frankreich gewandert. Ehre und Recht 
beifchen die Zurüduabme biefer Trophäen. Biele Ber 
wüftungen von Ländern und Städten find ohne Notb von 
dei frangöfifhen Regierung befoblen, und vom Volt 
tbeils ſtillſchweigend, theils Taut gebilligt worden ; andere 
find das perfönlihe und unverantwortlihe Werf barbar 
riſcher Heerführer und Statthalter gewejen. Für bie erflen 
muß die franzöfiihe Nation, für die Iegten müffen die 
einzelnen Schuldigen, in fofern fie groß und. reich find 
hr Davouf’s, Bandamme’s, Rapp's u. f.w., bie 
weiße Kofarde allein wird Eure Raub⸗ und Brandſchulden 
nit tilgen!) zur Erfagleiftung gegogen werden. - Die 
Retter Teutſchlands, und die durch Fräftige Mitwirkung 
der Teutfhen das Werf der Weltrettung vollbracht, haben 
die natürliche Berpflichtung auf fi) genommen, auch Ride 
ter und Bergelter zu fepn, und Mit» und Nachwelt 
werben es gutheißen, wenn Danzig und Dresden und 
Wittenberg und Hamburg — und fo viele andere Städte — 
wenn felbt Moskau auf franzöfifhe Unfoften, oder 
doch mit einiger Konkurrenz der Schuldigen, wieder 
aufgebaut und wieber belebt werben. 

Endlich — da es wohl, um das glorreich Begonnene 
mit Würde, Sicherheit und Selbſtſtändigkeit zu vollenden, 
unumgänglid nöthig ſeyn wird, daß bis zur definitiven 
Schlichtung der europäifhen Berhältniffe und der Haupt 
angelegenheiten der einzelnen Völker, das gegen Frankreich 
bewaffnete Europa noch feine militärifpe Stellung beibe⸗ 
halte, die Hauptmädte aber ſowohl wegen Entfernung 
ihrer Staaten, ald aus andern Gründen dic eigene Ber- 
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pflegung ihrer Truppen nicht auf ſich nehmen können, noch 
werden, und alfo nichts Anderes übrig bleibt, als daß 
entweder Zeutfhland oder Frankreich fie erhalte, 
fo ift wohl die Erwartung gerecht, daß unfer durch fo lang» 
jährige Leiden erfchöpftes und noch jest, felbft bei der 
Entfernung der Hauptheere dur faft unerfhwinglide — 
wenn gleich freudig getragene — Laften gedrücktes Teutfch- 
land von derjenigen Bürde werde befreit bleiben, bie nur 
zur Schonung des gemeinfchaftlihen Feindes ihm Fännte 
aufgelegt werden, eines Feindes, der durch die ungerechte- 
fien Angriffe, durd die empoͤrendſten Anmaßungen diefe 
unerbörten Rüftungen veranlaßt, der zuerft das Beifpiel 
der auf Unfoften der Einwohner gefchehenden Berpflegung 
ber Heere gegeben, und dadurch die gleiche Beobachtung 
allgemein nothwendig gemadt hat, und der, nachdem er 
in hundert Länder die Berwüftung getragen, hundert Län- 
der durch feine Armeen ausgefaugt hat, noch allein von 
jenen Drangfalen faft frei geblieben if, unter welden Eu⸗ 
ropa fo lange gefeufzet.... Ä 

Noch eine weitere Betrachtung bietet fih hier dem Pa- 
trioten dar. Bon den : Öunderttaufenden der Krieger, 
welde auf Kranfreihe Boden triumphirend geftanden, 
zumal von Senen, deren Fuß das ftolzge Paris betrat, 
werden wohl die meiften für fich ſelbſt, für ihre Kinder, 
für ihre Lieben und Freunde ein Gedenkzeichen des glor- 
reihen Zuges nad der Heimath nehmen, Diele mögen 
fih bierzu mit einem erfämpften Feindesfchwert, mit einer 
Scholle des Schlachtfeldes, mit einem Mauerftüd Babels 
begnügen; Andere — nah Berfchiedenheit des Sinnes 
fowohl als des Vermögens — werden hierzu Waaren, 
Kunftwerfe, Pretiofen wählen; fie werden den gefparten 
Sold, des Baterd nachgeſchickten Wechfel, den mütterlidyen 
Sparpfennig zu deren Anfchaffung verwenden. Millio- 
nen werden auf diefem Wege in die Hände der Juweliere, 








Goldarbeiter, Seibenfabrifanten — leider aud der Mode: 

„ bändfer und Pugmaderinnen — gelangen. Wrankteid, 
und zumal Paris, werden reicher werben durch ben 
Beſuch der Heere, die mit allem Rechte ftrafend hätten 
einbergeben mögen — ‚wenn nit eine längere Ber 
pflegung und billige Rontributionen das Berhält 
niß wieder berftellen. 

Wenn wir diefe Wünfge auch mit aller Freimütbig 
feit und einiger Wärme geäußert haben; fo dürfen wir 
uns dod wohl dabei die — wenigfiens geheime — Zu 
fimmung von Groß und Klein in Teutfcpland verſprechen 
Viele andere Wünſche find — und von weit widtige 
rem Gegenftand und Inhalt —, deren Ausiprechung zwar 
den Beifall der echten, rein germanischen Patrioten er 
balten, aber in verfährten Vorurtbeilen, oder im wider: 
flreitenden Provinzial: und Perfonal- Zntereffen und An- 
Sprüchen eine gebäffige Oppoſition finden würde... Möchte, 
wenn der große Rath der Fürften und Staatsmänner 
aufammentritt, um die Verfaffung und alle großen Ber- 
bältniffe unferes Vaterlandes zu ſchlichten — möchte dann 
in diefem für die-ganze Folgezeit fo entſcheidenden Moment 
ſich ein treuer, erleuchteter und fraftvoller Stimm 
führer des gefammten Teutſchland finden! 


= xm. 


Apologie der Medonte.‘ 
Laßt uns den Blick, welden die Berbäftniffe unferer 
Zeit fat immer auf düftere Gegenftände Tenfen, einmal 
erbeitern durd die Beſchauung einer fröhlichen Welt! — 


"Aus dem Freißurger-Wochenblatt von 1918 ar6 


N 


4 





491 





Bielleicht gewinnen wir jeboh auch ihr eine ernſth 
Anfiht ab; wie denn oftmals gut ift, traurige Dinge 
Seihfem Sinn, Iuftige mit Ernfi zu betrachten. 

Seit mehreren Jabren wird immer lauter und 
gemeiner die Klage gebört, daß unfere Redouten bei 
finfen zu Beluſtigungs-Anſtalten für's gemeine Volk, 

Tummelplätzen pöbelhafter Freude, verlaffen von 

edlern Grazie, und darum des Befuches gebildeter” D 
fehen wenig mehr werth. Daher aud ter Eifer, die$ 
nevald- Zeit, welche denn doch ohne Beluftigung nidt ı 
hingebracht werden, mit kleinern Kamilienfeften, oder < 
mit größern, doch immer gefchloffenen, Kaſino's co 
zufüllen, zum erwünfcten Erfag für bie berabgefomme 
öffentlichen Bälle. 

Aber warum find fie denn berabgefommen ? 
feit Wann? Eben "feitdem die gefonderten Belufligun 
der vornehmeren Klaffen fi) vermehrt haben, feitdem 
wie Ton geworden ift, die Redoute gering zu fchät 
als wäre fie nur Vergnügen für’ gemeine Volk. Frei 
wird fie das Tegte vorzugsweis oder ſelbſt ausſchließ 
werden, wenn die böbern Stände fie verlaffen: fie n 
fih aber beben und veredein, wenn jene zu ihr zur 
fehren. Die Klaffe der Gebiltetern, wenn fie zablr 
erfcheint auf dem gemeinen Ball, wird vorberrichen ı 
den Ton angeben. Nur wem folder Tom gefällt, c 
wer wenigftens annähernd in benfelben einftimmen fa 
wird dann Vergnügen darauf finden. Die Uebrigen wer 
ausbleiben, oder allmälig jenen Ton fi aneignen lern 
und fo wird derfelbe Ball, welden jegt die Grazien ı 
unter zu verlaffen drohen, eine Schule der anftändi, 
Freude, der edlern Öefelligfeit werden.- 

„Aber warum follen wir diefer Nedoute uns 
nehmen? Was bedürfen wir ihrer, da wir Kaſino's babı 
Nie wird jene fo glänzend, fo elegant, fo edlen To 


u 

werden, ‚ald die geſchloſſene Geſellſchaft. — Neberlaffen wir 

die Redoute fih ſelbſt, und Denen fie gefält!“ 
Bedenkt, antworte id. hierauf, bedenkt zuvörderů 
Eure eigene Freude! Nie fannıtas Kaſino Erjag für 
die Redoute werden !| Vergleicht doch unbefangen den einen 
Ball mit dem andern (denn nur von Bällen ift bier die 
Rede: Konzerte und Konverfation, ober welde ebleren 
Bergrügungen noch ſonſt das Kaſino gewährt, betrachten 
wir jegt nicht)! Im Kaſino erfennen wir mit Euch dad 
ſchone Beifpiel einer trefflich gewählten, in Kleidung elegan 
ten, in Ton und Sitte edien Geſellſchaft, der Tanz if 
unter dem Geſetz bes Anſtandes und der ſittſamen Charich 
durchaus rubige Heiterfeit und ungeſtörte Drdnung. ... 
Dieß Alles iſt wabt, gleichwobl iſt's noch keine Redeutc. 
So behaupten wir unbedenllich, und mancher ſchöne Mund 
warde laut uns beiſimmen, wenn nicht das abſprechende 
Rufen der Redomen- Feinde ibn zum Verſtummen brächte 
Dech wird und leiſe beigeftimmt, und Damit- find wir 
Aufrieden: wo man uns aber ernftbaft widerfpridt, da 
gibt rin gewiffes „NRajenrümpfen“ den Kommentar dazu. 
Dean fühlt fh beläftigt durd das bloſe Zuſammenſeyn 
mit Geringeren. ling zieht ed an, das regere, viel 
gefaltige, natürlich frobe Leben der Redoute. Die bunte 
Mannigfaltigfeit der Menſchengeſichter, der Kleidungen 
und Weiſen, der Wechſel der Erſcheinungen, das Oewirt 
der allgemeinen Freude, das Sichverlieren und Wiedet ⸗ 
Enten, das Unbemerftfeyn des Einzelnen in dem menden: 
erfälten Saal, Und dann dieMasfen! Welcher Spielraum 
für die Ppantafte, für den froben Scherz, für bie fhüd- 
“eme wie für die mutbigere Liebe! Oder wollt Ihr fie 
u Serdammen, dieſe vielfach freudegebenden Berhüllungen, 
Wr Fübrerinnen fo mander freundligen und Föffichen 
Peitigue, und welche — ob aud mitunter Schlimmes 
was jedoch, als verborgen, fein Aergerniß 
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bt — in ihrer befiern und zwedmäßigern Anwendung 
iſchuldig erfreuend, auch oft glüdlich vereinigend, vers 
hnend wirken, und einen unerfchöpflicen Stoff immer 
schfelnden Vergnügens im Genuß felbft und in der Er» 
nerung geben! Schon hierdurch flellt die Redoute ale 
gene Beluftigungsart fi dar, die durch feine andere, 
fo auch durch das fchönfte Kafino nicht erfegt wird, und 
e alfo im Kredit zu erhalten, und durch die Theilnahme 
r Gebildetern zu veredlen, wohlgethban und ſelbſt ver- 
enklih if. Haben wir denn der Freuden zu viele 
er zu vielerlei? Thut es Noth, ihre Zahl zu vermindern? ? 

Der Berfaffer diefer Schugrede iſt felbft nicht mehr 
heitnehmer folder Dinge: Ohne perfönliheg Intereffe, 
6 uneigennügiger Freund mag er um fo unverbolener 
r Kreude das Wort reden. Doch abgefehen von diefer 
reude, hat er’s nicht hehl, daB er perföntich Intereſſe 
ı der Redoute nehme; nur ift’d ein ideales Intereſſe, 
ıd hat einen ernften Charafter. 

Die Redoute oder der allgemeine - Masfenball ift 
ne altertbümliche Einfegung und eine volksfreund—⸗ 
he Anfall. Wir haben fie von unfern Altvordern 
yernommen, als ein freundliches Vermächtniß, und nad) 
weck und Einrihtung Allen gemein. Wie fann ein 
nmwohner, ein Bürger Freiburg’s gleichgiltig oder ge⸗ 
ngfchäßig fepn gegen eine gemeinftädtifche Gründung? 
gen ein gemeinftädtifches DBergnügen? Laßt und 
n Ort und bie Weife ehren, wo und wie unfere Groß 
tern-fich freuten, in Luſt und Liebe ſich zufammenfanden, 
ıd der heranwachſenden Jugend die Wege des gleichen 
ufammenfindend — gefahrlos, weil unter ihren Augen — 
reitet! Laßt ung eine Anftalt ehren, welde die fonft ge⸗ 
nderten Stände dur den Reiz einer gemeinſchaftlichen 
reude zufammenmifcht, Gelegenheit zu wechfelfeitigen Bes 
eundungen und füßen Verbindungen barbietet, und nur 
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Guten von einander enıfernt balı 
fo wohl benugte Unterftügung geben. Defto no 

und ‚wobltbätiger erſcheinen alle Einfegungen und Ge— 
bräuce, welche wenigſtens bier und bort das Bild der 
aligemeinen Gleichbeit auffiellen, und die, Idee ver ge 
- meinen Rechte nähren. Kaum gibt's noch andere Dre 
wo der Unterfchied der Stände ſich verbirgt, als — Iaft 


nicht; Ihr fepd nicht Vollsfreunde, die Ihr es thut! Geht 
Euren gefhloffenen Geſellſchaften feine Einrichtung, die 
der Redoute Nachtheile brinyt, haltet feine Kafıno- Päle 
in ber Zeit der Öffentlichen; Ihr ſeyd nicht Volle 
freunde, bie Ihr es thut! 

Viele gute und ehremwertde Familien find, die an 
Kafino’s- nit Antbeil haben. Dieß if unvermeidlich 
Eine geſchloſſene Geſellſchaft kann nicht zugleich allgemein 
ſeyn. Sollen fie nun darum aud ausgeſchloſſen werden 
von jeber gefelligen Freude? Wenn Ibr die Redoute ver 
laſſet, fo wird fie wirffih zum QTummelplag des Pöbels, 
und jene einzelnen Guten mögen fie nicht beben oder zu 
Ehren bringen. Sie bleiben aljo auch zurüd, und entbebren 
der Freude. Ihr aber, die Ihr Euch verbandet zur Be 
förderung des gejelligen Vergnügen, wirfet alsdann Euerm 
Zwed entgegen, und verenget den Kreis der Geielligkeit. 
Noch mebr! Ibr bandelt aud Euerm edlern Zwech, Be 
förderung der geittigen und ſitlichen Bildung, entgegen, 
wenn Idr — fo zablreih Euer Kreis ſey — Eu in deifen 
Abgeſchloſſenbeit einfhränfer, und nicht die Anläffe ehr | 
und benügt, auch außer bdeffelben und aufs. Ganze zu 
wirfen. Und wenn Ihr fpröde vermeidet, Euch zumeilen 
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unter’6 Volk zu mifhen, wenn Ihr fchon die Nähe 
Defielben fcheuet, oder die Gemeinſchaft eines fonft ein- 
Iadenden Benuffes mit dem Geringern ausfhlagt, fo hans 
delt Ihr felbft feindfelig gegen ein Princip, welches noch 
höher als jenes der Bildung, weil des legten Bedingung, 
if: gegen dad Princip der gemeinen Freiheit. Es 
wird fich folchergeftalt, da bei Eu, troß einzelner Aus: 
nahmen — welde nie zur Regel werden können — 
nur Glieder der höhern oder mittlern Stände verfammeln, 
der Keim ded ariftofratifhen Stolzes entwideln, 
oder, wo er fchon vorliegt, in feiner Herrfchaft befeftigen. 
Deim Bolf wird das Seldftgefübl herabgedrückt werben. 
Und fo werdet Zhr beigetragen haben zur Erftidung edler 
Kreibeit8-Gedanfen bei Euch wie beim Bolf. Die 
Redoute fey und theuer, ald Schule der Yürgerfreundlich- 
feit, und — da auch das Kleinfte, was bier wirfen fann, 
foRbar. it — als Pfleyerin eines freibeitliebenden Sinnes! 


— — — — — — — 


XV. u 
Katechiämus. ! 


\ Was ift der Landtag? 


Er if eine Verſammlung von Bolfsabgeordneten, 
welchen die mit der Regierung zu pflegende Ber- 
handlung über die allerwidtigfien gemeinen 
Angelegenheiten zuſteht. . Zu dielen Angelegenheiten 
gehören die des Volkes Wohl und Wehe betreffenden Gejege, 
Verordnungen und Anftalten, fo wie die von Bürgern 
zu entrichtenden Steuern, Abgaben und andere Leiftungen, 


1 Diefes bisher noch ungedruckte Bruchſtück fand fich in Garl von Rotteche 
hinterlaffenen Bapieren. Es follte ein vorlänfiger Verfuch zu einer bopuläsen 
Darftellung des Beruunftrechts ſeyn d. H. 





die von Gemeinden, Beztrfeu sder -Klaffen gewänfäten 
Berbefferungen ihres Zuſtandes ober ‚Beförderung ihn 
Erwerbes und Wohlſtandes, au bie etwa gegen einzeln 
Amtlente oder Behörden. wegen Rechisverweigerung, Pau 
teilichkeit oder ungebührlichen Drudes erpobenen Beſchwer⸗ 
den und mehreres Andere, 


Barum hat die Ronfitution gewollt, daß Boll“ 
abgeorbnete au diefen Berbandlungen berufen 
werden? 

Weil bie Erfahrung gezeigt hat, daß ber Regie 
rung allein ſolche Sachen nicht überlaffen werben fünnen, 
wenn bes Volkes Glück und Bollsrecht gefichert ſeyn fol. 
Die Regierung, wenn fie auch ganz gut gefinnt iR, weiß 
- oft nicht, was das Volk braucht, begehrt, wünſcht oder 
fheut; fie if in diefen Dingen taufenderfei Irrthun 
unterworfen, der ihr nur durch treue Bolfsftimmen fann 
benommen werden; fie ift der Güte und Gerechtigkeit 
ihrer Anftalten, Befehle und Forderungen nur alsdann 
verfiddert, wenn die Bürger, um deren Glück allein es 
fih dabei handelt, damit wahrhaft zufrieden find, d.b. 
aufrichtig dazu einwilligen. Man muß alfo das Boll 
darüber befragen, und weil es in einem größeren Staat 
nicht angeht, dad ganze Volk — wie etwa eine einzelne 
Gemeinde — zu verfammeln, fo bleibt Nichts übrig, al 
daß man aus allen Theilen des Landes, und aus allen 
Ständen einige verfländige, redlihe, überhaupt möglich 
zuverläffige Männer zufammenberufe, die da den Auftrag 
haben, im Namen aller Uebrigen, d. b. im wahren 
Sinne Aller getreu, unverftellt, ohne Furcht oder Rüd: 
balt mit der Regierung zu reden, ihr alfo zu offenbar 
wem. was das Volk will, wünſcht, tragt, leidet, meint 
a Net, und im Namen des Volkes, daher ver: 
TI für daſſelbe, in die Regierungsvorfchläge 
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einzuwilligen oder nicht einzumwilligen, Die Verſammlung 
Diefer Männer ift der Landtag. 

Zudem fann gefdhehen, daß wenigftens einige Re⸗ 
gierungsglieder niht nur aus Irrthum, fondern 
aus Abficht, aus Selbſtſucht, Liebe zur Wilffür, Engs 
herzigfeit oder Leidenfhaft wirklich Uebles wollen, 
Die Minifter find eben auch Menfhen, und unter 
ihnen, wie unter allen andern Ständen, gibt oder fann 
ed wenigſtens böfe Menſchen wie gute geben. Ja ſelbſt 
der Fürſt, wiewohl er burd die Erhabenpeit feiner Stellung 
und durd die natürlich unzertrennliche Vereinigung feines 
eigenen oder Privatwohls mit jenem feines Volkes aller 
Berfuhung zum Unrechtthun entzogen ift, kann dennoch 
durch üble Rathichläge einzelner Bertrauten oder Diener 
irre geführt, und zu Maßregeln, die ihm felbft wie feinem 
Volke nachtheilig oder verderblich find, verleitet werben. 
Damit nun Diefes nicht geichehe, oder, wenn es gefchad, 
damit es möglihft fehnell wieder gut gemadt werde, dazu 

ift abermal der Landtag vorhanden. Die Landſtände follen 
dem Fürften die Wahrheit fagen; diefelbe heilt fofort 
Alles. Dadurh nämlih lernt der Kürft feine Räthe 
fennen; er wird dann, wenn Einer ihn täufchte, den⸗ 
felben von fi entfernen, und nur dem reblih Exrfundenen 
ferner fein Ohr leiben. Die Minifter aber, da fie wiffen, 
daß es alfo fommen werde, enthalten fi der böfen 
Rathſchläge; der Landtag heilt alfo nicht nur dag Liebel, 
fondern er verhindert e& 


Was find die Pflichten eined Deputirten? 
Wahrheit, Freimüthigfeit, Unerfhrodenheit, unbeſtech⸗ 
liche Redlichkeit. Was nach feinem beften Wiffen, feiner 
aufrichtigen Weberzeugung des Volkes — allernähft in 
feinem unmittelbaren Wahlbezirfe, dann aber auch im 
ganzen Lande — Wunſch, Wille, Sorge, Hoffnung, Freude 
(21%) v Rorted’e nachgel Schriften. IT. 32 
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die von Gemeinden, Bezirken oder Klaſſen gewünſchten 
Verbefferungen ihres Zuftandes oder Beförderung ihres 
Erwerbes und Wohlſtandes, auch die etwa gegen einzelne 
Amtleute.oder Behörden. wegen Rechtöverweigerung, Par—⸗ 
teilichfeit oder ungebührlihen Drudes erhobenen Beſchwer⸗ 
den und mehreres Andere, 


Warum hat die Konftitution gewollt, daß Bolfes 
abgeordnete zu. diefen Berbandlungen berufen 
| werden? 

Weil die Erfahrung gezeigt hat, daß der Regies 
rung allein ſolche Sachen nicht überlaffen werden können, 
wenn des Bolfes Glück und Volfsrecht gefichert feyn fol. 
Die Regierung, wenn fie auch ganz gut gefinnt ift, weiß 
- oft nicht, was das Volk braucht, begehrt, wünfcht. oder 
ſcheut; fie if in diefen Dingen taufenderlei Irrthum 
unterworfen, der ihr nur durch treue Volksſtimmen fann 
benommen werden; fie ift der Güte und Gerechtigkeit 
ihrer Anftalten, Befehle und Forderungen nur alsdann 
verfichert, wenn die Bürger, um deren Glück allein es 
fih dabei handelt, damit wahrhaft zufrieden find, b.b. 
aufrichtig dazu einwilligen. Man muß alfo das Boll 
darüber befragen, und weil ed in einem größeren Staat 
nicht angeht, das ganze Bolt — wie etwa eine einzelne 
Gemeinde — zu verfammeln, fo bleibt Nichts übrig, al 
daß man aus allen Theilen des Landes, und aus allen 
Ständen einige verftändige, redliche, überhaupt möglichſt 
zuverläfftge Männer zufammenberufe, die da den Auftrag 
haben, im Namen aller Uebrigen, d. h. im wahren 
Sinne Aller getreu, unverflellt, ohne Furcht oder Rück⸗ 
halt mit der Regierung zu reden, ihr alfo zu offenba- 
ren, was dad Volk will, wünfct, tragt, leidet, meint 
und denkt, und im Namen des Volkes, daher ver: 
SinBJib für baſſelbe, in die Regierungsvorfchläge 
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zen oder nicht einzuwilligen. Die Verſammlung 
inner iſt der Landtag. 
m fann geſchehen, daß wenigſtens einige Re⸗ 
3glieder nicht nur aus Irrthum, fondern 
ht, aus Selbſtſucht, Liebe zur Willfür, Eng⸗ 
oder Leidenfhaft wirflih Uebles wollen. 
ifter find eben auch Menfhen, und unter 
sie unter allen andern Ständen, gibt oder Fann 
gſtens böfe Menſchen wie gute geben. Ja ſelbſt 
ft, wiewohl er durch die Erhabenheit feiner Stellung 
h die natürlich unzertrennliche Vereinigung ſeines 
oder Privatwohls mit jenem feines Volkes aller 
ng zum Unrechtthun entzogen ift, kann dennoch 
le Ratbichläge einzelner Bertrauten ober Diener 
hrt, und zu Maßregeln, die ihm felbft wie feinem 
nachtheilig oder verderblich find, verleitet werben. 
nun Diefed nicht geſchehe, oder, wenn es geſchah, 
8 moͤglichſt fchnell wieder gut gemacht werde, dazu 
mal der Landtag vorhanden, Die Landſtände follen 
ürften die Wahrheit fagen; biefelbe heilt fofort 
Dadurh nämlich lernt der Fürſt feine Räthe 
‚en; er wird dann, wenn Einer ihn täufchte, den- 
ı von fich entfernen, und nur dem redlich Erfundenen 
r fein Ohr leihen. Die Minifter aber, da fie wiffen, 
es alfo fommen werde, enthalten fih der böfen 
hläge; der Landtag heilt alfo nicht nur das Uebel, 
mn er verhindert e 


Was find die Pflichten eined Deputirten! 
Wahrheit, Kreimüthigfeit, Unerſchrockenheit, unbeſtech⸗ 
Redlichkeit. Was nad feinem beften Wiffen, feiner 
tigen Weberzeugung bed Volkes — allernähft in 
m unmittelbaren Wahlbezirfe, dann aber auch im 
en Lande — Wunſch, Wille, Sorge, Hoffnung, Kreute 
). v Rorted'e nachgel Schriften. 11. 32 
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Aber ein ſchlech ter und alfo ein verächtlicher, mer 
ſtens auch ein haſſenswerther Deputirter bleibt der 
legte dennoch nicht minder qls der erſte; denn fein Wirken 
am Landtag if gleich rechtswidrig und heillos als jenet 
des erſten. Wer hieß ihn, die Deputirtenſtelle annehmen, 
vielleicht gar fuhen, ohne bie Kenntniß und bie Ehe 
ralterärfe, die ſolche Stelle erheiſcht? — Wie kam er 
fih vermeflen, das heilige Amt des Bolkövertreters, dieſe 
Stelle dee höchſten Vertrauens, vieles koſtbare Bemeingut 
als Mittel zur ‚Erwerbung der Gunft, zur Befriebigung 
elender Eitelkeit, ober zur Berforgung feiner Familie zu 
mißbraugen? — Was immer feiue Lage und fein per 
ſoͤnliches Berhältniß fey: er hat durch Uebernahme ber 
Stelle eine heilige Berpflihtung eingegangen, und er if 
ein Berrätber am Boll, wenn er tiefelbe nicht erfüllt. 
jeder, der vor dem Feinde flieht, iR ein fchlechter Soldat, 
babe er Kinder oder nicht: und fo ift auch jeder ein 
ſchlechter Landſtand, der in diefem hoben Berufe aus 
was immer für einer Urſache anders bundelt und 
fimmt, ale er fol. 





Bas find die Folgen einer fhledhten Befegung 
bes Randtags? 

Die heilloſeſten, die fih denfen laffen. Alsdann if 
nieht nur die ganze Wohlthat der Verfaffung dahin, fon 
dern es fieht weit ſchlimmer um's Land, als wenn es gar 
Seine Berfaffung hätte. Nah Willfür und Laune Fann 
jego die Regierung Euch Gefege aufdringen, die Ihr ver: 
abſcheut, und Laften aufbürden, unter denen Zhr erlicget. 
Alles hängt jetzt von der zufällig guten oder böfen Ges 
Ranung, von der Fähigkeit oder Unfähigkeit der Miniſter 
ab. Richts gilt mehr Euer Wunſch, Euer Recht, Euer 
bittere Klage. Ihr möget dann tragen und ver 
(Qmerzen, was immer Euh durch Regierungsbefehle, 
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durch Rechtsverweigerung, durch Gewaltsmißbraud hoher 
oder niederer Beamten und Diener Leides, Hartes und 
Riederdrüdendes widerfährt. Euere Beſchwerden gelangen 
nit einmal zur Verhandlung. Kein Wortführer findet 
fih, der fie vortrage im Ständefaal. Und geſchieht es 
auch, fo tritt Fein Wortführer, kein Bertheidiger dafür 
auf. Euere geredhteften Klagen, Bitten, Vorſtellungen legt 
man unberüdfichtigt zur Seite, ja vielleicht ſtraft man 
Euch dafür. Weit kühner iſt jegt die Willfürherrfchaft, 
als wo fie unverfchleiert, ungehemmt durch irgend ein 
Berfaffungsgefeg, oder ohne den Deckmantel einer Volke 
vertretung einhergeht. Im letzten Kalle hat fie wenigſtens 
die Berantwortung auf fih für Alles, was fie thut 
oder unterläßt; was Schlimmes gefchieht, erſcheint ale 
ihre felbfteigene That, und wird ihr zur Laf gelegt. Da 
durch wird fie geneigt zur Mäßigung, fa ſelbſt zur Güte. 
Aber wo fie am Landtag ein willfähriges Werkzeug des 
Schlechten befigt, da gebraudt fie es gerne, und wirft 
dann die Laſt der Verantwortung auf die fogenannten 
Bertreter des Volkes. „Was beflagt Ihr Euch“ — kann 
fie aledann- den Unzufriedenen im Volke zurufen — „Über 
die erlaffenen ®efege, über die Laſt der Steuern, oder 
über fonfligen Drud? Haben nicht Euere Stellvertreter 
in alles Diefed eingewilliget? Wie möge Ihr tadeln, 
was Euere eigenen Deputirten begehrten oder genehm 
hielten? Nichts ift gefcheben ohne ihre Zuſtimmung; die 
Regierung ift dadurch gerechtfertigt und vorwurfsfrei.“ 


Wer trägt aber eigentlih die Schuld diefes 
Unbeils? 

Wenn die Landſtände gewählt werden — und daß 
ſie gewählt werden, macht eben das Weſen unſerer Ver⸗ 
faſſung aus —, ſo tragen die Wähler die Schuld. An 
ihnen ſteht es ja, gute Deputirte zu wählen oder ſchlechte; 
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Aber ein ſchlechter und alfo ein verächtlicher, mei 
ftend aubh ein haſſenswerther Deputirter bleibt der 
legte dennoch nicht minder als der erſte; denn fein Wirken 
am Landtag ift gleich rechtswidrig und heillos als jenes 
des erften. Wer hieß ihn, die Deputirienftele annehmen, 
vielleicht gar ſuchen, ohne die Keuntniß und die Cha⸗ 
rafterflärfe, die ſolche Stelle erheifht? — Wie fann er 
fih vermeflen, das heilige Amt des Volksvertreters, biefe 
Stelle des höchften Vertrauens, dieſes Foftbare Gemeingut 
als Mittel zur Erwerbung ber Gunft, zur Befriedigung 
elender Eitelkeit, oder zur VBerforgung feiner Familie zu 
mißbrauhen? — Was immer feine Lage und fein per 
fönliches Verhältniß fey: er bat durch Uebernahme ber 
Stelle eine heilige Verpflichtung eingegangen, und er if 
ein Berrätber am Bolf, wenn er viefelbe nicht erfüllt. 
Jeder, der vor dem Feinde flieht, iR ein fchlechter Soldat, 
babe er Kinder oder nicht: und fo ift auch jeder ein 
ſchlechter Randftand, der in diefem hohen Berufe aus 
was immer für einer Urſache anders bundelt und 
ſtimmt, ale er fol. 


Was find die Folgen eingr fhledten Beſetzung 
des Landtags? 

Die heillofeften, die fi denken laffen. Alsdann if 
nicht nur die ganze Wohlthat der Verfaffung dahin, fon- 
bern es fteht weit fchlimmer um's Land, ald wenn ed gar 
feine Berfaffung hätte. Nah Wilfür und Laune kann 
jego die Regierung Euch Gefege aufbringen, die Ihr ver 
abſcheut, und Laften aufbürben, unter denen Ihr erlieget. 
Alles hängt jetzt von der zufällig guten oder böfen Ge 
finnung, von der Fähigfeit oder Unfähigkeit der Miniſter 
ab. Nichts gilt mehr Euer Wunfh, Euer Recht, Euere 
bitterfte Klage. Ihre möget dann tragen und ver 
Sbmerzen, was immer Euch durch Regierungsbefehle, 
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damit eine Höflichkeit zu erweifen, oder um zu thun, was 
Diefer oder Sener, dem man etwa Danf fehuldig if, oder 
fonft nicht gern etwas abfchlagen mag, verlangt, oder um 
nicht einem unfreundlichen Blick eines Amtmanns, Bürger⸗ 
meiſters oder Rathsherrn ſich auszuſetzen, abgebe; ſondern 
nur wohlbedacht und nach ernſter Ueberlegung, 
durchdrungen von der Wichtigkeit dieſes Wahlgefchäftee 
und von dem unerſetzlichen Schaden einer ſchlechten 
Wahlmännerwahl. Der verfländige, vaterlandetiebendr, 
verfaffungstreue Bürger, wenn man ihm Jemanden zum 
Bahlmann vorfhlägt, wird vor Allem fih fragen: Kann 
ih, nach dem Charakter, nach der Lage, Geſinnung u. ſ. w. 
dieſes Mannes erwarten oder überzeugt feyn, daß er einen 
Deputirten nach meinem Sinn oder nach dem Sinne der 
guten, freigefinnten Bürger wählen werdet Wird er In 
diefem Sinne wählen wollen und wählen DürfenYV -- 
Kann ich ihm Liebe, treue Anhänglichfeii an die Verfaffung 
und an die Volksſache zutrauen? und ift er ſelbſtſtändig, 
muthig, flandhaft genug, um feine llebergeugung auch 
gegen Lifige Einflüfterungen bösgefinnter Menſchen, 
gegen Verführung durch Ausficht auf perfönlihen Vor 
tbeil oder Gunſt, oder gar gegen etwaige Drohungen 
oder fonftigen Gewaltsmißbrauch von Seite der Oberen 
zu behaupten? — Wem er alles Diefes nicht zutrauen 
faun, dem wird er nie feine Stimme zum Wahlmann 
geben, und follte ed der Amtmann oder Blrgermeifter 
oder fonft einer der Angefehenften im Orte feyn. Er 
wird fie ihın nicht geben, auch wenn ein Solcher auf's 
. Zudringlicfte um folhe Stimme geworben hätte, und 
wenn diefer Mann bei der Wahlfommiffion felbft obenan 
fäße, und mit mißfälliger Miene jede Wahlftimme, die 
nicht auf Ihn geht, aufnähme. Er wird Jedem, der ihn 
verleiten möchte, gegen feine wahre Neigung und leber- 
zeugung zu fliimmen, mit edlem Zorne zurufen: „Hält 
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haben ſie Letzteres gethan, ſo ſind ſie Urſache des Unheils. 
Gegen fie alſo richtet ſich mit höchſſem Recht die Ber 
achtung oder die Verwünſchung des Volkes. Sie find 
die Schöpfer feiner Leiden und feiner Schmach. 


Bilt Dieſes auh von der Wahlmännerwahlf 

. Allerdings; denn die Wahlmännerwahl entfcheidet 
fhon zum Voraus über Güte oder Schlechtigfeit der darauf 
folgenden Wahl des Deputirten. Hat man verflän- 
dige, rechtſchaffene und entfchloffene Bürger zu Wahl 
männern gewählt, fo wirb die Deputirtenwahl gut aud« 
fallen; unverfländige, freche oder unredliche Wahlmänner 
Dagegen werden ſchlecht wählen. 

Nicht auf beftimmte Perfonen oder Ramen kommt 
es an bei der Deputirtenwahl, fondern auf Die allgemeine 
Richtung. Ob a, 5 oder c gewählt werde, ift ziemlid 
gleichgiltig, wenn alle Drei gut, oder alle Drei ſchlecht 
find; aber darauf fommt Alle an, ob man Einen 
aus den Buten oder Einen aus den Schledten 
d. 5. ob man überhaupt im guten, freien, pflichtmäßigen 
Sinn, oder im fchlechten, unfreien, gedanfen« und gewiffen- 
lofen Sinn wähle So wie die Wahlmänner gewählt 
find, fo hat das Bolt gar feinen Einfluß mehr auf die 
Wahl; ed hat alles fein Wahlrecht auf die Wahlmänner 
übertragen. Hat es dieſe ſchlecht gewählt, fo gibt es 
fein Mittel mehr, ten Fehler wieder gut zu wachen. 
Die Wahlmänner allein wählen den Deputirten. 


Was folgt hieraus? 

Es folgt hieraus die Heilige Pflicht für Jeden im 
Bolf, der eine Stimme abzugeben hat bei der Wabl⸗ 
männerwahl, daß er diefe Stimme nicht Teichtfinnig, 
gedanfenlod, oder von Nebenrädfichten geleiten 
3. B. um einem Gönner oder Freund oder VBorgefegten 
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Wähler der Wahlmänncr, denn meldee Rechr 
verſtändiger oder 


von ihnen zu fordern, daß fie n 
um) — ſeyen, als er! — O⸗ fönnte —*8 
Belangen, daß ein teutſches Volk in feiner Rexn,, 
Wahrheiten anerkännte! Alsdann erſt wũrde t 
mändig erſcheinen, d. h. als fäbig und würn, ce 
freien Berfaffung. So lange aber Diefee nich g— 
ſo if die Berfaffung ein leerer Schall, ein nichts bex j ſch 
Rome. Die Regierung bat alsdann recht, unſer gen 
Beraten und unter den Fuß zu freien; und |, OlF 
barn, die verfländigern Sranzofen, haben rech Raı 
fe Blide des Mitleide und der Verfpottung 
Politiih unmündige, charafterlofe, knechtiſche —* 
Tentfchen werfen. PIE dei 
Was folgt noch weiter daraus? 

Daß es ein fchreiendes Unrecht, ja ein ſchweres Ver 
brechen an der Nation und an jedem Einzelnen TR er. 
irgend Jemand das Volk durch Lift oder Gewalt m N en 
beitiged Wahlrecht zu bringen, d. h. durch Verfüprun , ein 
fatihe Borfpiegelung, durch eingejagte Furcht Oder bu — 
Beſtechung, zumal aber durch Mißbrauch der — *8 
oder des obrigkeitlichen Anſehens, den Einfältigen ob 
Schwaden andere Wahlſtimmen, ale ihrer eigenen leder, 
zeugung gemäß wären, zu entloden oder abzupreffen fu * 
Die Bürger ſelbſt unter einander dürfen wohl, ja fie 
follen ibre Gedanken über die vorzunehmenden Wahlen 
fi) wechlelfeitig mittheilen, durch Befprehung mit Ber- 
ſtändigen, denen fie ihr Zutrauen fihenfen, ihre Ueber. 
zeugung befeftigen, duch Ausfprechen ihrer redlichen 
Ueberzeugung aud Andere dafür gewinnen, und bergeflatt 
für das Wahlgefhäft ein der Berfaffung und der Freiheit 
gemäßes Ergebniß berbeiführen. Aber Die Obrigkeit 
bat bier fein Recht aufzutreten oder ſich einzumiſchen; 
die Wahl if blos des Volkes Sage un? nicht der 
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du mich für einen Shwadfopf oder für einen fchlech 
ten Bürger, daß du mir zumutheft, das heilige Wahl- 
zecht, welches die Konflitution ung zur Sicherſtellung aller 
andern Rechte und alles Volksglücks verlieben, zum Bers 
dberben des Volkes anzuwenden?“ — Denn wahrlid, 
wer auch nur einem Manne, den er nicht mit vedlicher 
Ueberzeugung für einen zuverläffigen, getreuen, ber 
Bolfefahe ergebenen Wahlmann halten ann, feine 
Stimme gleihwohl gibt, der hat, fo viel an ihm Liegt, 
das ganze Volf um fein Recht und um fein Glück be 
ſtohlen. Diefer einzige Wahlmann fann vielleicht bei 
der Deputirtenwahl entfcheiden, und ein einziger fchlecht- 
gewählter Deputirter Tann nad Umfländen — wenn etwa 
die übrigen Stimmen gleichgetheilt wären — die Annabme 
ber verderblihften Befege, ja den Umſturz ber 
ganzen Berfaffung bewirken. Der Bürger alfo, der 
auch nur einen Wahlmann nicht nah Verſtand und 
Gewiffen wählt, bat dann gar fein Recht mehr fich zu 
beflagen, wenn fpäter au das Schlimmſte über ihn und 
die Seinigen und über das ganze Volk ergeht. Er bat 
es ja ſelbſt gewollt, er hat ja felbft dazu geholfen: er 
trage jeßt geduldig Die fleigende Luft der Steuern, die 
Piagereien des Einnehmers, die Berlümmerung jedes 
Nabrungszweiged, die Hemmung alles Berfehre, die Ew 
drüdung der Landwirthſchaft, die eigene und allgemeine 
Nord, auch noch des Amtmanns üble Raune, des Richters 
Willfür und jede Verlegung felbft der perfönlichen Freiheit. 
Wenn alles Diefes Über ihn hereinbricht: — er felbf 
hat's verfchuldet, Niemanden fonft darf er anflagen. — 
Nicht die Regierung, denn dieſe handelt ja in Ueberein- 
fimmung mit dem Landtag; nicht der Landtag, denn 
der Geiſt, in welchem die Wahl gefchehen, befliimmt auch 
den Geift des Landtags; nicht die Wablmänner, denn 
er ſelbſt bat fie ja gewählt; nicht endlich die übrigen 
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Wozu toll die Einſetzung der Wablmänner 
dienen? 

Bei einem in ter Mebrzabl müntigen cter vertän: 
gen Bolfe wäre ed allerdinzs beiter, ırenn tie Dere- 
rten alfogleich oder unmistelbar von ten Pürzern 
wählt würden. Weil man aber angenommen bar, tat 
ar viele Bürger tbeild tie Kenntniß, sbeile ten Gbarafter, 
iebeſondere tie Unbeſtechlichkeit und Selbnñändigkeit nicht 
aben, welche zu einer guten und zuver!äſngen Wabl ge: 
dren, fo bat man in einigen Ländern (3. B. in Frank— 
eich) die Armere oder geringere Pürgerflafte gan; vem 
Bäblen ausgeichloffen unt nur tie Angelekenern und 
keichern dazu berufen; in antern aber imie z. B. in Das 
en) hat man durch Anertnung einer terreften War: 
ch zu belicn geluct. Die Bürger uberbaur: nämlich wa:le. 
it den Deputirien, ſondern bloe eine kleine Zasl ven 
Bäblern, und dieſer Ausihuß erit bar ten Terurisıen 
ı wäblen. Da meint man nun, tie gewäblten Bak!- 
sänner werden aus ber Zabl ter verftäntigtten, retliknten 
nd unabhängigiten Vürger ſeyn. unt datınd tie Teru— 
rtenwabl ter Gefahr des Unverſtandes oder aud köſer 
Imtriebe und Ränke, ale Berfubungen oter Beñechnunzen 
.f.w. entbeben werten. Tiere Hoñnung fann aser rur 
a in Erfüllung geben, wo tie Bürger kei ter Wadl: 
nännerwabl flug und Hantbarfı ih benekmen; kenn ır: 
Dieſes nicht geichiebt, da befommen ie ĩichlechte Wabl— 
nänner, und es wäre Dann beffer geweien, fie bätten nach 
orausgegangener Ausibeitung der unzuverläftigen Klais 
en unmittelbar den Depusirten ernanır. Es in al'c 
far, daß die Stelle eines Wablmannes nah ibrer %e- 
timmung höchſt edel, in ter Wirklichkeit aber, je 
jachdem eine Art der Wahl ſtattgeiunten, balt erel, kalt 
zerächtlich ſey. Ein frei und in gutem Seit gewäbliter 
Babimann bekleidet Irenreoften; ein turd 
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Dbrigfeit. Sobald ein mit Gewalt oder Amte 
anfehen Befleiveter auf die Wablſtimmen einflicht, fe 
es in der Form von Rath, Wunfh oder Aufforderung: 
fo if die Wahlfreipeit gehemmt, und bie Berfaflung ver 
letzt. Es gilt Diefes von Gemeinde- Autoritäten 
(Bürgermeifter und Rath ober Drtsgericht) micht weniger 
als von Negierungsbeamtenz; und fein Grund oder 
Vorwand if zu erfinnen, der irgend einer Autorität 
das Recht der Einwirkung verliebe. 


Bas bat aber der Bürger zu thun, wenn Magir 
ſtratsglieder oder Beamte ibm von Wünſchen der 
Negierung reden? 

Wenn fie es nur verftedt oder unklar, mehr mit 
bfofer Andeutung, ald mit beftimmter Berfiherung tun; 
oder aud, wenn fie ausdrücklich verfihern, Weiſun— 
gen dieſes Sinnes empfangen zu haben, aber dod dieſe 
Weifungen nicht in rechtlicher Form vorlegen: fo hat der 
gute und verfländige Bürger dergleichen Vorgeben oter 
Behauptungen gar feinen Glauben zu ſchenken, alſo 
auch Feine Folge zu Teiften. Er fol zu feiner Re 
gierung ein größeres Zutrauen haben, als zu einzelnen 
Beamten, und obne vorgelegten klaren Beweis nie 
mals glauben, daß die Regierung etwas Unrechtes 
verlange. Er fol alfo die Beamten oder Gemeinde: 
vorflieber, oder wer fonft irgend dergleichen Regierungs 
aufträge oder Wünfche vorfepügte, kühn der Lüge zeihen, 
oder wenigftens im Herzen fie für Lügner halten, und 
demnad unbewegt, fa unberührt durd alle dergleichen 
Zumuthung bleiben, und nur rein nad feiner eigenen 
Veberzeugung flimmen. Und wenn gar Einer fih er 
fühnte, den Wählern mit dem Zorne der Regierung 
zu drohen, falls fie nicht im Sinne derfelben oder des 
Beamten fiimmten, wenn man vermeffen genug wäre, 
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einer ganzen Gemeinde, Stadt oder Randfchaft die Strafs 
ruthe vorzuhalten, von Entziehung der Nahrungsquellen 
(4. B. von Aufhebung einer Univerfität, von Unterbrüdung 
eines Amtsfiges, von Berlegung einer Garnifon u. f.w.), 
von Unheil „über Frau und Kinder“, von „Feuer 
und Schwert” (wie man aud ſchon zu drohen die Frech⸗ 
heit hatte), als zu befürdtenden Folgen einer mißfälligen 
Wahl, zu fpreden: fo fol der gute Bürger ſolche, der 
Ehre der Regierung zu nahe tretende Aeußerungen nur 
mit pflihtmäßigem Unwillen aufnehmen, und fie ent- 
weder verachtend ald gar nicht geſchehen betrachten, 
oder zur Beftrafung höheren Ortes anzeigen. Wer 
durch folhe Drohungen fih abwendig machen läßt von 
den Männern feines Bertrauend, der ift gleih arm an 
Kopf wie an Herz, der gehe nah Spanien oder nad 
dem Türfenland, denn er ift nicht werth, unter einem 
teutſchen Fürften und unter einer freifinnigen Konftitu- 
tion zu leben. 


- Wenn aber die Regierung ausdrüdlich und offen 
ihre Wünſche in Rüdfiht der Wahl erflärte, 
was wäre dann die Pfliht des Bürgers? 


Der Kal kömmt zwar in der Negel nidt vor. 
Sollte er aber vorkommen, fo fagen wir: Entweder hat 
die Regierung einen — der Wahlfreiheit im Allgemeinen 
unnachtheiligen — billigen und offen erklärten Grund 
ihres Wunfches, wozu jedod, wenn das Wahlgefeg gut 
if, d. h. fchon von ſelbſt alle unzuverläfftgen oder fehlim- 
men Kandidaten ausfchließt, kaum jemals ein Anlaß vor- 
liegen wird, und in ſolchem Kal wird ein mit feiner 
Regierung zufriedenes Volk jenen Wunfh allerdings 
vefpeftiren und den aus gerehten Gründen mißfälligen 
Kandidaten niht an den Landtag fhiden. Hat aber 
Ihon das Wahlgeſetz hinreihend für bie Güte ber 
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Wahlen geforgt, oder wurbe von der Regierung obne 
rechtlichen Grund eine Abneigung gegen dieſen oder jenen 
Kandidaten erflärt, oder erſchiene gar ald Grund der 
minifterieflen Abneigung die Freimütbigfeit, Die Baterlande- 
treue, der unbeſtechliche Bürgerfinn des Gcbaßten: aledaun 
hätte freilich die Regierung einen traurigen Krieg gegen 
das Volk erflärt, und zugleich eingeftanden, daß ihre Ab- 
fichten nicht Tauter feyen, daß fie nämlich ein anderes 
Intereffe als jenes des Volkes babe. Sie würde 
dadurch au eine febr unrühmliche Kleinmüthigkeit vers 
ratben, und den rechtlichen Mann, vor welchem fie eine 
Ängftlihe Scheu fund tbat, ganz ausgezeichnet geehrt haben. 
Aledann würde es aber auf Seiten diefes Volkes den 
böcdften Grad ber Verblendung oder Geiftesarmutb ai 
zeigen, wenn es den ungerechten und feindfeligen 
Wünfhen der Minifter entſpräche. Vielmehr würden jegt 
Pflicht, Klugheit und Ehre ed auffordern, gerade den 
Mipfälligen und feinen Andern zu wählen. Denn die 
unlautere Scheu vor gewiffen Männern iſt gerade bie 
Bezeichnung derfelben als tüchtig und gut, und aus der 
Scheu des Minifteriums vor den Männern des Bolfd: 
vertrauene, vor den Zeugen ber Wahrbeit und des Rechtes, 
gebt Mar hervor, daß fie felbft dem Fürſten üblen 
Ratb zu ertheilen gencigt find, daß fie ihm die Wahrheit 
verhüllen, ihn zu ſchlimmen Maßregeln zu beivegen ſuchen. 
Die einzige Hilfe aber für's Volk if in fo trauriger Lage 
ein treuer, Fräftiger Landtag, und es gibt alfo alles Recht 
und alle Hoffnung auf, wenn es einen andern wählt. 
Wie foll denn auch der beftgefinnte Deputirte noch Muth 
oder Ermunterung zu pflihtgemäßer Vertheidigung des 
Bolksrechts haben, wenn diefes Volk feine tapfern Bor 

“ führer (denn auf folhen laſtet gewöhnlich der minifterielle 
Zorn) augenblicklich preisgibt, fobald ein ungnädiger 
Bid ven Dben auf fie fällt? 
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Wozu joll die Einfegung der Wablmänncı 
dienen? 

Dei einem in der Mehrzabl mündigen ober veriän, 
digen Bolfe wäre es allerdings befler, wenn tie Deyn- 
tirten alfogleih oder unmittelbar von ten Bürgern 
gewählt würden. Weil man aber angenommen hat, sah 
gar viele Bürger theils die Kenntniß, theile ven Charakler, 
insbefondere die Unbeſtechlichkeit und Seibſtſrändinafeit nid 
haben, welche zu einer guien und zuverläifigen Bahl ge: 
bören, fo hat man im einigen Läntern (9, in Arant: 
veich) die ärmere oder gerinzere Bürgerflafle ganı vom 
Wählen ausgeibloffen uns nur tie Angelehenen un 
Reichern dazu berufen; in anteın aber nie sE, in Eu 
den) hat man durch Ausrtnung einer Losselren Muß‘ 
fih zu beiien geiudt. Die Bürzer überhamıı nämli u Ayla 
nicht den Deputirien, fentern blos cine Heine Zarl won 
Wählern, und dieſer Ausſchuß ara hat ken Leymisen 
zu wählen. Ta mein man nun, tie gewählsıen Kakt. 
männer werten aus ter Zahl Ler verkäntiglien, serliden 
und unathängizüen Sürger ſeyn, une batwıd Lie Tepu: 
tirtenwabl ter Geiahr des Umwerbantes oter auch köfer 
Umtriebe une Rinfe, als Beriugungen oder Belicyungen 
u.f.w. enibeben werten. Tieſe Eofiuung fann aber cur 
ta in Erfülunz gehen, we tie Bürger bei ter Wahl 
mänsnerwabl fing unt Bantbai: ud beuchmen, Beum wo 
Diefee nidı geidicht, ta befemmen ſie idledte Bahl: 
mänmer, unt cs wäre Bann befler geweien, fic bärıen mad 
veraudzegangen:r Audibeitung be: unzussıläifigen Klaf- 
fen unmittelbar ben Terntirten ernannt. Es ik alie 
Har, daß tie Sielle eince Wablmanneé nad) ibrer Te 
nimmung böchü edel, in ter Wirklichkeit aber, je 
naddem eine Arı ter Wabl Hatizeiunten, balt eteh, balt 
verãdilich ſey. Ein frei und in guten Geil gewählter 
Watimann kefleiter einen Ebrenreſten; ein durch 
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unlautern Einfluß, zumal durch den Einfluß der Regie: 
rungs- oder ÖemeindesAutoritäten gewählter, dem⸗ 
nach zum Werkzeug auderfehener, Wahlmann einen fehr 
demütbigenden, eines folgen oder ehrliebenten Mannes 
ganz unwürdigen Poften. 


Welches find die Pflichten des Wahlmannes? 

Er if, fo viel an ihm Liegt, mit Schuld an 
dem ſchlechten Erfolg einer Wahl, alfo an allem Böſen, 
was der Gewählte und: was der ganze Landiag thut 
und zuläßt. (Vergl. mit einem von TQaufenden ges 
meinfhaftlich begangenen Mord, wo Jeder, aud 
deſſen Steinwurf vielleicht nicht getroffen bat, oder un- 
nöthig war, dennoch ein Mörder if; und die fchlechte 
Wahl ift weit mehr ald Mord. Sie fanı tag ganze 
Volk und die nod folgenden Geſchlechter tödten, d. h. um 
ihren Segen und um ihre Hoffnung bringen.) 

(XB. Beiſpiele Sranfreihe. Bier Präfefte abgefent 
wegen Wahlumtrieben; das ganze Diiniflerinm abgejegt, 
das ganze Syflem geändert; Alles wegen des Siege der 
Liberalen, d. h. der entfhloffenen, rechtlichen Bürger 
beim Wahlgeſchäft.) 


— --. De ——— —* 


XV. 
Ueber die Wahlfreiheit. 


Rede, gehalten in einer Verſammlung von Bürgern, Beamten und 
Honoratioren, im November 1830. 


Seine Herren! 


Weberall, wo das fonflitutionelle Leben zu einiger Kraft, 
zu einigem Selbftbewußtfeyn gelangt ift, erfennen die 
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Bürger die Wichtigkeit und Koftbarfeit der ihnen zufom- 
menden Wahlrechte, und achten es für ihre heilige 
Pflicht nicht minder, ale für ein Allen nahe liegendes 
Intereffe, diefelben mit Befonnenheit, Treue und Flugem, 
auf den Effekt gerichtetem Eifer auszuüben. Berfammlungen 
‚der wahlberechtigten, verfaffungstreuen Bürger, Berathuns 
gen über die vorzunehmende beſtmögliche Wahl geben dem: 
eigentlihen Wahlafte voraus, und 3. B. in Frankreich 
oder in England würde man Denfenigen für einen ver: 
rüdten oder boshaften Menfchen halten, welcher fich bei- 
geben ließe, gegen Berfammlungen diefer Art auch nur 
das Teifefte Wort des Tadeld oder der Verdächtigung aus: 
zuſprechen. 

Dieſes ſey vorläufig die Abfertigung Derjenigen, welche 
etwa gegen unſere heutige Verſammlung mißbilligend oder 
verunglimpfend ſich erheben ſollten. 

Wir, dahier Verſammelte, ſind Bürger und Ein— 
wohner Freiburgs und Staatsbürger Badens, verſtändige 
Bürger, ſo Gott will, und verfaſſungstreue, durchdrungen 
von der Koſtbarkeit der durch die Konſtitution uns ver⸗ 
liehenen politiſchen Rechte, und von der Heiligkeit der 
Pflicht, ſie auf die nach unſerer eigenen Ueberzeugung beſt⸗ 
moͤgliche Weiſe auszuüben, zum Frommen unſerer ſelbſt 
und bes Vaterlandes. Wir find alle großjährig, auch 
Willens und wohl im Stande, Das, was die Verfaſſung 
ung überträgt, alfo namentlich die Wahl der Wapl- 
männer — denn bierauf befchränft fi das politifche 
Recht der badifhen Bürger — nah felbfleigenem 
Wiffen und Gemwiffen zu verridten, ohne Be 
vormundung durch irgend eine angemaßte Aus 
torität. 

Es befinden ſich jedoch in unferer Stadt zwölf ober 
dreizehn Männer, welde geneigt find, wenigftens 
bisher ſtets die Geneigtheit zeigten, und Alle, d. h. bie 
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ganze Bargerſchaft und Einwohnerſchaft Freiburgs jener 
Wahlforge zuentheben. Sie wollen diefelbe ganz anf 
Ähre eigenen Schultern nehmen, d. h. fie begehren Wablmän ⸗ 
ner und Deputirte blos nach ihrem eigenen — wie fie meinen, 
Höbern oder beffern — Ermeifen zu wählen oder wäblen zu 
faffen. Die Ablehnung folder, durchaus unndtbigen, 
wohl aber und demütbigenden Vormundfchaft 
ift der Gegenfand meines jegigen Vortrags 
Fern fey es jedoch von mir, dem wobllöblichen 
Magiftrate — denn son ibm if, wie Sie gleih er 
fannten, die Rede — im mindeften feindfelig entgegen 
zu treten. Ihm werde alle Achtung und Folgfamkeit von 
Seite der Gemeindeglieber überall und unverfümmert zu 
Theil, wo er als Gemeindevorftand fie billig verlangt. 
Und was zumal bie Perfönlihfeit der einzelnen Ma— 
giftratsgfieder betrifft; fo ſey boppelt ferm von uns 
jeder Gedanke der Antaſtung oder Kränkung! — Deffent⸗ 
lich und feierlich zolle ich ihnen Allen hiemit den Tribut 
jeder gebüßrenden Achtung. Ich darf mir ſchmeicheln, 
ſelbſt die Freundſchaft Mehrerer aus ihnen zu befigen, 
und ich erwiebere biefelbe mit Herzlichkeit; fa, ich erblide 
in ihrer Reihe einen ber im Jahre 1825, in den Tagen 
des Berfaffungefturmes und der unterbrüdten Wahlfreis 
heit, unerfütterlih, treu und muthig für das konflitutio⸗ 
nelle Recht im Kampfe geftandenen Bürger; mehrere Ratte 
glieder, als neueingetretene, find ohnehin den frübern 
Berirrungen fremd, und, was ich mit befonderem Rach⸗ 
druch fage, alle, wenn fie unbefangen, vorurtheilsfrei 
und vom Standpunfte des Stadt» und Staatsbürger — 
welche Eigenſchaft ja fortbeſteht, neben jener des Magis 
fratögliedes — meinen Bortrag betrachten würden, müßten 
ſelbſt einfimmen in deſſen Gehalt und Richtung; weil 
durch die bisher von dem Körper des Magifrats aus⸗ 
geübte Wahlbeherrſchung auh ihnen ſelbſt als 
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Einzelnen die freie Ausübung der ihnen als folchen zu» 
ſtehenden Wahlrechte uud Wahlpflichten geraubt ward. 

Bevor ich fedoch weiter fortfahre, meine Herren, fey 
mir erlaubt, ein Paar Worte von mir felbft zu fprechen. 
Ich habe vernommen, daß man von einigen Seiten bie 
Meinung zu verbreiten fuche, ale ob unfere Zuſammen⸗ 
funft, und was ihr vorausging, zu dem Zwede fey ver: 
anftaltet worden, daß ich Deputirter werde. Hierüber 
erfläre ich mich, zur Vermeidung aller Mißverftändniffe, 
dahin: Die füngfte Zufammenfunft, von welder die heus 
tige eine bloſe perniesung it, wurde ohne mein Zu: 
thun und Witfen verabredet, und ich bin nur auf die 
empfangene Einladung, aber allerdings freudig erichienen. 
Was aber die Kandidatur um eine Deputirtenftelle bes 
trifft, fo halte ich folhe Bewerbungen im Allgemeinen 
für durchaus ehrenvoll und dem Geifte des Fonflitutionellen 
Lebens für durchaus angemeffen; wie denn in England 
und Frankreich felbft die ausgezeichnetſten Männer ohne 
alled Bedenken durch Nachfuchen der Wahlſtimmen dem 
freien Bolfe ihre Huldigung darbringen. Auch ich babe 
ed gethan, ich babe nad) der Ehre geftrebt, der Deputirte 
der edlen Stadt Freiburg und meiner geliebten Mitbürger 
zu ſeyn. Sch babe es gethan im Jahre 1825, ale ein 
nicht gefabrlofer Kampf für die Berfaffung die treuen 
Deputirten erwartete, und mit der Gefinnung, welche den 
patriotifhen Krieger befeelt, wenn er, etwa bei einem 
Sturm als Freiwilliger, zur Stelle der Gefahr und der 
Ehre fih darbietet. Meine damalige Bewerbung, ich darf 
mit Stolz es fagen, war tugendbhaft und beifalls- 
würdig, obfehon ber Präfident ber hierauf zufammen- 
getretenen zweiten Kammer — ein Bürger Freiburg's — 
eigend den Präfidentenftuhl verließ, um von der Redbner- 
bühne der Volksvertreter herab ftatt ſolches Beifalls die 
berbfien Berunglimpfungen gegen mid auszuſprechen. 

v. Rotteck'e nachgel. Schriften. ı1. 33 





514 





Der damalige Grund der Bewerbung aber findet jetzo 
nicht flat. Ehre wohl, aber feine Gefahr erwartet die 
nächſtkünftigen Deputirten. Und aud ein anderer Umftand, 
der mitunter die Kandidatur begleitet — die Ablegung 
eines politifhen Glaubensbefenntniffes — kann 
bei mir nicht mehr flattfinden. Deine politifhe Gefinnung 
liegt längft, unummwunden audgefproden, zu Tage. Meine 
Freunde, wie meine Feinde find längft Darüber im Reinen. 

Ich erkläre fonach feierlih, daB der heutigen Zus 
fammenfunft und bdiefem gegenwärtigen Bortrage, und 
was irgend fonft in Bezug auf die bevorfiehenden Wahlen 
gefcheben ift oder gefchehen wird, von "meiner Seite 
durhaus feine Bewerbung zum Grunde Tiegt. Ich trete 
diesmal nicht als Kandidat auf, fondern bios als 
Bürger und Einwohner Freiburgs, welder, fo 
viel an ihm if, die Freiheit der Wahl und ihren rein 
fonftitutionellen und ftaatsbürgerlichen Charakter zu bes 
haupten wünfdt. 

Die Konftitution aber will eine blos von den Bürgern, 
nicht von dem Magiftrat ausgehende Wahl, Ich zweifle 
nicht daran, daß unfer Magiftrat, ale er, bei den frühern 
Wahlen, deren Beberrfhung in Anfpruh nahm, und 
deßhalb vor Allem die Wahlmänner zu Gunften feiner 
eigenen Mitglieder und anderer ihm mit Pflichten oder 
Neigung zugethaner Perfonen Ienfte, um fodann, als im 
Befige der Stimmenmehrheit, die Deputirtenwahl lediglich 
nach eigenem Gefallen beflimmen zu fönnen; ich zweifle 
nicht, fage ich, daß der Magiftras alles Diefes in auf 
rihtiger und redbliher Meinung, ihm ftehe folches 
Recht wirklich zu, gethan habe. Allein er ift dabei in 
großem Irrthume gewefen, und es ift Sade der ihres 
fonflitutionellen Rechts bewußten, verfaffungstreuen und 
freiheitsftolgen Bürger, ihm diefen Irrthum zu benehmen. 
Es kömmt dabei nicht darauf an, ob der Magiftrat jegt 
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wirklich ein ähnliches Verfahren, wie früher, beabfichtige 
oder nicht. Genug! er hat unfere Wahlfreiheit wieder 
holt gefränft, ja unterdrüdt und vernidtet.... 
und es muß durch Flare Darlegung der Berbältniffe und 
durch feſten Entſchluß der Freiheitöbehauptung dafür ge- 
forgt werden, daß folhe Unterdrüdung nie mehr wie 
derkehre. 

Nach der Berfaffungsurfunde und dem Wahlgeſetz 
find bei ter Deputirtenwahl nur die gewählten 
Wahlmänner flimmberehtigt; diefe Wahlmänner 
aber zu ernennen fteht allen 25 Fahre alten, im Wahl⸗ 
orte angefeffenen Bürgern und öffentlihen Beamten 
ausfchließend zu. Der Magiſtrat als folder. hat 
dabei nicht das Mindeſte zu fhaffen; das Gefeg 
ſpricht gar niht von ihm; nur beruft es den Bürger: 
meifter und das älteſte Rutheglied mit in die Kommiſſion, 
welche die äußere Form des Wahlgefhäftes zu be- 
forgen, keineswegs aber die Richtung oder das Ergebniß 
der Wahl zu Ienfen oder- zu beftimmen hat. Die Stadt: 
bewohner haben wohl nicht weniger politifches Recht 
als die Landbewohner, und fo wenig alfo die Wahl⸗ 
männerwahl in einem Aemter⸗Wahlbezirk von irgend 
einer Behörde oder Central-Autorität abhängt, fo wenig 
darf ‚jene in der Stadt von einem Magiſtratskörper 
abhängen. — Wenn daher der Magiftrat durch ten ihm 
als Autorität zu Gebot ftehenden Einfluß das Wahlmänner⸗ 
follegium zum größern Theile mit feinen eigenen Mit: 
gliedern und andern von ihn abhängigen Perfonen zu 
befrgen ftrebt, wenn er hernach über die vorzunehmende 
Deputirtenwahl förmlide Befhlüffe faßt, und beren 
Ergebniß den ihm angebörigen oder von ihm abhängigen 
Wahlmännern ald Richtſchnur ihrer Abfimmung vor: 
ſchreibt, fo bantelt er gegen Gefeg und Konftitution. 
Alsdann nämlich find alle andern Wahlmänner, fo viele 





derfelben die reien Bürger noch durchſetzten, bloſe Fir 
guranten beim Wablgeſchäft; ihre Stimme, als bie 
der Minderzahl, kann niemal durchdringen; das po 
litiſche Recht der ganzen Bürgerfhaft und Einwohner⸗ 
ſchaft it vernichtet, ja verfpottetz und flat eine 
Drtss oder Stadtdeputirten wird ein Magiftratere 
putirter an den Landtag gefanpt. Leicht Fönnte ed dabin 
fommen, baß der Bürgeı r (und neben ibm eiwa 
noch ein. anderes Ra ed) vie Stelle der Deputirten 
als ihnen von Amtowegen zufommend in Auſpruch 
nähmen (wie Soldes in den Zeiten der Volksunmündig- 
feit, vor dem Aufdämmern echt repräfentativer een, 
bäufig flattfand), und dadurch das ganze Wahlgefcäft 
überflüffig machten, 

Nicht einmal die Regierung bat ein Recht, vie 
Wablfreibeit uns zu verfümmern, wiewohl fie allernädfi 
mit dem Landtag zu verhandeln hat, und alfo bei der 
Beſchaffenheit deffelben allerdings mit intereffirt if. Aber 
weit gehäffiger und demüthigender iſt die Störung der 
Freiheit dur den Magiftrat. Mit dem Landtag ſelbſt 
hat diefer Nichts zu verhandeln, und er fann für feinen 
angemaßten Einfluß feinen andern Titel aufftelen als — 
die politifhe Unmündigfeit der Bürger und Ein 
wohner, welche demnah Er, der Magifrat, zu bevor 
munden oder dur feine höhere Einſicht vor ungeſchickten 
Wahlen zu bewahren fih berufen glaubt! — Die Be 
leidigung, welde in foldem Titel für Bürgerſchaft 
und Einwohnerfhaft Tiegt, if ungeheuer und im einer 
Stadt vol geifiger Bildung, wie Freiburg, wirklich 
über allen Begriff gehend. 

Zur Hintanhaltung fo demüthigenden Einfluffes, aller 
nächſt zur Verhinderung des Eintritts einer Mehrzahl 
von Magiftratsmännern in das Waplfollegium genügt 
aber die Zurüdweifung jenes Einfluffes von Seite der 
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Einzelnen nit. Es ift dazu eine wechfelfeitige 
Verſtändigung der Freigefinnten, eine möglichft ge- 
meinfame Richtung ihrer Stimmen auf namentlich 
bezeichnete, vertrauenswerthbe Männer nöthig. Bon Bers 
‚rpflidtung oder Nöthigung if hier nidt die Rebe, 
fondern blos von der freien, verftändigen ©eneigtheit, - 
feine eigene Stimme nicht unnüg zu verwerfen, fondern 
fie dabin zu richten, wo fie von Wirkung feyn fann, 
alfo dahin, wohin man erfährt, daß auch andere 
Berffändige und Wohlgefinnte die ihrige 
richten. 

Meine Herren! Einige Schwadföpfe oder Uebelwol—⸗ 
lende haben unferer legten Berfammlung, fo wie der heutigen, 
den Borwurf gemacht, daß fie eine Parteiung bezwede. 
Abgefhmadter kann Nichts feyn, als folher Borwurf. Wir 
wollen gar nichts Anderes, ale die freie, durd feinen unge- 
bührlichen Einfluß geftörte Ausübung der allen Bürgern 
und Einwohnern zuftehenden Wahlrechte und Pflichten. 
Alle verfländigen und politifh mündigen Bürger müffen 
alfo ung beifimmen und danken. Wir find alfo 
feine Partei, fondern vielmehr die Bürgerfchaft und 
Einwobnerſchaft ſelbſt, wenigftens ihre getreueite 
und volfländigfte Nepräfentation. Wer gegen 
unfer Beginnen fich erhebt, der bildet eine Partei, denn 
er fest dem allgemeinen Recht eine befondere 
Anmaßung entgegen; und follte er gar zur Durchfüh⸗ 
rung der legten eine ihm fonft zufommende, aber in 
diefer Sphäre durchaus unflatıhafte Autorität mißs 
brauchen, fo wäre folche Partei die gefährliche und heil- 
Iofefte von allen. 

Doch laßt uns hoffen, daß, was früher meift nur 
aus Irrthum einerfeits, und Schwähe, Unachtſamkeit 
oder Zfolirung andererfeits gefhah, von nun an nimmer 
gefhehen werde. Neben dem Hauptzwed, Läuterung 





idſtändiſchen Wahlen, wirb mod ein anderer 
f rer Bortheil für unfer Gemeinwefen daraus bervor- 
sehen — Aufbebung eines fortwäbrenden Stoffes ber 
Erbitterung, ja des traurigen Krieges zwiſchen Na 
giſtrat und Bürgerſchaft. 
Es lebe die Wahlfreiheit! und es lebe der po— 
litiſche Berſtand und der patriotiſche Muth, 
der dieſelbe ehrt und vertheidigt! 


u ————— 
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